— Fe 


uptentiens.ci se — 8 - 
z — — 





10 52%, 05.3 


— t 





HARVARD COLLEGE 
LIBRARY 


FROM THE BEQUEST OF 


JAMES WALKER 
(Class of 1814) 
President of Harvard College 


“Preference being given to works in the Intellectual 
and Moral Sciences’’ 





. Gefchichte 


Kicchenlieds und Kirchengefangs 


hriitliden, 


insbejondere ber 


Deutfchen evangelifchen Kirche. 





Von 


Eduurd Emil Rod, 


Dekan, orbentlihem Mitglied der hiſtoriſch-theologiſchen Geſellſchaft zu Leipzig. 





Erftier Hanpttbeil. 
Die Dichter und Hänger. 
Erfter Band. 


Pritte umgearbeitete, durchaus vermehrte Auflage. 


WININNANAIIIIEANDGESLDSNNG GES 


* 

Stuttgart. 
Drud und Berlag der Chr. Belferfhen Verlagshandlung. 
Pe 1 





As dem 
Vorwort zur zweiten Auflage. 





„Denn es einmal dazu käme, baß Gott zur Strafe ver- 
„hängen würbe, daß durch die Tyrannei das göttliche Wort zu 
„predigen nicht geftattet würbe: fo hätte man doch die ganze 
„Hriftliche Lehre in ſolchen unſern Liedern, und da man auch, 
„diefe Bffentlich zu fingen, mit Gewalt verbieten wollte, fo Fönn- 
„ten und follten fie doch, neben den fchönen Sprüchen der heil. 
„Schrift, nimmermehr aus unfern Herzen gerifien werben.” So 
bat Cyriakus Spangenberg ſchon im 3%. 1569 in feinen Bre- 
digten über Dr. Luthers Lieder, genannt „Cyihara Lutheri“, 
geredet. Aehnliche Gedanken waren es auch, die mir in unfern 
ihweren Zeiten Muth und Kraft immer frifch erhalten haben, 
unermũdet fortzuarbeiten an dem begonnenen Werfe, bie Föft- 
lihen Glaubenslieder unferer evangelifchen Kirche durch ihre 
gefchichtliche Belebung und durch die Aufftellung der Rebensbil- 
ber ihrer Dichter in Herz und Leben des Volkes einzuführen. 

Nur um fo nöthiger erſchien mir diefes Werk in den grumb- 
ſtürzenden Bewegungen ber Neuzeit, wo auf der einen Geite 
als Hauptfaktor der widerchriftliche und Firchenfeinpliche Geiſt 
fi Tundgiebt, in welchen zwar die Freiheit des Glaubens aus- 
gerufen, nichts. Anderes aber als die Freiheit des Unglanbens 
und die Knechtung des Glaubens angeftrebt wird, während auf 
ber andern Seite der Romanismus ung wieder manches Stück 
Aberglayben aufprängen will und eine immer feindlichere Stel: 
lung gegen die evangelifche Kirche einnimmt. 

Sehr ermuthigend waren für mich die freundliche Auf—⸗ 
nahme und Beurtheilung, welche meine eben genantte Arbeit 
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vielfach gefunden Hat, jo wie die fichtbaren Spuren des Segens, 
mit welchem ber Herr der Kirche den Gebrauch berfelben in 
Kirchen und Schulen des beutjchen Landes, in Familienkreifen 
und bei Zuſammenkünften chriftlicher Vereine, in Prediger: und 
Schullehrerjfeminarien, ſelbſt jogar in Irrenhäuſern begleitet 
bat. Bereits hat auch die erſte Auflage anderweitigen hymno— 
logiſchen Arbeiten und erbaulichen, für den Volks- und Schul: 
gebrauch berechneten Lieder-Etklärungen und »Grzählungen zur 
Quelle ent aus der, meh ber minber geichöpft worden ift. 
Und ii, N er WIN a —* nelle el I enannı 
blieb, jo hat mich das nicht geirrt; fuche ich ja einzig nur bie 
Ehre des. Herrn und’ die Erbauung: feiner, Gemeine, der weſent— 
lich dadurch gedient it, daß auf die mannigfaltigfte Weiſe die 
Glaubenslieder und ihre Dichter zur. leiligflen. — AR 
SAMEN, gebraht werben. 1 .1n. 4 

So ließ ich mir. denn trotz meiner, gehäuften. Ymtsgeichäfte 
im. ‚dem größern Wirkungskreis, in ‚welchen ich unterdeſſen ſeit 
mehr denn fünf; Jahren eingetreten bin, die Mühe: nicht vers 
brießen;, ‚eine: zweite, durhaus vermehrte Ausgabe 
meiner 1, Gejchichte res Kirchenliebs und. Kirchengeſangs“ nad 
eiwem erweiterten Plane auszuarbeiten. Ä 
Inabeſondere fuchte ich dießmal jeden Lebenslauf eines, Dich- 
ters: jo viel, möglih durch Einflechtung feiner eigenen Lieber- 
Hänge, die ihm in deu: verſchiedenen Lagen feines Lebens Freud 
oder Reid; Dank, ober Schmerz, Trauer oder: Hoffnung entlockt 
hatten, noch charakteriftifcher. und -belebter ‚zu: machen, wobei ich 
zugleich auch am Schluſſe feine. benkreiihften und; REN 
Lieder aufzuzählen für paſſend hielt. Ä 5 

Im Ganzen aber fühlte ich: mich bei der Verbreitung, weldie 
bie erfte Auflage in weitern Kreiſen Württembergs nicht: bloß, 
Sondern: Deutſchlands gefunden hat, gebrungen, Plan: und. Ans 
Tage des Werks zu vergrößern und mich nicht mehr durch bie: 
ausſchließliche Nücficht auf das Württembergifche. Geſangbuch 
und Choralbuch beengen zu laſſen, daß ich auch fortan: bloß fol 
hen Dichtern und Sängern Berückſichtigung follte augebeihen: 
laſſen, welche: port bedacht find. Es hat nun: jeder Dichter und 
Sänger eines Kernlieds oder auch minder bebeutende Dichter: 
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und Sänger, ſofern nur ihr Lebensgang etwas intereſſantere 
Seiten darbot, Aufnahme und Berückſichtigung gefunden, wo: 
durch ich dieſe Ausgabe für den Gebrauch der nun ſicherlich in 
der nächſten Zeit in den einzelnen Landeskirchen Deutſchlands 
erſtehenden neuen Sukhalgejengbiäder nubbarer gemacht zu 
haben: glaube. 

So wurde 3: B. der erfte, bie Dichter: und Sänger im: 
ſaſſende Haupttheil diefer netten Ausgabe mit mehr denn 
120 newen Biographien zuvor noch: wicht geſchilderter Dichter 
und Säriger vermehrt. Auch: die Dichter ver Neuzeit habe ich 
dießmal viel umfafjenver berüdfichtigt, wobei. ich vielfach um 
antobiographiiche. Notizen. bemüht war. And: wie bie neueften, 
ſo find auch die älteften Dichter durch Mittheilungen charakte⸗ 
riſtiſcher, den  verfchiedenen. Zeiten angchöriger Proben ah 
Homnens oder Leiſendichtung berüdjichtigt worden i 

Für den zweiten, die Lieder und Welfen amfaffenben 
Haupttheil find: mir zum erquicklichen Lohn Aber meinen oft 
unerquicflichen und mühjamen Gefchichtsforichungen und Quel⸗ 
lenſtudien nicht wenige neue Liebergefchichten als köſtliche Früchte 
in den Schooß gefallen. Neben der Darreichung viefer golde⸗ 
nen Aepfel im filberner Schale zur allgemeinen Nutznießung 
werde ich zugleich bei biefem zweiten Theil auf die Originalfaf> 
fung und auf die bibliſche Begründung der vieder ſorgfaͤltigen 
Bedacht nehmen. 

Und nun bitte ich den Herrn, er möge dieſe neue Arbeit 
ſegnen, auf daß Zion allewege — Beisein ah m uns 
jerem armen beütjchen Baterlande. 


| Schrei, im Oktober 1852. 
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Das, Bebirfnii einer — Auflage meines Werkes and, 
bie deßhalb ſchon feit gerammer Zeit an mich ergangene Auffor: 
derung zur Ausarbeitung einer folchen galt’ mir als; heilige Mah⸗ 
nung, die: von: mir. jelbjt am meiſten erlannten Fehler. und Ge: 
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brechen: zu beifern, bie noch vorhandenen: Läden auszufüllen und 
num bie möglichfte Vollſtaͤndigkeit in allem Weſentlichen anzu- 
ſtreben. 

So war es denn, als ich vor zwei Jahren von der mir 
gleich nach Vollendung der zweiten Auflage im Spätherbſt 1853 
auferlegten ſchweren Amtsbürbe, die mir zu feinen hymnologiſchen 
Arbeiten mehr Raum gewährte, los und ledig geworben war, 
mein Erſtes, bie lange entbehrten lieben alten Studien. wieber 
aufzunehmen, mich mit den unterbeffen zu Tag getretenen zahl: 
reihen und bedeutenden Leiftungen des letzten Decenniums auf 
dem Gebiete der Hymnologie und Spezial-Kirhen-Gejchichte bes 
kannt zu machen: und viele meu eröffnete Quellen zu burchfor- 
ſchen, zu denen ich hauptſächlich burch die mittelft der Acqui« 
fition der Langbeder’schen und Meuſebach'ſchen Bücherfamm: 
lungen für die Hymnologie vollends auf's reichſte ausgeftattete 
K. Bibliothek zu Berlin den Zugang fand. 

Dadurch wurde ich denn nun in den Stand gejeßt, mein 
Werk auch: der bereits nach einem erweiterten Plan ausgearbei- 
teten zweiten Auflage von 1852/53 gegenüber nach einem noch 
viel umfaffendern Plan und in einer durchaus umgearbeiteten, 
dem neueften Stand der bymnologifchen Wiſſenſchaft entfprechen- 
ben Geftalt erfcheimen Laffen zu können. Alle und jede irgend bes 
deutendere Erjcheinungen auf dem ganzen Gebiete der beut- 
ſchen chriſtlichen Kirche, der Fatholifchen fo gut, als ber evan- 
gelifchen, und in der evangeliſchen der reformirten fo gut, als 
der. Iutherifchen, und innerhalb dieſer beiden des nieberbeutjchen 
jo gut, als des hoch: und mittelhochdeutſchen Sprachgebiets, ja 
jelöft der außerdeutſchen Sprachgebiete jo weit, wie z. B. in 
Böhmen und den Niederlanden, eine MWechjelbeziehung zwifchen 
ihnen und dem deutſchen Gebiete ftattgefunden hat, find jetzt 
berüdjichtigt umd die der. ganzen beutjchen Ration angehörenden 
oder wenigftens einzelnen deutfchen Stämmen ımb Provinzen 
Yieb und theuer gewordenen Lieder und Gefänge find zugleich be- 
leuchtet. Auch der Lievergeftaltung unter den Selten und in 
den mehr oder minder vom näheren Zuſammenhang mit ber 
allgemeinen Kirche abgejonderten Kreijen älterer und neuerer 
Zeit Konnte num ihre völligere Würdigung zu Theil werben. 
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Dabei glaubte ich als Hauptgrundſatz feſthalten zu müffen bie 
gleichmäßige Berückſichtigung ſowohl der praktiſchen Beduͤrfniſſe 
der zumeiſt Erbauung und geiſtliche Anregung ſuchenden chrifte 
li gebildeten Vollskreiſe, als ver theoretifchen Bebürfnifie ber 
vorwiegend bie Förderung der wiljenjchaftlichen Intereſſe begeh: 
tenden gelehrten Kreife ver Männer vom Sache. Und jo babe 
ih denn neben dem, daß ich der erbaulichen Seite, auf bie 
Manche vom hoben Rofje der Wiffenfchaft herab mit vornehm: 
thuender Geringſchätzung bliden, eine forgfältige und liebreiche 
Bevachtnahme bewahrte, mehr noch als früher der eigentlich 
wiſſenſchaftlichen kirchen- und Literarshiftorischen Seite gerecht 
zu werben gejucht felbit auf die Gefahr Hin, daß Andere hin- 
wiederum von überflüffigem gelehrtem Ballaft reden mögen. 
Das erftere that ich durch eine genauere, mitteljt eingehenden 
Studiums ihrer Schriften und Zeitverhältniffe lebhafter gefärbte 
Zeichnung fait ſämmtlicher feitheriger Lebens- und Charakter- 
bilder der Dichter und Sänger und Vorführung vieler neuer 
derartiger Bilder aus den Dichter: und Sängerkreifen dev ver: 
ſchiedenen hriftlihen Zeiträume, fowie durch weitere Aus: 
ſchmückung und Belebung gar mancher Lieder mit neuen Ger 
IHichtszügen. Das andere aber that ich, indem ich abstrufe ge- 
lehrte Spezial-Erörterungen bei Seite laſſend einfach die Reſul⸗ 
tate meiner oft mühjeligften wiſſenſchaftlichen Forfhungen in 
gebrängter Kürze mittheilte über bie Lieder- und Ton-Werke 
eines jeden Dichters und Sängers, über die Authentie und kirch⸗ 
lihe Einbürgerung der Lieder und Weilen ſammt den Quellen 
und Entftehungszeiten, über die bebeutendern Gefangbücher und 
Eantionale der verfchiedenen Kirchengebiete und Glaubensge: 
gemeinjchaften, ſowie über die einfchlägige ältere und neuere 
Literatur. Dabei babe ich auch nicht felten mittelſt eingehen- 
derer gejchichtlicher Ercurfe neue Gruppirungen der Dichter ver= 
fuht und durch Darlegung des innern hiſtoriſchen Zufammen- 
hangs gründlichere Hiftorifche Charakteriſtik angeftrebt. 

Was ich dabei in den erften Bänden über die alte und 
vorreformatorifche Zeit und über bie Reformationszeit bis zur 
rechtlichen Begründung ber evangelifchen Kirche in Deutjchland 
(1517—1648) in tiefer eingehender Weife gebe, dürfte zugleich 
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als eine hiſtoriſche Sluftwation zu den gerade. jetzt im Erſchei⸗ 
nen begriffenen werthvollen Bibliographieen und Lieder-Bänden 
Ph. Wackernagels gelten. — J 
Dankbar werde id) ‚alle Belehrungen über die wohl immer 
noch übrigen Fehler und Mängel meinee Werkes, welche zumal bei 
jo umfafjendem, oft. ganz unnahbarem Stoffe nicht. ausbleiben 
Tonnen, annehmen. . Rur glaube ich mir Verſchonung von solchen 
ſchulmeiſterlichen Correctionen erbitten zu dürfen, wie fie: ſich 
z.B. der Herr. Gymnaſial-Profeſſor, jetziger Provinzialſchulrath 
Mützell zu Berlin in der Vorrede zu ſeinen geiſtlichen Liedern 
ber. evang. Kirche aus dem 16. Jahrhundert. 1865. S. X—XII. 
zu erlauben für ‚gut gefunden bat.) 20 
Und. jo. möge: denn ‚der Herr diejes Buch. auch bei ſeinem 
britten Gang unter das deutſche Volk. mit ‚feinem; Geift und 
Gegen begleiten, damit ihm gelinge dazu es gefandt ift. 


Erdmannpaufen, im Mai 1866. eu ih 
f un Bi E. E. Koch, 


Derſelbe rechnet unter Anderem ben einfachen Fehler bes Setzers 
oder Druders: „aus ber Isagogen musices” mir, dem Berfafler, als Ar- 
gem ranibe auf. Ueber weitere Einzelheiten ſpreche ich mid an ben 

etrefienden Stellen meines Buches näher aus. H. Stip aber hat ihm 
bereits in ber Zeitſchrift für luth. Theologie und Kirche von Nubdelbach 
und ‚Guerife. 1855. 4. Heft. S. 781-787 unter bem Nachweis, wie er 
auch Wadernagel und ihm‘ gegenüber Alles: gegen feine: Reiftungen herab: 
ſetze, mit der Frage gedient; „Wie iſt es. zu erklären, daß bem Lied des 
16. Jahrhunderts eine. jo winzig fubjective Vorrede gejchrieben werben 
fonnte und auf diefen Boden Unarten verlegt werben, bie feiner Wiſſen— 
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E&inleitung. 





Seit den Älteften Zeiten war es für jebe religiöfe Gemein: 
ihaft ein wefentliches und natürliches Bedürfniß, zu ihrem Gott 
nicht bloß gemeinschaftlich zu beten, fondern aud zum Ausdruck 
be8 Tebendiger angeregten frommen Gefühls die Stimmen gemein: 
IHaftlih im Geſange heiliger Lieder zu erheben. Nichts 
brüdt auch mehr die Gemeinfhaftlichkeit der Andacht und die Ein: 
heit im Glauben aus, als eben das Zufammenmengen aller ver: 
Ihiedenen, einzelnen Stimmen zu einem harmonifchen Ganzen im 
Geſang. Hier zerfließt die Stimme des Einzelnen im Ganzen, wäh: 
end der Einzelne binwieberum in bem Bekenntniß Aller ſich ge: 
hoben und geſtärkt fühlt. Wie fo auf der einen Seite der geijt- 
lihe Gefang der Erguß frommer Erregung, der Ausdruck und 
Träger heiliger Gefühle ift, fo ift er auf ber andern Seite aud) 
das Fräftigite Mittel, fromme Empfindungen und Gefinnungen an; 
juregen und zu beleben, die Feierlichleit des Gottesdienſtes zu er: 
böhen und in ber zu gemeinfamer Gottesverehrung verfammelten 
Vollsgemeinde die Gluth der Andacht zu nähren und das Feuer 
hommer Begeifterung anzufadhen. *) 

Daher treffen wir auch felbjt bei den roheften Völkerſchaften 
alter und neuer Zeit gewiffe Opfergefänge und BVerherrlihungen 
der Götterfefte durch Mufit und Gefang, wenn auch in nod fo 
ober Form. Schon die Urvölker, Chaldäer, Phönizier, 
Aegypter hatten ihre Tempelgefänge und Muſik bei ihrem Tem: 





*) Melanchthon nennt in ber Vorrebe zu ber Psalmodia des Lucas 
Loſſius, Nürnb. 1553. den Gefang „ein Werk und rechte Gabe Gottes zu 
feiner ſelbſt Erkenntniß, denn ſchneller, als das Wort, ergreift bas Lieb 
das Ohr, tiefer bringt bie Harmonie in bie Seele und fefter haftet fie in 
der Erinnerung.” 

Rod, Kirgenlied. I. 1 
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peldienft. Die Griechen, in ihrer Sage von Orpheus und Am: 
phion ſchon die Macht des Gefangs und der Mufif anerkennend 
und ohnedem geneigt, jegliche Vorfälle des Lebens mit Liedern zu 
verherrlichen, ſchmückten und zierten ihren Götterbienft mit Feſtge— 
fängen, die von mufifalifchen Inftrumenten begleitet wurden. Die 
Römer hatten ihre Salti, die dem Kriegsgott zu Ehren Geſänge 
aufführten, und die Gallier, Germanen.und nordifden 
Bölkerfhaften hatten ihte Barden und Sfalden, welche das 
Bolt heilige Gefänge Ichrten, und Druiden ober Priefter, welde 
die Götterfefte mit Gefang zu verherrlihen bemüht waren. Hilde— 
gaft, der im dritten Jahrhundert nad) Ehrifto Tebte, war der Dr: 
pheus der Deutfchen, er fang in prophetifcher Begeifterung, unter: 
wies die Söhne der Edlen in der Tonkunſt und 308 jo die ve 
fen aus dem Stande der Wildheit: *) 

Am ausgebildetiten war aber frühe ſchon der gottesdienſtliche 
Geſang beim Volk des alten Bundes, das hierin’ viel von 
den Negyptern gelernt hatte und aus feinen Älteften Lehrbuch, das 
darauf weifet, wie den Herrn, als er die Erbe gründete, die Mor— 
genfterne mit einander Tobeten und alle Kinder Gottes‘ jauchzeten 
(Hiob 38, 7.), den Gefang als ein heilig Ding von überweltlichem 
Urſprung anfehen gelernt Hatte. Gleich bei der Bildung bes iſrae⸗ 
Yitifchen Volkes, nachdem der Auszug aus Aegypten glüdlich voll- 
bracht war, findet fi ein Siegesgefang, ein Turzer Paan, den 
das Volk wahrfheinlich im Neigen abfang (?Mof. 15, 1.20. 21.), 
während das übrige Lied mehr dem gebildeteren Chor angehört. 
Bei feinem Zug nad Canaan, an den Gränzen Moabs angelangt, 
fingt das Volk Ifrael dem Herrn ein Loblied im Reigen ober 
Wechſelgeſang („um einander”), weil er fie einen Brunnen hatte 
auffinden Yaffen (4 Mof. 21, 17. 18.). In der Richterzeit, als 
der heroiſchen Periode Iſraels, find es freilich zunächſt meiſt bloß 
Kriegs: und Siegeslieder, die geſungen werben. Joſua's Sieg 
über die Amoriter Tebte im Gefange fort, wovon ein Bruchſtück 
Joſ. 10, 12. 13. aufbehalten iſt; vollſtändig erhalten ift noch 
Debora's und Baraks Triumphgefang nad dem Falle Siffera’s, 


*)-®gl: Joh, Trithemii opera historiea, cur. M. Frehero Tom. I. 
Francof. 1601. (Catalogus illustrium virorum Germaniam . ..- 
exornantium,) 
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bie Krone aller vaterländiſchen Poeſie in Iſrael und bei der kunſt⸗ 
vollen Anordnung und Eintheilung in 15 hexaſtichiſche Strophen, 
die ſich darin kund gibt, ein Denkmal ſehr früher Ausbildung 
der Kunſtform (Richt. Cap. 5.). Die Anführungen von Lied— 
worten aus einem Buch „von den Streitern bed Herrn” (4 Mof. 
21, 14.) und aus ‚einem Buch „Hajjaſchar“ (Joſ. 10, 13. und 
2 Sam. 1, 18.) zeigen, daß es frühe ſchon ganze Liederſammlun⸗ 
gen gegeben haben muß — Nationalliederbücher, in welche Helden: 
und Siegsgefänge ‚oder Gedenklieder für, merkwürdige National: 
Ereigniſſe und alle die. großen Thaten Gottes unter feinem Bolt 
vom Auszug aus Aegypten an bis zu Davids Thronbefteigung, 
ben Mund des Volks entnommen, eingereiht worden waren. Die 
eigentlich religiöſe Richtung erhielt aber die zunädft nur in den 
Bolkökreifen gepflegte Dichtkunft und der Gefang in Iſrael durch 
die Prophetenſchulen Samueld in den Gönobien (Najoth) in oder 
bei Rama, in Jericho, Bethel und Gilgal, durch welde überhaupt 
das Geſetz Jehovah's dem Volföleben näher gebracht wurde. Diefe 
Prophetenſchüler führten Chorgefänge auf zur Erregung ber An— 
dacht und Begeijterung, und ihr „Weiffagen“ jelbft, ihr Lobpreiſen 
ber» großen Thaten Gottes in außerorbentlichem göttlihem Triebe 
und Entzüdtfeyn, welches, wie fchon die weiſſagenden Sprüche 
eined Noa über Seth und Japhet (1 Moſ. 9, 25—27.), eines 
Iſaak (4 Mof. 27, 28. 29.) und eines Jakob (1 Mof. €. 49.), 
in bicehterifcher Form: gefhah, war mit Muſik und begeifterten Ge- 
berden und Körperbewegungen verbunden (4 Sam. 10,.5..19, 
19. 20). Mein David erft, der diefen Prophetengemeinſchaf⸗ 
ten von frühe an ſehr mahe geftanden (1 Sam. 19, 18—24.) 
und jo im nächſten Umgang und unter ber Leitung von Propheten 
als „verfichert von dem Meſſias des Gottes Jakobs lieblich ſprach 
mit Pjalmen Iſraels“ (2 Sam. 23, 1.) und überhaupt erft bie 
heilige Dichtung zu ihrer ſchönſten Blüthe brachte, begründete einen 
feſtgeordneten, gottesbienftlichen Gefang, für den im Mofaifchen 
Geremonialgefeg noch nichts ausbrüdlich vorgefehen war. Ihm 
hatten bei feiner erften That, als er. den Rieſen befiegt hatte, bie 
traelitifhen Frauen im Reigen ein Siegs- und Kriegslieb zuge: 
jauchzt (4 Sam. 18, 7.); in ihm aber und durch ihn beim Volke 
erhielt der Friegerifche Geift eine höhere Richtung und verklärte 
1* 
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fi in einen alle VBerhältniffe durchdringenden religidfen Sinn. Am 
eigenen Herzen hatte David die Macht des geiftlichen  Gefangs er- 
fahren; darum ſuchte er auch die Gottesbienfte feines Volks mit 
fejtlihen Gefängen zu verherrlihen. Wie bei den Negyptern eine 
befondere Kafte zur Pflege des Gottesbienftes, jo war auch im 
Iſrael ein befonderer Stamm zum Tempel: und Gottesdienſt ver- 
pflichtet, der Stamm Levi. Aus diefem Stamme bildete David 
zunächſt für die Heimbolung der Bunbeslade aus dem Haufe Obed 
Edoms (1 Ehron. 16, 16—28.) und dann überhaupt für ben 
regelmäßigen Doppel-Gottesvienft (1 Ehron. 7, 31. 32.) theils 
auf Zion beim Zelt-Tempel, wo die Lade ruhte (1 Chr. 17, 37.), 
theils auf der Höhe zu Gibeon, bei dem mofaifchen Stiftszelt und 
Brandopferaltar (1 Chron. 17, 38—42.) einen Gefang: und 
Muſikchor von A000 Lobfängern des Herrn mit Saiten|pielen 
(1 Chron. 24, 5.). Die Oberleitung wurde je einem aus ben 
Geſchlechtern der drei Söhne des Levi anvertraut, — Aſſaph aus 
ben Kindern Gerfon, der auf Zion blieb, Jedithun oder Ethan 
aus den Kindern Merari, und Heman aus ben Kindern Kahaths, 
die in Gibeon Dienft zu thun hatten (1 Chr. 16, 17. 26, 1—5.). 
Nach der Zahl ihrer Söhne, die fih auf 24 belief, — Aſſaph 
hatte vier, Jedithun fech8 und Heman 14 — wurde biefer Gefang- 
und Mufifchor in. 24 Ordnungen ober Claſſen abgetheilt, denen je 
einer biefer 24 Söhne mit 11 Sangmeiftern, die er neben ſich 
hatte, und deren ed alfo im Ganzen 288 waren (1 Chron. 26, 
6.7.) als Chorführer vorftand, wobei das Roos entſchied, in wel- 
her Woche ein Sohn Aſſaphs, in welder ein Sohn Jedithuns 
und in welcher ein Sohn Hemans mit feinem Chor zu fingen und 
mit Cymbeln, Pfalter und Harfe zu fpielen hatte beim gewöhn⸗ 
lichen Gottesdienſt (1 Chron. 26, 8—31.). An den hohen Feiten 
wirkten fie alle zufammen und Aſſaph war dann der Plab zur 
Rechten oder nördlich, Jedithun der zur Linken ober ſüdlich, He: 
man aber in der Mitte angewiefen (1 Ehron. 7, 33—47.). Den 
Sejangunterricht beforgte Chenanja (1 Ehron. 16, 22.). 

Wie David damit das in ven Prophetenſchulen üblich gewejene 
Singen, in heiliger prophetifcher Begeifterung nun zum regelmäßigen 
Gottesdienſt geordnet hat, zeigt fi daran, daß jene 24 Chorfüh— 
ver 1 Ehren, 26, 1—6. als „Propheten mit Harfen, Pſalter 
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und Cymbeln“ aufgeführt werben, als foldhe, die da unter ihren 
Vätern Aſſaph, dem Weifjager bei dem Könige, Jebithun und He: 
man „weiflagten, zu danfen und zu loben den Herrn.” Gie lei: 
teten nicht nur das Singen heiliger Lieder, die David, der Ges 
falbte des Haufes Jakob, zum gottesdienftlichen Gebrauch gedichtet 
und gerichtet hatte und deren erſtem wir bei der Abholung der 
Bundeslade 1 Chron. 17, 8— 36. und dann im Wiederhall in 
Pialm 105, 1—15. in Pi. 96. 106, 47. fi. 107, 1. begegnen, 
fondern fie faßten felbit auch ihre gottbegeifterten Gedanken und 
die Eingebungen des heiligen Geiftes zum Preife des Herrn in 
Liedform umb fangen fie „weiſſagend“ mit ihren Chören im Haufe 
des Herrn, zu banken und zu loben den Herrn. Sind uns ja 
boch noch gottbegeifterte Liebworte aufbehalten von Affaph in Pf. 
50. 73. 77. und — wenn aud die dem Heman und Jedithun 
zugefchriebenen Pfalmen 88. und 89. in die Salomonifche Zeit 
gehören follen — von ben Kindern Korahs in den Pfalmen 42—49. 
84. 85. 87. 88. Aus den Gefängen diefer Männer hauchte bie 
Seele des öffentlichen Gottesdienſtes. 

Und diefe Gefänge ertönten in einer langen Reihe von Jahr: 
hunderten in Serufalem. Denn Salomo, beflen Lieder waren 
1005 (1 Kön. 4, 32.), richtete nad Erbauung des zu ben fieben 
Wunderwerken der Welt gezählten Tempels, bei deſſen Einweihuug 
ber von David geftiftete Geſang- und Mufifhor im ſchönſten 
Glanze erſchien (2 Ehron. 5, 12. 13.) und des Tempeld Herr: 
lichkeit abfpiegelte, die Oottesbienftorbnung ganz nad Davids 
letztem Willen ein (1 Chron. 24. 29. 2 Chron. 8, 14.). 
Er fol, nah Joſephus Angabe, zum Tempel 40,000 
Harfen, 200,000 filberne Trompeten und 200,000 Kleider für 
die Sänger haben fertigen laſſen. Diefe Salomonifhen Tempel- 
Ordnungen, welche beſonders auch die mit heiligen Gefängen vers 
bundenen täglichen Branbopfer umfaßten, blieben dann aud unter 
feinen Nachfolgern im Reihe Juda aufrecht erhalten, während fie 
im Zehnftämmereih bis auf bie lebte Spur verloren giengen, und 
wurden, wenn aud unter gotilofen Königen ber Gottesdienſt oft 
längere Zeit in Berfall gerathen war, immer wieder neu aufge: 
tihtet, unter Joſaphat 2 Ehron. 20, 21., Joas 2 Ehron. 23, 18., 
Hiskia 2 Ehron. 29, 25—36. und Joſia 2 Ehron. 35, 15. 16. 
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Auch. nach der Rückkehr aus der babyloniſchen Gefangenſchaft wurde 
gleich bei der Grundfteinlegung zum neuen Tempelbau und fofört 
bei der Tentpeleinweihung durch Serubabel, mit welchem 148 
Sänger aus Aſſaphs Familie zurückgekehrt waren (Neh. 7, 7:44 ) 
ein Anfang gemacht mit dem alten Tempelgeſang und der alten 
Tempelmuſik (Eſra 3, 10—13. 6, 18.), worauf unter Nehemia, 
welchem 245 Sänger und Sängerinnen zu Gebot ftanden (Neh. 
7,67), glei mit der Einweihung der neuen Mauern Jeruſalems, 
biefelben vollends ganz nad) den Vorſchriften Davids‘ und "Sales 
mo's, Wenn auch nicht mehr in der vorigen großartigen Weife, 
hergeſtellt (Neh. 12, 45—47.) und’ bis zur Zerftörung des zwei⸗ 
ten Tempels erhalten wurden, Im Buche Sirach C. 50, 12—21. 
wird von dem um’8 J. 300 v. Chr. das Hohebriefteramt in Si: 
vael verwaltenden Simon ber Eifer hiefür gerühmt, und ein Judas 
Mäccabäns noch hat’ 165 v. Chr, als er nach den Greuelzeiten 
eines Antiochus Epiphanes den Tempel von ben heidniſchen Greueln 
gereinigt hatte, wieber das Dpfer auf dem Branbopferaltar nach 
dem Geſetz eingerichtet mit Gefang, Pfeifen, Harfen und Eymbeln. 

Wie nun aber diefer Davidiſch-Salomeoniſche Pfal- 
men:&efang, der ſich in feinen wefentlichiter Beftandtheilen bis 
zum Untergang des jübifchen Staates erhalten Hat, fammt der ihn 
begleitenden Muſik im Einzelnen geſtaltet war, darüber ſind uns 
nur noch wenige und ſchwache Merkzeichen aufbehalten. Sicher 
iſt nur, daß er Fein eigentliher Gemeindegeſang war, fon: 
dern borherrichend ein Chorgeſang, aufgeführt in mannigfachen 
Wechſelchören (vgl. 3. B. Pf. 24, 710. — Efra 3, 11. m 
Verbindung mit Pfalm 118. — Nehem, 12, 27. ff.) durd) bie 
Leviten und fpäter öfters auch zugleich noch durch Sängerinnen 
(2 Ehron. 35, 25. Neh. 7, 67.) oder im zweiten Tempel ftatt 
diefer, wie Bartenora berichtet, durch Levitenknaben. Der. Ge: 
meindegefang dagegen hat fi nur auf kurze, ſchon zu Mirjams 
Zeiten üblide (2 Mof. 15,21.) Refponforien beſchränkt, mit 
denen bie Volksgemeinde von Zeit zu Zeit dem Chorgefang ante 
wortete ober ihn abſchloß. Darauf weifet als ältefte Spur das 
„Amen“, welches bei der Einfegung ber Bundeslade auf Zion bas 
Bolt, nachdem Affaph und feine Brüber den Davidiſchen ‚Chorge- 
fang vollendet Hatten, zu ſprechen ober vielmehr, da fie zum Lobe 
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Gottes aufgeforbert wurben, zu fingen hatte (1 Ehron. 17, 36.) 
Weitere Beifpiele hievon finden fih auch nod in fpätern Zeiten, 
j DB. Neh. 8, 6. Judith 13, 25. Zweifelhaft ijt es, ob bie in 
manchen Pfalmftellen, wie 3. B. Bi. 136. — 107, 8. 15. 21, 
31. — 39, 6, 12. — 42, 6. 12. — 43. — 57, 6. 12. 
öfter8 wieberfehrenden Refrains oder Bittrufe wie Pjalm 20, 6. 
8-10. — 85, 5—8. — 115, 1—3. 12. 13. 16—18. von 
der Gemeinde oder nur von einem Wechſelchor gefungen wurden, 
Doch ſcheinen die Anfangsverfe des offenbar für den Tempeldienft 
gedichteten Palmen 135. auf Lobgefänge hinzuweifen, die bie 
Leiten „im Haufe des Herrn“ und das Volk „in den Höfen“ 
abwechjelnd gefungen haben. Was bie Melodieen und ihren 
Vortrag betrifft, fo wird von Einigen behauptet *), fie feyen 
in großer Einfachheit gejungen worden, jo daß ed mehr nur ein 
fingendes Sprechen. (Santilliren) gewejen ſey mit einiger Modu— 
Iation der Töne oder mäßiger Beugung ber Stimme nad) unten 
und oben, je nachdem der Ausdruck des innern Lebens der zu 
fingenden Worte Senkung oder Hebung der Stimme erforderte. 
Wil aber fhon die Berufung auf den Gebraud eines folchen 
bloß, recitativartigen und taftlofen Geſanges im ven jetzigen (beut- 
hen) Synagogen nicht recht verfangen, weil es Thatſache ift, daß 
die deutſchen, italienijchen, ſpaniſchen Juden denfelben Pfalm nad - 
unter einander. völlig verfchiedenen Weifen vortragen, gerade dem 
Volke ſich anſchließend, unter dem fie gerade wohnen: fo weist 
auch der mannigfaltige Rhythmus, ber in der einſt bloß auf den 
Baraflelismus und die ſtrophiſche Orbuung bejchränften ebräi- 
ſchen Poefie angejtrebt wurde **), wenn wir auch ganz abjehen von 
der .eigentlihen Metrit, die man in ihr finden wollte***), auf 


*) 3. B. von Fr. Armknecht, Arhidiaconus in Clausthal, in feiner 
Schrift: Die 5. Pfalmodie. Göttingen 1855. 

*) Bol. Joh. Lev. Saalfhüg über Form und Geift ber bibl. ebr. 
Poeſie. Königsb. 1853. und in ber Gefhichte und Würdigung ber Mufif 
bei ben Ebräern. Berl. 1324. — Meyer, die Form ber ebr. Poeſie. 
Tüb. 1852. | 

+) Eduard Neuß in Herzogs Real-Encyklopäbie 5. Bb. 1855. 
©. 606 f. und Deligih in Herzogs Real: Encyd, 12. Bd. 1860. 
©. 281 f. 
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mannigfache Melodieen mit beftimmten Rhythmus Hin, und. bie 
durch David geordnete Ausbreitung der Chöre fpricht deutlich gegen 
die Annahme eines wefentlih nur recitativartigen Geſangs und 
ſetzt hinwiederum den Rhythmus in der Poeſie, wenn auch nur 
das Vorhandenſeyn des Dreiachteltatt8 und. überhaupt den Takt 
in der Muſik voraus. Ob der Pſalmengeſang mit feiner Inftrus 
mentalbegleitung ein völliges Unifono ober irgend welche Har- 
monie bon Accorden gewefen ſey, läßt ſich nicht mehr ermit- 
teln. Diejenigen, welche das lebtere annehmen, wie denn auch 
die meiften Rabbinen die ebräifhe Muſik als die ausgebildetite 
ſchildern, berufen fih auf 2 Ehron. 5, 13., wo eine zu herrlicher 
Harmonie vereinigte Mehrftinmigkeit der Gefärge und Inſtru— 
mente noch eher angebeutet feyn könne, als die Einftimmigfeit, und 
fehen fogar in 4 Chron. 16, 16—241. den Dreiflang angedeutet. 
Die „ehernen Cymbeln“ (Meziltajim), in beiden Händen gehaltene 
und an einander gefchlagene metallene Becken mit hellem Ton, follen 
auf die Tenoritimmen, die „Pfalter” oder Eithern mit Stäben an 
gefhlagen (Nephalim al alamoth) auf die Hohen ober Jung— 
frauenjtimmen, die „Harfen von acht Saiten” in jebiger Harfen- 
geftalt (Chimroth al Hafcheminith) auf die Grund: oder Baß—⸗ 
ſtimmen, bie fie begleiteten, Binweifen. Allein neben dem, daß ben 
heil Elingenden Cymbeln, weldhe den drei oberiten Mufifmeiftern 
Aſſaph, Heman und Jedithun zugetheilt find, paffender und natür- 
licher die Beitimmung ded Taftgebens zuerkannt wird, wie 3. B. 
auch die griechiſchen Chorführer durch Zuſammenſchlagen von Mu: 
ſcheln den Takt gaben, will fi auch bei den Ebräern jo wenig, 
als bei den Griechen fonft irgend eine Spur von Accordlehre oder 
Sontrapunft auffinden laſſen. Höchſtens deuten nach Buretti einige 
griehifche Schriften über die Mufif darauf Hin, daß bie 
begleitenden Inftrumente zuweilen Töne angaben, die ſich — viel- 
leicht als confonirende Intervalle — vom Ton des Gefanges unter: 
ſchieden ). Um fo entfchiedener behaupten die, welche — obwohl 
mit Unrecht — den Pfalmengefang bloß als einen taftlofen, reci- 
tativartigen Geſang, als ein fingendes Sprechen gelten Taffen wol: 


rl *) Vergl. Rebslob in Illgens Zeitfchrift für hiſtor. Theologie. 1839. 
.S. 1 ff. 
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völliges Unifono von hohen und niebern ober auch don männli- 
hen und weiblichen Stimmen in bloßen Dectavengängen, wobei 
die Pfalter oder Nephalim al alamoth die hohen Stimmen, 
Soprane, wenn Frauenftimmen mitwirkten, oder Tenore, wenn 
bloß Leviten fangen, und die Harfen al Haſcheminith als um 
aht Töne tiefer, in der Octave geftimmte Saiteninftrumente bie 
Grund- und Baßjtimmen oder Männerftimmen überhaupt begleitet 
hätten *), während die Cymbeln in Verbindung mit den Pauken 
nur dazu gedient haben würden‘, dem Ganzen eine gewiffe rau: 
[gende Tonfülle zu geben. Ein folder Maffengefang im Uni: 
jono bei angemefjener Inftrumentalbegleitung möge — meinen 
fie — aud etwas mächtig Ergreifendes und Hinreißendes ge: 
habt Haben und überbieß fey die mehrftimmige Harmonie gewiffer: 
maßen erſetzt geweſen durch das harmonifche Jneinandergreifen von 
Wechſelchören oder auh von Soli und Tutti (Pf. 20, 21. 24. 
118. 136. 2 Mof. 15. Neh. 12, 40. ff.), wobei die antipho: 
nijhen Chöre, einander antworten in Rede und Gegenrede und 
zuleßt fi in großartigen Unifono’s vereinigen, alſo durch eine 
Harmonie ded Naheinander, gerade wie bie heilige Poefie ber 
Ebräer im Parallelismus der Gedanken, deſſen muſikaliſch-drama⸗ 
tifhe Darftellung diefe Antiphonieen gewefen wären, einen würdi— 
gen Erſatz gehabt habe für die mehr Außerlichen, die Sinnlichkeit 
anfprechenden Mittel der fpätern Dichtkunſt, der Reime und bes 
Metrums.**) Die Trompeten, welde, als von zwei mofaischen 
(4 Mof. 10, 2.) bis zu 20 gefteigert, 1 Chr. 16, 28. erwähnt 
find, wurben nur während der mit „Selah” bezeichneten Geſangs— 
paufen, die im zweiten Tempel dreimal. während eines jeben Ge: 
jangs auf längere Zeit gemacht wurden, von ben am Gefang nicht 
betheifigten Prieftern geblafen, um zur Anbetung aufzufordern.***) 


*) Darnach wäre in Pfalm. 6, 4. 12, 1. die Bezeichnung alHasche- 
minith — alla ottava basso. 

+) Neben Armknecht auch Leyrer in bem Artifel: Mufif bei ben 
Ehdräern in Herzogs Real-Encyel. 10. Bb. 1858. ©. 133. ° 

”*) Bol.Lightfoot, Ministerium templi Hieros. cap. 7. ‚‚Tuba 
ter canebat in tribus musicae pausis et ad unum quemque .sonitum 


! 
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Erſt fpäter, und nur bei außerordentlichen Feierlichkeiten, ſchienen 
ſie auch zum Geſang mit den andern Inſtrumenten verwendet wor⸗ 
den zu ſehn (2 Chron. 5, 13. ), um mit ihrer Tonfülle noch 
einen maͤchtigern Eindruck zu bewirken.*) 

Sb übrigens bei ber Tempelmuſik, die nad) ber Rückkehr 
aus der langen Gefangenſchaft zu Babel in dem neuerbauten Tem: 
pel zu Serufalem wieder ertönte, die alten Melodieen noch durch— 
aus unverändert ertönten, bürfte zweifelhaft feyn, benn bie Juden 
hatten fi) mittlerweile in vielen Sitten und Aeußerlichkeiten den 
anderen Völkern genähert und fpäter wirkte auch noch die grie— 
chiſche Cultur jo ſehr auf ſie ein, daß, wie die griechiſche Sprache 
unter ihnen ſich einbürgerte und Herodes den Tempel im korin— 
thifchen Styl umbaute, fo auch bie ebräifhe Mufit allmählich der 
griechiſchen Mufit Einfluß auf ſich eingeräumt haben wird, Und 
bieß um jo mehr, als nad) der Rückkehr aus ber babyloniſchen 
Gefangenſchaft ſowohl innerhalb als außerhalb des jüdiſchen Lan⸗ 
des zum Erſatz des Tempelgotlesdienſtes häufig. Synagogen ent⸗ 
ſtanden und nach dem Wiederaufbau des Tempels in Jeruſalem 
für die größtentheils außerhalb Paläftina_ ih aufhaltenden Ju: 
den, benen ber Beſuch des Tempels fehr erſchwert oder gar unmög- 
lid) war, fi in immer größerer Zahl bilveten, fo daß ber got— 
tesdienftlihe Pfalmengefang nun nicht mehr alleinige Sache der 
Levitenchöre war, Jondern fi in die. einzelnen Synagogen der ver- 
ſchiedenen Länder als Beftandtheil des Gottespienftes neben dem 
Vorlefen des Geſetzes und der Propheten verpflanzte und um fo 
leichter von dem griechifchen Geifte, der die betrefienden Lieber er: 
füllte, infieirt werben Tonnte, So iſt es auch erflärlid, daß bie 


tubae erat prostratio; Videmus, tubam nunquam se odei concentui 
copjunxisse.‘‘ 

*) Ueber bie Mufif ber Ebräer überhaupt vgl. Sal. v. til. Digt 
Sang an Speelfonft joo der Duden als byfonders ber Hebreen. Dort: 
recht. 1692, im deutſchet Ueberfegung. Franck. 1706. — Pfeifer, über bie 
Muſik ber alten Ebräer. Erlangen 1779. — Forfel, allgemeine Ge- 
ſchichte der Muſik. Bd. 1. ©. 99—184. — Saalſchütz, Archäologie. 
Bb. h ©. 272 fi. — Schneider, bibl. gefchichtliche Darftellung ber 6. 
Muſik. Bonn. 1834. — Dr. Harnad, ber dıiftl, Gemeindegottesdienſt 
im sipoft. Zeitalter, in ber —— * Proteſt. u. piq⸗. en 
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ernften altgriechiſchen Tondrten, mit vorzugsweiſer Anwendung der 
borifchen Tonart, bei den Pſalmmelodien Eingang gefunden haben 
können, indem z.B. Clemens von Alexandrien um's J. 217 n. 
Chr. berichtet, zu feiner Zeit die Pfalmen in biefen Tonarten 
haben fingen zu hören. = 

Iſt uns aber aud der urfprängliche Vortrag ber Plalmmelo⸗ 
dien nicht mehr erhalten geblieben, ſo haben wir doch die 
Pfalmen ſelbſt noch, bie aus einem weitgedehnten Zeitraum vom 
%. 1450' v. Chr. am, in ‚welchen bie vierzig Wanderjahre Iſraels 
zu Ende giengen, bis weit über das Jahr 536 v. Chr. hinaus 
um‘ bie: Zeit ber’ zweiten Tempelweihe gefammelt ven fogenannten 
„Pſalter“ bilden, "das. Geſangbuch des "alten Bundesvolks, deſ⸗ 
fen fich daſſelbe beim öffentlichen, wie beim Hausgottesdienſt be: 
diente. Denn nicht nur wie eigentlichen Tempels ober Kirdyenlies 
der, in denen ganz objektiv der gemeinfame Glaube des Bunbess 
volks ausgeſprochen ift und die großen Thaten Gottes in’ Dem weis 
ten Tempelhallen gepriefen wurden (3. B. Pfalm 15. 24. 68; 
81. 87. 132. 134. 135. 146-—-150., auch Bf. 66, 13. ff. und 
118 — förmliche Opfergefänge für bie zum Heiligthum mit 
Dpfern fommenben Iſraeliten —), bilden der Inhalt des Pfalters;, 
fondern auch Ergüffe des fubjeftiven frommen Gefühle, mie fidy 
dieß in befondern Stimmungen und im Drang der verfchiebenften 
Lebensereigniffe allermeijt bei einem David (Pf. 3. 18. 51. 52 
54. 56. 57. 59. 60. 63. 4142.) und ambern Gottesmännern in 
Liedern ausſprach, die ihnen dann viele tauſend glanbige Seelen 
in Ifrael zur Erbauung nachgefungen haben; deßgleichen eigent- 
liche ‚geiftliche Volkslieder, wie benn auch mit David, welcher ge: 
wiſſe volksthümliche Gefänge durch feine Sangmeifter im Volke ein: 
üben ließ (2 Sam. 1, 18.), der religiöfe Gefang in: alle Volks— 
freife eingebrungen war, Denn bie Feſtkaravanen ließen auf ihren 
Reifen zu den hohen Feiten nad Jeruſalem in Wechſelchören ihre 
geiftlichen Geſänge und Wanderlieder ertünen (Palm 121. 122, 
125. ff.); die Gefangenen zu Babel fangen ſich Troft zu in ihrem 
Elende (Pf. 126. 137.); die Kamilienglieder Iobeten beim Paſſah— 
mahl den Herrn (Pſ. 114.) und erbauten fi) fonft auch in häus— 
licher Andacht mit Pfalmen und Lobgefängen (Pfalm 127. 128, 
133. f.). 
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Es ift eine. wunderſame Wirkfamleit, die dieſes Geſangbuch 
bes alten Bundesvolks auf die neu entftehende chriſtliche Gemein: 
ſchaft, auf das Volk des neuen Bundes ausgeübt hat. Mit 
vollem Rechte iſt deßhalb auch feine Geſchichte eine „glorreiche 
Segend: und Sieges-Geſchichte“ genannt und von ihr bezeugt wor: 
ben: „Es giebt Fein altteftamentliches Buch, welches fi, fo ganz 
und gar aus Herz und Mund Iſraels in Herz und Munb ber 
chriſtlichen Kirche übererbt hätte, wie dieſes altteftamentliche Ge: 
ſangbuch ‚ohne ©leihen.”*) War ja doch überhaupt ſchon ver 
’ ganze alte Bund die gefhichtlihe Grumblage bes neuen, war ja 
doch der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs derſelbe Gott, der, 
was er unter dem Volk Iſrael vorbereitet und. verheißen hatte, 
für das Chriſtenvolk durch die Sendung feines Sohnes, Chriſti 
bed Heren, vollendet und erfüllet hat, unb wies ja doch das Pſalm⸗ 
buch ſelbſt, gerade in feinen gehaltuolliten Kernliedern, ahnungs- 
voll auf Chriftum und fein königliches Friedensreich hin, wie dieß 
der Stifter des neuen Bundes ſelbſt und feine Apojtel anbeuteten 
(P. 110. 22. 16. 40. 45. 69. 72. 2.) und vor Allem der Brief 
an die Hebräer zu veranfhaulichen bemüht ift. Es iſt wirklich 
beachtenswerth, wie biefes Urgefangbud den geijtlichen Liedern ber 
Ehriften durch alle Jahrhunderte ftetd Sprache und Stoff gereicht 
unb feine Gefänge jo vielen und gerabe ben ebeljten geiftlichen 
Dichtern als Mufterbild und Quelle dienten, daran fie lernten und 
fih erfrifchten. Und biefe unverwelfliche Segenstraft it ihm bis 
heute auch verblieben. 

Berfolgen wir nun den Entwidlungsgang des chriſt— 
liden Kirchenlieds und er von feinen — 
Anfängen an bis auf unſere Zeit. 


) von Delitzſch in dem Artikel: „Pſalmen“ in Herzogs Real-Enchel. 
12. 3b. 1860. ©. 287. 
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Erite Periode. 
Das chriſtliche Alterthum. 


Von der apoſtoliſchen Zeit bis zum Tode Karls 
des Großen. 841 nach Ehriſto. 





1) Bas geiſtliche Lied unter den alten Ehrifienge- 
meinden der drei erfien Bahrhunderte bis zum Ende 
der Berfolgungen im 3. 312,*) 


EHriftus felbft hatte, als er das 5. Abendmahl einfegte, mit 
feinen Jüngern das große Hallel, die bei ver Paffahfeier gebräud: 
lihen Hafelujahpfalmen 1413—118. angeftimmt (Matth. 26, 30. 
Marc. 14, 26.) und fo den Gebraud; des Gefangs, allermeift des 
Plalmengefangs, für bie von ihm gegrümbete Kirche geheiligt. 

. So fehen wir denn auch gleich in den erjten Zeiten der chriſt— 
lichen Kirche vor allen die Bfalmen des N. Teitaments im Ge- 
braude. Des Pfalmengefangs waren ohnedem bie Judenchriſten 
vom jüdifhen Qempelcultus und Synagogendienft her gewöhnt. 


*) Quellen: H. Bonna, de div. psalmodia ejusque causis, 
mysteriis et disciplinis deque variis ritibus omnium ecclesiarum ia 
psallendis div. officiis. Colon, 1677. — Johann Georg Walch, de 
hymnis ecclesiae apostolicae. Jena 1737. — Joh, Georg Walch, 
Miscellanea sacra, Amstel. 1744. — Joh. Heinr. v. Seeler, de 
poesi christiana non a tertio p. Chr. n., sed a primo et secundo de- 
ducenda. Lubec. 175%. — Mart. Gerbert (Abt in St. Blafien), de 
cantu et musica sacra a prima ecclesiae aetate usque ad praesens 
tempus. St, Blas. 1774. — Dr. Dav. Buchegger, de origine sacrae 
christianae po&seos. Tüb. 1827. — Briefe über ben Gottesdienft ber 
morgenländ. Kirche von Dr. Ebuardb v. Muraltt. Leipz. 1838. — Kir: 
Hengefang ber griech. Kirche bis zur Zeit bes Chryſoſtomus, von Dr. 
Carl Buhl, Eand. Theol. in Straßburg, in Illgens Zeitfchrift füc die 
biftor. Theologie, fortgefeßt von Niebner. 1848. — Dr. Harnad, ber 
chriſtl. Gemeindegottesbienft im apoftol. Zeitalter, in ber Zeitfchrift für 
Proteſt. u. Kirche. Erlangen. 1853. Sept.Heft. — Fr. Armknecht, 
bie 5. Pſalmodie. Gött. 1855. — Rudelbad, hymnolog. Studien, in 
Zeitſchrift für bie —— luth. Theologie und Kirche. 1855. 

4. Heft. u. 1856. 


44 Erfte Periode. Abſchn. 1. Apoft. Zeit — 312, 


Mit dem in ben weit verbreiteten Synagogen einheimifchen gottes- 
dienftlihen Gebrauche des Vorleſens von Abſchnitten aus ver h. 
Schrift nebſt angeſchloſſenen Vorträgen zur Erbauung und Anwen⸗ 
dung des Vorgeleſenen (Lue. 4, 16. FF)! nahmen fie auch den 
Plalmengefang in ihre gemeinfamen Andachten und Gebetszuſam⸗ 
menkünfte auf. Auch zur Privatandaht und in Freud und Leid 
des gewöhnlichen Lebens pflegten fie Pfalnten zu fingen. Das 
zeigt die Ermahnung des Apoſtels Jakobus Cap. 5, 13. und das 
Pfalmiren eines Paulus und Silas im Kerker zu Philippi (Ap.⸗ 
Geſch. 16, 25.). Auch‘ die Heidenchriſten nahmen’ dieſen Gebrauch 
um ſo williger an, als ſie in den Pſalmen von Gott eingegebene 
Geſänge zu ſehen und faſt in jedem eine — auf — 
zu finden. gelernt hatten. 

Neben den eigentlichen Pjalmen kamen aber bald auch im 
apoſtoliſchen Zeitalter verſchiedene Lobgeſänge oder Hymnen des 
A. Teſtaments in gottesdienſtlichen Gebrauch, z. B. die beiden Lie— 
der Moſis, ſein Lobgeſang nach dem Durchzug durch's rothe Meer 
2 Moſ. Cap. 15. und fein Schwanenlied 5 Moſ. C. 32., fer: 
ner der Lobgeſang der Hanna (4 Sam. 2, 1—10.), das Dreimal⸗ 
heilig. (Trisagium) der Seraphinen (Jeſ. 6, 3. Sanelus), das 
Loblied des befehrten Iſraels (Jeſ. Cap. 26.) und ſein mefjiani- 
sches Danklied (Cap. 12.), der. Lobpreis des wiebergenejenen 
Königs Hiskia“ (Jeſ. 38, 10-20.), das Dankgebet des Pro⸗ 
pheten Habakuk Cap. 3. und der Lobgeſang der drei Männer im 
Feuerofen. Und weil, ver Bruſt derjenigen, die auf die Erlöſung 
zu Jeruſalem warteten: und den Aufgang aus ber, Höhe begrüßen 
durften, der nun burdh die: herzliche Barmberzigleit Gottes: Die 
Welt beſuchet hatte und erſchienen war denen, die ba ſaßen in 
Finſterniß und Schatten des Todes, Lobgeſänge im altteftament- 
lichen Pſalmenton auf die Erlöſung durch Chriſtum entquollen 
waren, ſo nahm die chriſtliche Kirche um ſo bereitwilliger auch 
dieſe neuteſtamentlichen oder evangelifchen Hymnen als Töne bes 
lange zuvor von David in Ausfiht geftellten „neuen Liebes’ (Pf. 
33, 3. 96, 1. 149, 1.) unter ihre Gefänge auf — den Lobge- 
fang eines Zacharias (Luc. 1, 68—79. Benedictus), eines Simeon 
(Luc. 2, 29—32. Pacem) und den dem Mofeslied (2 Mof. 15.) 
entfprechenden Lobgefang der Maria (Luc. 1, 46—55. Magnifi- 
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eat), woran man gern auch‘ anreihte den ſog. engliſchen Gruß an 
Maria (Luc. 1, 28-33.) und. den Robgefang der bimmlifchen 
Heerfchaaren (Luc. 2, 14. Gloria). 

| Bei dem Glaubensdrang der neuen Gemeinde des Herrn umb 
ber in ihre Herzen durch ben bi Geift ausgegoſſenen Liebe Jeſu 
Chriſti konnte es nicht anders ſeyn, als daß auch ver Bruſt der 
Lebenden ſelbſt ein neues Lied entquoll und: nun wurd neben bie: 
fen der h. Schrift entnommenen Pſalmen und Hymnen ureigene 
chriſt liche Geſänge entftanden als unmittelbare Ergüſſe chriſtlicher 
Gefühle und Stimmungen. Solche Geſänge allein konnten ja auch 
die Bebürfniffe der neuen Glaubensgemeinſchaft vollſtändig befrie- 
digen: Der neue Wen wollte in neue. Schläuche gegofien feyn. 
Dabei handelte es fi) um fein Gedichtmachen umd überhaupt um 
keinerlei Kunftpoefie, fonbern wie der Geift es ihnen gab anszu- 
ſprechen, wenn es zunächſt auch nur aus Scrwiftreminiscenzen zu: 
fanmengefette Lobpreifungen (Dorologien) Gottes und- feines Ein: 
gebornen waren. Am früheften tritt uns biefer Drang zu freier, 
eigenthümlich chriſtlicher Pſalmendichtung in der von griechiſcher 
Bildung erfüllten Corinthiſchen Gemeinde entgegen, von der 1 Cor. 
14, 26. vgl. V. 15. 16. berichtet iſt, daß in ihr einzelne Gemeinde⸗ 
glieder aus unmittelbarer Eingebung des h. Geiſtes, in augenblick⸗ 
licher Geiſteserregtheit und in freien Herzensergüſſen Geſänge als 
begeiſterte Gefühlsäußerungen vortrugen — gleichſam ein yAus- 
ous AcAtſey in poetiſcher und muſikaliſcher Form.“) Machten 
dann ſolche Improviſationen Eindruck auf die Gemeinde, ſo mögen 
ihre bedeutendſten und beliebteſten Gedanken und Wendungen noch 
öfter wiederholt worden ſeyn, wodurch die allererſten eigenthümlich 
chriſtlichen Geſünge als ächte Volksdichtungen wie von ſelbſt ent: 
ſtanden ſind. Durch ſolche Anregungen mögen dann aber auch 
Andere, welche die Gabe der Dichtung beſaßen, dazu gekommen 
ſeyn, mit abſichtlichem Nachſinnen das und jenes Lied für den 


2) Bon folder Sitte berichtet z. B. Tertullian am Ende des zweiten 
Jahrhunderts aus der nordafrikaniſchen Kirche, wenn er Apolog. 39. ſagt: 
„post aquam manualem et lumina (d. i. wenn das Waſſer zum Hänbe- 
wachen gereicht und Lichter ‚gebracht worben) ut ‘quisque de soripturis 
sanctis vel de proprio an: zn ———— in medio Deum 
canere.**‘ i ; N 114 
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Zweck der Erbauung zu dichten, welches dann die Gemeinde, 
für den gottesbienftlihen Gebrauch zur Befriedigung ihres chrift: 
lihen Bebürfnifjes gerne aufnahm und in münblichem oder fchrift: 
lichem Gebrauch aufbewahrte als Lehr: oder Bekenntniß-Lied, als 
Rob: oder Dant-Gefang auf Gott und ben Vater unferd Herrn 
Jeſu Ehrifti oder auf. Ehriftum felbit und die von ihm erfundene 
ewige Erlöfung (Röm. 15, 6.).*) Dabei weifen alle Spuren 
in dem apoftolifchen Zeitalter auf eine ſolche Bermählung des grie- 
chiſchen beiden = chriftlichen Elements mit dem ebräifchen jübijch- 
hrijtlichen Elemente hin, daß diefelben Ehriften, die es als Sünde 
achteten, vom Götzenopfer zu eflen (1 Cor. Cap. 8.), fih auch 
ſcheuten, der Form der griehifchen Poeſie fich zu bebienen und 
ben Herrn in berfelben Form zu preifen, in ber man das Lob 
der Götzen fang, und deßhalb ſich an. die des Metrums entbehrende 
Pjalmenform anfhloßen und der auf dem göttlichen Dffenbarungs- 
grund des Geſetzes und der Propheten fi allein erbaut fühlenden 
Gemeinde Gefänge in der Pſalmenſprache und Pfalmenweife dar: 
boten.**) Spuren und Brudftüde folder Oden, bie, frei und 
new aus der hriftlichen Glaubensgemeinſchaft ſelbſt entjprungen 
in ihr als eigenthümlich chriftliche Lieder ſich fehr frühe einge: 
bürgert hätten, bat man ſchon in folgenden Stellen des Neuen 
Teftaments finden zu können geglaubt: Eph. 5, 14. — 1 Tim. 
3,.1. 3, 16. — 2 Tim. 2, 11. — Offenb. 4, 11. 5, 9—13. 
41, 15—19. 15, 3. 4. Ja man. hat fogar an ein urhriftliches 
Gefangbuh gedacht, ans dem. biefe Stellen genommen ſeyn 
Lönnten. ***) * 


59) So bezeugt deßhalb auch Euſebius in feiner Hist. Eccl. V, 28, 2. 
vuluol ÖE 500: xuı wiul adeApWv unapxngs VNO TUsWv yoa- 
Yelouı rov Adyov Töv Feöv, Tov Xgı50v vuvodoı FeoAoyduvrec. 

*9) So fchildert noch gegen Ende bes zweiten Jahrhunderts Clemens 
von Alerandrien im Strom. VI. ©. 659 bie Chriſten als „row Evduov 
xal To welos napspxouevor unadia Avoavrss a wru‘“ 
und Tertullion de spectaculis 29 als non strophae, sed simplicitatis 
beflifien. Ä 
»**) So z. B. Münter in ber Abhandlung über bie Ältefte hriftl. 
Poeſie im feiner metriſchen Leberfegung ber Offenbarung Johannis. ©. 19. 
bei ber Stelle 1 Tim. 3, 16., im welcher bie ſechs Glieder je paarweife 
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Solden Pfalmengefang in feinen breierlei Hauptformen als 
eigentlihe alttejftamentlihe Pjalmen (waiuos), als der h. Schrift 
A. und N. Tejtaments entlehnte Lobgefänge (Uuroe) und als 
eigenthümlich chriſtliche, aus dem Geiſt ver chriſtlichen Gemein: 
ihaft frei und neu entitandene, aber der Pſalmenform fih ans 
ſchließen de Jmprovifationen und Dichtungen (wdui mvevuurızal) 
fegte der Apoftel Paulus in den Stellen Eph. 5, 14. und Gil. 
3, 16.*) zur Abmahnung von den heidniſch unzüchtigen Liedern, 
ben fogenannten Stolien, wie fie beſonders in Kleinafien gewöhn:- 
ih waren, als eine Weihe und Heiligung des ganzen chriftlichen 
Lebens hin und empfahl ihn deßhalb für gefellige® Zufammenjeyn 
und für Berjammlungen bei Yehrvorträgen, wenn er die Mahnung 


einen merkwürdigen Parallelismus bieten und das og, weldes auf 
kvorngıov gehen jollte, keine Verbindung mit dem Vorhergehenden hat, 
erfennt jogar de Wette die Anführung von Worten aus einem alten Liede an— 
*) Diefe Stellen haben eine fehr verſchiedene Deutung erfahren. 
Armfnedta. a. O. ©. 58-67. verfteht unter den wuluoi gleihfalls 
bie eigentlichen alten Pfalmen, Entry dunidızd, aber unter Ugevor die chriſt- 
lihen Lieber eigner Erfindung (carmina humanae inventionis — nad) 
Calvör rit. eccl. Il. ©. 656. „hymni nomine venit quedlibet canti- 
cum sacrum, studio piorum hominum concinnatum‘‘) und unter 
wsul nvevuarızal = Heonvevorar Geſänge heil. Schrift, die aus 
Schriften des A. und N. Teftaments entkehnten Lobgefänge. Dr. Nudel: 
bach dagegen a. a. Ort ©. 625—652 fieht in ben drei Morten bie Be: 
jeichnung ber drei pfalmodifchen Grundformen, und zwar in wuluor 
die altteftamentliche, in Ozevos die eigenthümlich chriſtlichen mit objeftiv 
fichlichemCharakterundin wii nvevuurıxzal bie eigenthümlich hriftlichen 
mit ganz fubjeftivem Charakter, die freien, mehr fubjeftiv poetifchen Com: 
pofitionen aus Predigten, hriftliden Stimmungen und Gefühlen. Har: 
leß dagegen in feinem Commentar zum Epheferbrief ©. 481 f. meint, eniweber 
ſehen yaAuor judendriftliche, vunwos heidendriftliche und wdui bie Allen 
geläufige Bezeichnung ber Lieber überhaupt oder nenne Paulus bie Lieber 
Yulzoi mit Bezug auf ihre heilige Beftimmung, Ogevor mit Bezug auf 
ihre Natur als Lieber zum Preife Gottes und wöui mit Bezug auf ihren 
Urſprung aus dem vom h. Geifte befeelten Menjchengeifte. Dr. Bal«- 
mer dagegen, ber in feiner evang. Hymnologie, Stuttg. 1865, ©. 88 
— 100 überhaupt gar feine Gefänge im apoft. Zeitalter gelten lafjen 
will und bier bloß an Lehrworträge mit Beiziehung von bloßen bereits 
vorhandenen Dichtungen denkt, überfieht hier ofienbar das adovrec. 
Koh, Kirenlied, I. 2 | 
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ergehen läßt: . „Raffet das Wort Chrifti unter euch reichlich woh- 
nen in aller Weisheit, Tehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſal⸗ 
men (wainöıs) und Kobgefängen Guzoic) und geiſtlichen lieblichen 
Liedern” (Wdaıg nrevuuırına Br yagırı Adovres). . Ä 

Und. diefe apoftolifhe Ermahnung trug ihre Früchte. In 
den. dem: apoftolifchen Zeitalter: zunächft folgenden Jahrhunderten 
fand der Pfalmengefang in allen feinen Formen immer mehr Ein: 
gang bei den gemeinfamen Andachten und Gottesdienften der Chri— 
ſten. In Antiochien, wo die Jünger am erſten Chrijten genannt 
wurden (Ap.Geſch. 11, 26:), führte Bifhof Jgnatius um’s 
3.90, als. eifriger Beförberer der heiligen Lieder, die Gitte ein, 
kurze Bibelfprüche, das DVaterunfer, die Einfeungsworte, Evan 
gelien und Epifteln und kurze Altargebete abzufingen. Aus Bi: 
thynien im nördlichen Kleinafien konnte der bortige Statthalter 
Plinius, dem aus DVeranlaffung der von ihm gegen die Chriſten 
geführten Unterfuhung die Chriften und die Palmen gleihfam 
zufammen zu gehören ſchienen, im 3. 110 an den Kaifer Trajan 
berichten, daß die Chriſten an beftimmten Tagen vor Sonnenauf- 
gang zufammenfommen und in ſolchen Berfammlungen unter eins 
ander abwechjelnd Ehrifto und Gott zu Ehren‘ ein Lied anjtim: 
men.*) Später wandte män den Gefang jur Erhöhung der Feier— 
lichkeit beſonders bei den Liebesmahlen (Ngapen) an, wofür fich 
befonders thätig zeigten Ju ftin der Märtyrer, „ber reifende Evan— 
gelift im Philoſophenmantel“, der ſich um's J. 150.in Rom auf: 
hielt, wo er für junge riechen eine Miſſionsſchule errichtet ‚hatte 
(+ 166, durch's Schwert enthauptet), und Tertullian,.ein be: 
geifterter Anwalt der neu gedichteten Oden, ber von 180—218 
als Aeltefter zu Carthago in Nordafrika. lebte und als Bahnbredger 
der Iateinifchen Theologie und Kirchenſprache zugleich der älteſte 
lateinifhe Liederdichter ift. **) Beſonders ſchön fieng 


*) Bgl. Lib. X. epist, 97. ‚‚affirmabant autem, hanc fuisse sum- 
mam vel culpae suae vel erroris, quod essent soliti, stato Die ante 
lucem convenire, carmenque Christo et (nidjt quasi, wie Eufebius vers 
befiert bat) Deo dicere secum invicem.““ 

**), In feiner Schrift ad uxorem 2, 9, rühmtier das Glück ber chrift- 
lihen Ehegatten, welche Pſalmen und Hymnen unter fih ertbnen laſſen 


1 
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aber der hriftlihe Gefang in der griehifhen Kirhe*) und 
namentlich zu Mlerandrien in Aegypten aufzublühen an durch Ele- 
mens**), Aelteften, und Lehrer an ber Katechetenfchule zu Ale 


und mit einander wetteifern, wer beffer jeinem Gott finge. (Bol. v. Heſ⸗ 
jelberg, Tertullians Leben und Schriften. Dorpat 1848. Bb, I. 

.*) Hauptquelle für die griechiſche Hhmnendichtung ift neben dem 1, Theil 
ber 1.3. Rambach'ſchen Anthologie chriſtl. Gefänge. Altona. 1817. ber 3. 
Theil bes Thesaurus hymnologicus von Dr. H. A. Daniel. Halle. 1846. 
S. 3—138. Deutfche Ueberfegungen griechiſcher Hymmen fieferte neben 
Rambach aud E. Fortlage, Profeffor in Jena, in ven ‚Geſängen chriſtl. 
Vorzeit“. Berlin. 1844. 

*) Die neuefte Ausgabe feiner Schriften beforgte H. Klotz. Leipzig 
1831. Val. auch Eufebius Hist. Eccl. V, 11. VI1,6. 11. 13. Bon ihm 
ftebe zur Probe bier fein ſchöner, ben ächt griechiichen Stempel bes Bier: 
lichen und Zarten an fich tragenden und von ber erſten jauchzenden Be: 
geifterung über das der Welt durch Chriftum gemachte neue Geſchenk er: 
fülter Ourog TOV oWwrjg0g Xpısod, bie Ältefte und einzige griechiſche 
Hymne, bie wir aus ben brei erſten Jahrhunderten“noch haben: 


25. Ilekdyovs xuxiucç 
"Iso dyvoðg 
Kvuarog &yIooV 
IRvxeon Zw delealwv. 


Stouwv nWAwv aduwy, 
Ilrsoov ogvidwv unkuvw», 
Oiuſs vnnlwv urgexng, 
Hloıunv apvwv Baoıkıxwr. 
5. Tovs ooUg apeletc' Hyoũ, ngoßurwv 
MHatdas aysıooy, 30. Aoyızav norumv. 
"Awveiv ayiog, "Ayıs, nyoö, 
"Yuveiv adoAwg, Buoıl2Ö nuldov uvendpwr, 
Axaxoız oröuuoıy "Iyvia yoeoroV, 
10. IIuidwv nynroga xorsov. ‘Odos ovourla, 
Buordev ayiay, 35. Aoyos aeraog 


Aoys: navduudrwp. 
Harpos. vwisov, 
Zoplas neurun, 


Awv ankerog, 
Dog uidıov, 
"Eitovg nınyn, 


Peneng dgerng. 

40. Zeuvn Bıorn 
Otov vᷣ vuvõv vrwy,xgıselnos, 
IAG ovpuvıo», 
" MaorwWv yAvxsowv 

20." Oru, oToıoy, Nvugns zugttwy, 
IIrtoov ovouvıov 46. Zoplag = ons ExFKıßd- 
Iluvagyodg noluvnc. - uevor 
"Akısd ueodnwv "Oi Ala xo 
Toũv owLousvwr, ’Atakoic orouuou 

2* 


15. Iryoıyun novwv 
Auwvoxagss, 
Boor&us ytvtũc 
Zorep Inooũ, 
‚Hoenp, «gone, 
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zandrien von 185— 202, worauf er fih dann in Paläftina und 
Syrien aufhielt und um's J. 220 ftarb, und. feinen berühmten 
Schüler, Drigines,*) den Stählernen, geb. 185, Lehrer an ber 
Katechetenichule daſelbſt bis 220 und zulegt Presbyter zu Cäſarea 
in PBaläftina, wo er 255 ftarb. Der Iebtere. hatte geiftlichen. Ger 
fang und Muſik für das einzige und ficherfte Mittel zur Heidenbe: 
tehrung erklärt. Ahr würdiger Nachfolger war hierin, fo fehr er 
ſonſt als Vertreter des Chiliasmus und der wörtlihen Schriftaus- 
Vegung ihr Gegner war, Nepos, Biſchof des arfingetif—hen Nomos 
in Aegypten um die Mitte des dritten Jahrhunderts, von deſſen 
reicher „Pſalmodie“ Dionyſius von Alexandrien im. 255 rühmt, 
daß fi viele Brüder bis jest daran ſtärken und erfriſchen.**) 


Arırarkousvor Ä Meinwusv 0400 

Onins koyinns 2 Meinwuev anAus, 
50. Ilvevuarı. deoot oꝙ IIuſòoou xguregoY. 

Funmdciu tro 60. Xogos &uonvns, 

” Awovg upeheis O ‚xoısöyovar,. 

"Yuvovg argeneic, Auoc ——— 

Buoi aeĩ xoioro Paiwuev ou00 Oeov &on- 
55. MioFovsg volovc vnS-, 


‚ Zwng didains, 


Prof. Piper in Berlin, ber dieſen in Clemens Tlaudaywyog fih fin 
benden Hymnus im feiner Schrift: Clementis Hymnus in Christum sal- 
vatorem graec. et.lat. Göttingen 1835. in andrer Strophenanordnung 
mittheilt, erkennt ihm zwar mit Beftimmtheit Firchlichen Gebraud zu, 
allein für den Gottesdienft war er in feinem Falle urſprünglich beftimmt, 
fondern für die im Jlanduyayog enthaltene Belehrung, benn er. folgt 
bort erft, nachdem eine Dorologie, alfo ein förmlicher Schluß: vorherge— 
gangen, durch einen neuen: Sat eingeleitet, und fehlt auch in, mehreren 
Handſchriften, jo. daß man Thon an feiner Aechtheit gezweifelt bat. 

*) Dgl. Redepenning, Drigines, eine — — Lebens und 
feiner Lehre. 2 Bde. 1841. 1846. 

*) Dionyſius fagt: „anod6zopas zul dyand — eng 
noAAng —— N u£xoı vor noAloi ro» ——— —R 
uodvro“ Gewöhnlich iſt nun waruwdia als compositio carmi- 
num gebeutet und Nepos alsDichter vieler geiftlicher Lieder erklärt worben, von 
denen jedoch in feinem Falle mehr irgend welche Spuren vorhanden find. Allein 
vwaruwdia bebeutet fonft überall Singen und niht Dichten und barnad) 
wäre Nepos bloß als eifriger Förderer bes —. zu be: 
traten. 
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In Aegypten Fam auch die Sitte auf, in nächtlichen Verſamm— 
lungen, den fogenannten Bigilien, vor Beginn eines Feittags das 
herannahende Licht deffelben unter Gebet und mannigfaltigem hei: 
figem Geſang zu erwarten, und biefe Sitte verbreitete ſich bis zu 
Bafilius M. Zeiten *) (+ 379) über ganz Libyen, Paläftina, Ara: 
bien und Phönizien. Auch verfammelten fi die Chriſten in den 
Kirchen täglich Morgens und Abends zu Gebet und Gefang, und 
im dritten Jahrhundert fieng man während ber Austheilung des 
Brods und Weins beim h. Abendmahle Palmen zu fingen an. **) 

Als erfte Spur, wie hriftliche Hymnen und Lieder auch aus 
ven Kämpfen ber ftreitenden Chriftenfirche hervorgiengen und Blut: 
genofien des Marterthums und Zeugen des Befenntniffes wur: 
ven, zeigt ſich in biefen erjten Jahrhunderten der Humnus vom 
h. Geifte, welden Athenogenes, als er im X. 169 im Be: 
griffe war, den Scheiterhaufen zu bejteigen , gleichjam noch zum 
Abſchiedsgeſchenk für feine Schüler gebichtet hat und die Ehriften 
noh im 5. Jahrhundert an vielen Orten im Gebrauche hatten. ***) 

Ein Zeichen, wie ausgebreitet zuvor ſchon ber Gebrauch felbit- 
gebichteter Chriftenlicder zugleich neben den Pfalmen Davids in 
ven öffentlichen Berfammlungen und Gottesdienſten geivefen feyn 
muß, ift das Auftreten von Keberliedern in der Mitte bes 
2. Jahrhunderts, um damit abweichende Glaubenslchren unter dem 
Bolfe zu verbreiten. Solches kam namentlich in der antiohenifd: 
jgrifhen Kirche vor, wo fi überhaupt ver Gebraud; felbft ge: 
dichteter chriftlicher Lieder bälder und weiter eingebürgert und auch 
am längften behauptet hat. Hier trat um's $. 172 in Edeſſa 
der Gnoftifer Bardefanes,+) ein Armenier von Geburt, ber 
lange als eine Säule der Kirche gegolten hatte und faſt einem 
Märtyrer gleich geachtet worden war, mit 151 ſchönen Liedern 
hervor, in weldhe er unter Davidiſchem Pjalmengewand feine gno- 








*) Bol. Basilius Epist. 63. Tom. II. ©. 96 f. 
**) Bol. Constitut. apostol. II. 57 u, 59. 
*) Vol, Basilius de spiritu sancto cap..29. Er ift übrigens nicht 
- mehr erhalten. Ä * | 

+) Bgl. Münter, odae gnosticae Salomoni trihutae, thebaice et 
latine. Hayn. 1812. — A. Hahn, Bardesanes gnosticus, Syrorum 
primus Hymnologus. Lips. 1819. 
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ftifhen Irrlehren eingewebt hatte, ' während fein: Sohn Hatmo- 
nius fie mit lieblich tönenden Melodien zu ſchmücken verjtanden 
hat. Bon rechtglaubiger Seite machte fi zu Ende des 3. Jahr: 
hunderts Methodius, Biſchof zu Tyrus in Phönizien , früher 
zu Patara, der in der letzten Chriftenverfolgung unter Dioeletian . 
zu Chaleis auf Euböa im %. 311 enthauptet wurde, burch feinen 
Plalm der Tampentragenden Jungfrauen, die bem himmliſchen 
Bräutigam entgegen geben, befannig — „‚ayvevw 001, zul Auu- 
nadug“,*) 

Mit der Mitte des 3. Jahrhunderts: war aber, zumeiſt in 
der griechiſchen Kirche, ſchon nad dem innern Entwidiungsgang 
der Kirhe, nachdem fie angefangen: hatte, eime feitere Geſtalt zu 
gewinnen und nur noch Mitglieder des Elerus bei den Gottes: 
bienjten lehren und vorfingen durften, auch feite Beſtimmungen 
über die zur Vorleſung bei den Gottesdienſten ſich eignenden Schrif- 
ten getroffen waren, bie Wendung eingetreten, daß mehr und mehr 
ſelbſt gedichtete Ehriftenlieder vom firdliden Ge 
braud ausgefhloffen und immer weniger Lieder zugelafjen 
wurden, die. nicht eigentliche Pfalmen und Lobgefänge aus alt- 
und neuteftamentliden Schriften waren. Zuletzt galten nur dieſe 
no) als canonifche Lieder. Bei dem entjchiedenen Offenbarungs:- 
glauben nämlih, der in der griehifchen Kirche zur Geltung ge 
fommen war, galt die Dffenbarung bed Herrn an bie Ge— 
meinde oder die Belehrung als Hauptſache. Und darum galt auch 
ber Gefang der Gemeinde beim Gottesdienſt nicht als Darjtellung 
des Glaubenslebens und als Opfer der Lippen, fondern lediglich 
als Mittel zur Belehrung der Gemeinde. Und zu folder Beleh— 
rung mußten dann die aus Gottes Wort entnommenen Palmen 
Davids und bie Tobgefänge der h. Schriften dienlicher und voll- 
wichtiger erſcheinen, als alle von Menſchen ſelbſt erjt noch gebich- 
teten Lieder. Und dieß um fo mehr, ald man in den Pfalmen 
bie ganze Heilslehre eingefehloffen und Chriſtum darin abgebilvet 
zu fehen gewohnt war.**) So befahlen denn die apoftolifchen 


*) Er findet fih am Schluffe feiner dem platonifchen Symposium 
nachgebildeten Schrift: — — dena — das — 
der zehn Jungfrauen.“ 

*) Hatte doch Tertullian, ein effipet Veriheidiger der fetsh gebich- 
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Gonftitutionen im 3. Jahrhimdert, *)-die:Chriften follen bei ihren 
firhlihen Berfammlungen des Morgens Palm 63 und bes Abende 
Palm 110, beim Abendmahl aber Pjalm 34 fingen, und auch fir 
die einzelnen Feſte war ein bejonderer Pfalm verorbnet, z. B. für 
Paſcha Pjalm 22. Selbſt die jogenannten Afroteleutien (Schluß: 
gefänge) beſchränkten jih nun ſämmtlich auf Pſalmſtellen. 

Mit. den Pjalmen des A. Teſtaments hatten ſich die erſten 
Chriftengemeinden auch den eigenthümlichen Bortrag derfelben an: 
geeignet, wie er in den weit über bie Lande verbreiteten jüdiſchen 
Synagogen üblich war. Und war ſchon dieſer durchaus nicht reciti⸗ 
tenb,**) ſondern dem Rhythmus der Poeſie entſprechend, jo daß 
er ſich auch in mannigfaltigen Rhythmen bewegte und auf Melo— 
dien geſtützt war, die mit altgriechiſchen Beſtandtheilen vermengt 
waren: ſo war auch der erſte chriſtliche Geſang, der zuerſt in den 
heidenchriſtlichen Gemeinden Volksgeſang war, zugleich gegründet 
auf die Art und Weiſe ber gleichzeitigen Tonkunſt, aber burd: 
gängig gehoben und getragen von dem neuen chriftlichen Geiſte, 
und darum in würdiger Einfalt gehalten. Gebot es ja doch auch 
Iheon die Klugheit den überall von Feinden umlauerten erften Chri— 
fen, ihre Lieder, aud wenn fie Freude und Dank ausſprachen, 
mit gedämpfter Stimme und in fehr mäßig bewegten Tönen zu 





teten Chriſtenlieder, Cap. 20. den Ausſpruch gethan: „David apud nos 
eauit Christum, per quem se cecinit ipse Christus.‘‘ 

*) Bgl. U, 57. 59. ava dvol de yerouevwv uyayywouarwv 
E1E906 zug rouc rov Außid wurltrw Uuvovg. 

**) Irrig führt man gewöhnlih die von Iſidorus von Hifpalis 
(anno 601) de ecclesiae officiis I, 5. wieberholte und auf bie ganze 
primitiva ecclesia angewandte Aeußerung Auguflins in feinen Confeſſ. 
X. 33, ‚‚tatius mihl videtur, quod de Alexandrino episcopo Athanasio 
saepe mihi dietum commemini, qui tam modico flexu vocis faciebat 
sonare lectorem Psalmi, ut pronuntianti vicinior esset, quam concen- 
wife als Beweis für einen bloß recitativiſchen Geſang ber erſten Chriſten— 
gemeinden an, Dieſe Stelle befagt aber bloß, daß durch Athanafius (feit 328 
Vihof in Alerandrien) im Gegenfat gegen Arius und feine verführeri: 
ſchen Ketzerlieder mit ihrem einſchmeichelnden Melodien ein recitativartiger 
Gefang, bei dem in ernfter, ruhiger und gemefiener Weiſe mehr declamirk 
und gefungen wurde, in ber afrikaniſchen Kirche fi eingebürgert Habe. 
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fingen. Denn in unterirbifchen Gewölben (Katalomben), im Dickicht 
der Wälder, auf Bergeshöhen, in Höhlen und Felögeflüften muß- 
ten fie gewöhnlich ihre Gottesdienfte halten, um ſich nicht durch 
das laute Getöne ihres Geſangs zu verraihen. Statt jevod unter 
folhen Nöthen und Aengſten zu verftummen, weil fie das Geftänd- 
niß, „Chriſto als ihrem Gott Lieder gefungen zu haben“, das Le: 
ben Eojtete, fangen fie nur um fo glaubensmuthiger und begeifter: 
ter ihre Lieber, die fie mit göttlicher, Kraft befeelten, und auf den 
Flügeln ihrer Glaubensliever wurden fie über die Enge und das 
Gedränge der Welt erhoben (ef. 40, 31.). Selbft auf dem 
Sceiterhaufen fangen fie joldye Lieber als Schwanengefang ‚ bie 
Rauch und Flamme ihre Stimme erftidte und ihre Seele auf den 
Tönen des Lieds nach oben in die Heimath 309. 

Ye günftiger ſich aber die äußern Berhältniffe für die Chri- 
ften gejtalteten, deſto bälder hat fi aud) in den Kirchen des Mor: 
genlands ein Funftmäßigerer Gefang entwidelt. Namentlih aus 
der ſyriſchen Kirche find nod Spuren vorhanden, daß das Tonſyſtem 
in ihr bald derartig fi) ausgebildet hatte, daß, während die Grie— 
hen die Hymnodie auf 8 Töne beſchränkten, bei den Syrern 
eine Scala von 275 Tönen vorhanden iſt; wie überhaupt auch 
die Veberfchriften der einzelnen Hymnen in den ſyriſchen Kirchen— 
büchern auf ein reich entfaltete® Tonfyftem hinweiſen. 

Anfangs war einftimmiger Gefang fait allein im Ge: 
brauch und blieb auch fpäter im öffentlihen und Privat-Gottes— 
dienste vorherrſchend.**) Während e8 aber in dem apoftolifchen 
Zeitalter Jedem freiftand, im Geiftesprange in der Verſammlung 
mit einem Geſang aufzutreten (1 Cor. 14, 15. 26.), wurde fpä= 
ter diefed Recht auf beftimmte, dazu berufene Perfonen, die war- 
rar oder warrwdor, beſchränkt, melde in Verbindung mit den 
Subdiaconen und Thürftehern zum niedern Clerus gehörten. Sie 
ftanden in der. Kirche auf einem höhern Plab, außwr, und fan= 


— — 





*) Bol. Vorrede des Petrus Benedictus (Mobareck) zum 2. Bd. ber 
Römifhen Ausgabe der Opera omnia Ephraemi Syri. Rom. 1740. 

*) David Chytraeus jagt im Deuteronom. Leipz. 1599. ©. 591.: 
„bullis autem quatuor vel plurium vocum aut notularum et signorum 
discrimieibus variatam, sed simplicissimam et planissimam veteris 
ecclesia musicam ex patrum scriptis apparet. 
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gen, gegen Oſten gefehrt, inbem fie ben. Text vor Augen hatten 
(ano dıpdspas). Bald wurde es nun gewöhnlich, daß, wenn ein 
Abjchnitt aus den heiligen Büchern vom Lector gefefen war. und 
ber Borfänger ober ihrer mehrere einen Pjalm gefungen hatten, 
alddann die ganze Gemeinde mit bem Gefang einiger Worte aus 
dem Schluffe des Pſalmen antwortete, was man Ennyeiv, aud 
vnowadksır nannte,*) oder au mit dem Gefang eines „Amen“ 
ihre volle Zuftimmung. ausbrüdte (1 Cor. 14, 16.). Daraus 
entwidelte ji dann allmählid bie Sitte der Refponforien, 
Bereit ſchon und nod früher hatte fi aber aud) eine andere 
Orundform deg Geſangs ausgebildet — der antiphoniſche Chor 
gefang mit Bibelvorlefung ober ver Wechfelgejang,**) Seine 
Wiege iſt in Syrien zu ſuchen, wo der Biſchof Ignatius zu Ans 
tiohien (+ 116) dieſe Geſangweiſe eingeführt haben foll, nachdem 
er in einem Traumgefichte Engel gefehen hatte, weldhe in Wechfel: 
gejängen die h. Dreieinigkeit priefen.***) Anfangs war es ein 
Wechſelgeſang zwijchen ven Männern einerfeit® und ben Frauen 
und Kindern andrerfeits, dann wurde bie ganze Gemeinde in zwei 
Theile getheilt und darnach ließ der Biſchof Simeon von Seleucia 
Gefänge von doppelten Ehören abfingen, die einander gegenüber 
ftanden und im Singen davidiſcher Palmen mit. einander abs 
wechjelten.. Don ba erjt verpflanzte ſich ſpäter dieſe Sitte in bie 
griechiſche Kirche, 

Nur in jeltenen Fällen kam es zu einem völlig anfammens 
hängenden gleichzeitigen gemeinſchaftlichen Gefang der ganzen Ge: 
meinde, wie wir ihm jet haben.}) Namentlich in der griechiſchen 

*) Die apoftol. Gonftitutionen 11, 57. enthalten die Vorſchrift: 
„ereoog rıs roug too Außid wallkru Uuvovg zul 0 Auog ru 
axpooriyıa vnowarkirw.‘ Das Bolt alfo, wenn ber Vorfänger 
Davids Pſalmen lang, hatte die Schlußftrophe, den Refrain des Pfalmen 
nachzuſingen. 

*) Pol. Basilius Epist, 207. capı 3 

**) Nach Sokrates in ber Hist, eccl. Lib. VI. cap. 8. 

+) Ein Beifpiel hiefür giebt Bafilius in ben Kpist. 63. ad chr. 
neocäs. ©. 97, wo er fhreibt: zul ovdzwmg Ev rn nosxılia vng wul- 
umdiag Tr» vuxru dutveyxovreg : ueraßu NnQOGEVXOLEVOL 
nuegag jon UnspAuunovang navreg own WE EL Eros orauarog 
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Kirche nahm die Gemeinde noch wenig Antheil am Geſang, 
weil’fle; wie wir bereits gejehen, venfelben mehr nur vom Gefichts- 
punkt einer ihr zu Theil werdenden Belehrung auffaßte und deß— 
halt beim Gottesdienſt mehr fich — laſſen als ſelbſt ſingen, 
zumal in Maſſe ſingen wollte. 

Muſikaliſche Inſtrumente blieben in dieſem ganzen 
Zeitraum vom gottesdienſtlichen Geſang noch verbannt, wie ſie 
denn auch für den meiſt ganz einfachen Geſang nicht nöthig waren. 
AS in Merandrien die Sitte aufkommen wollte, den Geſang bei 
den Liebesmahlen mit Flöten zu begleiten, verhinderte bieß Cle— 
mens im 8. 190 als zu mweltlih, und in feinem Pädagogus TI, 
4: fagt er: „Wir gebrauchen ein einziges Inftrument, das Wort 
bes Friedens, mit dem wir Gott: verehrten, nicht aber das Pial: 
terium,: die Pauken, Trompeten und Flöten.” Und fo lange er: 
hielt ſich die Abneigung gegen alle mufifalifche Begleitung, daß 
noch Chryſoſtomus (+ 407) die Anficht aussprechen Fonnte, „pen 
Juden feyen die Anftrumente bloß wegen = ah und 
— geſtattet DREIER: — 


2) Die Eutſehung des liturgiſchen Kirchenlieds und — 
geſangs in den erſten Jahrhunderten der Herrfhaft des Ehri- 
ftenthums: als Stantsreligion. 


Vom Jahr 312 His zum Tod Carls des Großen, 814. 


Nachdem Gonftantin der Große im 3. 323 ſich offen dahin 
erklärt hatte, „ben römischen Erdkreis wieder durch eine gemein= 
ſame Gottesverehrung, durch die hriftliche Religion, die er felbit 
angenommen, verbunden fehen zu wollen,“ und fo das Chriſten— 
thum zur Staatsreligion erhoben war, konnten die Chriften ihre 
Schlupfwinkel, in die fie ſich feither an gar vielen Drten mit ihren 
Gottesdienſten verbergen mußten, verlaflen und es fing nun all: 
gemein ein Öffentliher Kirhengefang fi zu bilden an. 
Schon um’s 3. 326 baute Gonftantin ven Ehriften große und 
prächtige Kirchen; mancher heibnifche Tempel warb nun in einen 
chriſtlichen umgeſchaffen und die Zahl der Chriſtentempel wuchs 





Kor frag en To» vs — ——— urupe- 
eovoy. . 
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von Jahr zu: Jahr, Jetzt trat eine regelmäßige Gottesverehrung 
mit feftgeregelten Gebraäuchen, eine‘ eigentliche Liturgie: hervor; 
und biefür war auch ein geregelter, göttesdienftlicher Gefang, ein 
liturgifcher Kirchengefang nöthig; man brauchte für: bie: verfchiebes 
nen firhlichen Handlungen, für die Sonn, Felt: und Heiligen: 
tage des ganzen Kirchenjahrs befondere Gefänge, für ‚welche die 
Hymnenform als die geeignetfte erſchien. Ohnedem ftrebte man 
nun immer mehr nach ſolch feſtlichem Tempelgefang, wie er einft 
im Salomoniſchen Tempel erſchallte. So entitand das litur 
gifhe Kirhenlied, zu welchem man neben den einft-im Salo: 
monifchen Tempel erflungenen Pſalmen aud die ſonſt in den h. 
Schriften des A. und N, Teftaments enthaltenen Lobgefänge und 
Hymnen verwendete, beſonders jetzt aud das Gloria der Engel 
(Luc. 2, 14), oder durch Zuſammenſtellung verjchiedener Bibel: 
itellen Lobpreifungen (Dorologien) bildete, *) weldhe man vurw- 
dia nannte.**) Und dieſe Hymmodien galten fofert nicht. als Er: 
findung eines Einzelnen, jonbern als aus der Sprache der ganzen 
alten. Kirche herausgenommen und als göttlichen Urfprungs; fie 
galten noch höher, als die nur zur Belehrung für die zu heili- 
gende Gemeinde dienenden eigentlihen Pjalmengefänge, fie galten 
als ein Nachſtammeln deflen, was himmlische Heerichanren zum 
Preife des Herrn fingen, wobei die Ehriften als Erlöfete in Einem 


*) Eine ſolche Zufammenftellung, bie als bem Apojtel Jakobus zuge: 
Ihrieben die Liturgia Jacobi beißt unb bei ber Abenbmahlsfeier angewen- 
bet wurde, findet fi in dem aus bem 4. Jahrhundert ftammenden 8. Bud) 
der apoftolifhen Eonftitutionen Gap. 13, wornach unmittelbar vor dem 
Abendmahl, nachdem der — gerufen: „äyıa roig ayloıg‘“‘ bie Ge: 
meinde fingend antwortete; „eig. üyıos, ic Kvoiog, ec "Inooöc 
Xoısog (Eph. 4, 4, f. 1 Eor. 8, 6.) eis dofav Feod nargos (Rhil. 
2, 11.), &uioynros Lig roog amwvog. Ay. (Röm, 1, 25.) 
dola Ev vwisoig HeW@ nal Eni rn yng &gnvn, !v dvdowWnog 
widoxia (Luc. 2, 14). "Dodvra ro vwd Hußid, Evioynzog 6 
boyousvos £v ovouarı Kuoiou (Matth. 21, 9.). eos. auguog 
zul Enepdvn nulv. "Doavva ev roic- vayisorg.“ 

*) Vgl. Chrysostomus de 8.8. Bernice ad Prosd, Tem. 1. ©. 638. 
E. Hier find ganz. beſtimmt Wainos ui Opradlu von — 
unterſchieden. 
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Chor mit dieſen ſingen zum Ausdruck der Seligkeit und Libetaug 
Gottes im Geiſt und in ver Wahrheit.) 

Hatte man bereit mit der Mitte des 3. Jahrhunderts in 
ber griechifchen Kirche ans imnern Gründen bie felbft verfaßten 
Lieder und Gefänge vom gottesbienftlichen Gebrauche ferne zu hal- 
ten angefangen, ſo trieben num vollends allerwärts auch äußere 
Gründe auf diefem Wege vorwärts. Die Anhänger des 
Arius**) nämlich, der im %. 320 wegen feiner Leugnung dev MWefens: 
gleihheit Chriſti mit: Gott von feinem Presbyteramt in Mlerandrien 
abgeſetzt wurden war, verbreiteten allerlei die rechtglaubige Lehre 
umgehende oder abſchwächende, nur mit der gewöhnlichen hriftlichen 
Tugend: und Sittenlehre für das praftiihe Bedürfniß ſich befaf- 
fende Lieder (Vorläufer der rationaliſtiſchen Meorallteder) und 
fiengen an, fie in wohltönenden Melodien und unter anziehenden 
MWechfelgefängen bei Hffentlichen Prozeffionen und nächtlichen Fackel⸗ 
zügen, denen das Volk in großen Haufen zuſtrömte, abzufingen. 
Das zwifchen 343 und 383, nad Anbern beftimmt im J. 372, 
zu Laodicea abgehaltene Eoncil der rechtglaubigen Anhänger des 
Nicäniſchen Boncilbefchluffes, der 325 die ariantfche Lehre ver: 
dammt hatte, erließ nun in feinem 59. Canon das Verbot, 
daß fortan nichts. Anderes mehr, als nur canonifche Pfalmen oder 
Schriftſtücke und bibliſche Dorologien gefungen werben bürfen.***) 
Und dieß hat hernach auch das allgemeine Concil zu Chalcevon 
im J. 451 ausdrücklich noch beftätigt, zumal als nun weiter 
auch noch die Anhänger des im J. 375 aus ber Kirchengemein—⸗ 
{haft ausgetretenen Apollinaris, Bifhofs von Laodicea in Sy: 


*). Diefe harakteriftifche Unterfcyeidung macht Baſilius in einer fei- 
ner Homilien. 

*) Arius ſelbſt Hat außer einem größern geiftlihen Gedicht nur für 
bie Verhältniffe bes gewhnlichen Lebens beſtimmte Lieder gefaßt. 

*) Der Canon lautet: „or: ov dei Iıwrıxovg veauove * 
ytodot dv Exximolu, ovdE avuxorıora Pıßkia, ui uovu ta 
xavovera Tg nawng zus Taiutag Suasneng“ Unter ldıwrixoi 
wuAuos find nicht „ketzeriſche Pſalmen“ zu verftehen, was biefes Wort 
gar nicht bedeutet, ſondern alle außerbiblifchen, ſelbſt gebichteten und ſo— 
mit: apocrhphifägen: Lieder , deren Einfhwärzung in ben — — 
Gottesdienſt man abwehren wollte. 


Rechtglaubige Lieder. Gregor v. Nazianz. 29 


rien, welcher die wahre Menſchheit Chriſti leugnete, weitere Ketzer⸗ 
lieder ihres Meiſters zu verbreiten bemüht geweſen waren. 

Sp lag es in der Natur der damaligen Zeitverhältniſſe, daß 
bie rechiglaubigen Lieber, welche einzelne Kirchenlehrer der nicäni- 
hen Partei den Keberliedern entgegen gebichtet hatten, theils gar 
nie, theils wenigftens nicht zu ihren ——— in kirchlichen Ge⸗ 
brauch kamen. 

Dieſe gleichwohl der nähern Erwähnung werthen geißligen 
Liederdichter find: 

Gregor von Nazianz,*) geb. um's I. 330 in Nazianz, 
einer Stabt, im fühweftlichen. Cappabocien in Kleinafien, wo fein 
Vater fpäter Bifhof wurde. Seine ftreng andächtige Mutter Nonna, 
ein hell leuchtender Stern unter den chriſtlichen Frauen, übte auf 
ihn von Kind aufden gefegnetiten Einfluß und beftimmte ihn frühe 
für den geiftlichen Stand, zu dem er fi) denn auch durch viel— 
jährige gründliche Studien in Alerandrien und Athen, gleichzeitig 
mit feinem Landsmann und Herzensfreund Baſilius, vorbereitete, 
In feinem breißigiten Lebensjahr kehrte er von Athen in jeine 
Heimath zurüd und empfieng die h. Taufe, wodurch ihm nun: ber 
Weg zu Kirhenämtern offen ftand, Allein feine innerfte Neigung 
gieng auf ein frommes beſchauliches Leben, und in ftiller möndi- 
[her Zurüdgezogenheit Iebte er längere Zeit. mit Bafilius in einer 
einfamen Gegend des Pontus. Nachdem ihn fein Vater um Weih: 
nachten 361 zum Presbyter in Nazianz geweiht hatte, entfloh ex 
zweimal in die Wüfte, bis er fih endlich an Oſtern 362 zum 
Antritt diefes Amtes. entſchloß. Ebenſo verhielt er ſich bei dem 
ihm auf Betrieb des Baſilius faft aufgenöthigten Bisthum von 
Sofima. Auf die, Bitte feines greifen, Vaters kehrte er nach. Na: 
jianz zurüd und verwaltete vollends bis. zu beflen Tod im J. 374 
das Bistum als fein Vicar. Nachdem er fi fofort wieder nad 
Seleucia in Iſaurien zurüdgezogen und bort längere Seit 
ber Betrachtung gelebt hatte, berief ihm der Herr auf einen ber 
eriten Posten unter den kirchlichen Vorkämpfern für das nicänifche 
Glaubensbekenntniß. Das Fleine und geängiiehe Häuflein berer, 


*) Quellen: Gregorius v. Nazianz, ber Nenle von Dr. Ullmann. 
Darmſt. 1825. | 
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die. in Conftantinopel unter der Herrſchaft der vom kaiſerlichen 
Hof begünſtigten Arianiſchen Partei noch feſt zu dieſem Bekennt⸗ 
niſſe hielten, erbat ſich ihn zum Schutz in ihre Mitte. Er gab 
dieſer Bitte, in der er einen Ruf von oben erkannte, „Gott zuzu— 
führen ein Volk des Eigenthums, ein heiliges Volt, ein koöͤnig— 
liches Prieſterthum und fein in vielen wieder gereinigtes Eben: 
bild“, Gehör, und bald wurde die Anaſtaſiakirche, in welcher der 
Außerlich kleine und unanfehnliche, von Kränflichkeit gebeugte Mann 
feine gewaltigen Eindruck machenden, berebten unb gejalbten Predig— 
ten hielt, der Ausgangspunkt einer neuen Olaubensbewegung. ALS 
dann vollends Theodoſius im J. 380 den Kaiferthron beſtiegen, 
war die arianifche Partei überwinden, und Gregor durfte als 
Sieger in die erfte Kirche der Hauptitabt einziehen‘, wo er dann 
feine zwiefache Aufgabe, überall das chriftliche Leben in der Fülle 
feiner Glaubenskraft und werfthätigen Liebe zu pflegen, in großem 
Segen löste umb fi durch die Vertheidigung des Glaubens an 
bie Gottheit Chrifti den Ehrennamen des „Theologen“ erwarb. 
Nach der‘ zweiten allgemeinen Synode zu Conftantinopel im J. 
381 konnte er e8 nicht verhindern, daß er zum Biſchof von Con: 
ftantinopel erwählt und von Meletius geweiht wurbe. Bald ‘aber 
erwachte feine alte Liebe zur Einſamkeit wieder und im felbigen 
Sahre noch zog er ſich, nachdem er in feierlicher Abſchiedsrede 
feine Würde niedergelegt, zuerft nach Nazianz zurück, wo er nod) 
eine Zeitlang für feine geliebte Gemeinde als Hirte thätig war, 
und dann begab er fi ganz und gar in die ländliche Stille. In 
diefer Bejchäftigte ihn die Abfaffung vieler Gedichte, im denen er 
die Erinnerung’ an feine. Erlebnifje zurüdrief. Much befchrieb er 
weitläufig fein Leben in dem fog. „Carmen de vita sua““, wor: 
auf er, von Förperlichen Leiden zuvor noch ſchwer heimgeſucht, die— 
jelben aber als Heiligungs- und BVerflärungsmittel erfennend, im 
J. 389 oder 390 ftarb unter dem Ausruf: „Wir werden num 
erkennen, wie wir erkannt find.” — 
Er hinterließ viele treffende und geiſtreiche Sinngedichte und 
kurze poetiſche Sprüche, auch mehrere ſchöne Hymnen, unter wel— 
chen hauptſächlich zwei zu nennen ſind: 
Q .navıwa Entxewa:tl'yap bug aAdo € usinew — an Gott. 
22 10V apFerov uovapynv dog avvureiv — an Ehriftun. 


Symefins, Viſchof zu Ptolemais. 31 


Seine manchmal nur zu ſehr die Mattheit des Alters verrathenden, 
aber in reiner, zierlicher Form und oft mit innigem Gefühl und faſt 
romantischer Phantaſie abgefaßten Gedichte Hatten aber ein zu vor: 
wiegend perſönliches Gepräge, als daß fie je ſich für den kirchlichen 
Gebrauch geeignet hätten. Sie erſchienen am vollſtändigſten geſam⸗ 
melt in dem von Caillau beſorgten Abdruck der Mauriner Hand⸗ 
ſchrift des 2. Bands a Werke. Baris, bei — — 
1840. 

Spmefine ‚):geb: um's 9. 375 in nie; ber alten 


Hauptftabt Libyens im Afrila. Er war nod Heide, ald er zu - 


Merandrien Studien in ber Poefie, und Rhetorik trieb und dann 
als Rhetor in jeiner Vaterſtadt fi nieberließ, wo er fi 
einen ſolchen Namen erwarb, daß er 397 an ber Spike einer 
Geſandtſchaft zum Kaifer Arcadius nad. Conſtantinopel geſandt 
wurde, um der durch viele Unglüdsfälle bevrängten Landſchaft 
Nachlaß der Steuern und fonftige Hülfe zu erwirken. Bei dieſer 
Gelegenheit hielt er vor dem SKaifer feine berühmte Rede 
über das Königthum, von ber er felber fagte, Fühner, als 
je ein SHellene, habe er vor dem Kaifer geſprochen. Nachdem er 
Äh dann längere Zeit ganz ‚mit ber neuplatoniſchen Philoſophie 
beihäftigt hatte, bei deren religiös⸗myſtiſchem Zug ihm die Bes 
Ihäftigung des, reinen Geiſtes mit den göttlichen Dingen als das 
höchſte Yebensgiel galt, ließ: er ih im 3403 oder 404 durch bie Taufe 
in die hriftliche Kirche aufnehmen und wurde um 409 oder 410 
von dem. Volke zu Btolemais, der kirchlichen Hauptftadt : Libyens, 
zum Bifchof begehrt, worauf er zwar feinen philoſophiſchen Son: 
dermeinungen nicht. enifagte, fie aber dem von ihm. für heilig ges 
achteten Amte unterorbnete. Schwere nnd meift nubloje Kämpfe 
mit dem gewaltthätigen Statthalter Andronicus, ber bie kaiſerliche 
Serihtshalle zur Folterfammer machte, entleiveten ihm: fein prie⸗ 
ferliches Amt, daß er meinte, dadurch ber unglüdlichfte Menſch 
geworben zu ſeyn, und die Klage erhob: „Ich bin beſchämt, in 
Trauer. und leivenjchaftlicher Bewegung, und Gott ift fern! Nicht 
fühle ih. mehr. im: Gebet ben fühen Frieden. des Gemüthe. 

*) Quellen: Glaufen, de Synesio philosopho Libyae Pentap. 


Metrop. Hafo. 1831. — Neanders Denfwürbigfeiten aus ber = 
des Chriſtenihums und chriſtl. Lebens. 3. Aufl, ’Bb, 1. 1846. 
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Dabei hatte er noch ven Schmerz, feine Kinder zu verlieren (im 
%. 404 hatte er. fich. verehelicht), und: das Schmerzliche feiner Lage 
wurbe nod erhöht durch längere Zeit fortgefegte Einfälle der Bar: 
baren ,. insbefondere der: Maceten: und Auſurianer, die das: Land 
ſchwer bebrängten und viele Gefangene ag Das * 
444 ſcheint er nicht überlebt zu haben. 

Er machte ſich bekannt durch zehn Hymnen, bie zwar etwas 
ſchwiiſig ‚ aber vom Hauche frommer Anbetung durchweht find 
und ſich gleicherweife durch Geſchmack in der. Darftelung, wie durch 
geijtigen und würdigen Gehalt: der. Gedanken auszeichnen. Der 
größere. Theil derſelben ftammt. jedoch aus. der Zeit-vor ‚dem An- 
tritt ſeines Biſchofamts und ift noch zu fehr von neuplatoniſchen 
Seen durchwebt. Die wenigen aber, die er als Biſchof gedichtet 
bat, find von entſchieden : hrijtlichem Gehalt, kamen jevod gleich: 
falls nicht in: gottesdienftlichen Gebrauch. Sie find übrigens viel- 
fach, überfett : worden, 3. B. in's Franzöfifche durch Gregoire und 
Collembet, Lyon. 4836, in's Italienische durch A. Fontana, Mail. 
1827, in's Schwediſche durch Thomander 1828, und in's Deutfche 
durch C. Roſenmüller, Leipz. 1786. und Engelhardt in ſeiner 
Schrift: „Die angeblichen Schriften des Areopagiten Dionyſius, 
Sulzbach, 1825“, wie auch C. Thilo einen Commentar darüber zu 
Halle 1842 u. 1843 erfcheinen lieh, 

Am belannteften iſt fein Hymnus auf Cheiſtain: 

er “"Yuvöuev. xodpov voupuc. 

X phrä m*) oder Ephraim, ber größte Kirchenlehrer und 
Spmnambichter der ſyriſchen Kirche, wurde in der frühern Regie: 
rungözeit bed Kaiſers Conftantin M. zu Nifibis in Mejopotamien 
geboren. Seine Eltern waren Heiden, und ‚fein Vater, ein Prie⸗ 
fter des Götzen Abnil, ſoll ihn als Knabe einmal gezüchtigt haben, 
als er. ihn. im Geſpräch mit einem Chriften ertappte. Der da- 
malige Biſchof von Nifibis nahm ihn ‚aber: in feinen Schuß und in 
ſeine Unterweifung und ftellte ihm fpäter bei der Schule, bie er 
Veitete, als Lehrer: an, taufte ihn auch hernach in feinem 28. Jahre. 
Hier erwarb er fich durch eifriges Studium der 5. Schrift große 
Heofsgfite Gelehrſamkeit und durd feine ftrenge — 


*) Quellen: Aleleben, das Leben des h. Ephram. Berlin. 1853. 
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ſowie durch fein frommtes, in jonderbarer Keuſchheit, Demuth und 
Geduld geführtes Leben. allgemeine Achtung und Bewunderung. 
Als im 3. 350 Nifibds: nad einer ſchweren Belagerung an Ber: 
fien fiel; zog er fi auf römifches Gebiet zurüd, wohnte eine Zeit 
lang. in Amida, dem Geburtsort feiner Mutter, und nahm dann, 
als auch dorthin die Kriegsftürme ſich gezogen hatten, feinen blei- 
bemben: Wohnſitz in der Stadt Edeſſa, dem damaligen Hauptſitz 
ſyriſcher Gelehrfamkeit. Hier wurde er mit den Einfieblern be- 
kannt, die in dieſer Gegend zahlreih zu Haufe waren, unb ent« 
ſchloß ſich, ſelbſt als Einfienler eine. Höhle bei der Stabt zu bes 
wohnen, wo er fih dann unter vielem Beten und Faſten mit Bibel- 
ſtudien und erbaulider Schriftftellerei für das Volk beſchäftigte. 
Von Zeit zu Zeit trat er als erniter Bußprebiger und heiliger 
Eiferer gegen den Götzendienſt amd die Kebereien. eines Bardeſanes 
und jeined Sohnes. Harmomius, eines Arius und Upollinaris vor 
bad. Volk, auf: das er dann jebesmal einen gewaltigen Eindrud 
machte, denn er war ein ächter Volksredner von Geiſt und Ges 
ſchick, deſſen Worte das Herz trafen. Defhalb erhielt er auch den 
Ehrennamen, „ber beredte Mund”. Seine Predigten unb Reben 
wurben in's Griechische und Lateinifche Überfeßt, und manchen 
wiberfuhr. bie: Ehre, in vielen Kirchen des Morgen: und 
Abendlands beim Gottesdienſt nad der Morgenlection vorgelefen 
zu werben. Daneben schrieb er auch Commentare über bie ganze 
h. Schrift „vom Bud) der Schöpfung bis zum lebten Bud ber 
Gnade”. Außerdem find noch 11 Sammlungen von geiftlichen 
Reben in malendem, faft dramatiſchem Vortrag aufbehalten, und 
darunter 56 gegen ‚die Kebereien ded Bardefane® und Marcion, 
die er im: Beilen mit gleicher Sylbenzahl, meiſt in, fiebenjylbigen 
Zeilen, dem von daher fogenannten Ephräm'ſchen Versmaß, doc 
ohne proſodiſche Meffung und mit regellofer Anwendung des Reims, 
jowie mit einem Rhythmus verfaßt hat, der dem gehobenen Tom 
und feierlich erniten Charakter feiner Sprade ganz angemefjen war, 
namentlich da, wo er bie Gerichte und Strafen Gottes, ober bie 
Liebe bed Erlbſers und die Seligfeit des, Glaubens an. ihm jil- 
dert. Nach dem Zeugniß des. Photins fol er mehr als taufend 
folder Reden gefchrieben. haben. In feiner jpätern Zeit foll er 
80% ‚‚Richenlich, J. | TEE - 1 
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ſich mehrere‘ Jahre in Aegypten, namentlich in ver. Stadt Antin 
(Antonia) und in der nitriſchen Wüſte aufgehalten haben, um an 
dieſer Geburtsſtätte des Mönchslebens ſich noch ‚höhere Lebens: 
kraft zu holen.“ Darnach zog es ihn zu Baſilius nach Cäfaven; 
um dieſen Begründer eines neuen thätigern Mönchslebens perſön⸗ 
lich kennen zu lernen. Und dieſer ſoll ihn mit Auszeichnung em⸗ 
pfangen und zum Diaconus geweiht haben. Nach kurzem Aufent: 
halt daſelbſt kehrte er jedoch wieder nad Edeſſa zurück, wo die 
Anhänger des Irrlehrers Bardeſanes die Oberhand gewonnen hat: 
ten. Mit raſtloſer Thätigkeit trat er gegen die Irrlehrer auf, 
und weil er bemerkte, daß die Edeſſener ſich vorzüglich durch die 
einſchmeichelnden Hymnengeſänge des Bardeſanes und feines: Soh— 
nes Harmonius verlocken ließen, errichtete er Jungfrauenchöre, dich⸗ 
tete Hymnen auf" alle Heilshandlungen, auf die Märtyrer und 
Dahingeſchiedenen und Tieß dieſelben an ven’ Feft- und Sonntagen 
dur die h. Jungfrauen fingen, wobei er zuvor wie.ein Meifter 
ber Tonkunſt die Chöre einzwüben pflegte. Dadurch gelang: es 
ihm, die unkirchlichen Chöre zu verdrängen und eine ſolche Begei- 
fterung für den Glauben in Edeſſa zu erweden, daß eine Geſandt⸗ 
ſchaft des Kaiſers Julian, welche die Stadt‘ zur Annahme des 
Götzendienſtes aufforderte, mit der größten Entſchiedenheit und 
einer gegen des Kaiſers Zorn alles auf's Spiel ſetzenden Glaubens⸗ 
treue abgewieſen wurde. So ſetzte er: ſein gottgeweihtes Leben, 
bei dem er als „Säule der Kirche“ und als „der Prophet der 
Syrer“ galt, in ſtiller Anſpruchsloſigkeit fort und zog ſich zuletzt, 
als Julian feinen Untergang gefunden und er ſomit feine Lebens: 
alifgabe für geſchloſſen halten fonnte, in feine alte Höhle zurüd. 
Nur einmal noch trat er aus derſelben hervor’, als eine bittere 
Hungersnoth tiber Edeſſa gekommen war. Mit eindringlichen Wor⸗ 
ten ſtrafte er die Kargheit der Begüterten und bewirkte, ‚daß in 
einer Kürze 300 Betten im ven Bffentlichen Hallen: bereitet wur: 
ben zur Aufnahnte und Verpflegung ber Kranken und: Fremden, 
Mit viefer Liebesthat ſchloß er fein öffentliches Wirken.‘ Bor ſei— 
nem Sterben, in ben 'erften Monaten des Jahrs 379, vielleicht 
am 15. Juni, ſchrieb -er an feine Glaubenshrüber: „Sehet zu, 
daß ihr nicht meine Lumpen und. Gebeine : zum Gedächtniß auf: 
hebt als Reliquien, und dann der Herr um enrer Thorheit willen 


= 
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mid. einmal anreden muß: D Ephräm! bie ——— haben mehr 
an dich, als an mich geglaubt,“ 

Unter großem Geleite des Volks und der ganzen Geiſtlichkeit 
wurde der Hymnendichter mit Pſalmen und Hymnen in's Grab 
gelegt: Ä 

AS Dichter war er ungemein — Es geht die Sage, 
daß man, als er noch an. der Mutter Bruſt gelegen, einen Wein- 
ftof aus feiner Zunge habe emporwacdfen fehen, ver bis zum 
Himmel aufgefhoffen mit Taufenden von Trauben und aber Tau: 
ſenden von Beeren prangte. Gozomenus*,) bezeugt von ihm, er 
habe vernommen, daß Ephräm im Ganzen ungefähr 300 Miyria- 
ben Verszeilen gefchrieben habe. Er erhielt den Chrennamen: 
„Sither.: des h. Geiſtes“. Aus feinen Hymnen und Wechfelge: 
langen, deren Zahl die Syrer auf 12—14,000. angeben, ſpürt 
man auch wirklich fi nom Wehen des h, Geiftes angehaudt und 
namentlic die Dichtungen weicherer Art unter ihnen, 3. B. jeine 
88.Sterblieder und Grabgefänge **) haben poetifhen Gehalt. Biele 
berfelben hat Pius Zingerle in’s Deutfche und Henry Burgeß in’s 
Englifche überjebt.***) Geſammelt find fie alle in der Ausgabe 
feiner Opera. Rom, 1740. Bd. VI.+) Das Metrum der gegen 
bie um des Wohlflangs ihrer Melodien willen immer weiter ſich 


*) in feiner, von 323—419 erſchienenen Historia ecel. III, 16. 

*9) Sie erfhienen in’s Stalienifche überfegt unter dem Titel: „‚Inni 
funebri di S. Efrem Siro tradotti dal testo siriaco per Angelo Paggi 
Fausto Lasinio. Firenze, 1851. 

**9 Bol. „Ausgewählte Schriften des 5. Kirchenvaters Ephräm, aus 
dem Griehifchen und Syriſchen überfeßt von Zingerle. Innsbrud. 
1830—1838, — Solect Metrical Hymns and Homilies of Ephraem 
Syries, translated. London. 1853. 

+) Einzelne feiner Hymnen und Lieber find mit Erläuterungen mitge- 
theilt in. Hahn und Siefferts Chrestomathia syriaca sive 8. Ephraemi 
carmina selecta, Lips. 1825. und in Hahns Bardesanes : gnosticus, 
Lips. 4819, jowie in. deſſen Abhandlung über den Gejang ber ſyriſchen 
Kirhe in Stäudlins Kirchenhift. Ar. 1823. Heft 3. Zehn derſelben 
theilt auch Dr. Daniel im Thesaurus hymnolog. Tom. II. ©. 145 ff. 
im ſyriſchen Urtert und mit Zinderle's ſchönen metrifhen Ueberfegungen 
mit. Bauland E:-Mödigers fyrifche Chreftomathte. Halfe 1838 und feis 
nen Artikel über Ephräm in Herzogs Real-⸗Enc. Bd. IV. 1855: 

3* 
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verbreitenden Ketzerlieder des Bardeſanes gerichteten Verſe hat er 
dem Bardeſanes nachgeahmt. Es find Verſe mit zwölf fünfſylbi⸗ 
gen Zeilen, von welchen je die zwölfte, nachdem die eilf 
vorangehenden von einem einzelnen Sänger oder einem ganzen 
Chor geſungen waren, von der ganzen Verſammlung abgeſungen 
werden ſollte. Bon feinen Hymnen zeichnen“ ſich beſonders vier 
vor allen andern aus, zwei > * —— 
ſonntagsgeſänge. 

Nachklänge und Fortſetzungen ſeiner Sieverbiltung FR bie 
Hymnen des Barjumas von Niſibis, des Narſis, mit dem 
Zunamen Garbono, und Jatob von — aus dem 7. — 
bunberti 

In den Titurgifßgen: Büchern der hyriſchen Kite findet ſich 
längere Zeit nach Ephräms Tod eine namhafte Zahl feiner Lieder 
und Hymnen aufgenommen. Diele derſelben mögen audh nur 
darum feinen Namen tragen, weil fie'aus feiner Schule ftammen: 
Heutiges Tages noch werden fie von: den es hi 
in: Syrien in Ehren gehalten. 

In der ſyriſchen Kirche namlich wurde die Schranke 
jenes Verbots, ſelbſt verfaßte Lieder beim Gottesdienſt noch neben 
den eigentlichen Pſalmen zu gebrauchen, bälder durchbrochen und 
in ihren Kirchenbüchern find viel früher eigene Lieber ihrer &yro« 
ueiwmdoi und Anberer aufgenommen als dieß in ber griechifchen 
Kirche der Fall war, wo ſich wor dem 8. Jahrhundert feine der: 
artigen Lieder in den Kirchenbüchern vorfinden. u 

Bei aller Strenge, mit der man in ber rechtglaubigen Kirche 
an den Pfalmengefängen feithielt,*) ſuchte man, noch eine Zeitlang 
bis in's 5. Jahrhundert hinein den wohltönenden und einſchmei— 
chelnden Hymnen und Wechſelgeſängen der Ketzer, ———— der 


So ſchreibt 3. B. Bafilius — 315 in de Epist. ad eler. 
neoeõs. '63.%' „Kun nueig ovöEv Ereoov N Aıravedouer' vndo 
tv auugridv nuov, ninv 0009 OVk — Önuuoiv, 
Gore uãc, ar Tolg Aoyloıg Too TIVEULLATOG Tov Heov 
Yuwv &Eeleovuueta.‘ “ Und Auguftin ſagt um’s 3. 428 begleichen in 
feiner, Epist. 119 ad Jan, cap, 10: „Donatistae nos reprehendunt, quad 
sobrie psallimus in ecclesia divina cantica prophetarum.‘‘ F 
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Arianer,, gegenüber den Kirchengeſang feierlicher, mannigfaltiger 
und ſchwunghafter zu geftalten. So verpflanzten zu diefem Zwecke 
bie beiden. antiocheniſch-ſyriſchen Eiferer gegen die arianifhe Irr— 
Ihre, Flavianus (zulest 381—388 Biſchof in Antiochien) und 
Diodorus (Presbyter in Antiohien und fpäter 378—394 
Biſchof in Zarjus) neh als Laien unter Conftantius um's J. 
355—360 bie Jängft in dem ſyriſchen Eultus übliche Sitte ber 
Wechſelgeſänge, wobei die Gemeinde in zwei Chöre getheilt bie 
Davidiſchen Pſalmen wechſelsweiſe vortrug, in den griedifchen 
Gottesdienſt, indem ſie durch nächtliche Verſammlungen der Glau— 
bigen in den Kapellen der Märtyrer das nieäniſche Bekenntniß 
gegen den arianiſchen Biſchof Leontius aufrecht zu erhalten ſuch— 
ten. Und hiezu hatten ſie die Worte der Pſalmengeſänge aus der 
ſyriſchen in die griechiſche Sprache überſetzt.) So ließ auch 
ver Biſchof Baſilius M. zu Cäſarea in Cappadocien (+ 379) 
bei dem von den yudras in der Weiſe der Pindar'ſchen Epinikien 
angeſtimmten Geſang eines Pſalmen, den Chor der Gemeinde mit 
dem Schlußvers unter ven Klängen ber Cithara reeitirend einfallen 
und im. Einklang Gottes: Lob. anftimmen. Und fo war auch ber 
aus Antiochien gebürtige und dort von 380—397 als Diaconus 
zuerft und dann 12 Fahre lang als Presbyter für die: Erhaltung 
dev Kirche beim reinen Glauben thätig gewefene Johannes Chryſo— 
tomms old nacdmaliger Biſchof von Konftantinopel (398-404) 
darauf bedacht, nicht nur überhaupt einen feierlichen und reichen 
liturgiſchen Kirchengefang in der Kaiferjtabt einzuführen ‚**) fon: 








*) H,.Balefius führt zu. Sograteg Hist. VI, 8. eine.Angabe bes 
Theodor von Mopspeſtia an mit ben Worten: ‚.Scribit enim Theodorus, 
Flavianum et Piodorum primes omnium eäm psalmodiae speciem, 
quas .autiphonas. vocaut, ex.Syrerum lingua in graecam transtulisse, 
Und Theodoret fhreibt in feiner Hist, ecel. I, 24. von diefen beiden: 
„ovroı nowrov dıym-dislovreg ToVc. av waikovrwv y000vG 
dx dindoyns Ads rnv dußıdınv Eedidukav ueiwmdiar.‘ Damit 
ift dem Ignatius die Urheberſchaft des Wechſelgeſaugs in ber fyrifchen 
Kirche im mindeften nicht abgeſprochen; Flavian und Diodor waren nur 
die erften, bie diefe Sitte von der ſyriſchen Kirche im bie griechifche ver- 
pflanzten und ihr fo die allgemeine Verbreitung verichafiten: 

*) Zur Probe fiehen bier einige Hymnodien aus: dieſem Kirchenge— 
fang: A Br oe Tun ’ Ir 
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dern auch noch die Arianer darin "zu überbieten. Diefe, und ind: 
befonvere die Eunomianer unter ihnen, hielten nämlich nachdem 
fie unter Kaiſer Theodoſius ihre Kirchen in Conſtantinopel ver: 
loren hatten, ihren Gottesdienſt außerhalb der Stabtmauern amd 
fuchten durd ihre Prozejfionen und die dabei erfchallenden ſchönen 
Sefänge auf die Gemüther der Rechtglaubigen zu wirken! Um 
dem zu begegnen, veranjtaltete nun Chryſoſtomus ähnliche Bitt- 
gänge dur die Straßen der Stabt mit 'untermifchten Chören in 
prachtvoller Weiſe. Als es jedoch beim Zuſammentreffen dieſer 
Umzüge mit den Arianiſchen, wobei die letzten den Geſang der 
Kirchlichen verhöhnten, zu blutigen Auftritten kam, fo wurde ben 
Arianern anf Chryfoftomus Betreiben jede derartige Prozeſſion 
durch ein Faiferliches Verbot unterfagt. Bon da Hatte aber auch 
bie obfiegende Firdhliche Partei einen ſolchen Widerwillen gegen ben 
prachtvollern Gefang, wie ihn die’ Arianer begonnen und fie ihr 
nothgedrungen noch überbieten zu müffen geglaubt hatte, daß fie 
mit dem Wegfallen der Beranlaffung und Nöthigung hiezu von 
der theatralifhen Singmweife nun zum Gegentheil ſich wandte und 
ven Kirchengeſang fortan zur a ku a hie a BAER 
führen bedacht war. 

Für ſolche BVereinfahung des Kirchengeſangs wirkte mit be—⸗ 
fonderem Erfolge der gelehrtefte Abenbländer und erfte Schriftants: 
leger feines Jahrhunderts und vieler nachfolgenden Jahrhunderte; 
der einem jtrengen enthaltfamen Leber ergebene Abt eines Mönche: 


— — — — — — — 


4 oroasy a. "O%eV Evyaoiorws Bownev ooı, 
Tnv &xoavrov Lıxova 00V Xvuoũc VAnevouc ta navro 
Ilgosxvvoöner, ayuFE, aırov- "Oowrng nudv, ruduyevölevdg 
peevot. e Eis To om ocı ToV x6oidr. 
Zuyywonnov 17027 nramuarwv | BZ 
nor, ’ 
Xororè 0 Oxtsc. eds ——— 
Bovinosı 700 nudonnaus, H Einig uov Otòc, 
Aveideiv &v en IT Karagvyn uov 0 Äounog, 
"Ira OvarK, oðᷣc EnAagug, ' IxXEnn KOV TO nveüua To üyıov. 


"Ex rng dovistas tov 2y9000, Toxag üyla, don: aoı. 
Dal. A. Neander, ber 5. Ehryfoftomns und die Kirche, — * 
Orients in deſſen Zeitalter. 2. Ausg. Berlin. 1849. 
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Dereind: in der Nähe von Bethlehem, Hieronymus *) von 
Stridon, einer Gränzftabt zwiſchen Dalmatien. und PBannonien, ge: 
bürtig.» Dur ihn fam die während feiner Wirkſamkeit in ber 
Gegend von Bethlehem (386 bis 30. Sept. 420 feinem Todestag) 
zunächſt für feine Mönche getroffene Einrichtung, zu bejtimmten 
Stunden: bei Tag und Nacht (horae canonicae) und an jedem 
Tage der. Woche einen beſtimmten Theil der Pjalmen zu fingen 
(dad mönchiſche Pſalliren), wie es ſich ‚bis heute noch in ben 
Klöftern des Abendlands faſt unverändert erhalten hat, zunächſt 
bei den Mönchen der morgenländifchen Kirche in ‚allgemeine Gel- 
tung. 

Und daraus entwickelte ſich dann in der morgenländi— 
ſhen Kirche überhaupt ein immer eintöniger ſich geſtaltender 
Pſalmengeſang von geſetzlichem und darum ſteifem Gharatter. Rip: 
vend das Volk anfangs noch, zumal in ber früh Morgens abge: 
haltenen. Catechumenen⸗Meſſe, beim Geſang eines jeden. Pfalmen, 
der die Cantoren angeftimmt hatten, mit einzuftimme und wenn 
12 Pfalmen durchgeſungen waren, mit einem kurzen: dofu nargl, 
vg xui Rvevuarı aylo ben, Schluß zu . machen , pilegte, be: 
ihtänfte ſich diefer Pfalmengefang je länger je mehr. auf. den 
Glerus, nachdem man dem 15. Canon des Goncil& von Laodicea 
vom J. 381: die beſchränkende Deutung gegeben hatte, daß außer 
ben dazu Beftellten warrai (Gantoren) Feine andere Prrfonen in 
der Kirche fingen , ‚(werre) dürfen. So Fonnte e8 denn, auch 
nicht, aus ‚bleiben, daß in dieſer Kirche die freie Kirchenliederdich⸗ 
mng, die ohnedem in den ſpätern Jahrhunderten ſtatt der. großen 
Thaten Gottes zur Erlöſunge der fündigen Menſchheit nur noch 
die verſchiedenen Heiligen und die Mutter Gottes beſang, alle 
Schwungkraft verlor und, ſelbſt als ſpãter der Gebrauch ſelbſt ge⸗ 
dichteter chriſtlicher Rieder, frei gegeben ‚war, fein en schen 
mehr. gewann. ne 

Dagegen erlebte nun der ——— und mit ihm "ba 
Kirchenlied von dem leblen Dritttheil des vierten Jahrhunderts an 


— — 


9 Kılguflin fagt won ihm: ,‚quod Hieronymus nescivit ,„ nullus 
mortalium unquam scivit.‘“ Vgl. „Hieronymus, fein Leben und Wir: 
ten) aus ſeinen Schriften dargeftellt von Licent. Dr. Zöller, aitperotbent- 
fen’ Prof. der Thevlögie in’ Gießen! Gotha. 1865. 
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in der abendländiſchen Kirche den ſchönſten friſcheſten Auf- 
ſchwung. Die morgenländiſche Geſangbildung zog ſich nach dem 
Abendland zurück, um dort erft zu voller Blüthe und Entfaltung 
'zu kommen, befonderd nachdem vollends das Evangelium zit den. 
noch in der Augendfrifche ſtehenden germanifchen Völkern überge- 
gangen war, bie in ihrer tiefern Gemüthsrichtung ben Kirchenge⸗ 
fang von ben Schladen und infeitigfeiten reinigten, — * 
im Laufe der Zeiten daran angeſetzt hatten. 

Es ‚find beim abenbländifchen Kirchengefang mit — latei⸗ 
niſchen Liederdichtung*) zwieterlei Entwicklungs ſtufen zu 





*) Quellen für bie lateiniſche Liederdichtung ſind: 

Expositio hymnorum cum notabili commento, " Basil. 1504. F 

Elucidatorium eccl. ad officium ecclesiae pertinentia planius ex- 
ponens. Mit einem Vorwort von Clichtovius, Neoportuenfis. Paris. 
#515. | | | N nr | — 

Psalmodia h. ei cautica sacra veteris ecelesiae' selecta. Jam pri- 
mum ad. ecelesiarum et scholarum ustm diligenter collecta et brevibus 
ac piis Scholiis illustrata per. Luc. Lossium, nabergenmen. 
Norib. 1553. 

Georg Cassandri, Belgae 'theologi, opera quae reperiri poine- 
ruht omnia. Cöln. 1556. 2. Ausg. Paris 1616 mit einer Hymnen— 
fammfung. Fol. 149-342, J ER DE ' ! 

Hymni et sequentiae per M. Herm. Bonnum, Superintendentem 
quondam, eeclesiae Lubecensis, in usum christ, juventutis scholasti- 
cae congesta. Lübeck, 1559, 

Postarum veterum ecclesiasticorum opera ehristiana et operum 
reliquiae atque fragmenta. Thesaurus catholicae et orthodbxae 
ecclesiae et antiquitatis religiosae'ad utilitatem 'juventütis scholasfl- 
ene collectus . '..; et commentario quoque: expositus . . RE 
Fabricii, Chemuicensis.. Bas. 1564. 

Venerabilis viri J. M. Thomasii, s, r. e, Cardinglis opera 
omnia. Tom, II. confinens Psalterium, Ad miss. codices recensuit 
hotisque auxit. A. T. Vezzosi. Rom. 1747. 

C. A. Björn, hymni veterum — christ, ecclesiae' colteeti 
Hafniae. 1818. . Dr ; 

Joſeph Kehrein, lat. Antfofogie aus ben chriftl. Dichteen. 8, 1. 
Frankf. 1840. 

Hymnologiſcher Blüthenſtrauß altlat. airchenpoeſio von * H. J. 
Daniel, ‚Halle..1840, me PET TR FRFBIFRTFT BY HERR 

Dr. Daniel, Thesaurus hymnelogicus seu RES — 

num et ——— circa annum MD. usitatarum collectio amplis- 
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unterſchelden; an ber Spitze der einen ſteht Ambroſtus, Biſchof 
zu’ Mailand (374—397), an ber Spite der anbern Gregor 
der Große, Biſchof zu Rom (500.004). | 


a) Die Zeit des ambroſianiſchen Pirgeugefaugd. Bo J. 380 690. 
Der. Vorläufer des Ambroſius und Begründer ‚der - lateini- 
ſchen Kirchenlieberdichtung, welche. die fruchtbarſte und reichſte ‚ger 


sima.. Tom. 1. Hynnos continens.. Hal. 1841. und Tom. IV, 
Supplementa ad Tom. I. Lips. 1855. Tom. IV. carmiva eccl. 
cur. Vormbaum. et carmink a eecl. eur. Splieth. Lips. 
1849. 

gateinifige Hymmen bes Wittelalters, aus Handſchriften herausgeg. 
und erklärt von Fr. Joſ. Mone, Director des Archivs in Carlsruhe. 
3 Bde. Freib. 1883 -18655. 

Spicilegium hymnologicum. Inaugural⸗ Programm von Prof. A. F. 
C. Vilmar. Marb. 1856. 

"Das deuffche Kirchenlied von ber älteſten Zeit bis zu Anfang des 
Xval. Jahrhunderts; Mit Berücſichtigung der Int. kirchl. Dichtung von 
Hilarius bie, G. Babririus. , Von. Dr. Phil. Wackernagel. Bb, L 
Leipz. 1862. 

Weitere Sammlungen mit deutſchen ueberſetzungen: 

Anthologie chriſtlicher Geſänge aus allen Jahrh. von A. J. Ram— 
bach. Bd. Altona. 1817. — Alte chriſtl. Liedet und Kirchengeſänge, 
deutſch und Tat. von Ui 2. Follen. Elberf. 1819. — Alie chriſtl. Lie— 
der. Ueberſetzt und nebſt einem Anhang herausg. von Dr. H. Frei— 
berg. Zerbſt. 1839. — Geſänge chriſtl. Vorzeit, Auswahl bes Vor: 
züglichſten aus dem Griechiſchen und Lateiniſchen überſetzt von C. Fort— 
lage, Prof. in Jena. Berl. 1844. — Lateiniſche Hymnen und Geſänge, 
deutſch unter Beibehaltung ber Versmaaße mit beigedrucktem lat. Tert. 
Nebſt Einfeitung und Anmerfuitgen von G. A. Königsield "Bonn 
1846. Ameite Sammlung. Das Mittelalter. 4865. — Lieber ber Kirche, 
Deutſche Nachbildungen altlateinifher Driginale. Schafſhauſen. 1846. 
— Alte chriſtl. Kirchenlieder und geiftfiche Gedichte, Tat. und deutſch von 
Simrod. Gin 1850. — Die Kirche in ihren Liedern durch alle Jahr— 
hunderte. Bon 9.9. Fr. Schloſſer. 2'Bbe. 1852. — Kirchen⸗ unb 
religiöſe Lieder aus dem 12. bis 15. Jahth., theils Ueberſetzungen lat: 
Kirchenhymnen (mit lat. Tert), theils Original-Lieder aus Handſchriften 
ber Hofbibliothek zu Wien. Zum erſtenmal herausg. von X. Kehrein, 
Profeſſor am Gymnaſium zu Hadamar. Paderborn. 1853. — Auswahl 
alichriſtl. Lieber. vom 2. bis 15, Jahrh. Im Urtert und deutſchen Meber- 
ſchungen. Mit’ lebensgeſchichtl. Motizen und erläuternhen Aumerkungen 
von Ferd. Bäßler, Oberprediger in Neuftabt-:Magbehurg: Berl. 1858, 
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worden, inbem, fie die griechiſche und ‚nie ganze, en. 
zum Erbe erhalten hatte, ft — 

Hilarius*),. Biſchof zu Poitiers (Bicavium) im fübipeft- 
lichen Gallien zwifhen Borbeaur und Orleans. Seine heibni- 
{chen Eltern leblen in Poitiers,, wo er’ aud) gegen Bas Enbe des 
3: Jahrhunderts geboren wurde. Erft in feinen männlichen Jap: 
ren trat er mit feiner Frau und Tochter Apra vom Heidenthum 
zur Hriftlichen Kirche über, nachdem er über feinen philoſophiſchen 
Sludien auch die Schriften des Chriſtenthunis kennen gelernt und 
beſonders durch Jeſaias Cap. 40, „einen gewaltigen, Eindruck be— 
kommen hatte und von der Gotteskraft des Evangeliums ſo mäch— 
tig ergriffen worden war, daß er ſich mit ſeiner ganzen’ feurigen 
und thatkräftigen Natur Chriſto ohne allen Vorbehalt ergab. Im 
J. 350 wurde er Biſchof in ſeiner Vaterſtadt kurz bevor der die 
arianiſche Irrlehre begünftigende Conſtantius nach dem Top des 
Sonftanz und der Befiegung des Magnentius 353Herr ded gan: 
zen Abendlands geworden war, "Ausgezeichnet durch ſeinen Eifer‘ it 
der Verwaltung des geifllichen Hirtenamts und feinen eigenthüm: 
lichen Tieffinn als theologiſcher Denker war er der „Athanafius 
des Abendlands und hat auch, wie dieſer „gut Glauben, und Ge: 
wiflen bewahrt“. wider die Arianer. Er: vereitelte die Bemühun— 
gen des Biſchofs Saturninus von: Arles (Nrelate), die galliſchen 
Biſchöfe für die arianiſche Lehre zu gewinnen, fagte den Arianern 
als Verfälſchern der Wahrheit alle Kirchengemeinſchaft auf und 
trat auf ber, Synode zu Baziers (Biterrä) mit Entſchiedenheit 
dem Beſchluß der Synode zu Mailand entgegen, wodurch 355 
der in kaiſerlicher Ungnade ſtehende Athanaſius verurtheilt worden 
war. Deßhalb verbannte ihn Conſtantius im Jahr 356 nach 
Phrygien in Kleinaſien, wo Alles voll von Arianern war. Allein 
unerſchrocken wirkte er denſelben ‚mit gefegnetem Erfolg entgegen 
und brachte eine Vereinigung der morgenländiſchen Rechtglaubigen 
mit den galliſchen Bifchöfen,, mit denen er fortwährend Gemein: 


") Quellen: "Hularii Pictaviensis episcopi opera, 'studio et labore 
monachorum ordinis: s — e A s. Mauri. Tom. - 
Veronae. 1730. : — 12 121 4: 
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haft pflegte, für ein treues Aufammenhalten gegen die arianifchen 
Widerſacher zu Stand. In dieſem Beſtreben ſchrieb er daſelbſt 
auch um's 3: 359 feine bedeutendſte Schrift: ‚über. die: b, Drei⸗ 
einigkeit“ und fieng an, für feine heimathliche Kirche Inteinifche 
Hymnen zu dichten, damit fie ein Gegenmittel hätte wider bie 
geiftlichen Volkslieder der Arianer, deren er biefelben zur rei⸗ 
tung ihrer Irrlehren in Phrygien mit großem Erfolg ſich bedienen 
ſah. AS er dann, um für“ das Motgenland unſchädlich gemächt 
zu werden, im J. 360 die kaiſerliche Weiſung erhalten hatte, ſich 
wieder nach Gallien zurück zu begeben, ſetzie er dort ſeine Be- 
mühungen für Reinigung und Bewahrung des Glaubens ber gal: 
liſchen und italieniſchen Gemeinden fort, und in foldem Glaubens⸗ 
eifer bekämpfte er ſpätet Auch die mächtigſte Stütze des Arianis— 
mus den Biſchof Auxentius in Mailand, einen Günſtling des 
Kaiſerhofes, in einer no! vorhändenen Schrift. Um deßwillen 
wurde er aber wiederum Herbannt,' worauf er dann bie’ wenige 
noch übrige Zeit feines Lebens in derStille auf dem! Vanbe ver⸗ 
brachte bis am ſeinen um's U 368 erfolgten Kon, 1 EINE 
ir war, wie ihn Hieronymus preist)" ein fehr betebter Mann, 
„So ſchnell im Reben, ale der Fluß Rhodanus im Laufen iſt“, 
und leuchtete als ein helles Licht mit ſeinem Glanze in Gallien, 
Italien und Illyrien, alfe, daß en alle Finſterniß der Kebzer 
aus allen Winkeln getrieben“. En — 

Durch ſeine gelſtliche Liederdichtung hat, er. als Bekenner ‚des 
Glaubens und als Dulber für die Wahrheit unter ben: Kämpfen 
gegen die Irrlehrer das lateiniſche Kirchenlieb in bie Wert einge- 
führt gls das Thbfingetibe, Tod, Teufel’ und Hölle unter die Füße 
retenbe . und : bie. göttliche. Dreieinigteit rühmende Bekenniniß und 
als die Tröftung‘," womit" Gott tröſtet in killer Trübſal'davurch 
die alſo Getröſteten auch Andere wieder tröſten können; die: ba 
find in ‚allerfei, Trübjel. - ‚Dabei hat er bie ‚Oben: "und Hyhinnen⸗ 
Form mitreinander verſchmolzen und jo einen beitimmten. Stvophen: 
bau „... ‚beftimmte.  Sylbenzählung und regelmäßigen, Wechſel/ der 
Versfüße "eingeführt," ſo ‚daß nun aud) don da ar‘ zugleich ein be⸗ 
ſtimmter Takt, beim, Sefong folder Lieber „gut —— lom⸗ 
MEN... mußte, uhren ee me, 

Das Liber hymnerum; — — — 
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zufchveibt,;*) — offenbar. ein Hymnarium —: iftirberloren: gegans 
gen. In demſelben mag ſich die lateiniſche mod) reimloſe Bear: 
beitung des alten morgenländiſchen Morgengeſangs: „„Gloria' in ex- 
eelsis Deo“ befunden haben, bie gewöhnlich ihm ſelbſt zugeſchrie⸗ 
ben wird: Ganz entſchieden aber iſt er — der ee bes 


A ge J— | 
— Lucis largitor ‚splendide **),. 


den er gegen Ende des Jahres 358. aus der. Verbannung in Phry⸗ 
gien ſeiner Tochter Apra mit einem beſondern Sendſchreiben zum 
Andenlen überfandt hat, ***) Er, liebte dieſelbe zärtlich und hielt 
fie, um fie vor allen Verwicklungen mit dem irdiſchen Leben zu 
bewahren, bon. der Berbinbung,, mit einem edlen jungen. Manne 
ab, ‚worauf fie, in: biefed ſchwere Opfer willigend, alles Kleider⸗ 
ihmuds ſich/ eutledigte. Als Ahr; aber dann das Herz. barüker 
brad), freute er ſich, daß fie ‚bon, den, Verſuchungen biefer Welt 
erlöst. zu Chriſto habe gehen bürfen und blidte eben fo freudig 
und geiroſt feiner Gattin nach, als dieſe bald auch vom Sehnſuchts⸗ 
ſchmerz um bie Tochter perzehrt derſelben im Tode nachfolgte: 

MDeßzgleichen ſchreibt ihm eine ‚alte, Ottoboniſche Handſchrift 
ws das — dem ng — ie — eine er 


* 
#4 ip ? j IH 


*) de soriptoribus ecclesiast, cap. in, 


— 9— Luc. largitor splendide, ik Tuoque plena spiritu, 
jus sereno lumine Secum Deum gestantia, 

‘Post .lapsa »octis tempora © :- Ne rapientis perfidi 

„. Dies refusus panditur. —— ‚Diris patescant fraudibus, 
; Tu verus mundi Aueifer, , . ut inter aetus saeculi. 

Non is, qui parvi sideris, Vitae quos usus exigit, 
Ventirae lucis nuntius ' + Ömni ‚ehrentes crimine 
Augustp fulget lumine, | Muis vivamus,legibus. 

1 * toto sole alarior,  . : ; ; - Probrosas mootis castitas 
‚ Iunx ipse totus et dies, ‚ , ., Karnis vincat libidines, _ 
Interna nostri pectoris ' Sanctumgue puri corporis 
AIUuminnus 'praeeordia.: : = 'Delubrum servet spiritus. 

' Adeste rerum conditor, ""' ""Haec spes-precantis animae, 
Baternae Jucis. gloria, - mir, Hase aune, votiva munera, 
Cujus admota gratia Ut matutina nobis sit 

"' Pateschhit dostra'corpora.  Küx in noctis custodiam. 


er) (Sr fchrieb ihr dabei: ‚‚interim hymnum matutinum‘ et ter ot 
aum miei, ut memor mei semper sis. un 
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wie fie zu feiner Zeit ans Griechenland nach Italien m 
war und dort nachgeahmt wurbe — ficher: zu: 


Ad coeli clara non sum dignus sideraM) — ein Bußgeſang (versus 
confessionis de luctu popenitentire). 


Die Hymnenform des Hilarius bildete nun, jedoch gleichfalke 
— ohne Anwendung des Reims, weiter fort — 

Ambroſius,**) Biſchof von Mailand. Er wur um’s 
3. 333 zu. Trier geboren, wo fein Vater als Oberjtatihalter 
von Gallien feine Refivenz hatte. Nachdem er in, Rom, wohin 
feine Mutter nad dem frühen Tod des Vaters übergefiebelt war, 
fi ‚einige wiſſenſchaftliche Bildung verſchafft hatte und eine Zeitlang 
ald Sachwalter und Redner thätig geweſen war, trat en in ben 
Staatspienft und, wurde 370 ‚Statthalter von, Ligurien und Aemi— 
lien, mit dem Si in Mailand, in welchem Amt er fih Dur 
jeine Weisheit, Kraft und Milde allgemeine, Achtung und Liebe 
emwarb, Daher fam es, daß er, als ex am Tag der Biſchofs⸗ 
wahl. zur Verhütung von Gemaltihätigkeiten , zwiſchen ven Arianern 
und Rechtglaubigen in die Kirche fich begab, zum Biſchof gewählt 
wurbe, obwohl er erſt Catechumene und noch ‚nicht einmal getauft 
war, ‚Eine Stimme.rief auf einmal, man: jagt, es ſey eined 
Kindes Stimme geweſen: „Ambrofius ſoll Biſchof ſeynm!“ und 
alsbald. hallte dieſer Ruf in ber ‚ganzen Kirche wieder und beide 
Parteien ftimmten gleicherweife mit ein, Ex ‚ftehubte, fich Lange 
gegen ‚die Annahme dieſer Würde und floh: ſogar aus her. Stadt, 
Endlich aber befahl ihm der Kaifer, Valentinian I, das Biſchofsamt 
anzunehmen, das er dann aud) ungefähr vom Dec. 374 an bie 
an fein Ende 23 Jahre lang als ein rechter Hirte ‚verwaltet, hat 
mit volliter. Hingebung, Treulich nahm ‚ev; ji) des bebrängten 
Glaubens an und kämpfte muthig wider bie vom kaiſerlichen Hof 
begünftigten Arianer. Seine Thüre ſtand Zag und Nacht, Jedem 


) Es iſt barin des Arius und Sabellius Grwähnung dethan mit 
den Worten: „aArium sperno, latrantem Sabellium.““ 


) Quellen: Die Lebensbeſchreibung des Paulinus in der Bene: 
bietiner Ausgabe ber Werfe des Ambrofhis. 2 Vom. fol. "Pur. 1686. 
1690. — Rudelbachs chriſtl. Biographieen. Bd. Pi — Wöhringer, bie 
Hriftl. Kirche und ihre Zeugen. Bd. I. Abth. 3. 1845. 
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offen; die Armen pflegteiser nur feine: ‚Sahmwaller und Schar 
meifter” zu nennen, mit feinem eigenen Vermögen kaufte er ‚ben 
Gothen Gefangene ab und für BVerfolgte und Verunglückte ‚Tegie 
er Fürfpradhe ein,, wie et nur konnte. Sein Wort galt auch viel 
im der Kirche. : Durch’ duſſelbe machte er den Plan’ der heibni- 
hen Partei in Rom, das Bild der Siegesgöttin Victoria wieder 
im Sihungsſaal des: Senats’ aufzurichten, zu. nichte. Mit Teftig- 
keit trat er auch, durchdrungen von der’ Gräfe: feines göttlichen 
Berufs, den Gewalthabern und ihren Ungerechtigkeiten entgegen. 
So verweigerte er dem Maximinus, der den Kaifer Oratiarntier- 
morbet und fi die Herrfchaft angemaßt hatte, die Kirchengemein: 
ſchaft, bis er Buße gethan. "Und als er 385 und 386 vom kai—⸗ 
ferlichen Hof gedrängt wurde, den Arianern in Mailand eine 
Kirche abzutreten, Yeiftete er jebesmal ſolchen entſchiedenen Wider: 
ftand,, daß die Kaiferin Juſtina endlich davon abftehen mußte. 
Nachdem er zulekt erflärt hatte: „Naboth wollte das Erbe feiner 
Väter nicht: herausgeben und ich ſollte das Erbe Ehrifti herdus⸗ 
geben?“ wurde ihm ber Befehl zugeftellt, die Stadt zu verlaffen. 
Er: aber wollte ſeine Heerde nicht verlaſſen und begab fih mm, 
weil’ ſich das Gerücht verbreitet: hatte, man wolle ihm "Gewalt 
anthun, -in die Hauptkirche und blieb daſelbſt mehrere Tage, und 
mit ihm und um ihn das. für’ feine Sicherheit beſorgte Volt. 
Während um die Kirche her Soldaten ftanden, die Befehl: Hatten, 
Sedermann zwar hinein, Niemand aber heraus zu laſſen, predigte 
er: frei und unerſchrocken von der Kanzel: „Der Käifer fteht inner: 
halb der Kirche, nicht über der Kirche, und was mich betrifft, ſo 
werde ich freiwillig nie das gute Recht aufgeben; wider bie Ge 
walt aber habe ih nur Gebet und Thränen“ und ließ während 
diefer Tage „heiliger Gefangenſchaft“ zur Stärkung des Volks 
im glaubigen Aushalten felbftzverfaßte Hymnen zw Ehren der 5. 
Dreieinigfeit in Wechfelgefängen zwiſchen Gemeinde und Prieftern 
anſtimmen, wodurch ſelbſt die wag haltenden Soldaten ſo ergriffen 
wurden, daß ſie draußen vor der Kirche in die Geſange mit, ein: 
ftimmten. „Etwas Großes iſt es um ein ſolches Lied,“ fagte er 
dehhalb, „ich Fenne nichts Mãaͤchtigeres, als fold) ein Bebkenntniß 
der ee nr täglich) buch den Mund des a... 
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Borts‘ feierlich bezeuget wird.“*) Ein anbermal; es war tur '% 
390, bewog er den. Kaiſer Theobofius J., der die. Tödtung eines 
ſeiner Statthalter bei einem Volksauflauf in Theſſalonich“ burch 
ein ſchreckliches Blutbad, in welchem innerhalb 3 Stunden gegen 
7000 Menſchen im Theater umkamen, ‘gerät hatte, "unter brief: 
liher Borhaltung von. Davids Bußerempel mit - ben Worten ; 
„Folge David in feiner‘ Neue, wie du ihm "gefolgt in feiner 
Sünde“, daß er unter Nicverlegung feines Kaiferfihmuds. öffent: 
ide Kirchenbuße that und den Befehl ergehen ließ, daß Fünftig 
jedes Urtheil erft nad 30: Tagen vollzogen. werden dürfe. Zwei 
Jahre nad) Theodoftus, dem’'er tief betrübt eine rührende Traners 
rede gehalten,. ftarb er 4. April 397. 

Lieblich waren die Reden feines Mundes und die Erzeugniſſe 
feines Dichtergeiſtes und man hat im Blick auf Sprüchw. 16, 24. 
ein Vorbild dafür in dem Umjtand gefehen, daß, als einft feine 
Eltern in der offenen Halle des Palajtes ſich ergiengen und er 
als Kind bei ihnen in der Wiege lag, ein Bienenſchwarm an fei: 
nen Mund ſich gefeßt, ohne ihm zu beſchädigen, aljo, daß der 
Vater darüber in die Worte ausbrach: „Wenn das Kind leben 
bleibt, fo wird etwas Großes aus ihm werben!” 

| Eine große Zahl von Hymnen trägt jeinen Namen, weil ihrer 
Viele nach feinem Vorbild gebichtet haben. Nach ben bewãhrteſten 
Zeugniſſen können ihm jedoch bloß folgende 21 zugeſchrieben werden: 


„Aeterne rerum conditor““ — diebus dominieis,. ad: laudes matutinas, 

Berbeutfhungen: „ige rachono ſele janto“. — um's 3. 750. 
„Du ew'ger Schöpfer aller Welt“ — von Puchta. 1851. 

„Aeterne rex altissime« — in vigilia vet ad nocturnam. 
Damit wurde jpäter ber Hymmus aus dem 5 d. Jahrh. „Tu Christe 
nostrum gaudium“ in’ Verbindung geſetzt. 

„Agnes heatae virginis natalls est, quo Spielt — Agnetis'vir- 
' ginis, Eine feiner ſchönſſen Hymnen. 

„Apostolorum passio‘“ — in nativitate Apostolorum pain‘ et ‚Pauli, 
noch vor dem Gothenkriege Alarichs gedichte. | ; 

„Apostolorum 'supparem — archidiaconum‘“ — in natali 
S. Laurentii martyris. | 

„Deus creator omnium‘‘ — in hieme hymnus; ſpäter auch sabhato 
ad vesperas. Verdeutſcht: „Gott ſchepfer aller Greaturf — von Heinr. 
v. Loufenberg. 15. Jahr . 

‚Pegel Auctor aetheris'* — hymnus ad — — "Berbeutfät 
„Seinentes orthrumo —* — um's a ee 


* selahh ge fi — mit feiner run, men nat id ber 
e befand, giebt Bon bi ingan eine reifende in 
Tele Ce nn oingang eine Kraree "3 


48 Erxſte Periohe, Abſchn. HI. J. 2-81, 


„jHic est dies ve Deif! — ad vesperas a. pascha usque Ad. Ascen- 
‘ sionem (ohne die Dorologie). 
„Jam Christus astra ascenderat“‘ — in pentecoste, 
„‚Inluminans altissimus‘‘ — in iheophania, 
‚„„Intende, qui regis Israhel‘‘ — de adventu domini. 
3,Nunc 'sancte nobis spiritus‘“ = ad tertiam, Ä I 
„Obduxere polum nubila coeli*“ — in postulatione serenitatis. 
„‚Rerum Deus tenax vigor‘‘ — in ferialibus diebus ad nonam. 
»‚Splendor paternae glorine de luce‘“ — feria II. ad matutines, 
„‚Squalent arva soli pulvere multo‘‘ — in precatione pluvine, 
3,Stephano coronae martyrum‘‘ — in festo s. Stephani protomartyris. 
„‚Summae Deus clementiae‘‘ — sabbato, ad nocturnum matutinum. 
Berbeutfchungen: * ſüllen Gottes Güter - 12. Jahrh. 
Allerhöchſter Gott der Güte“ 12. Jahrh. 
„Te lucis' ante terminum“‘ — ferialibus diebus ad DOREEN: 
„Veęni redempter gentium‘‘*) — in nativitate domini. 
Verdeutſchungen: | 
„Komm ber, Erlöfer volles fhar* — Hein. v. Loufenberg. 15. 


PR aller Leute” — 1460. 
„Der Heiden Heiland komme her" — zu Anfang des 16. "dh 8 
„D Herr, Exrlöfer alles Volls“ — Thomas Mün — 1524. 
„Run komm der Heiden Heiland” — E 
ie Adam nr £ —RXE — Böohmiſche — 1544, 
nım, Heibenbeiland egeld“ 
oder: "Komm —e komm Wberhelde — Joh. Frank. 1674. 
„Du aller Völker Heiland, komm“ — von Puchta. 1851. 
„Victor, Nabor, Felix, pii Mediolani „martyres‘‘ — bymnus in s. Vic- 
tore, Für Die Kirche San Vittore in Mailand gefertigt. 


Nicht über alle Zweifel erhaben iſt bie Urheberſchaft des 
Ambroflus bei der jedenfalls dem A. Jahrh. angehörenden freien 
ER des alten griechiſchen Abendgeſangs: 


„Te Drum Iandamus““. . 
' Verbent {unge nr BELLEIT 


Ti ent {opemen“ 9, Ihceh. 
Zyt Pose ſeiner Hhutnendichtang :;:: J 





1. Veni redemtor gentium, 5. Egressus ejus a patre, 
..„. Ostende partum virginis, _ , Regressus ejus ad patrem, ” 
_ Miretur omne seculum, Excursus usque ad inferos, 
Talis, partus decet Deum. Recursus ad sedem Dei. 
2. Non ex virili semine, 6 . ale Aeterno patri wi 
is Ko mystica RM iramine aynis tropaeo Accingere, 
erbum Dei factum est caro, "Infirma nostri corporis 
‚ ‚Frustusgue ventris doruit, Virtute frmans perpetim, _ 
8. Alvus tumescit virginis, 7. Praesepe jam fu get tuum, 
COlaustra pudoris permanent, Lumenque nox apa novum, 
Vexilla, virtutum micapt, ,.,.. Qund nulla vox interpolet ., 
Versatur in temple D Deus, Fideque jugi Juceat! 
4. Procedens de thalamo suo, 8. Deo Patri sit gloria, 
‚. Pudoris aula regia, un Ejusque soli Filio, 
. Geminae gigas substantiae - . Cum Spiritu Paracleto 


Alacris ut currat viam. _ Etnunc et in perpetuum., Amen, 
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J— Dich, Gott, loben wir“ — 15. Jahrh. 
Herr Gott, did loben wir“ — Luther. 1529. 

Neben Ambroſius und deſſen Neubelebung des Kirchengeſangs 
fördernd dichtete mit den erſten und noch vereinzelt bleibenden 
Anfängen des Reims*) — 

Damaſus, Biſchof von Rom vom J. 366—384. Er 
wurde im I. 306 nit in Spanien, wie Einige behaupten, ſon⸗ 
dern, wie es wahrjcdheinlicher ift, in Rom geboren. Dort wurbe 
ev bereitö im J. 355 Erzdiakon der römijchen Kirche. Hierony⸗ 
mus fand in enger Verbindung mit ihm und unternahm 382 
auf. jeine Aufforderung die Verbeſſerung der alten italienijchen 
Bibelüberfegung, wodurch das Abendland ein Bibelwerk erhielt, 
welches das ganze Mittelalter hindurch fait ganz allein die Kennt: 
niß des göttlihen Wortes vermittelte und das Band ber Fatholis 
ſchen Einheit war (Vulgata). Nach jeinem Tod wurde Damas 
ſus, ein eifriger Verfechter des Glaubens gegen die Arianer, unter 
bie Heiligen auigeneuimen und fein Gedächtnißtag auf den 11. 
Dee. geſetzt. 

Bon feinen. Gedichten — ſich gegen 40 unter dem Nas 
men „Carmina““ in ſeinen Werken, die zu Rom 1638 Ubaldini 
und 1754 Merendo herausgegeben bat. Neu. aufgelegt erſchienen 
fie zu Baris 1840. Hier findet fih ein Hymnus in dactyliſchem 
Versmaß ald Ausdruck mächtiger Begeijterung: 

„‚Martyris ecce dies Agathae.‘‘ 

Dem Ambrofius als ihrem Ehorführer folgte im 5, Jahr: 
hundert und auch nod im 6, ein ganzer Chor von Hymnenfän- 
gern, deren Hymnen in den Kirchen erflungen find und zum 
Theil noch erklingen, deren Namen aber längjt verflungen und ver: 
geffen find. Nur einer — kann noch genannt werden. 
Es iſt — 

Cajus Cblius Sedulius, — Prieſter, dann Biſchof in 
Achaja in der Mitte des 5. Jahrhunderts, nachdem er zuvor in 
Italien Philoſophie und Rhetorik gelehrt hatte. Er zeichnet ſich 
als chriſtlicher Dichter durch reine, den Alten nachgeahmte Form 


*) Dieſer zeigt. ſich zwar auch im einem betonten Liede Auguſtins, 
das aber für das Volk gemacht ift und nicht für den Kichengebraud, — 
es ift ber ihm zugeſchriebene Hhmnus: „Ad perennis vitne- fontem““, 

Rod, Kirchenlied. 1. 4 


Ey 
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und Sprachgewandtheit aus und verfaßte ein größeres, auch im 
16. und 17. Jahr. vielfach gedrucktes Gebicht im Herametern, ein 
Carmen paschale in 5 Büdern, von weldhen bad erfte ben 
Feerifchen Lehren eines Arius und Sabellius entgegen neben eini? 
gen göttlichen Wundern des A. Teftaments das Wunder der gött- 
lichen Dreieinigkeit, die vier Testen Chrifti Wunder befingen. Aus 
dem zweiten Buche V. 63—69. wurde der Marienhymnus ge: 
bildet: . | | | 
„Salve sancta parens, enixa puerpera Regem.‘‘ 

In einem andern größern Lehrgebicht von 1140 Strophen, 
“Blegia‘“ genannt und mit ben Worten beginnend: „Cantemius 
socii Domino‘ hat er mit epigrammatifcher Gabe eine befonbere, 
im Mittelalter fehr beliebt geworvene Dijtihenform, das fogen. 
carmen paractoricum, angewendet, wobei regelmäßig bie zweite 
Hälfte des Pentameterd ber erften Hälfte des Herameterd gleich 
lautet. Am meiften verbreitet hat fi aber fein Hymmus auf 
dad Leben Ehrifti unter dem Namen : „exhortatorium ad 
fideles et hymnus acrostichis alphabeticus Christi vitam con- 
tinens““ mit 23 vierzeiligen Strophen und alphabetiſch fortlau: 
fenden Anfangsbuchftaben und beginnend mit den Worten: „A 
solis ortus cardine“. Aus diefem meift nur „Abecevarius* 
genannten Hymnus wurden zum gottesdienftlichen Gebraud zwei 
befondere Hymnen gebildet, 3. B. im Basler Breviarium 1493: 


„A solis ortus cardine.‘*) Strophe 1—7. mit angehängter Dorolo- 
gie als hymmus in nativitate domini, ad laudes, 
Verdeutſchungen: 
„Von Anegang der funne klat“ — Joh. v. Salzburg. 1390. 


4, A solis ortus cardine Intacta nesciens virum, 
Ad usque terrae limitem Verbo concepit filium, 
Christum canamus principem, 5. Enixa est puerpera, 
Natum Maria Virgine, uem Gabriel praedixerat, 

2. Beatus auctor seculi —* matris alvo gestiens 
Servile corpus induit, Clausus Johannes senserat, 
Ut carne carnem liberans 6. Foeno jacere pertulit, 

Ne perderet, quos condidit. Praesepe non abhorruit 

9. Casta parentis viscera Parvoque lacte pastus est, 
Coelestis intrat gratia: Per quem nec ales esurit. 
Venter puellae bajulat 7. Gaudet chorus coelestium 
Secreta, quae non noverat, Et angeli canunt Deo, 

4. Domus pudici pectoris Palamque fit pastoribus 


Templum repente fit Dei: Pastor, ereator omnium. 
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„Der von ber ſunne ufegang” — Heint. v. Rönfenberg. 15. Tai 
‚Lat uns von Herzen fingen all" — Thomas — — 152 
iſtum wir ſollen loben ſchon“ — Luthet. 1524. 
„Lobfinget Gott und ſchweiget nicht“ — Brüder. 154. 
‚Bon der Sonn Auf und Niedergang“ — 1578. 
Vvom Aufgang bis zum Niedergang“ Puchta. 1850. 
„„Hostis Herodes impie‘‘*) — Gtrophe 8. 9, 414. 13. al® hymnus in 
— ans, ad vesperas. 


— du ee Feind“ — Bruder —— 15. Jahrh. 
„Herodes, o bu Böſewicht“ — Thomas Müntzer. 1524. 

„Was fürhft by ‚Feind Herodes ſehr“ — Luther. 154. 
Herodes, höchſter Gottesfeind“ — Joh. Spangenberg. 1543, 


Unbefannt find die Verfaſſer folgender Hymnen aus 
dem fünften Jahrhundert, von welchen die fünf erften ohne 
Grund dem Ambrofius zugefchrieben werben: 


„Aeterna Christi muneras“ — in natali plurimorum martyrum. 

„Fit porta Christi pervia‘® — de beata virgine Maria, 

„Lucis creator optime‘‘“ — Dominica I. post octavam Epiphaniae ; 
mit beutliden Beziehungen auf die Völkerwanderung, aus dem erjten 
Drittel bes 5. Jahrhunberts. 

„O lux beata ern — Dom. II, post octavam Epiphanine. 

Berbeutihun 
„D Licht heilige " Dreifattigteit” — Bruder Dieterih. 15. Jahr. 
"Der ng a al n eifa ne — Luther. 1543. 
„oO du Licht, heilig Dreifaltigkeit“ 
F Air Dreifalti — Bohmiſche Brüder, 1544. 
Oo bu leuchtend Drei Hatigteie 


Es ift ein Bott von Ewigkeit“ f Lobwafier. 1578. 
‚o h. Dreifaltigkeit, o elobte Einigkeit" — Mart. Behm. 1593. 
„Tu Christe nostrum Ada — ad laudes. Später bloß mit ber 


Hymne des Ambrofius „aeterne rex altissime‘“ verbunden. 
„Aeterna coeli gloria‘“ — feria VI. ad laudes. in alphabetifches 
Acroftich für die getanften Catechumenen. 
Verdeutſcht: „Eunige chriſtes loua“ — nad 750. 
„Beata nobis gaudin — in die pentecostes. Ohne Grund dem Hila- 
rius zugejährieben. 
„Christi caterva elamitat!‘ — in adventu, in vesperam. 
m. dicamus domino““ — de passione domini. 
BVerdbeutfcht: „Gott Jagen wir gnade und even dane“ — 13. Jahrh. 
„Jam lucis orto 'sidere‘“ — ad primam. 
Berbeutfhurigen: 
„Aufgangen ift ber Morgenftern.“ 





*)1.Hostis Herodes impie. 83. Lavacra puri gurgitis 
Christum venire quid times: Coelestis agnus attigit: 
Non eripit mortalia, Peccata, quae non detulit, 
Qui regna dat coelestia. Nos abluendo sustulit, 

2. Ibant Magi, quam viderant, 4. Novum genus potentiae: 
Stellam sequentes praeviam, Aquae rubescunt hydriae, 
Lumen requirunt lumine, Vinumque jussa fundere 
Deum fatentur munere. Mutavit unda originem. 


4* 
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„Die Nacht ift Hin, dev Tag bricht an! — Wolfg. Capito. 1533. 
‚Steht auf, ihr Lieben Kinderlein" — Erasmus Alber: Um 1550. 
„Die helle Sonn’ leucht't jegt herfür* — Nic. Herrmann, 1560. 
"Du König und Gott ber Wahrheit“ — Lobwafler. 1578. 
„Jesu nostra redemptio‘‘ — in ascensione domini. Ä 
„Jesu quadragenariue‘‘ — in quadragesima, 
„Inluxit orbi Jam dies“ — de epiphania. 
„‚„Magnae Deus potentiae‘“ — de opere quintae diel. N 
„Rex aeterne domine rerum creator omnium‘‘ — hymnus paschalis 
ad nocturnum, 
Verdeutſcht: „Cunini iuungo truhtin“ — nad 750, 
„Rex gloriose martyram‘“ — de pluribus martyribus. 
„Te, lucis auctor, personant‘“ — de pascha. Fuͤr bie Täuflinge, be: 
fonders in Gallien, gebraudt. 
„‚Verbum supernum prodiens‘* — aus ber 2. Hälfte bes 5. Jahrh. 8 
Verdeutſcht: „Du Wort hoch aus bes Himmels Thron“ — Lob— 
wafler. 1578. 
„Vox clara ecce intonat‘‘ — in adventu, ad matutinas. 
Verdeutſcht: „Ein laute Stimm vom Himmel Klingt? — — Lob⸗ 
waſſer. 1578. 


Bereits in’ ie höte J ahrh undert gehören die Hymnen 
unbekannter Verfaſſer: 


„Ad coenam agni providis“ — sabbato in albis, ad vesperas. 

Das Schlußlied der getauften Catechumenen. 

Berbeutijhungen: 

„Za naht aner lambes kinnern“ — nad 750. 

„Zu eſſen das Ofterlämmelein? — 1460. 

„Laffet uns nun alle fürſichtig ſeyn“ — Thomas Münker. 1524. 
„Dem lemple dat thor Ditertydt” — Rigaer Kirchenordnung. 1537. 
Bu bifch diefes Lemlins jo rein” — Wißel, 1. 
„Run laßt uns Chriftum loben fein’ — Erasm. Alber. 1549. 
Zu diejes Lämmleins Oſterſpeis“ — Lobwafler. 1578. | 
„Dem Lämmlein das zur Ofterzeit”, — Nürnb. Gant. 16264 - >. 
‚Zum Tiih des Lammes auserfehn“ — Puchta. 1850. 

„Ad perennis vitae fontem‘‘ — de superna Jerusalem, 

Ohne fihern Grund dem Auguftin zugeichrieben. I 
„„Alma Christi quando fides‘* — de festivitate S. Mauritii et sociorum. 
„Aurora lucis rutilat‘“ — sabbato in albis, ad laudes. 

Verdeutſcht: Tagarod leohtes Lohagit“ — nach 70. 


J 


„Christe redemptor omnium““ — in prima dominica de adventu, ad 
laudes. 
„Conditor, alme siderum‘‘ — per adventum, ad: tertiam. 
Verdeutſchungen: 


„D heilger Schöpfer aller Sterne“ — 1460. 
„Set beilger Schöpfer aller Stern" — Thom. Münker. 1524. 
Re Gott in Ewigkeit” — Augsb. G. 1533. 
tſchöpfer, Herr Gott, Jeſu Shrift“ — Conr. Hueber. 4559. 
mac er Schöpfer, Herre Gott.“ 
„D Herr Gott, Schöpfer aller Stern” — Eyr, Spangenberg. 1568. 
„Gottes Sohn vom Himmelteih“ — Lobwafier. 1978. 
„Deus, qui coeli lumen es‘* — hymnus matutinus. 


Aus ben A legten Strophen, bie das Baterunfer — Rare 
ber befondere Hymnus gebildet: — 


\ 
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„Pater, qui coelos contines.‘‘ 
Verdeutſcht: „Cot du ber himiles leoht piſt“ — nach 750. 
„Deus tuorum militum‘‘ — in nativitate martyris. 
„Jam Christe sol justitiae‘‘ — dominica I. quadragesimae, ad laudes, 
„Psallat plebis sexus omniss“ — ad omnes sanctos. 
„Bex sanctorum angelorum‘‘ — in fonte S. Baptismi. 
Bei der Taufe ber Catechumenen am Charfreitag gefungen. 


Noch im 5. Jahrhundert hatte Claudianus Echicius Mamer: 
tus, Presbyter in Vienna (J um's %. 470), der auch als. Ber: 
faffer mehrerer Gebichte genannt. wird, 3. B. des der Schrift de 
statu animae angehängten earmen contra poötas:vanos, worin 
er ben heibnifchen Dichtern gegenüber die Herrlichkeit des chriſt— 
lichen Glaubens befingt, zur Regelung des ‚ganzen. liturgifchen 
Gottesdienites in Vienna eine zum firchlichen 
Gebrauch angelegt. 

Ein harakteriftifches Merkmal dieſer ganzen durch — 
liche Schönheit und Würde ausgezeichneten römiſchen oder ambro— 
ſianiſchen Hymnendichtung iſt große Schmuckloſigkeit, Einfalt und 
Wahrheit, verbunden mit gewaltiger Kraft und ächt römiſcher Ob- 
jeftivität. Herder, der zuerft wieber auf jie hingewiejen ‚hat, zeus 
get von biefen Hymnen: „In ihnen tönt die Sprache eines all: 
gemeinen Bekenntniſſes, Eines Herzens. und Glaubens; nirgends 
it eine Empfindung oder ein Gedanke ausſchließlich hervorge— 
hoben, man vernimmt vielmehr überall bie Sprache der chriſt— 
lihen Andacht in großen Accenten“, und Fortlage, ber fie in 
würbiger Weife verbeutfcht: hat, ſchildert fie folgendermaßen: 
„Unter der Worte hökrigter Dede fprühet feurige Schlagfraft, Ge: 
„malt des Alles zerfprengenden, geoffenbarten Wortes. Die Em: 
„pfindung redet nicht fich, Sondern allein ihren Gegenſtand in un- 

verzierter Haltung. Man kann dieß den Urgeſang des Chriſten⸗ 
„thums, den Geſang feiner. moraliſchen Energie nennen. Denn 
„es gebiert fich bei ihm im ‚der Seele ein weltüberwindender Stoi⸗ 
„mus, eine Stimmung, deren wahrhaft römifche Größe darin 
„beiteht, über Einprüden erhaben zu jtehen und ſich jowohl Schmerz 
„als Luft. zum bloßen Gegenjtand zu machen, ‚über welchem ber 
„höhere Grundfag walte mit einem. Glauben, ber aus: Entihluß 
„bei feinem Dogma beharrt, ohne zu ſehr nad Beglaubigung 
„durch ſtets zu evneuende innere Erfahrungen und Gefühle zu 
„ringen. Solcher Glaube iſt ſeiner Natur nach der unerſchütler⸗ 
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„lichſte, weil er nicht in der Gefühlsreligion, ſondern itt'der'morta- 
„lichen Sphäre des, religiöfen Entſchluſſes wurzelt und feine ‚Stel: 
„lung nicht anders auffaßt, als einen Kampf mit der Welt im 
„Innern und der Welt von Außen — derjelbe männliche Geift, 
„der auch wieder die Reformation in ihrer Ausbreitung befeelte.” 

- Eine andere Färbung hat die abendländiſche oder lateiniſche 
Hymnendichtung diefer Zeit in Spanten, wo fhon um's J. 
330 der Presbyter Juvencus römiſche Sprache und Haffifche 
Kunftform' zum Dienjt und’ Schmuck Chrifti, des netten Seren, 
mit Geſchick und Liebe verwendet hatte, indem er durch feine 
Historia evangelica in 4 Büchern mit einer Widmung an Kai— 
fer Conftantin das Leben Jeſu in Spradhe und Metrum ber Vir— 
gil'ſchen Aeneis gekleidet, auch die Saframente in Herametern be— 
jungen hatte. Mit dem Beginn des 5. Jahrh.'s brach fi Hier 
eine „fammende Pſalmenpoeſie“ Bahn, in welcher das Feuer der 
Empfindung zu feinem freieften, unnittelbarften und vollften Aus: 
drud Fam. Der Bater diefer ſpaniſchen ee 
von mannigfaltigerem und reicherem Farbenſpiel iſt — 

Aurelius Prudentius Clemens,*) ein Rechtögelehrter, geb. im 
%. 348 zu Saragoffa (Cäſar-Auguſta), oder nad Andern zu Cala: 
horra (Balagurris). Er war faft fein ganzes Mannesalter hindurch 
Rechtsanwalt mehrerer bedeutender Städte, und hatte unter Kai: 
fer Theodoſius, der ihn in den Patrizieritand erhob, zweimal das 
"Amt eines kaiſerlichen Statthalter8 in Rom bekleidet. Da ent: 
fagte er, in feinem 57. Lebersjahr, 405 feinen weltlichen Aem— 
tern und damit allen irbifchen Ehren und Beichäftigungen, um 
die noch Übrige Zeit feines Lebens in ftiller Zurüdgezogenheit 
frommen Betrahtungen und ber Verherrlichung Chrifti zu wid— 
men, und fehrte in feine Heimath nad) Spanien zutüd. Hier ver 
wandte er feine Dichtergabe, die er als Gnadengabe des h. Geis 
ſtes betrachtete, zur Förderung chriſtlichen Glaubens und Lebens 
und zur Vertheidigung der reinen Lehre. Die koſtbaren Früchte 
biefer letzten zwölf Jahre feines Lebens — er Toll um’s J. 413 
geftorben ſeyn — find zahlreiche Hymnen und Lehrgedichte, die 

*) Quellen: Prudentü v. c. saora, quae exstant poõmata omnin. 


Basiliae. 1562. — 9. Mibbelborpf De Prudentio, in. Illgens 
theof. Zeitfhrift. u, 2. ©. 127190. > in Illgens hiſt. 
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fi, bei aller Einfachheit und Kfarheit, durch Tiefe der Empfin- 
bung und hoben, fühnen Schwung ber Gedanken, durch lebendi— 
gen Liederreichthum und fertige Begeifterung, ſowie durch eine 
gewählte, fließende Sprache und wohlgebildeten Versbau auszeich: 
nen. Sie fanden deßhalb auch eine weitverbreitete Aufnahme und 
erlebten vielfache Bearbeitungen und Meberfeßungen. Unter ben 
hriftlihen Dichtern gebührt dem Prubentius einer der erften Ehren: 
plätzez Bantly nennt ihn dert chriſtlichen Horaz, ben er fi auch 
für Sprache und Versbildung zum Vorbild erwählt hatte. Neben 
3 großen Lehrgedichten in Herametern, um beren willen ihn Eras— 
mus zu den wichtigſten Kirchenlehrern zählt, da fie fait die ganze 
Theologie der damaligen Zeit umfaffen, ließ er zwei Humnenfamm: 
lungen erfheinen, in welden fih 26 Hymnen befinden, die man 
ihon, und nicht mit Unrecht, „köſtlichem Golde mit Ebelfteinen 


gefaßt”, verglichen Hat. Es find die Sammlungen: 

„Liber. Peristephanon‘‘ ober Märtyrerkränze (eg areparwy) mit 14 
Hymnen auf eben fo viele Heilige,. die fih die Märtyreiftone 
(oreyavyoy) erworben,  Fortlage nennt biejelben „das Hervor— 
ragenbfte, Prächtigſte und Koftbarite, was bie geijtlihe Dichtung des 

u Ehriftentums hetvorgebracht⸗· Gleichwohl erhielt ſich hievon nur 
der Hymnus: 

„En martyris Laurentii“ — im Basler Hymnarium. 1504. 

„Liber Cathemerinon‘‘ ober Tagesweihen (zudnueowwv) mit 12 
— für alle einzelnen Stunden bed Tages. - Diefe hauptſäch— 

‚N find in kirchlichen Gebrauch gekommen, jedoch, weil fe vielfach 
o zu lang und oft alich zit reflektirend find, nur als Bruchſtücke mit 
—*8 Abkürzungen und mit Strophenumſtellungen, wodurch oft 
‚aus einem; Hymnus zwei und drei beſondere kleinere Hymnen. gebil- 
det wurben. Zu erwähnen find beſonders: ; 
„Ales diei nuntius‘‘ — ad gallicanam, d. i. zum Hahnenſchrei, 
it 25 Strophen. — Daraus wurbe eine Morgeuhymne glei⸗ 
en Anfangs mit 4 Strophen. gebildet. oo. 
;;Nox et temebrae et nubila““ — ad matutinum, mit 28 Stro— 
pyhen. — Darans find zwei beſondere Morgenhymmen gebildet : 
»;Nox eb tenebrae et nubila‘“ — Feria IV. ad laudes, 
mit 4 Strophen. | 
„Lux ecce surgit aurea,‘‘ Zu 
Ades, piter supreme‘“ — ante somnum (Abenblied), mit 
38Strophen. — Aus den 7 legten Stt. wurde gebildet: 
ar „Omtor Dei memento“ — hymuus in quadragesima. 
PDa puerᷣ pleotrum choreis‘‘ — ad omnes horas, mit 38 Str. 
3 Daraus der Weihnahtsgefang: | 
„Coôrde natus ex parentis‘“ — in nativitate domini, 


WBVerdeutſchungen: — 

| „US dem väterlichen Herjen* — 1. Hälfte bes 15. Jahrh.s 

- „Hert Ehrif det einig Goit's Sohn“ — Elifab. Erehgi- 
"ger. 1524. 
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AMus bei, Vaters Herz iſt a’boren! — J. Zwick. 1 
"Aus bem Herzen Gott’ des Vaters" — Otto. bei Eyr. 
"Spangenberg. 154 00° one 
„Deus ignee fons animarum‘‘ — in exequiis. defunctorum, 
‚ mit 44 Strophen. — Daraus wurden bie zwei bejondern 


" Hymnen für das VBegräbniß gebildet: 


„PDeus ignee fons animarum‘‘ — mit 11 Strophe. '' 
„Jam moesta quiesce querela‘‘*) — mit Str. 31. 15, 
10. 11. 12. 32236. 


Berdeutfhungen : 


“ „Nun laßt uns den Leib begraben’ — Böhmiſche Brü— 


ber. 1531. 


I 


„Hört auf mit Trauern und mit Klagen“ — Nic. Het: 


mann. 1562. 


„Den Leib wol’n wir nun begraben” — Job. Leon. 1582. 
aDü au mit Weinen und Klagen’ — Nürnb. Hymm. 


O Traurigkeit, laß ſehn bein’ Klag“ — um-1650. 


„Shweigt nun ihr 
1837 


‘ Knapp. 


Klagen und ihr Thraͤnen“ — Albert 


„Quicumque Christum quaeritis‘‘ — hymnus Epiphaniae, mit 
52 Strophen. — Daraus find bie drei Hymnen gebildet: 
„Quicumque Christum quaeritis‘‘ in transfiguratione 
‘  domini, mt A Str. 
„A Tea urbium‘‘ — in: Epiphania, mit 


tr. 


„Salvete Aores martyrum‘“. — in festo s.s, innocentium. 


— 


*) Jam moesta quiesce querela, 
Lacrimas suspendite, matres; 
Nullus sua pignora plangat, 


Mors haec reparatio vitae est. 


Quidnam sibi saxa cavata, 
Quid pulchra volunt 

— | imenta, 

Res quod nisi creditur illis 


Non mortua, sed data somno ? 


Nam quod requiescere corpus 


Vacuam sine mente videmus, 


Spatium breve restat, ut alti ' 
Repetat collegia sensus, 


Venient eito secula, cum jam 

Socius calor ossa revisat, 

Animataque sanguine, vivo 
Habitacula pristina gestet. 


Quae pigra cadavera pridem 
Tumulis putrefacta jacebant, 
Volucres ‚rapientur in auräs 
Animäs comitata priöres. 


Sic semina sicca virescunt 


monu-. 


3 
a 


Jam mortua jamgue sepulta, 
Quae reddita cespite ab imo 
Veteres meditantur aristas. ° 


Nunc suscipe, terra, fovendum, 
Gremioque hunc concipe molli: 


" Hominis tibi meimbra sequestro, 


Generosa et fragmina credo. 


Animae fuit haec domus olim, 


Factoris ab ore:creatar; 


Fervens habitavit in istis 
Sapientia principe Christo. 


"Tu depositum tege: eorpus: 
Non immemeor:ille requiret 
Sua munera:fictor et auctor 


Propriique aenigmata vultus. 


Veniant modo tempora justa 
Quum spem Deus impleat om- 
nem: 


Reddas patefacta necesse est 


Qualem tibi trado figuram. 


Spantfhe Hymnendichtung. Fortunatus. 57 


Eine Verbeutfhung fümmilicher Hymnen des Prubentius hat 
Adam Reißner geliefert :unter dem Titel: Täglichs Geſangbuch, 
welches der gotiesgelehrt U. Prudentius, Conſul gu Nom, vor 
taufend Jahren geſchrieben:“ Papier⸗-Handſchrift. 1596. » 

Diefen von Prubentius angeſchlagenen feurigen und ſchwung— 
haften Liederton ber ſpaniſchen Dymecn verpflangte nach Italien 
und Gallien — 

Venantius Kortunatus, * Biſchof ‚von "Boitiere. - E 
miche um's J. 530 in ber Nähe von Ceneda im Gebiete von 
Trevifo in Oberitalien geboren unb bilvete ſich in Ravenna neben 
dem Stuüdium der Rechtswiſſenſchaft zum Redner und Dichter aus, 
wobei er ſich den ruhmvollen Beinamen „Säyolafticiffimus“ er: 
warb und Bird feine, bon hier aus veräffentlichten Dichtungen 
ber Gegenſtand allgemeiner Bewunderung: wurde. Darum fand. 
er auch, als er 561 auf einer Wallfahrt zum Grabe des h. Mar: 
tin, ‚ven er in einem epiſchen Gedichte bejungen hat, nach Tours 
Ihm, am Hofe Siegberts, des Königs von Auſtraſien, eine fo gute 
Aufnahme, daß er dorthin überſiedelte. Mach einiger Zeit trat! et 
in den geiſtlichen Stand über und wurbe ver Beihtiger und Rath: 
geber der edlen, frommen Radegunde, Wittwe des Königs: Chlo- 
thar, die zu. Poikiers das Klofter zum h. Kreuz geftiftet hatte. 
Durch ihm wurde dieſes Kloſter, deſſen Webtiffin ihre Schweſter 
Agnes war, bald ein berühmter Heerd’ der geiſtlichen und wiſſen— 
ſchaftllichen Beſttebungen Galliens, ‚zumal: nachdem ber bekannte 
Biſchof Gregor von Tours ſich auf's engſte an ihm angeſchloſſen 
hatte. Im J, 5099 wurde er-Bifchof - in Poitiers und ſtarb dann 
nach kurzer biſchöflicher Wirkſamkeit im J. 600. — 

Neben vielen Lebensbeſchreibungen von Heiligen ſchrieb er 
auch eine Erklätung des Vaterunſers, bie als feine beſte Schrift 
gilt und in ber. er ‚gang, die — Lehre von ber menſch⸗ 


renden »J "I 





7 f 1 ı.4 ' P 137 


Quellen; Fortunati carminum, epistelarum, expositionum Libri 
Omnia ‚recens ‚illustrata ... a Christophoro Browero (einem 
fuiten). Fulda. 1603. 2. Ausg. Mainz., 1617. mit der Lebenshe- 
\hreibung, — Fortunati opera omnia, quae exstant vel quae ejus 
nomine ‚circumferuntur post, Broweranam editionem, Nunc recens ad 
mss, codd, vaticanos opera,et studio Dr. Mich, Angeli Luchi. (eines 
—I ictin ners), Pars I. Rom. 1785. — Thomas Bormann, über das 
des 9 KDigiero Jortunatus. Fulda. 1848, 
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lichen Sundhaftigkeit und göttlichen Gnade entwickelt hat.’ Bon 
feinen vielen Dichtungen verſchiedenen Inhalts bilden die geiſtli— 
lichen Hymnen bie kleinſte Zahlı' Wir nennen folgende: 
„Agnosoet omne seculum‘‘ — de nativitate domini. 
Berbeutihungen: 
„Erkenn' nun alle Welt“ — Heint. v. Loufenberg. 1418. 
„Kommt ber, ihr Böller, kommt her.” 
„Es it uns fommen das Lösgeld” — Lobwafler.; 1578. 
„„Cruce benedicta nicet‘‘ — de cruce domini. 
),Pange lingua gluriosi praelium Certaminis‘‘ *) — in homorem 's. crucis, 
Daraus find für den Kirchen ngejang drei befondere — ‚gebildet; 
„‚Pange lingua gloriosi‘‘ — ad nocturnum. Str. 1—5. mit 
angehängter Dorologie; 
„„Lustra sex qui Jam peracta‘‘ — ad laudes. Str. 6—10, 
5 Crux fidelis inter omnes‘‘ — ‚Sr. 8. 1—7. 9. 10. 
ren : Ä 
O heilig's Kreuz“ — Ric. Hermann 1563, ber davon 
ante „Das if ein gar ſchöner herrlicher Hymnus 


* art Jeſus shit einiger Sohn” — bey Cyr. 
in 
„Luem terra, — — — in purificatione Mariae, mit v 


„ra 





*%) 1, Pange lingua gloriosi . 6, Lustra sex qui jam, peracia 
‚ Praelium certaminis „Tempus implens corporis, 
Et super erucis trophaev Se volente natus ad hoc. 

Dio triumphum nobilem. r 'Passioni deditus, 
‚ Qualiter redemptor orbis, Agnus in erucis levatur 
"Immolatus vicerit. Immolandus stipite. 

2. De parentis protoplasti 7, Hic acetum, fel, arundo 

.Fraude facta condolens, . Sputa, clavi, lancea 

Quando pumi noxialis “ Mite corpus perforatur 
‚Morsu in mortem corruit, Sanguis unda proäuit, 

‚ Ipse lignum tum notavit, Terra, pontus, astra, mundus 
Damna ligni ut solveret. Quo lavantur flumine, 

'8.:. Hoc opus nostrae sadlutis : 8 Crux fidelis inter omnes 
Ordo depoposcerat, a Arbor una nobilis, 
Multiformis proditofis Nulla talem sylva profert. 
Arte ut'artem falleret | Flore, fronde, germine, 

Et medellam ferret inde ..., SBulce ligoum, dulces. clavos 
Hostis unde laeseräat. Dulce pondus sustidens. 

4. Quando venit ergo sacri 9. Flecte ramos, Arbur alte. 
Plenitudo temporis Tensa laxa viscera 
Missus est ab arce patris Et rigor lentescat ille, 

. Natus orbis conditor gen dedit nativitas 

Atque ventre virginali € superdi Mmembra regis 

Oarne factus prodüt. Miti tendas stipite. 

5, Vägit infans, inter arcta 10. Sola digha tu fulsti 

a Conditus praesepia xetre pretium secull, 

‚ Membrä pannig inyoluta‘ Atquue portum präpkrare 
Virgo Mater alligat, .-., Nauta mundo Haufrago, 
Et pedes manusque ara Que tn sacer £raor perußzit 
Stricta cingit sasc.. "'  Fusus agni corpore. 


Spaniſche Hynnenbichtung: Flavius Fſibor. 69 


Strophen, in welchen theilweiſe Ambroſius nachgenhmi iſt. Daraus 
ned Ko Kirhengebraud je für eine andere Tageszeit bie 2 Hymnen 
gebildet: * 

Quem terra, pontus, aethera““ — Sir. 1:2.45 7 
Verdeutſcht: „Die erde, mer und himmel all’“ ‚,im Hor- 
talus anime. 1501. en 
„Salve festa dies“ — de resurrectione domini, sub comMunione, 
Gebildet für den Kirchengeſang aus einem größern Gedicht von 55 

Diſtichen nd Felicem Episcopum de pasch. resurrectionis domini, 
worin ber Frühling und das wiebereriwachende Leben der Natur mit 
ber Auferftehung und Hiünmelfahrt Chriſti in Beziehung gefekt ift. 

Verdeutſchungen J el 

„Alſo heilig if der Tag“ — aus 15. Jahrh. „gemeinen 

Manns Procesgefand”. 

„Grüest ſeyſt du heylig Tag’ — Joh. v. Salzburg. 1390: 

euch heut alle gleich“ — Böhmische Brüder, ‚1544, 

„Sey gegrüßt, bu heil' ger Tag“ — Joh. Spangenberg. 1545. 

Ä WWillkommen fey die fröhliche Zeit” — Lobwafler, 1578. 
„Tibi laus ‚perennis auctor‘“ — in.s, baptismum. | 
„Vexilla regis prodeunt‘‘ — in honorem s. crucis, mit 8 Strophen, 
denen: huuſig noch zwei nicht won Fortunatus ſtammende Strophen 
beigefügt oder mit Verdrängung ‚der. zwei „lebten Originalftrophen 
eingejhoben find. Bon dieſem Gefang, in welchem ein übrigens 

‚meist in bloßen Affonanzen verflingendee Reim angeftrebt ift, fchreibt 
Fortlage, er jey „ein Geſang non der durchbrennenden Macht geſchmolz⸗ 
ner Metalle, deſſen Melodie nah römiſchem Ritus voll melandoli- , 
ſcher, —— Gluth ſey, ganz dem Inhalt angemeſſen.“ 

Verdeut Ya | 
„Des Reningene Bannern gehn hervor“ — 15. Jahrh. 
„Des Königs fanen züch herfür“ — 15. Jahrh. 
„Des Königs Fahnen gehn herfür“ — Bruder Dieterich. 
„Des Königs vanen gen hervor“ — 1460. 

„Die künglich paner gand herfüt“ — Myllius. 1517. 
„Die propheten han prophezeit“ — Böhm. Brüder. 1544, 


Bon weitern Hymnendichtern der ſpaniſchen Schule, die: noch 
das ganze 7; Jahrhundert hindurch blühte,“) find noch beſonders 
zu nennen: TEE | 
Flavius, Biſchof zu Chalons um's J. 580 mit feinem 


Hymnus: FEN | 
s„,Tellus ac aethra jubilent‘*, — in coena domini. er 
Iſidor,“) Biſchof von Sevilla (Hilpalis),. ver Haupttheos 
loge Spaniens im:.7. Jahrhundert. . Er wurde nad der Mitte 
des 6. Jahrhunderts zu Garthagena geboren, wo fein Vater Prä- 


— — —— — 


Eine Hauptquelle fut die ganze ſpaniſche Hhinnendichtung iſt: 

SH dia jr Anica Ad, tautus, latinitatis *2 leges reuo⸗ 
‘a Paüstino Arevali. Rom. 1786. 

— ci Omnia, ‚Edit. Faust; Arevali. 7 Bde. Mont. 
— 1808. | Ä 
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felt: war, und erlangte 601 die biſchöfliche Würde. Bier Tage, 
nalhdem er im Gefühl des nahen Todes fein’ ganzes Vermögen 
den Armen vertheilt und in dev Kirche, in die er fi noch tragen 
vieR, laut um Vergebung feiner, Sünden gebetet und das verfam- 
melte Volk zur Liebe und Eintracht ermahnt hatte, ſtarb er 4. 
April 636. ‚Er bereitete, dem Hymnengeſang beim Gottesdienſt 
eine: feſte Stätte und übte; überhaupt einen entſcheidenden Einfluß 
auf den abendländiſchen oder römiſchen Ritus durch ſein liturgi⸗ 
ſches Werk: „de ecclesiastieis officiis libri duo.“ 
— Eugenius,*“) Erzbiſchof von Tolevo vom J. 646—658, 
ein eifriger Verbefjerer des Kirchengeſangs. Er ſchrieb Epigramme 
und ‚überarbeitete ein Gedicht des Dracontius yon Toledo über 
bie Schöpfung. der Welt, dem er einen ſelbſt gebichteten Geſang 
über ben ſiebenten Täg beifügte, Von da ſtamnit ſeine in der 
Kirche betannt und beliebt. gewordene precatio: a; ‚Deum: 
"0 ‚Rex Deus immehsi, quo constat machina mundi,‘ 
Auch feine beiden mit ihm in Iſidors Schule gebilveten Nachfolger 
auf dem erzbifhöflichen Stuhle bon Toledo, Ildefonſus von 
- 658-669 und Julianus, ber Heilige, von 680—690,. wel: 
der aud) des Ildefonſus Leben beſchrieben hat, pflegten die Hym⸗ 
nendichtung. | 

Groß war ber Eindruck, dieſe lateiniſche Hymnendich⸗ 
tung bewirkte, ſo daß im J. 560 die zweite in Tours gehaltene 
Synode ſolchen ſelbſt gedichteten Liedern den lange allein berech— 
tigten Pſalmen gegenüber einen förmlichen Empfehlungsbrief aus: 
ſtellte für den Gebrauch in der Kirche, indem ſie in ihrem 28. 
Canon auch noch einige andere Hymnen neben den ambroſianiſchen 
als zuläſſig erflärte**) umd zuletzt die am 5. Dec. 633 in ber 
Kirche der h. Leocadia zu Toledo eröffnete ſpaniſche National: 
ſynode unter dem Vorfig Iſidors von Sevilla die Vertheidiger 
des ausſchließlichen Pſalmengeſangs welche ſelbſt damals noch 
gegen den Sebrauch aller ſelbſt gedichteten Lieder beim Gottes⸗ 


*) Eugenii opera coll, a Jar. Sirmonde. Par. 1619. 

*) 1 Canon 23. ift, ausgeſprochen „‚Licet hymnos Ambrosianes 
habeamus in cAnone, tamen quoniam religuorum, sunt aliqui,, 4 
digna sunt forma, cantari,, volamus libenter äamplecti eus praetegea .. 
quoniam quae fide constiterint, dicendi ratione non obstant. 


Der ambroſianiſche Kirchengefaiig: ah 62 


dienfte entſchieden ſich fträubten, für ee ir mn 
mit Ercommunication bedrohte. *) 





Von beſonderer Bedeutung iſt aber — be —*— den 
das kirchliche Geſangweſen im Abendland durch Ambroſius 
erfuhr. Zwar hatten auch hier mehrere, Biihöfe von Rom daſ—⸗ 
felbe bereits reicher und ſchwunghafter zu geftalten geſucht, wie 
denn Sylvefter bereits im 3. 330 zu Rom eine Geſangſchule zur 
Bildung eines kirchlichen Sängerchors errichtet hatte, welcher an 
Fefttagen, bei Umzügen und, fonjtigen Feierlichkeiten in ſäämmt⸗ 
lihen Kirchen der Stadt die mufifalifhen ‚Aufführungen beſorgte 
und fein Nachfolger im %. 350 Hiezu eine Vorſchule für Wai⸗ 
fenfnaben (Orphanotrophia) gegründet hatte. Allein der Kirchen: 
gefang blieb immer noch Pfalmengefang mit gefangartigem Reci⸗ 
tiren der Worte, Nun aber bildete fi eine ganz neue Gang 
weife, welde von Ambrofius den Namen „ambrofianijder 
Kirchengeſang“ erhielt. . 

Maren nämlid unter dem Vortritt des Hilarius buch Am⸗ 
brofins neben den Pfalmen felbit=gebichtete Lieber zu Tage 
getreten, welche nad) den Regeln antiker Metrit ber Sprache 
mit „bejtimmter Sylbenzähfung und regelmäßigem Wechfel der Ver: 
füge verfaßt waren, die fogenannten Hymnen, fo beburften dies 
felben, um gefungen zu ‘werben, einer’auf dieſe poetifche Metrit 
— und der Wortdichtung ſich genau anſchließenden Melodie, 
wobei die proſodiſche Eigenſchaft jeder Sylbe zur Geltung kam 
und dann ſich alles in fymmetriſcher Gliederung geftaltete, wie 
dieß bei den alten griedhifchen Melodien im Wefentlihen auch der 
Fall war. So bildete fih im Gegenfab gegen die feither in ber 
äriftlichen Kirche gewöhnliche Pſalmodie, bei der alle Sylben ohne 
Rückſicht auf Proſodie an ſich für völlig gleichbedeutend, für ifo- 
metrifch genommen werben, indem je nad Bedürfniß des Rhyth— 
mus, die profobifch lange Sylbe auch in der‘ Haltung einer kurs 
zer genommen werben kann und umgekehrt, und bloß die Geſetze 


*) Im Canon 13—16. ift die Drohung beigefügt: „Sieut igitur 
orationes ita et hymnos in Iaudem Dei compositös nullus Vestrum 
ulterius improbet, sed pari modo Gallia Hispaniaque celebraü ex, 
communicatione plectendi, qui hymnos rejicere fuerint ausi,‘‘ 
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ber natürlichen Deflamation zu berüdfihtigen find, die Hymmo« 
die, ein melodiſcher Kirhengefang mit beſtimmter 
Modulation und rhythmiſcher Betonung. Daburd allein 
war ed möglich, den Charakter des Liebes, bie Höhe und Tiefe 
der Gefühle auszubriiden. Freilich mag dieſelbe unfern ſtrengen 
Begriffen. von taftmäßigemelsbifhem Singen noch nicht entſprochen 
haben und es ſcheint der Rhythmus bloß auf Unterſcheidung ber 
langen und kurzen Sylben befchränft gewefen zu ſeyn, weil biefe 
Hymnodie fih nur auf vier Tonarten ftüßte, die Ambrofius, um 
das. bis dahin regellofe Singen zu regeln, feititellte. Um näm— 
lich den Hymnengeſang, der Feine Muſikproduktion, fonbern ein 
gottesdienftlicher Geſang feyn follte, auch für gewöhnlide Stim— 
men leicht außführbar zu machen, nahm et aus der Neihe ber 
altgriechiſchen Octavengattungen bie Tonreihe mit dem Grund⸗ 
ton D 
defgahcd — die fogenannte borifeße Tonart 


als bass Fundament allen. Kirchengeſangs in ſeine Geſangweiſe 
herüber und fügte derſelben, um die dem Charakter einzelner Texte 
umd Stimmungen entſprechenden Wirkungen dur höhere und hel— 
ler klingende Intonation herborzubringen, auch noch bie drei nächſt— 
gelegenen höheren Tonreihen hinzu, nämlich die 


mit dem Grundion E: e ef ga h cde— bie fog. phrygiſche, 
mit dem Grundton F: 7 gahe Pr e ft — die fog. lydiſche, 


mit dem Grundton G: ga hi cdef — — die ſog. myrxolydiſche. 


Dieſe bezeichnete er, ſtatt mit ihren. alten griechiſchen Namen, 
als eriten, zweiten, dritten und wierten Ton, wobei aber ihre grie- 
chiſche Abftammung gleihwohl dadurch kenntlich ift, daß fie von 
Alters her auch im Abendland mit den griechiihen Zahlworten: . 
newrog, Öevregog u. ſ. w. bezeichnet wurden. Dieſe vier Ton— 
reiben, fortan die „ambrofianifhen Kirchentöne“ genannt, 
bei deren Beſchränkung auf die Vierzahl cher die Rückſicht auf 
den gewöhnlichen Stimmumfang, als, wie man ſchon gemeint hat, 
die auf die vier Evangeliften beſtimmend gewejen jeyn mag ,. bil: 
beten nun bie Grundlagen aller muſikaliſchen Gompofitionen bis 
weit im das 17. Jahrhundert Hinein. Die Alten nannten, diefen 
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Geſang cantus harmonicus, weil: er beſtimmte — und 
daraus zuſammengeſetzte Tonleitern hatte. 

Indem aber. Ambroſius von. ber ——— Rich 
bauptjächlich die Sitte bes Wechfelgejangs, am dem bie ganze 
Gemeinde ſich betheiligte, aufnahm,“) bilvete er im Abendland ben 
Kirchengeſang als Gemeindegejang aus und wurde der Vater 
des kirchlichen Volksliedes, wie er zugleich bei weiterer Ausbildung 
der Doter des figurirten oder melismatiſchen — 
ſangs geworden iſt. 

Bei all' dieſem Beſtreben jedoch, die Liedform aus © antik 
griechifchen Gefang auf chriſtlichen Boden zu verpflanzen und has 
durch den hriftlichen Kirchengeſang als Volksgefang jo lebensfriſch 
und ſchön als möglih ertönen zu lafien, war Ambrofius bed 
berauf bedacht, ihn wor aller Verweltlichung zu bewahren und 
feine einfache Würde nicht durch finnentigelnde Melodien weltlicher 
Muſik, die er als töptlich bezeichnete,**) antaſten zu laſſen. Eins 
fach und würdenoll war daher au bie urjprüngliche Form dies 
ſes ambroßanifchen Kirchengefangs, wie ſich dieß an ber, und noch 
erhaltenen einfachen Liedweiſe des ambrofianifhen Hymnus ‚‚veni 
tedemptor gentium,. (Nun komm ver — un zeigt — 
aagce b aha. 

See Sangweife führte nun Ambrofius mit gütfe des römie 
fhen Biſchofs Damafus zunächſt in ber mailändiſchen Kirche ein. 
Bon hier ‚aber verbreitete fie ſich fehnell über die meiften abend» 
länbifchen Kirchen, und wurde bei ihrer Lebensfriſche als Volks: 
oder Gemeindegeſang willig und mit Freunden angenommen. In 
ber Liturgie des Hanptgottespienftes, der Meffe, blieben zwar bie 
tern liturgiſchen Stüde, das Kyrie, Gloria, Batrem, die Col 
leete u. ſ. w. noch beibehalten, aber die Pfalmen wurben immer 
feltener angewandt und im fo umfaffender wurde die neue Hym⸗ 
nodie bei den Horen angewandt. Groß muß auch die Macht dies 
fer Hymnodie über die Gemüther geweſen ſeyn, denn der ftreng 


*) Auguftin bezeugt in feinen Confessiones IX. cap. 7., Ambrofius 
babe ben "= und: Pſalmengeſang seeundum morem Orientalium 
— eingeführt. 

Hexaömeron jagt ec: mortiferi — chromatum — 
— mentem emolliunt ad amores. 
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gefinnte: Auguſtin /) der in feinen frühern Jahren noch während 
feines Aufenthalts zu Mailand ein verloren gegangenes Werk 
über die. Muſik in 6: Büchern geſchrieben, worin auch Anleitung 
zum Singen gegeben war, giebt in feinen Gonfeffionen ‘PX. 
Eap. 2, ein ſchönes Zeugnig von dem Eindruck, der die zu Ehren 
der h. Dreieitigfeit von der Gemeinde und dem Clerus ange: 
ſtimmten Wechfelgefänge auf ihn machten. „Wie weinte ich“ 
— bekennt er ba vor Gott: — über deine Lobgefänge und Lieber, o 
Gott! als ich durd die Stimme deiner lieblich fingenden Gemeinde 
kräftig gerührt wurde, Dieſe Stimmen flogen in meine Obren 
und beine Wahrheit wurde mir in's Herz gegoffen. Da entbrannte 
inwendig das Gefühl der Andacht und — liefen — und 
mir war: fo wohl dabei,“ 

Im Lauf von zwei Jahrhunderten verlor jedoch ber — 
Kahifche Kirchengeſang allmählich immer mehr von feiner urfprüng: 
lichen würdigen Einfachheit und gerieth in Verweltlihung. Die: 
fer war er an fi ſchon durch die fein Wefen bildende Liedform 
ausgefetst, : fofern eine Melodie, die aus der durch die Wirkung 
des Liedwortes erzeugten allgemeinen‘ religiöfen Stimmung und 
Empfindung Heraus geboren ift, ein felbitftändigeres und freieres 
melodifches Gepräge hat und nicht der heiligenden Bewahrung ges 
nießt, welche "bei der Pſalmodie die Schrift: oder Pſalmworte auf 
den ftreng, gebunden Geſang ausüben. Diejer war er aber 
auch dadurch ausgeſetzt, daß bei. feinen ‚vier Tonarten, bie über 
dem Grundton, der Quarte, liegende. Quinte das Hauptintervall 
ober die Dominante war, um welche fih dann die höheren und 
dadurch helleren und füßeren Töne bewegten, und daß dieſes 
Hauptintervall mit der biffonirenden Septime verwandt iſt, wo— 
durch der harmonische Charakter der diatoniſchen Melodien, leicht 
in's Schwanken fommen kann und weltlichen chromatiſchen Tönen 
ber Eingang gedfinet ijt, während zugleich die Anwendung des 
Taktes und der ftrengen rhythmifchen Betonung, melde eine ges 
wife heitere Lebendigkeit mit ſich führt, eine Vermifhung mit 


——. 





7) Auch Lib. X. cap. 383. feiner Confessiones tritt er als Bertheibi- 
ger ber ambrofianiihen Geſangweiſe auf, indem er jagt: „Juum liquida 
voce et convenientissima — — — — insti- 
tuti utilitatem agnosco.““ 
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weltlicher Mufif verurſachen konnte. Als nun vollends je Länger 
je mehr — anfangs zuerft zur Verdrängung üppiger Weltlieder 
— Bolköweijen und dann auch jhon vorhandenen griechiſchen oder 
zömijchen vorchriſtlichen Hymnengeſängen chriftliche Texte unterge- 
legt und biefelben jo in gottesdienſtlichen Gebraud) ‘gebracht wur: 
den, ſo war wirklich eine Verweltlihung des Kirchengeſangs ein: 
getreten. *) | 

Dieß mußte naturgemäß eine Gegenwirkung hervorrufen, und 
deren. Geltendmachung führt ung; in 


b) die Zeit des gregorianifhen Kircheugeſaugs. Vom J. 590-814, 

Gregor der Grofe,**) Bifhof in Rom von 598— 604, 
der mit feltener Kraft die Unabhängigkeit der Kirche von allem 
weltlihen Einfluß zu behaupten und in ftreng kirchlichem Geijte 
das hierarchiſche Element in. alle -VBerhältnifje einzuführen wußte, 
fühlte fich gebrungen, aud ben Kirchengefang von bem weltliden 
Einfluſſe zu reinigen, unter den er gerathen war. Gr wurbe 
ums J. 540 als Abkömmling einer alten. frommen Senatorens 
familie in Nom geboren . und erwarb fih in mehreren Staats; 
ämtern, die er befleibete, namentlih old prätor urbanus von 
Rom (571—574) Ruhm und Anſehen. Seine innerjte Neigung 
309 ihn ‚aber, in jtille, ‚gottgeweihte. Abgeſchloſſenheit, weßhalb er, 
als ihm nach dem Tode jeined Vaters ein reiches Erbe zugefallen 
war, ſechs Klöjter in Sicilien und ein jiebentes zu Ehren bes h. 
Andreas zu Rom ftiftete. In das legtere trat er dann felbit ein, 
um, fich, ungejtört erbaulichen Betrachtungen und heiligen Gebet: 
übungen widmen zu können. Wider feinen Willen ernannte ihn 


*), Guftahius von St. Ubaldo Flagt in feiner „‚„Disquisitio de cantu 
aD. Ambrosio in Mediolananı .ecclesiam introduetoe. Mediol, 1605°* 
über eine ‚geipile lascivia nimium delicatarum vocum bei der entarte- 
ten ambroſſaniſchen Hymnodie und fagt — wohl mit zu ftarfen Farben 
auftragend — wörtlid: ‚‚nullum paene cantum secundum veritatis re- 
gulam, sed: magis secundum voluntatem pronuntiant, maxime inanis 
gloriae cupidi, De qualibus dicitur, quia ignorata musica de cantore 
joculatorem facit. 

**) Quellen; Wr. Margraff, de Gregorii I vita dissertatio hist, 
Berol. 1845. — Lau, Gregor I. nad feinem Leben und feiner Lehre. 
Leipz. 1845. - Gregorii opera ommnia. Edit. Benedict. Paris. Tom. IV. 
(mit ber Biographie von Johannes Diaconus, Mönd zu Eafjinum 
im 9. Jahrh.). — Böhringer, die Kirche Chriſti und ihre Zeugen. 
Bd. IJ. Abth. 4. 1847. I 

80%, Kirchenlied. I. > 


66 Erſte Periode. Abſchu. A. J. 342-814. 


578. Belagius II. zum Diaconus in Rom und überlrug ihm vie 
biſchbfliche Gefandtichaftsftelle am: Katferhof. zu Conſtantinopel, 
wo:er von 579586: werweilte.. Nach feiner Rückkehr wurde er 
Abt. im: jeinem Andreasklofter, wo er auf ſtrenge Beobachtung der 
Mönchsvegel hielt: Nach dem Tode: des Pelagius, ber ihn fort: 
während. zu kirchlichen Gefchäften beigezogen hatte, wurde er ‚ein: 
ftimmig als fein Nachfolger auf dem römifhen Biſchofsſtuhl er— 
wählt, ſuchte ſich aber, als längeres Weigern vergeblich war, ber 
Biſchofsweihe durch die Flucht: zu entziehen ,i werte: fich zwi die⸗ 
Tem, Amte nicht gewachſen glaubte und an feinem geiftlichen x ben 
einzubüßen fürdtete. Das Volf führte ihn jedoch aus feinem. er: 
ftet im Triumph“nach Rom zurück und fo wurbe er dann, dem 
göttlichen Willen ſich fügend, am 3. Sept. 598 zum Biſchof ge⸗ 
meiht. Als folder enttfaltete er nun umter ben ſchwierigſten Un 
ftänden eine bewundernswerthe, großartige Thätigfeit, deren Haupt: 
punkte find: Herftellung der tief erſchütterten kirchlichen Ordnung 
in feinem Sprengel, Anleitung der Geiftlichen zu würbiger 
Führung ihres Priefteramtes, wovon fein liber regulae pa- 
storalis Zeugniß giebt; Unterbrüdung ber die Einheit der Kirche 
ftörenden Ketzereien / Befonderd der Donatiften in Nordafrika ; 
Hebung des Gottesdienftes, den er mit geheimnißvoller Ceremonien⸗ 
pracht umkleidete, indem er namentlich durch feinen Canon mis- 
sae, der jet noch in "ber römiſch-katholiſchen Kirche ‘gilt, bie 
Abendmahlsfeier als Wiederholung des Opfers Chriſti, ale Mep: 
opfer darſtellte, wodurch er fich auch ben Beinamen „pater cere- 
moniarum““ erwarb; Beförderung bes ihm als ber reinjte Aus! 
druck riftlicher Frömmigkeit erſcheinenden Mönchslebens, das er 
mit ſittlichem Ernſte regelte und überwachte, weßhalb man ihn 
pater monachorum nannte; Bereinigung ſämmtlicher abendlän— 
difcher Kirchen unter dem Stuhl Petri und Geltendmachung bes 
Aufſichtsrechts eines Nachfelgers Petri über die. ganze Kirche, wo= 
durch er das jpätere Papfttfum im Gtundriß vorgezeichnet Hat; 
Betreibung der Miſſion in heidniſchen Gebieten und, Groberumg 
derfelben für die römiſche Kirde, was ihm mitsicilien, Gallien, 
Sardinien und beſonders mit Britannien und den dort zur Herr⸗ 
ſchaft gelangten heidniſchen Angelſachſen gelang. Nachdem er — 
in der Lehre freilich dem Semipelagianismus huldigend und ſein 


Pe 
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unleugbares innerliches Chriſtenthum mit vielem Ceremonien⸗ 
und Werk-Weſen vermengend — in unerſchütterlicher Standhaftig— 
keit und umfichtiger Klugheit während einer faſt 14jährigen Füh— 
rung ſeines Biſchofsamts fe Großes gewirkt, ſtarb er 12. März 
604 und wurde nach feinem Tode mit dem Beinamen „der Große“ 
geehrt und unter die Heiligen aufgenommen. ' 

Was nun Gregor, won dem Gedanken befeelt, daß ſich ein 
nened geiftliches Rom anf den Trümmern des alten erheben follte, 
im Beſondern auch für die Reformedes Kirhengefangs*) 
gethan Hat, das war die Verpflanzung der Pſalmodie aus ver 
morgenländifchen griechiſchen Kirche mit den Grundzügen, die fie 
gegen das Ende ded 4. Jahrhunderts im derſelben erhalten hatte, 
in die abenbländifche Kirche und ihre NReftauration in belebterer 
und geregelterer Geftatt.**) Während feines fiebenjährigen Aufent- 
halte als bifchöflicher  Gefandter am chriftlihen Kaiferhofe zu 
Konſtantinopel war er mit ihr genauer befannt geworben, und 
während ſeines Kloſterlebens vor und nad jenem Aufenthalt war 
das Pſalmodiren feine tägliche und ſtündliche Beichäftigung gewefen. 
Denn durch Hieronymus, der nur das Pfalmosiren als heiligen 
Gefang gelten ließ, alles Andere aber als weltlich verwarf, war 


ie 


* Quellen — außer den bereit8 ©. 13. genannten Schriften von 
Bonna, Gerbert und Armknecht —: Martiı Gerbert, scriptores eocle- 
siast, de musica sacra. St. Blasii. 1784. — Forlkel, Geſchichte ber 
Mufif. Leipz. 1801. — Joſeph Antony, arhäologiic-Titurgifches Lehr: 
buch des gregorianiſchen Kirchengeſangs. Müniter. 1829, — Maslon, 
Handbuch des gregor. Kirdengejangs. 1339. — Janſſen, wahre Srunds 
— des gregor. oder Choralgeſangs, Überjegt von Snieddink. Mainz. 
1846. — Oberboffer, der gregor. Choral. 1852. — Der Pfalter, 
verdeutſcht mit einer Anleitung zum Rialmengelong von Hummel, Apel: 
lationsrathb in Ansbach. Stuttg. 1853. — Ueber einige Intereſſen der 
ältern Kirchenmufif von Friedr. Firlitz. Münden. 1854. — Krauf: 
jold, Handbuch für den Kirchen: und Choralgefang. 1855. — Kirn: 
berger, Handbuch für den römischen Choralgefang. 1858. — Der 
Palter al® Geſang- und Gebetbud. Cine geichichtl. Betrachtung von 
Licent Dtto Strauß, Divifionsprediger zu ofen. Berl. 1859. — 
Bollersheim, bie Reform bes gregor. Gejangs. 1862. — Die Pfalm: 
a ber 5, Kirche von Fr. R. 3. Maydam, Pfarrer in Groß-Roben. 

e / 


364. 

u” An biefem Sinne fagt auch Gerbert in feiner musica sacra. 
Lib. II. P.'I. Pg. 250. von dem gregor. Geſang: „fundamentum can- 
tus éerat antiguus Cantus Graecorum , atque iisdem insistebat prinei- 


piis ;— usüs cum tempore imutationes fecerat. Pontifex correxit, ad⸗ 
juvit, reformavit, quod videbatur. ii Z 2 
f 5» 
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es in den morgenländiſchen und, von, dba auch in den abendländi— 
ſchen Klöſtern heimiſch geworden als täglicher Horengeſang. 

Gregor ſetzte deßhalb zu allernächſt den Gebrauch ‚der. Pſal— 
men beim Gottesdienſt wieder in ſeine alten Rechte ein, indem 
er für die Nebengottesdienſte ganze Pſalmen in, beſtimmter Ord— 
nung und für die Hauptgottesdienſte an den einzelnen Sonntagen 
je zwei Pfalmverfe, die fich ‚zum Grundgedanken ber jonntäglidhen 
Pericope: am beſten ſchickten,  feitfeßte, ‚woher z. B. heute noch. Die 
Sonntage vor und, nad ‚Oftern ihre ‚Namen haben; Ejtomibi, 
Invocavit, u. ſ. w. Zugleich, aber jammelte er auch- die. gebräuch— 
lichten und geeignetiten. Kirchengeſänge beſonders für die Mefje 
und ſtellte ſie mit den nöthigen Verbeſſerungen, zum Theil auch 
mit neuen Geſängen vermehrt und in dauernden Tonzeichen nie— 
dergeſchrieben, in ſeinem ſogenannten Antiphonarium zufammen,*) 
Dazu fand er auch künſtlich auf die Metrik gebaute Lieder nicht 
geeignet, und ſelbſt die gebräuchlichen Versmaße des menſchlich 
geformten Verstertes erſchienen ihm zu weich und zu leichtfüßig 
für den feierlichen Ernſt des Gottesdienſtes. Deßhalb wählte er 
lieber die möglichſt ungebundene Redeform, die einfache Proſa des 
göttlichen Schriftworts; denn im Heiligthum ſollte nicht das vers 
mittelte, durch Menſchenkunſt zugeſtutzte, ſondern allein das un— 
mittelbare Gotteswort ſelbſt, wie es aus des Herrn Mund ge— 
kommen oder von feinem Geiſte den Pſalmiſten und ſonſtigen 
Lobſängern der h. Schrift unmittelbar eingegeben war, reden und 
tönen und von ben heilsbebürftigen Seelen zur Lehre und- Offens 
barung vernommen werben. u 

Die Töne nun, welche im Gefang dieſes heilige Wort. zu 
tragen hatten, mußten deßhalb auch demfelden durchaus dienſtbar 


*) Weber dieſes Sammelwerf jagt fein Biograph Johannes Diaconus 
I. cap. 2, 6.; ‚‚antiphonarium centonum cantorum (zuſammengeſtoppel— 
ter Geſänge) studiosissimus nimis. utiliter compilavit.* Nachdem es 
800 Jahr lang als verloren gegolten hatte, wurde e8 von Danjon in ber 
Fafultätsbibliothef zu Montpellier 1848 in Neumen und Buchſtaben no- 
tirt wieder aufgefunden. Es erſchien im Drud unter dem Titel: „„Anti- 
phona in de St. Gregoire. Facsimile du Manuscrit de Si, Gall accomp, 
d’une Notice historique, d’une dissertation donnant la clif du chant 
Gregorien de divers monuments, tableaux par C. Lambillote. Bruxel- 
les. Marquardt. 1851.‘ | 
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ſeyn, daß es durch fie um fo Marer hervortrete, ſtatt es, wie bei 
Ambroſius, in freier melodiſcher Weiſe zu verzieren und zu ber: 
Hären, worüber bie Worte oft kaum mehr verftändlich wareı und 
die Aufmerkſamkeit der Gemeinde weit mehr auf die Töne, als 
auf die Worte gelenkt wurde. Gregor ließ deßhalb dem Gefang 
bloß ſoviel Rhythmus und Metrum, al8 die Pfalmen Rhythmus 
und "Metrum haben, und bloß ſoviel Melovif, als ſolche nad) 
der Eigenthümlichfeit des Wortgefangs überhaupt möglich ift. 
Und fo trat dur ihn ftatt des ambrofianiichen ſchöpferiſch befeel- 
ten, Tiebförmigen Gejangs in freier melodifcher Art ein dem pro: 
ſaiſchen ſich nähernder, lehrhaft verftändlicher Geſprächston beim 
Kirchengeſang ein, das ſogenannte Pfalmodiren, das dem ge— 
hobenen Sprechen näher liegt, als dem Singen, ein muſikaliſch 
gebundenes Sprechen, eintönig, nur am Anfang und Ende fid 
hebend und. ſenkend, taftlos, von keinem poetifchen Metrum und 
Rhythmus beherrſcht, fondern nur noch auf mufifalifcher Metrif, 
auf Berüdfichtigung der Geſetze der natürlichen Deflamation ge: 
baut, — alfo ftatt der liedhaften die recitirende Weiſe, melde 
ohne Rückſicht auf Profobie alle Sylben an ſich für völlig gleich- 
bedeutend nimmt. Mehr Modulation, als die griedhifche Kirche 
bet ſolchem Recitiren hatte, geſtattete jedoch Gregor, indem er bie 
Intonation der erſten Strophe mit 3 oder 4 aufiteigenden Tönen 
beginnen und dann, während font alle Sylben auf den einen 
gleihen Grundton gefungen wurden, in der Mitte und am Ende, 
d. i. bei ber lebten Sylbe der eriten und zweiten Hälfte einer 
Strophe eine Cadenz von 2—5 Tönen eintreten ließ, wobei dfters 
z. B. der Kübel im Hallelujah fat fein Ende der Töne finden 
konnte. Auch war die Einförmigfeit dadurch etwas gemildert, daß 
ber natürliche Rhythmus bei jeder Strophe eine andere Geftalt 
und ſomit einigen Wechſel gewann. 

Wie Gregor durch ſolche Loslöſung des Geſangs von aller 
poetiſchen Metrik, die auf den Geſetzen der antiken oder altgriechi— 
ſchen Metrik der Sprache beruhte, das Band zerriß, das bis da— 
hin die chriſtliche Muſik noch mit der antiken verknüpfte und ſie 
nach ſeiner Anſicht der Verweltlichung ausgeſetzt hatte, ſo fügte 
er auch den von Ambroſius eingeführten vier ſüßen altgriechiſchen 
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Tonarten, weil: fie den kirchlichen Sinn; zur Bermeltihung Hatten 
verloden helfen und der weltlichen Chromatik eine Hinterpforte 
offen ließen, unten je noch brei Seiten» ober :Neben-Löne ‚hinzu, 
wodurd neben jenen bier fogenannten authentiſchen, d. +. Yächten 
und urfprünglichen Tonarten, die fogenannten 'plagalen (nac- 
yıog, feitwärtd liegend) oder mit „hype“ bezeichneten Tonarten 
entitanden,, deren jebe nur eine Quarte unter ihrem Grundton 
liegt. Zu der borifhen mit dem Grundton D: fügte er, nämlich 
ahe — vie hypodoriſche, zu der phrygiſchen mit: dem Grundton 
E — hed, vie hypophrygiſche, zu der Iydiſchen mit, dem Grund- 
ton F— ce de — die hypolydiſche, zu der mirolybiichen mit 
dem Grundton G — de f — vie hypomixolydiſche. In Die- 
fen plagalifchen Tonatten, denen nicht, wie ben authentiſchen, eine 
harmoniſche, auf dem Verhältniß der Tonſchwingungen, fondern 
eine auf arithmetiſchen Verhältniſſen des tönenden Kirpers be— 
ruhende Theilung der Intervalle zu Grund liegt, ſammelt die 
Quarte als Hauptintervall die Töne der Melodie um ſich, und 
weil dieſe Quarte zugleich der Grundton ber Tonleiter iſt, ſo em: 
pfängt die Melodie, ſofern ihre Töne die untern Töne der Octabe 
und von dem Grundton unmittelbar belebt und getragen find: und 
hiedurch in dunflerer Weife hörbar werben, einen tiefern Ernit und 
den bejtimmt ausgeprägten Charakter der Tonart, und ſo bleibt 
auch die Folge der Töne immer ftreng diatoniſch und alle chro— 
matifchen Anklänge find ausgeſchloſſen. 

Dieß ift der im Gegenfaß gegen den weltlichen Bergierungen 
feiner Melodie ausgeſetzten ambrojianiihen Gefang von Gregor 
in ber Kirche eingeführte cantus planus ober cantus firmus, 
fo genannt, weil jedem Tert feine bejtimmte, bloß einftimmig 
(Unifons) in pſalmodiſch recitivender Weije zu fingende Melodie 
in ihrem ursprünglichen Ernfte erhalten ‚blieb. - Und weil- dabei 
die Melodie (canon) fo unveränderlid feftitand, nannte man ihn 
auch den canonifhen Geſang.  Diefer ſchloß es jedoch gleich: 
wohl nicht aus, daß ſich bei der beliebigen Dehnbarkeit ver Text— 
ſylben nicht au in bunter Mannigfaltigteit Goloraturen : und 
Figurationen anjchloßen und fo, ohne daß die Melodie: jelbft ans 
getaftet wurde, ein ſchmückendes Ueberkleiden mit harmonischen ‚Ge: 
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fügen: mehrerer Stimmen’ ftattfand, wohurch allmählich kunſtvolle, 
reiche Muſikſtücke entftanden.*) I 

Die weitere Bezeichnung diefes Gefangs als cantus chora- 
lid ‚weist‘ noch auf eine andere. Örundverfchiebenheit' des gregoriani: 
ſchen Gefangs von dem ambroſianiſchen bin. Wie fehon in ber 
griehifchen Kirche, zumal feit das Concil von Laodicer 381 in 
feinem 15. Canon das Verbot aufgeftellt hatte, daß bloß die da— 
zu aufgeftellten Pfalmenfänger in ber Kirche fingen dürfen, ber 
Volksgemeinde die Theilnahme an der Pfalmodie geihmälert war, 
fo entzog ihr Gregor diefelbe nun ganz und gar und befhränfte 
den Gefang auf den Prieſterchor, auf einen beſonders 
hiezu kirchlich gebildeten Sängerchor, deſſen Glieder dem Glerus 
zugebörten unb choraulae-oder auch Canonici hießen. Er wollte 
damit nicht bloß wie Pſalmodie der Kirche rein und unverfälicht 
bewahren ; mit feinem hierarchiſchen Geifte vertrug ſich kein Volks: 
gefang in der Kirche und noch weniger bie Idee bes allgemeinen 
Priefterthums, wo auch die Gemeinde ald Gemeinde Chrifti zum 
Mitfingen im der Kirche berechtigt‘ wäre. Er war ed ja auch, 
weidger:' der‘ Abenbmahlsfeier die Geftalt eines Meßopfers gab, 
bet welchem der Priefter den Leib Ehrifti opfert. Das Bolt follte 
in ftummer Ehrfurcht nur auf die Würde der Priefter und ihrer 
Gebete und Gefänge achten. Während früher beim Pſalmodiren 
entweder der Vorfänger die erjte Hälfte des Verſes anſtimmte und 
die Gemeinde mit dem Geſang des zweiten einfiel oder die Ge— 
meinde ſelbſt in zwei Theile getheilt mit den Vershälften wech— 
felte, fiel nun das Alles dem priefterlichen Chore zu und ber 
Volksgemeinde wurde nur nod das Nefpondiren im Kyrie Elei: 
jon, Amen und Hallelujah gelaffen. | 

Zur feften Begründung feiner Geſangweiſe erfand Gregor 
als beſondere Tonſchrift die fogenannten Neumen, eine Menge 
von Punkten, Strichen, Hädchen, Zirkel und wunderlich kraus 
zuſa mmengeſetzten Figuven , die über jeder Sylbe des lateini— 
ſchen Textes zwiſchen ben Zeilen angebracht waren und dort durch 
ihre Höhere oder niederere ‚Stellung die Erhebung oder Senkung 


9 Rudolph von Tongern ſagt de can. observ. Proposit. XI. von 
dieſem cantus: ‚‚ubique exiit magis plane decoratus et ordinatus,‘“ 


12 Erſte Periode. Abſchn, I. J. 312=814. 


ber Stimme anzeigen ſollten. Je ſchwerer num, aber. eben dadurch 
dieſer Geſang bei aller feiner Einfachheit: zu erlernen war, deſto 
weniger Eonnte,er Volksgeſang werben und deſto mehr war zu 
feiner Einführung und Verbreitung eine bejondere Singſchule 
nöthig. Diefe errichtete denn auch. Gregor zu Rom mit einem 
Prior an der Spite. In derfelben wurden Sinaben :mit guten 
Stimmen, meiſtens Waiſenknaben, von. vier Lehrmeiltern unter: 
richtet, während fie dabei Wohnung und Pflege genofen. Man 
zeigt heutiges Tages noch als Reliquie Gregors Ruhebett, von 
dem aus er die Singknaben häufig in eigener. Perſon unterrich— 
tete, und die Geißel, womit er. die, Achtlofen unter ihnen: bedrohte. 
Diefe Geſangſchule nahm Zöglinge aus allen Gegenden auf-und 
jandte auch überall hin mohlgebildete Sänger aus, um die grego— 
rianiſche Singkunſt zu verbreiten. Auch verordnete Gregor ‚daß 
feiner mehr Priefter werben follte, der da im Geſang * ge⸗ 
ſchult und erfahren wäre. 

So konnte es, zumal bei dem Anſehen, das Gregor bem 
römischen Biſchofsſtuhl zu verihaffen gewußt hat, ‚nicht fehlen, 
daß der gregorianifche, auch römiſche Gefang (cantus romanus) 
genannt, ſich allmählich im ganzen Abendland verbreitete, das ganze 
Mittelalter hindurch bis zur Reformation allgemein gültig blieb 
und jebt nody in der von Gregor ſtammenden Meßordnung und 
dem Ritual der römiſch-katholiſchen Kirche fortbeiteht, wenn gleich 
ſehr entartet und entitellt.. Denn nur wenige Priejter und Sän— 
ger vermögen ihn mehr in jeiner eigenthümlichen Weiſe auszu- 
führen und in ben römiſchen Kirchen werben die Plalmen jebt 
meiſt nur nod auf Einen Ton und mit einer Schnelligkeit reci- 
tirt, welche die Worte nicht mehr zum gehörigen erbaulihen Aus: 
druck kommen läßt. | 

Die dankbare Nachwelt ehrte Gregor als den Reformator des 
Kirhengefangs, indem fie ihn. zum Schußpatron ber Schulen 
machte und ihm zu Ehren das Gregorinsfejt oder das „Feſt der 
Schulleute“ feierte, ein Felt, das auch Melanchthon in die evan⸗ 
geliihe Schulwelt eingeführt und für das Nic, Herrmann mand) 
ſchönes Lied aus Tindlichem Herzen gefungen hat. 

Gregor ſcheint fih für feinen Geſang aber nicht, bloß auf 
Palmen und bibliſche Texte -beihränft zu haben, ſofern er ſelbſt 


® 
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auch eine Anzahl meiſt lurzer Hymnen ged ich tet hat, inobeſon⸗ 
dere für alle ſieben Wochentage (hymni feriales). Indem er 
aber hiebei klaſſiſche Metrik anwandte und theilweije auch ben 
Reim zuließ, würde er, wenn dieſelben in dieſer Geſtalt wirklich 
auch beim Gottesdienſt, etwa zum Erſatz für ambroſianiſche Hym⸗ 
nen hätten gefungen werben ſollen, ſelbſt den Anfang gemacht Haben 
jur melodiſchen und rhythmiſchen Beſchränkung ſeines eigenen Prin- 
cips. Folgende können ihm, freilich zum ic nur aus innern 
Gründen, zugefchrieben werben *): Ä 
* „Audi, benigne conditor‘‘ — a ‚Primo sahbate ‚usgue ‚ad domin. ” 
ione ad’ vesperas, - ! 
Verdeutſcht: „Herr, gib, beß mäßig faſten mir‘ — Rönigee, ef 
gejänge. 1527 
„Onelt Deus sanctissimeit — feria quarta nd peras: um af, 
* ‚„‚Clarum decus jejunht®: — dominica 1. et . qundrägesimae ad 
nocturnum. 
„Ecce jam aretis tehuatur umbra‘‘ — a primo dom. post pentecostem 
usque ad Calendas octobris. Ad laudes. 
* ‚Ex more docti mystico‘‘ — in’ adragesima per duas hebdomas. 
efr. Gregors Evang. 2, 24. 4—2, 31,6. . 
„Grates nunc omnes reddamus*‘ — im Kocte nativitatis Christi in 
galli cantu sequentia. 
(Das ältefte Beifpiel einer Sequenz — meiſt Reiten: dem Aeltern zu: 


jötieben.) | | 
Verdeutſchungen: OR, 
„Selobet ſeyſt bu, Jeſu Chrif⸗ J 16. Jahrh. 
"Lobt Gott ihr Chriſten alle Feich — Böhm, Brüder, 1544. 
a Laßt uns. nur Xle danffagen” — €. Alben, um's J. 4540. 
a „Dautjagen. Wir Alle Gott. unferm Herrn", — J. Spangen⸗ 
— erg. 1543. 
DDanket dem Herrn Chriſto, dem wahren So — Ric. 
| Hermanu. 1562. 1a am 


„Inwwensi caeli conditor‘‘ — feria II. ad vesperas. 
„Lignum crueis mirabile‘‘ — in inventione s. crucis. 
„;Magno salutis gaudio‘‘ — in ramis palmarum 
Berbeutfht: „Die Welt nun aller Freuden voll‘ Lobwaſſer. 1587. 
„Nocte surgentes vigilemus omnes‘‘ — diebus dort. ad noct. mätut. 
„Nox atra ‚cerum; contegit‘‘ — feriali ad noct. matut, 
* „‚Nunc, tempus ‚acceptahile‘‘ — dominica I. et il. —— ad 


laudes. . * 

‚ir. Gregors Homil. in evang. 2, 28,. 10, were 
* ‚Primo dierum omnium‘‘ — feria I. ad matut, — 

„Rerum »ereator optimef“ —teria IV, ad nocturpum. | 

„Rex Chnate factor er **) — in coena domini. ii 


’ ij Ä 


) Die ihm ficher uhcholeaden find mit * Rheinl, 
")1.Rex Christe, factor omniaem, 2. Cujus ‚benigna, grätia.. | 
Redemtor et eredentium,: ’ Crucis per alma vulnera 
Placare: votis supplicum Virtute solvis ardun 
Te iaudibus :colentium!:; - Primi'parentis : vincula... ı: | 


‘; 


a 
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IE — Luther in ſeinen — — — „eich! ——— er: 


fi 


N Berbeutfäungen ae 

abe + age Chriſte — aller Ding“ — 3 v. Salzburg. 
— „König Ghrife, Gobt bes Vaters Bart‘ — Rönigeb. Feſt⸗ 
u. efänge. 


D Herr und Schöpfer Jeſu Chriſt“ — Nürnb. G. 1826. 
—* Koͤnig und —— Jeſu Chriſt“ Lobwaſſer. 1587. 
„Herr Chriſte, ——— d werth“ — Bine Schmuck. 1620. 
„Herr Chriſt und S fer aller Ding” — Re ch Biſchoff, 
Coburg. G. 1630, 
ah mimeh bh „Chrifte, bu Schöpfer. aller Melt" ——— Lieberichah, 1837. 
„„Summi largitor praemii‘‘ — dominica IV. quudragesimae, ‚ad Jaudes. 
„Telluris ingens gonditer‘‘ — ferin AI, ad yonperan. 
„Tu trinitatis unitas‘‘ — die trinitatis. | 
„‚Veni creator spiritus ‚' mentes tugrum visitaf‘.*) die pentecostes. 
nahe Gregors Homil. in ewang;, 2, 30, 4. ä. in Ezech. 1, 5. 8. 
2,6.7. — Irrthümlich Garl M. oder Aleuin augelörieben 
‚(ib vor ihrer ı Zeit in: ' Genahheiften vorhanden). 
der tihungen: . 
mob „Rum Schepfaer, Teiüig Hi Bei heimſuch· — 3. Zahrb 
Kum, fanfter Troſt, Geiſt· — Joh. v. WR 1390. 
m drin ) Rum). Schepfer o heili er Seit! — Gigmunkeluftst, Hym- 
narius, 1524. 
m nt 7 som Gott: Schöpfer, heiliger Geiſt“ — Buther, 1524. 
„Komm zu uns, Schöpfer heil. Geiſt“ — Th. Münger, 1524. 
„Komm beilger Geifi Gott, Schöpfer“ — Königsb. G. 1533. 


oe FE | BT: riſte, Schöpfer F r Ding" — 3, Spangenberg. 1543. 


ki ı)20 ) 


:3. Qui es Creator siderum 5. Craci redemtor figeris, 
_ Tegmen subisti carneum, Terram sed omnem concutis : 
" Dignatus hanc vilissimam  Tradis potentem spiritum, 
Pati doloris formulam. Nigrescit atque seculum. 
4, Ligatus es, ut solveres 6. Mox in paternae gloriae 
Mundi ruentis complices, . . Victor resplendens culmine 
Perpropra tergens crimiıa, Cum Spiritus munimihe 
Quae mundus Auxit —* Belende nos, Rex optime. 
*) Veni ereator spiritus, _ Infirma nostri corporis 
„Mentes tuprum visita,, ‚Virtute firmans perpeti. 
lmple superna gratia, | Hostdin repellus longius 2 
eaOuaezn gfenei RRGkorR-,. u... Pacehitue donesprotinus, 
Qui paraclitus diceris,, ‚Ductore sic te praevig 
Donum Dei altissitni ET Vtemus omne noxium. 
Fons vivus, ignis, —322 * JJ 
Et spiritalis unetio. "Da gaudiorum praemia,; 
A Da 'gratinrum munern, 
Tu septiformis munere, Dissolve litis vincula, 
Dextrae Dei tu digitus, ‚ Astringe pacis foedera. 
Tu rite promissum patris, 
Sermone ‚ditans- gutturd,” ‚ıPer:te seiamus, da, patrem, 
Noseamus atque ſilium, 
Arosa kamen. ‚kensibus;, Et utriusque spiritum . 


Infusde amorem cordibus ' Credamus omni terhpore:: ' 
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m „Here Gott· — Böhm, Brü- 


gm: ilger Geift,- waͤhrer CTroſt· Cblner Gl1610. 
"Romm eiliger Geift, Schöpfer mein" — Cölner ©.; 1628. 
Von unbefanmtenälcheberichaft: und weder auf Gre⸗ 
gor Ho Au Ambroſius zurückzufühten ſind folgende ym Ue⸗ 

benten Jahrhundert zugehörige Humnen?— 

„Christe, canctorum dominätor alnett deè ecclesiae dedicatione. 
„Christe, qui lux es et dies‘“*) — in quädragesima, Ad completorium. 
mit einer jehr jhönen, das Alter ber Hymne noch überfleigenben Melobie. 
age F 5 a * 
Chriſt du der lecht piſt im titake“ älfte d ahrh.s 

‚Chriſt du biſt Liecht und ber ug" — er Dr: ” sur, 1300 

auch niederdeutſch. Rigaer Kitchen-O. 1 
Chti ‚ber bu hiſt das * und * anf m. "on des 45. 


vv. mm I mn —2 


Bu | 
„Shri e, dem nichts verborgen iſt⸗* 
„Die Sonne wird mit ihrem Schein‘ $ — 16. Jahrh. 

Die Sonne wird bald untergehn“ 
nr ber du biſt Tag. und Ficht Mutculus,, 527, 

tifte, du Bift der helle Tag" — Gradın. Alber. 1537. 

„Hinunter in — ——— — Ric. Hetmann. 15601 

Eh' denn ber, Tag bon; binnen = 
a Welt Seiland, eſu eh je Lobwaffet. 1578. 

| Ich bab nim Hin "hie en Tag“ — oh: Leon. 1589. 
Die fünfte. Strophe: ‚„„Defensor. moster, aspice““ wird oft als be- 
fonderer Geſang zum Segen gelungen. 

„Jam ter quaternis trahitur‘‘ — in quadragesimä, mn 

„Jesu salvator seculi‘‘ — tempore paschali, ad een, 

„Nunc tibi virgo virginum“ — s. eg 

„Plasmator hominis Deuss“ — feria VI. ad vesperas, EA 

„Urbs beata Jerusalem‘‘ — in dedicatione ecclesiae vel altaris. 
Berbeutjät: „D Zerufalem, du felig Stadt — Witzel. 1541. 

Dainit find drei befondere Hymnen — 
„Urbs beata Jerusalem““ — Str. 1—1 
Abeuiar⸗ fundamentum““ — Str. 13—18. 
Hoc in templo summe Deus“ — Str. 19 ff. 


WBielleicht noch in's feste Jahrhundert, jedenfalls in Gre⸗ 
gors Zeit gehört die vom Vorſänger vor dem — der 


"1. Christe, qui lux es et dies, ‚4 Oculi somnum capianı, 
Noctis tenebras detegis, Cor ad te semper vigilet, 
Lucisque lumen crederis ' " Dextera tua protegat 
Luae beatum prädicaus ; Famulos, qui te diligunt. 

2. Precamür, sancte Domine, ö. Defensor noster, aspice, 
Defende nos in hac nocte, ' ,ı:' Insidiantes reprime, 

Sit — in te requies ‚ +„. Guberna tuos famulos | 
Quietam’hoctem tribae. Quos sanguine mercatus es. 

8. Ni gravis somnus irruat, ‘ 6. Memento nostri, domine, 
‚Neo hostis nos subripiat, + ,. In gravi isto corpore: 

Nec caro illi consentiens Qui es defensor animae 


"Nos'tibi reos statuat. 107 ‚Adesto nobis, Homine,. " 
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Gemeinde gewöhnlich angeſtimmte Antiphona pro pace, welche 
aus den Schriftſtellen Plalm —*2* 6. 1 und, 2 ige 20, 1% 
colligirt iſt: 

„Da pacem domine in Hiebus 'nostris: ‚Allelüjeirt | 
„Qui, ber est alius, qui.‚pugnat pro. nobis , nisi, tu Deus noster. 

Alleluja.‘‘ 
Berdeutfhungen: / 

0.4 Verleih. ung: — guädiglig" — Aalen, 159.  » 

in gu „Si ee unſer ‚Zeit, o Herr" — W. Capito. nn 


17 ,,% ByI 


Friet gib uns, Tieber Herre" — 161%. 


In das achte Jahrhundert sehhren, die Hymnen von 
un betannter Urheberihaft: bes 
„O sandtä mundi dominafſs —de nativitate's. , Marine! 
rer meritis inelyta gaudia‘‘ — in natali plurimorum mar- 
tyrum, ad vesperas. 4 N 
Unter den Läud ern,.in welche ſich der gregorianiſche Kir⸗ 
chengefang verbreitet hat, ſind insbeſondere Britannien, Gallien 
und Deutſchland zu nennen: T 
it Rah Britannien wäre — —— er — vor Er⸗ 
languug ber Biſchofswurde eines Tages angelſächſiſche Knaben von 
ebler Abkunft und ſchöner Geſtalt, die auf dem Sklavenmarkt zu 
Rom zum Verkauf: ausgeſtelli waren, kennen gelernt hatte, immer 
gern felbſt als Miſfionar gezogen, wenn ihn das römiſche Volk, 
das ihm ſehr anhieng, hätte ziehen laſſen. Als er von einem 
jener Knaben erfuhr, ihr König Heiße „Aella“, rief er aus: 
„Wella! — Alleluja, das Lob Gottes, der die Welt erichaffen, 
jol in jenem Lande gejungen werben!” Und diefer Ruf follte 
fi als ein prophetifches. Wort bewähren. Nachdem er 590 ven 
biſchöflichen Stuhl beitiegen hatte, ſandte er den Benebictinermönd) 
Augujtin mit. 40 Andern, denen biefer als Abt vorſtand, nach 
Britannien, und im I. 596 zogen biejelben in Canterbury, ber 
Hauptftabt des heidniſchen Könige Aethelbert von Kent, damali— 
gen oberſten Heerkönigs ſämmtlicher Angelſachſen, deſſen fränkiſche 
Gemahlin bereits die Lehre Chriſti angenommen hatte, unter chriſt⸗ 
lichen Lobgeſängen und: Litaneien in feierlicher Prozeſſion ein’ ge= 
waltiges Bild des Erlöfers vor ſich hertragend, ein. Und, das 
Jahr darnach durften fie ihre Geſänge bei der Laufe des Königs; 
bem bann, bald Taufende feiner Unterthanen nachfolgten, erſchallen 
lafien, io. daß nun Kent’bie hauptſächlichſte Pflegftätte des gre⸗ 
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gorianiſchen Kirchengefangs wurden Bon da aus / verpflanzte ſich 
derſelbe bald auch nach Eſſer, nachdem der dortige König, ein 
Schweſterſohn Aethelberts, im J. 604 ſich hatte taufen laſſen und 
den alten Dianatempel in feiner Hauptſtadt London dem wvon 
Auguſtin zum Biſchof ernannten Mellitus zur Kathedrale einge⸗ 
räumt hatte. Bald nachdem vollends auch der letzte der ſteben 
heidniſchen angelſächſiſchen Könige Britanniens: 659 in einer 
Schlacht gegen den chriſtlichen Heerführer gefallen und 664: uf 
der Synode zu Streaneshalld: in Horkſhire die römiſche Glaubens⸗ 
norm und‘ Cultusform eingeführt worden war, fieng ‚neben „der 
zugleich in friſcher freier Weiſe ſich entfaltenden angelſächſiſchen 
Volkspoeſie auch die Lateiniſche Hümnendichtung unter 
den Angelſachſen zu blühen an. Der im J. 668 zum Exz⸗ 
biſchof von Canterbury ernannte Theodorus, früher Mönch in Tars 
ſus, ließ nämlich auf der von ihm mit Hülfe des ausgezeichneten 
Abts Hadrian in Canterbury gegründeten Pflauzſchule für Heran⸗ 
bildung der Geiſtlichkeit lateiniſche Metrik lehren und es bildete 
ſich nun unter Einwirkung des angelſächſiſchen Elements eine neue 
Art lateiniſcher Gedichte. mit prachtvollem Wortſchwall, doppelten 
Acroſtichen und: wörtliher Wieberholung der Anfangszeile jeber 
Strophe an ihrem Schluſſe. Als erfter Meifter in dieſer Dich! 
tungsart gilt Aldhelm, Abt won Malmesbury,. fpäter Biſchof 
von Sherburne (+ 709):and nach ihm, :aber durch größere Eins 
jachheit umd Klarheit ihn übertreffend, folgt —. : mil 
Beba Benerabilis,*) „der Lehrer Englands“, — 

Er wurde im. J. 674 auf einem zum Bisthum Durham gehöri⸗ 
gen Gut geboren und kam als fiebenjähriger Knabe ſchon in: das 
Benedietinerkloſter Wearmuth, das zugleich ala Gelehrtenſchule 
fein Anverwandter Biscop, bekannt als Mönch unter dem: Namen 
Benebict, gegründet hatte. Hier unterrichtete ihn ‚ber Abt und 
Arhicantor Johannes, welchen: Benebict zur Einführung des: gres 
gorianischen Kirchengeſangs von: Rom geholt hatte, in der Muſik. 
As Knabe noch fiedehte er in. das mit Wearmuth eng verbundene 
Kloſter Jarrow über und blieb hier, feine Zeit: mit: vem Studium 
ber 5. — und der Ze mit een, ‚Uebungen 


2) Quellen: a0 wife Disp. de Bedae vita — ‚1838. : 
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und ver Pflege des täglichen Gottesbienftes verbringen bis am: fein 
Ende in der ftillften Zurüdgezogenheit.' Lernen, Lehrewund Schrei: 
ben: war feine 'Baft. Schon im 19. Jahre wurde er zum Dias 
eonusiimnd m 3O. gum'Priefter geweiht, Von da am tratter 
als. Lehrer und Schriftſteller hervor. Die zahlreichen Werke, Die 
er ſchrieb/ erſtrecken ſich faſt über das ganze Gebiet der damaligen 
Wiſſenſchaft namentlich ſchrieb er and neben  Schrifterflärumgen; 
Homilien und Geſchichtswerken Bücher über die Sprache und 
Dichtkunſt, ein liber: de orthographia und eines de metrica 
arte. Der Ruf feiner Frömmigkeit und feinen alles Wiſſen fei« 
wer Zeit umfafjenden Gelehrſamkeit, wodurch er als ein Wunder 
ſeiner Zeit galt, führte ihm eine große Zahl Schüler zu, von 
denen hernach manche auf Biſchofsſtühlen ſaßen, während er im 
feiner Anſpruchsloſigkeit und Demuth: in feiner beſcheidenen Stel⸗ 
hung als Kloſterbruder verharrte. Bereits tödtlich erbrankt jebte 
er noch täglich ſeine Leectionen fort und verbrachte die ſchlafloſen 
Nächte mit“ Beten und. Singen von Pſalmen und Antiphonien, 
ſowie im Herſagen vieler Bibelſprüche. Am: Himmelfahrtstage, 'furz 
vor: feinem Ende, hatte er noch vom "Evangelium Johannis, mit 
befien Ueberſetzung in's Angelſächſiſche er kurz vor feiner Erkrans: 
kung noch angefangen Und mitten ‚unter‘ feinen großen "Schmerzen 
fortgefahren Hatte;: das behzie Capitel übrig. Er fühlte die Nähe 
ſeines Stündleins und trieb darum ſeinen Abſchreiber zu ſchnel⸗ 
lerem Schreiben an. Als er nun noch ſchwächer wurde, ließ er 
die Kloſterbrüder vor fein Lager rufen; und nahm unter Herzlichen 
vliterlichen Ermahnungen und Segenswünfchen bon. ihnen Abſchied. 
Kaum. hatte er. dann noch dem leiten Vers des Evangellums 
Johannis dictirt, Fo verſchied er mit den Worten, Ehre’ fey beim 
Bater.'und dem Sohne und dem heiligen Geiſte!“ am 26. Mai 
735 in einem Miter von’ 6L Jahren. Mit Recht. ward, ihm um 
feiner: hohem Tugenden willen‘, unter ‚welchen ungemeine Gelehr⸗ 
ſamkeit, Frömmigkeit und. Demuth, ernſte Gewiſſenhaftigkeit und 
Herzensgute, Wahrheitsliebe und edle Frömmigkeit nam hellſten 
glänzen, von ſeinen — der Beiname‘ ‚der: Ehrwürbige” 
(venerabilis) beigelegt. ri na am es 

Neben Gedichten in der ‚angelfäftfisen Sprache dichtete- er 
aud Epigramme und Hymnen In. seinen historia ecolesiastica 
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gentis.-Beitorum ſeiner britiſchen Kirchengeſchichte), die er 704 
pollendete, finden ſich von. ihm einige kleinere Gedichte, die feine 
dichteriſche Begabung und Gewandtheit bekunden/ und. im: dem 
Lib. V, 24. von. ihm miitgetheilien Verzeichniß ſeiner Schriften 
iind noch zwei Gedichtsſammlungen aufgeführt, ein liber epigram-« 
watum und ein Hber hymnorum. Das erſtere aber iſt verloren 
gegangen und das andere nicht mehr ächt erhalten geblieben, ſo 
daß ſchwer zu entſcheiden iſt, welche mon: den mitıfeinem Namen 
bezeichneten 11 Hymnen * wirklich angehören. Am: befannte: 


ken ſind 45% gl) ger 7 
„Iymnum oriae — in neione, demini.: 1 
Gerbeutfihte t: Zul m Siegespa men" — N. Knapp. 1837. 


— Cınentes martyrum dicamus Hindcentium‘‘ — de immocentihus 

In Galtien war Pipin, der König des Frankenteiches, 
um bie Mitte des 8, Jahrhunderts bemüht, mit Hülfe des aus 
einer der edelſten Familien von Hasbanien ftammenden Biſchofé 
Chrodegang vom Met, welcher während feiner langen Amtsführung 
von: 742-766 die lang geſtörte Verbindung des fränkiſchen Reichs 
nit Rom: wieder herftellte und römifche Gebräuche in demſelben 
verbreiten‘ hakf, den Kirchengefang nach römischen Muſter zu bil: 
den. Und dieſe Bemühungen ı feines WBüters ſetzte Carl ver 
Öroge (771-4814), der bei feinen Feſtbeſuchen in Rom ben 
gregprianifhen Geſang kennen und ſchützen gelernt Hätte," mit dem 
beiten: Erfolge fort, Er ließ ſich im 790 aus Ber’ von Gre⸗ 
gr geſtifteten Geſangſchule in Rom "sgmweiii der beſten römiſchen 
Sänger. als Geſanglehter na Gallien kommen "und wies dem 
einen feinen Wohnfig in: Mainz, dem andern in Soiſſons en. 
Mit den durch. fie: geſchulten Sängetn reiste er dann nah Rom; 
um fie im der dortigen Geſangſchule noch weiter bilden: zu laſſen / 
und legte dann felbft auch im feinem Reiche, z. Bi Er Mep, 
Seiffons, : Orleans, Lyon, Camberay, Paris, Tonl, Sousiu: [.w; 
Geſangſchulen an, in welchen durchaus bloß bie gregotianifche Ges 
ſangweiſe gelehrt werben durfte.  Miezu verehrte ihm ber Papft 
Hadrian I. ber 773-795 fur den Kirchengeſang fehr thätig war, 
mehrere. Notenbücher , welche Gregor ſelbſt gefchrieben hatte, und 
das eigene Antiphonarium deſſelben. Auf ſeinen Reifen gieng er 
überall in bie Kirhen, um felbft nachzufehen, wie es mit dem 
Geſang beſtellt war; auch ſchickte er Bifitatpven: aus und ordnete 


N VErſte Petlode.n citſchn. ME > BB" 


fogar größtentheißsi den muſikaliſchen Theil des Gottesdienſtedin 
feiner Hoftapelie, ja er half ſogar in ver Hofgeſangſchule oft ſelbſt 
mit unterrichten "und: hielt auch feine Kinder. und. Anverwanbte, 
ſelbſt die Fürften in feinen Gefolge, zum Gefang an. Jeder, ‘bet 
um ein Prieſteramt ſich bewarb/ mußte; fi einer ftrengen Prüfung 
in der Muſik unterwerfen und ten Geistlicher! durfte ihm unter 
F Augen kommen, der den Geſang nicht -werftand. 7 

In biehen — nn — NEN ein 
—* TER . At .d 

Alcuin*), aus Abk Seſchleche, im —— — 
735 zu York geboren, wo erin der berühmten · Schule untet Lei⸗ 
tung ber Biſchöfe Egbert und Relbert, Theologie und andere Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſtudierte, nachdem er ſeine erſte Erziehung in einem 
Kloſter erhalten hatte. Als Aelbert, ſein Anverwandter, den erz⸗ 
biſchöflichen Stuhl beſtiegen hatte, übergab ihm dieſer die Leitung 
der Yorker Schule im J. 766, und er wußte den Ruhm derſel⸗ 
ben zu bewahren. Auf dringende Bitten Carls, der ihn im J, 
770 auf einer Reiſe nach Rom. kennen gelernt hatte, ſiedelte er 
ſich 782 mit mehreren feiner Schiller im fränkiſchen Reiche an, 
um Carl in der Gründung von Unterrichtsanftalten mit allen jeis 
nen Kräften; zu unterftützen. Vierzehn Jahre: Yang | lebte ser num 
als  vertrauter Freund und Rathgeber Kar an deſſen Hof, unters 
richtete, ihn und. feine Finden, leitete: die ſchon ‚feit -längever Zeit 
beitchende Hochſchule und. war die Seele aller Shhöpfungen Carle 
zur Hebung des ‚geiftigen und kirchlichen Zuſtands des fränkiſchen 
Volkes. Zwar zog: er fich im 9. 796 vom Hof zurüd und über: 
nahm die ‚Stelle eines Abts im Kloſter zu Tours, deſſen Schule 
er zu einer Art: Muſterſchule erhob, aber er fuhr gleichwohl fort, 
an. allen wichtigern Kirchen- und. Bildungs-Angelegenheiten des 
Frankenreiches regen Antheil zu nehmen und ſeinen königlichen 
Freund zu berathen. Sein Hauptverdienſt iſt die Heranbildung 
tüchtiger Schüler, mit welchen Carl dann die wichtigern Kirchen-, 
Schul: und Staatsämter zum Beiten des Landes beſetzen „konnte. 
Er verfaßte auch Lehrbücher ſaſt über alle Wiſſenſchaften, Bibel: 
Erklärungen und — beſorgte ‚ex: auf — — 
— — et 


Quellen 5 Lorentz, Leben Aleuino ‚Hülle: 1829: 
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eine Gorreetur der Bibel. Liebe und Hochachtung gegen Carl be 
wogen ihn, im Frankenreiche bis zum Öreijenalter auszuharren, 
fo gerne er je länger je lieber zu feinen Angelfadhfen wieder heim: 
gefehrt wäre. So ftarb er dann, den Ruhm eines Chriſten von 
aufrichtiger Frömmigkeit und reinem Wandel binterlaffend, zu Tours 
19. Mai 804. | 

Unter den ihm zugejchriebenen Gedichten finden fich mehrere 
gute Iateinifhe Hymnen, 3. B. 


„Luminis fons‘* — Abendhymne. 
Verdeutſcht: „Du Quell bes Lichts, in dem das Licht wir ſeh'n“ — 
A. Knapps Liederſchatz. 1837. 
„Summi regis archangele Michahel‘‘*) — sequentia de s. Michaöle 
(Die zweitältefte Sequenz cfr. ©. 73.) 
„Te homo laudet, alme creator‘“ — Lobgefang auf ben Schöpfer. 


Zugleih mit Alcuin lebte am Hofe Carls des Großen ein 
anderer Hymnendichter aus edlem longobardiſchen Geſchlechte — 

Paulus Diaconus, auch Warnefried oder Winfried ge: 
nannt, geb. um's J. 730 in Forojuli, dem heutigen Givibale 
dal Friuli. Nachdem er am Hofe des Herzogs Arihis zu Bene: 
vent die Studien der Gemahlin deſſelben, Adelperge, einer Toch— 
ter des letzten longobardijchen Königs, geleitet hatte und dann nad) 
dem Untergang ſeines Vaterlandes Benebictinermönd zu Monte 
Caſſino geworben war, berief ihn Carl wegen feiner Gelehrſamkeit 
im 3. 782 an feinen Hof. Hier unterrichtete er Carl und meh: 
rere Geiftliche, welche die Prinzeffin Rotrud nah Konftantinopel 
begleiten ſollten, im Griechiſchen und begründete das Studium ber 
griehijchen Sprache, welches fortan in den Klojterichulen zu Metz, 
Elnon, Limoges, Gentula unter Carl mit allem Eifer betrieben 
wurde. Auch verfaßte er um's 3. 784 auf Carls Befehl ein 
Homiliarium oder eine Predigtſammlung aus den Kirchenvätern für 
bie Geijtlichen, welche fid ein ganzes Jahrtaufend lang in der ge: 
fammten katholiſchen Kirhe im Gebraud erhalten hat. Im J. 
787 309 er fi wieder in fein Klojter Monte Caſſino zurüd, wo 
er dann jeine berühmte longobardiſche Geſchichte ſchrieb und bis 
an fein wohl noch im 8. Jahrh. erfolgtes Ende durd den Ruhm 
feiner Gelehrſamkeit viele Schüler um ſich fammelte. 


*) Sie findet fih in einem alten Hymnarium mit dem Beiſatz; se- 
quentia, quam Alcuinus composuit Karolo, imperatori. Unter feinen 
Gedichten findet fie fich jedoch nicht vor. 


Koch, Kirchenlied. I. 6 
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Er verfaßte neben poetiſchen Anſprachen an verſchiedene Per⸗ 
ſonen, beſonders an Carl den Großen, Hymnen an mehrere Hei⸗ 
lige, von welchen folgende zwei in bleibenden Kirchengebrauch 
famen: ” 


„Fratres alacri pectora‘‘ — in honorem s, Benedicti. 
;;Üt queant laxis resonare fibris‘‘*) — in diem s. Johannis Baptistae, 
bes NationalsHeiligen der Longobarden. 
Später in brei beiondere Hymnen vertheilt: 
„Ut queant laxis‘‘ — Str. 1—4. hymnus ad vesperas, 
„Antra deserti teneris sub annis‘* — Str. 5—8. ad nocturnum. 
„„O nimis felix meritique celsi‘‘ — Str. 9-—13. ad laudes. 
Berbeutfht: „Das bel auf klimmen“ — Joh. v. Salzburg. 1390. 


Noch einen andern als Hymnendichter befannt gewworbenen 
Gelehrten hatte Carl zur Förderung von Bildung und Wiflenfchaft 
zu fih nad Gallien gezogen — 

Theodulf, wahrjheinlic von gothiſcher Abkunft. Er hat 
den Beinamen Aurelianenſis und war Abt in einem Benedictiner: 
Elofter zu Florenz, als ihn, Carl der Große im 3. 781 nad Gal— 
lien berief und ihn zuerit zum Abt von Fleury und dann zum 
Biſchof von Orleans machte. In Carls Sinn war er in feinem 
Bisthum mit befonderem Eifer bemüht, eigentlihe Volksſchulen 
durch die Geiftlichen errichten und leiten zu laffen. Zu der hie— 
für nöthigen Bildung war er deßhalb vor Allem den Geiſtlichen 
behülflih, indem er für fie fogenannte „Capitula“ ſchrieb. Nach 
Carl Tod, dem er 31 Jahre lang treulich angehangen, gerieth 
er bald bei feinem Nachfolger Ludwig dem Frommen in Verdacht, 
fi in die von dem König Bernhard von Stalien, des kaum ver: 
ftorbenen Pipins Sohn, gehegten Empörungsplane eingelaffen zu 
haben, und wurde deßhalb, nachdem der Kaifer den Sohn feines 
Bruders hatte blenden laffen, in das Klofter zu Angers in Haft 
gebracht, wo er dann aud im J. 821, nachdem ihn der Kaifer 
faum zuvor begnabigt hatte, eines plößlichen Todes ſtarb. Wil: 
helm Durand berichtet die allgemein verbreitete, aber nicht gehörig 
begründete Sage, diefe Begnadigung habe er ſich dadurch erwirkt, 
daß er eine auf den Palmfonntag verfaßte Hymne vor feinem ges 
öffneten Fenfter gefungen und damit den unter demfelben in ber 
Mitte der großen Palmenprozeſſion vorüber fommenden Kaifer jo tief 


*) Ueber feine Verwendung für ben Gejangunterriht durch Guido 
von Arezzo um 1040 f. unten. 
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gerührt babe, daß er ihm die Freiheit ſchenkte. Bei dem 
bald darauf erfolgten Tode des begnadigten Sängers fey dann 
verordnet worden, daß dieſe Hymne jtetd am Palmfonntag am 
Ende der Prozeſſion beim Eintritt in die Kirche gefungen werbe. 
Es ift dieß die heutiges Tages noch bei den Prozefjionen am Palm⸗ 
tag als Wechjelgefang gebraudte, in Diftihen abgefaßte Hymne: 
„,‚Gloria, laus et honor tibi sit, rex Christe, redemptor.‘‘*) 

Berbeutfpungen: 

„Slori und Ehr N bir, fanftmüthiger König“ — Königsb, 
Feſtgeſänge. 1527 

„Lob, Ehr und Preis ſey dir, Herr Jeſu Chriſt“ — Cyriakus 
Spangenberg. 1 

„Preis, Lob und Ehr feh dir, König und Herr“ — Lobwaſſer. 

„Schau, Afrael, dein König gut“ \ 1578. 

Seine unter die beften diefer Zeit zu rechnenden Gedichte find 
von Jak. Sirmond, Rector des Jeſuiten-Collegiums in Paris, ger 
ſammelt und herausgegeben worden im %. 1646, und jtehen auch 
in Sirmonds Werken, Venediger Ausgabe. 2. Bo. 1728. 

Wie in Gallien, fo juchte Carl der Große auch in Deutſch— 
land den gregorianifchen Kirhengefang einzuführen. Hier war 
es auch am nöthigiten. Denn die eriten Sänger, die er von Rom 
nad) Deutfchland hatte kommen laffen, fanden den Kirchengeſang 
dem Heulen wilder Thiere Ähnli und beridhteten darüber in bie 
Heimath: „Die riefigen Leiber, deren Stimme wie der Donner 
braust, Fönnen die ſüßen Töne nicht nachahmen, weil die barbas 
riſche Wildheit ihrer durftigen Kehle Laute von fi giebt, knar— 
rend wie ein Laftwagen, der über einem Knüppeldamme dahin— 


*) Gloria, laus et honor tibi sit, rex Christe, redemptor, 

Cui puerile prompsit Hosanna pium. 
Israel es tu rex, Davidis et inclyta proles, 
Nomine qui in domini, rex benedicte, venis. 

Gloria, laus et honor etc. 
Coetus in excelsis te laudat coelicus omnis 
Et mortalis homo, cuncta creata simul. 

Gloria, laus et honor etc. 
Ples Hebraea tibi cum palmis obvia venit, 
Cum prece, voto, hymnis adsumus ecce tibi. 

Gloria, laus et honor etc. 
Hi tibi passuro solvebant munia laudis, 
Nos tibi regnanti pangimus ecce melos 

Gloria, laus et honor etc. 
Hi placuere tibi, placeat devotio nostra, 
Rex bone, rex clemens, cui bona cuncta placent. 

eloria, laus et honor etc. 


6* 
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fährt.“ *) Den einflußreichiten Beförderer feines Beftrebens fand 
Carl an dem erit 26— 30jährigen Diaconus Rhaban in der durch 
Bonifacius 744 geftifteten Abtei Fulda, welcher ein Jahr. lang 
den Unterricht Alcuind in Tours genofjen hatte und dann nad) jeiner 
Rückkehr die Leitung der Fuldaer Klofterfhule übertragen befam, 
wodurd diefelbe der Mittelpunkt der gelehrten. Bildung in Deutſch⸗ 
Yand wurde, fo daß Jünglinge aus allen Gauen Deutfchlands her: 
beiftwömten. Diejer, ein eifriger Freund und Kenner der Muſik, 
verband auf Carls Wunſch mit der Gelehrtenſchule zugleich auch 
eine Geſangſchule, und nach ihrem Muſter errichtete dann Carl 
bald noch andere Geſangſchulen in Deutſchland zu Reichenau, Hers⸗ 
feld, Corvey, Mainz, Trier, u. ſ. w. 

Es war Carls Lebensgedanke, alle germaniſchen Völker unter 
ſeinen Scepter zu vereinigen und ſie der Civiliſation entgegen zu 
führen. Und weil er richtig erkannt hatte, daß ihm dieß nur im 
innigſten Bund mit der Kirche gelingen könne, ſo ſorgte er — 
ſelbſt ein Muſter kirchlicher Frömmigkeit — auf jegliche Weiſe für 
die Beförderung des Gottesdienſtes und insbeſondere für deſſen 
Hebung und Verherrlichung durch einen ſchönen Kirchengeſang, den 
er ohnedem auch als das beſte Bildungsmittel erkannt hatte. Zu— 
letzt gab es dann aber auch in den unter feinem Scepter ſtehenden 
Ländern feine höhere Schule mehr, in der nicht der Kirchengefang 
gelehrt, und Fein Feſt mehr, das ohne Geſang gefeiert worden 
wäre. Weil aber der Papft zu Nom das Oberhaupt der abend: 
ländifhen Kirche war, fo ſchloß fi Carl enge an dieſen an und 
drang zur Förderung der römischen Kirchenherrichaft, die feine welt: 
liche Herrſchaft jtügen und weihen jollte, ausjchlieglih auf den 
durch Gregor eingeführten römiſchen Kirchengefang. Dabei hoffte 
er zugleih auch Einheit in bie vielen Völkerftämme zu bringen, 
über die er zu bereichen berufen war, wenn er in feinem ganzen 
Reihe nur eine und diejelbe Kirchengefangweije gelten lafle. Dar: 
um ließ er auch, eifrig bedacht auf die KReinerhaltung ded grego- 
rianiſchen Kirhengejangs, in Mailand fogar alle Reſte des am— 
broſianiſchen Kirchengefangs auflaufen und vernichten, und als ihm 
Papſt Leo IH. im 3. 800 am Weihnachtsfeſt in der St. Peters: 


*) Bol. Vita St. Gregorii M, von Johannes Diaconus, Lib. IV, 
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fire zu Rom bie römiſche Kaiferkrone aufgefeht hatte, ließ er 
durch denfelben jeden Sänger, der von dem cantus romanus ab: 
weiche, mit Gefängnif ober dere bedrohen. 


An unſern Zeitabfchnitt fällt auch der Pr? —— der 
Orgel beim Gottesdienſt.“) 

Wie der Name „Orgel“ von dem griechiſchen Hoyuvorv ftammt; 
womit die alten Schriftfteller ein muſikaliſches Inſtrument über: 
haupt und die 70 Dolmetidher in der aleranbrinifchen Bibelüber: 
jegung im Beſondern die Pfeifen bezeichneten, mit welchen nach 
Bi. 150, 4. das Volk Iſrael bei einem volfsthümlihen Dankfefte 
Gott Toben jollte: jo ſtammt das Orgelinftrument, welches Mozart 
mit Recht „ven König der Anftrumente” genannt bat, von ber 
armfeligen Sadpfeife der griechiſchen Hirten ab, die man, nad): 
bem einmal mehrere Pfeifen zufammengeitellt wurben, eine Art 
Mundorgel nennen kann. Hatte man zuerit zur Schonung ber 
menjchlichen Athmungswerkzeuge ſich eines ledernen Schlauchs zu 
bedienen angefangen, durch deſſen Zuſammendrücken mittelſt des 
Arms die tönende Luft erzeugt wurde, ſo kam man bei größeren 
Inſtrumenten mit zahlreicherer Pfeifenreihe darauf, den Blaſebalg 
anzuwenden, um Luft in die Pfeifen zu bringen, und ſo entſtand 
bie Windorgel (organum pneumaticum). 

Ein ſolches größeres Pfeifenwerk von 10 zehnfach durchlöcher— 
ten Pfeifen mit Blaſebälgen und einer Vorrichtung zum Greifen 
ber Töne, Magrepha genannt ,**) iſt jedenfalls, was auch die 
Rabbinen darüber Widerſprechendes und fabelhaft Uebertriebenes, 
z. B. von ihren bis Jericho hörbaren Tönen, vorbringen, nach 
dem Zeugniß des Talmud-Traktat Erechin. Cap. 2. im zweiten 
Tempel zu Jeruſalem, wenn auch nicht bei der eigentlichen Tem: 
pelmuſik, fo doch als Signal, wornad die Leviten an ihre be— 


) Quellen: Gedichte der Mufif von Aug. Wilh. ee Ay 
en: Breslau. 1. 2b. 1862. S. 489-492. — 546 f. — 2. Bd. 

— 65-67. — Joſeph Antony, geichictl. De ja 
* und Vervolllommnung ber Orgel. Münſter. 1832. — Spon— 
fel, Orgelhiftorie. Nürnb. 1771. — Seibel, die Orgel und ihr Baıt. 
Breslau. 2. Ausg. 1844, 


ee) Bon Poa greifen, was alſo auf eine Taſtatur weist. ee Saal: 
(öng, Arhäologie. I, 282. " 
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flimmten Berrichtungen giengen, um die Zeit Chriſti im Gebrauch 
gemwejen. 

Weil aber bie Blafebälge bei —— — 
die Luft nur ſtoßweiſe von ſich gaben, Fam dann neben der Wind: 
orgel durch ben mit der Fertigung von Feuerſpritzen beſchäftigten 
alerandriniihen Mechaniker Ktefibius um's 9. 160: v.. Chr. die 
fogenannte Wafferorgel (organum hydraulicum) in Gebraud, 
bei welcher die über. eine Wafleranfammlung zufammengepreßte 
Luft gleihmäßiger in die Pfeifen einftrömte und weichere, fanftere 
Töne bewirkte. Deßhalb hatten auch zu Chrifti Zeiten bie Römer 
ſolche Waflerorgeln mit ihren füßen, ergötzlichen Klängen als 
Lurußgegenftände vielfach in ihren Häufern im Gebraud ; in 
den Prunfgemächern ber Reichen und Großen’ standen fie, wie jetzt 
die Spielußren, aufgeftellt, und zu Gaftmählern wurbe pamit Tafel: 
mufif gemacht. Namentlih der Kaifer Nero (+68 n. Chr;) 
joll eine große Liebhaberei dafür gehabt haben.*) Auf einem auf: 
gefundenen römiſchen Denkſtein ſtellt das Basrelief eine Orgel: 
fpielerin vor, die mit beiden Händen auf einer Claviatur fpielt und 
an einem tragbar auf einem Tiſch aufgeftellten thurmartigen Be— 
hältniß, in welchem fih 16 Pfeifen je 4 und 4 in Reihen Bin: 
ter einander aufgeitellt befinden, während dem Mädchen gegenüber 
ein Jüngling mit beiven Händen kleine Blafebälge regiert. Im 
griechiſchen Reiche ſcheinen dann in den eriten chriftlichen Jahr— 
hunderten ähnliche Hausorgeln, bloß vom Wind regiert, aufgefom: 
men zu jeyn mit Fräftigern und ftärkern Tönen. Wenigſtens findet 
fi unter den Reliefs des Fußgeſtells eines von Kaifer Theodo⸗ 
ſius I. (+ 395) zu Konſtantinopel aufgeſtellten Obelisken die Ab— 
bildung zweier kleiner Windorgeln mit ihren Spielern und Bal—⸗ 
gentretern. Und berartige Snftrumente nahmen. dann die Römer 
mit in die abendländiſchen Provinzen, two die Wafjerorgeln ganz 
in Bergefjenheit gerathen zu feyn feinen. In Arles — alfo aud 
außerhalb Italiens — find um's J. 1860 zwei antik geformte 
Sarkophage aus dem 6. ober 7. Jahrhundert aufgefunden worden, 
auf welchen kleine Windorgeln abgebildet ſind. 


*) Sueton cap. 41. reliquam diei partem per — — 
lica novi et ignoti generis circumduxit, 


Gebtauch der Ocgel in ber Kirche, 87 


In die Kirchen des Abendlands mögen foldhe noch vor der - 
Zeit des Papſtes Bitelianus (7 669), dem man gewöhnlich bie 
Aufitellung von Drgeln in ben Kirchen zufchreibt, verpflanzt wor: 
den jeyn, zunächſt freilih nur, um den Sängern den rechten Ton 
anzufhlagen, noch nicht aber, um mit felbitftändigem Spiel vie 
Gemeinde zu erbauen. Im J. 757 erhielt König Pipin, der 
Kleine, von dem griechiſchen Kaifer Conſtantius Copronymus VT, 
mitteljt einer befondern Geſandtſchaft eine fhöne Windorgel zum 
Geſchenk, die er dann in der Kirche des 5. Cornelius zu Com: 
piegne aufitellen ließ, was aber ber Berichterftatter Eginhard in 
feinen Annalen nit ald unerhörte Neuerung , jonbern nur als 
eine außergewöhnlich koſtbare Kirchenzier preist — ein Zeichen, 
baß in der Karolinger Zeit bereitd müſſen Orgeln in Kirchen auf: 
gejtellt gewejen feyn. Earl der Große ließ ſich ſofort zur Unter: 
ftügung bes von ihm mit fo bejonderem Eifer gepflegten, Kirchen: 
geſangs noch einige weitere Orgeln aus dem griechiſchen Kaifer- 
reiche £ommen, wo man fie übrigens nicht in den Kirchen ge: 
brauchte, und als ihm der Kaifer Conſtantin Michael aus Kon: 
jtantingpel dur bejondere Abgefandte ein größeres Orgelwerk als 
Geſchenk hatte überbringen laſſen, itellte er daſſelbe im Aachener 
Dome auf*) und ließ durch feine Künitler darnach noch andere 
fertigen. An ein raſcheres oder gar verziertered Spiel auf biefen 
nah Ton und Umfang noch jehr beichränften, plumpen und jchwer: 
fälligen. Drgeln war freilih noch nicht zu denken. Ueber zwei 
Zöne fonnte man auf venjelben, nicht ertönen laſſen, und die meift 
4—6 Zoll breiten, nach ber diatoniſchen Scala mit großer Terz 
meijt in der Zwölfzahl an einander gereihten Taſten mußten mit 
den Fäuſten geichlagen ober mit dem Ellbogen eingedrüdt werben 
und gaben dann, währen die meiſt auf zwölf ſich belaufenden 
Schmiedebälge den Wind mit bonnevartigem Getöſe einbliefen, fo 
ſtark dröhnende Töne an, daß über ihrem Klang einmal nad 
Walafried Strabo's Angabe im Dom zu u eine rau in tödt⸗ 
liche Ohnmacht gefallen tit, 
9 de 6&t. Gallener Mönch MWalafried Strabo befchreibt diefelbe de 
Carolo M. lib. I, 10. folgendermaßen: „musicorum organum praestan- 
tissimum , quod doliis ex aere conflatis, follibusque taurinio per 


fistulas aöreas mire perflantibus rugitu quidem tonitrui boatum, garruli- 
tatem vero Iyrae ut cymbali dulcedine ceonequabat.” 


Zweite Periode, 
Die mittelalterlidye Beit. 
Vom Tod Earls des Großen bis zur Neformation. 


—— — 


1) Bas lateiniſche Kirchenlied. 

In Italien, Spanien, Gallien, Nordafrika war die lateiniſche 
Sprache die Mutterſprache, deren ſich die Prieſter auch dann noch 
beim Gottesdienſt fortbedienten, nachdem durch die Einwanderung 
der Gothen ſich neue Sprachen gebildet hatten. Die Miſſionäre, 
welche von Rom aus oder im Dienſt ber römiſchen Kirche das 
Abendland durchzogen und in England und von da im Deutfchland 
das Chriftenthum pflanzten, konnten fi nicht überwinden, bas 
göttliche Wort und die gottesbienftlihen Formen und Gefänge in 
bie rohen Sprachen ver Heidenvölker zu übertragen, wie einft Ulf: 
philas gethan, der den Gothen im J. 361 die h. Schrift in ihre 
Mutterfprache überſetzte. Sie hielten beim Gottesdienft durchaus 
feſt an dem Gebraud der römifhen oder lateinifdhen 
Sprade, und fuchten, wie namentlich Bonifacius, Alles nad) 
römiſchem Schnitt zu modeln. Es mögen auch die neubefehrten, 
zuvor rohen Völkerſchaften in aberglaubifcher Andacht gerade dieſe 
Gebete und Gefänge in unverftänplider Sprache mit befonberer 
Scene und Ehrfurcht aufgefaßt haben. So warb in manden 
Ländern, befonders in Deutichland, zugleich mit dem Chriſtenthum 
von felbft auch die lateiniſche Kirchenfprache oder die römische Litur— 
gie eingeführt. Dazu kam im ganzen fräntifchen Reiche, daß Carl 
ber Große aus politifhen Gründen ſchon der Gleichförmigkeit wegen 
den ausſchließlichen Gebraud der Tateinifhen Sprache beim Got» 
tesbienit oder der römischen Liturgie zu befördern fuchte, wie dieß 
aus Anlak feiner Bemühungen für die Verbreitung und Reiner: 
haltung des gregorianiſchen Kirchengefangs bereits erwähnt wor— 
den ift. | | N — 
Was ſich nun anfangs im Abendland von ſelbſt nach" Der 
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Natur der Umſtände jo zu geitalten anfieng, das warb ſpäter durch 
die im Mittelalter immer höher fteigende hierarchiſche Uebermacht 
ber römischen Päpite mit Abficht und. planmäßig, fogar durch fürm- 
liche Verbote gegen den Gebraud der Landesſprachen beim Gottes- 
bienft, durchzuführen geſucht. Die Päpſte behaupteten bie römiſche 
Liturgie als Band der Einheit für die ganze Kirche und verbräng- 
ten jo jeit dem eilften Jahrhundert jogar auch in Spanten -immer 
mehr die gothifche oder mozarabifche: Liturgie, : Die verſchiedenen 
Landeskirchen follten durch den ausſchließlichen Gebrauch der latei⸗ 
niſchen Sprade beim Gottesdienſt um fo feiter an ben römifchen 
Stuhl gefefjelt werden. Daher warb. aud die Behauptung aufge: 
ftellt, daß nur die Lateinifche Sprade für die Religion mit Erfolg 
gebraucht werben könne, und. ſo wurbe auch längere Zeit nur Lateis 
nifch geprebigt. Bloß die Taufe und Obrenbeichte wurden von 
Anfang an in der Landesſprache gehalten. Verbot ja doch fogar 
im Jahr 1129 die Kircheuverſammlung zu Toulonfe ven Laien, 
fie follen weder das alte noch das neue: Tejtament, höchſtens das 
Pſalmbuch oder: einen Auszug ber. lateinifhen Liturgie oder die 
Gefänge an die heilige Yungfrau, aber jelbit biefe nicht in ber 
Mutterfprache beſitzen oder leſen. Es war dem immer mehr um 
ſich greifenden hiexarchiſchen Geifte ganz angemefjen, daß die Prie: 
ſter dem Volke in der unverftändblihen und barum myſteriöſen, 
lateiniſchen Sprache vorbeteten und vorfangen ; auch diente es zur 
Erhöhung des Anfehens der: Priefter in den Augen des Volkes, 
wenn denſelben vorzugsweiſe vor dem Volk das englifhe Geſchäft 
zubeſchieden wurde, Gott im Tempel mit Lobgeſängen zu preiſen, 
wie dieß die Engel im: Himmel thun. Daher und wegen des ohne: 
dem in lateinifher, dem Volke frember Sprache vorzutragenden;, 
auch äußerſt mühſam zu erlernenden gregorianiſchen Kirchengeſangs 
kam es, daß die Prieſter beim Gottesdienſt immer allein und als 
Stellvertreter. des Volkes mit ihren Sängerchören ihre fateinifchen 
Hymnen fangen ‚und auf lange hinaus das Bolt einzig und allein 
damit fich begnügen mußte, zu den Hymnen ber Priefter die An: 
fangsworte ber Iateinifchen Litanei — „Chrifte.eleifon‘ — 
„Uyrie eleifon” („Herr, erbarme dich“) auszurufen. Diefes 
Kyrie eleifon ‚war als Herzenserguß ber Gemeinde, aus ber grie- 
chiſchen Kirche ſchon in den erften Jahrhunderten in ‘vie Inteinifche 
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Kirche übergegangen, im der es dann Sitte wurde, daſſelbe 'ge- 
wöhnlich ſechsmal zu beten ober zu fingen. 

Bei folder Alleinherrfchaft ber römischen Liturgie im Mittel: 
alter, in der ftreng bloß lateinische Gefänge für Die Kirdhe vorde: 
fhrieben waren, konnten auch Feine andere Kirchenliever aufkom— 
men, als lateinifche, und zwar zunächft nur für die Apojtele und 
Heiligentage (hymni de sanctis) und für bie Mettens und Beiper: 
Gottesdienſte (hymni de tempore). Bei dem Hauptgottespienfte 
ber Meſſe waren Teine eigentlichen Lieder mit regelmäßigen: Stro: 
phenban geftattet, ſondern nur profaifche liturgiſche Gefangjtüde, 
z. B. Agnus Dei, Sanetus uw. ſ. w. Auf die Herrſchaft der 
römiſchen Liturgie ift alfo auch die Alleinherrſchaft des 
lateinifhen Kirchenlieds im Mittelalter gegründet. *) 

Bm neunten Bahrhundert machen ſich als latelaif de 
Kirchenliederdichter bemerklich: 
| Rhabanus Maurus,**) ver erfte Deutfche, welcher Tatei- 
nische Kirchengefänge verfaßte, ein Schüler Alcuins und ung ſchon 
aus der vorigen Periode befannt als Beförberer des von Carl 
dem Großen gepflegten gregorianiſchen Kirhengefangs (S. 84.). 
Er wurde um's 3. 776 zu Mainz geboren, und jtammte aus 
dem alten fränfifchen Geſchlecht der Magnentier. Der Bater Rut: 
hard ſoll ein: reicher Mann von beveutendem Einfluß gewefen jeyn 
und unter den fränkischen. Königen im Krieg gedient haben, eine 
fromme Mutter Adelgundis übte auf jein empfängliches Gemüth 
einen tiefen Einfluß. Nachdem er in ver 'Benebictiner-Klofter: 
ſchule zu Fulda, in bie er ſchon in feinem 9. Lebensjahr zur Er: 
ziehung gegebemw worden war, in Sprachen und Wiſſenſchaften ſchöne 
Kenntniſſe jih gefammelt Hatte, entſchloß er ſich zum Klojterleben 
und ‘wurde 801 zum Diaconus geweiht, worauf ihn der Abt 


— 


) Quellen — außer den bereits ©. 0, mu — 

Textus sequentiarum cum optimo commento. Göln. 1 

Hyımoi de tempore et de — bon Jak. Keyen —— 
Sleſtatinus. Augsb. 1513. 

Daniel, Thesaurus hymnologicus. Tom. II. sequentiae, cantica, 
antiphona. Lips. 1844. 

Sequentiae ex Missalibus Germanicis, Anglicis, Gallicis aliisque 
medii aevi, recensuit Jo. M. Neale. Lond. 1852. 


Re, Quellen : st. Kunſtmann, Br Monographie tiber Hraba⸗ 
nus Magnentius Maurus. Mainz. 4 
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it u + Zahrhundert. Rhabanus Mauruss. GE 


Reigar zu feiner weitern Ausbildung nad: Tours zu Aleuin fanbte; 
Diejer lernte ihn während eines einjährigen. Aufenthalts: um fei- 
ner Begabung und Sittenreinheit willen fo jehr ſchätzen und lie⸗ 
ben, daß er jeinem Namen Rhaban nod den Namen Manrus; 
bes einjtigen, Lieblingsichülers des h. Benedict, beifügte. Nach 
der Rüdfehr aus Aleuins hoher Schule-- wurde. Rhahau im J. 
804. mit einem andern bei Alcuin gebildeten Mönch, Samuel, die 
Leitung. der Klofterihule, zu Fulda übertragen, in ber - unter bie 
jen beiden noch 12 Mönde Unterricht gaben in den theologiſchen 
Wiſſenſchaften nicht bloß, jondern auch in ben ſogenannten freien 
Künſten und alten Spraden. Rhaban ſah die Wiflenichaft als 
erwünfchte Gehülfin chriſtlicher Erkenntniß und Sitte an, und fo 
wußte er denn auch dieſe Gelehrtenfchule, in der nicht bloß künf— 
tige Geijtliche, jondern auch folche, die einem weltlichen Beruf fid) 
widmen wollten, unterrichtet wurden, zu folder Blüthe zu erheben, 
daß fie bald der Mittelpunkt der gelehrtien Bildung Deutſchlands 
wurde und Schüler von allen Seiten zu ihr herbeijtrömten. Nas 
mentlich pflegte Rhaban auch bei feinen Schülern, von benen er 
jeden nad, feiner, Eigenthümlichfeit anzufaflen und zu behandeln 
wußte, die deutihe Mutterſprache mit befonderem Eifer, damit fie 
aud dem Volke Nutzen ſchaffen könnten. Einen erweiterten Wir: 
kungskreis erhielt ex, nachdem ihn die Mönde im J. 822 zum 
Abt erwählt hatten... Als folder jebte er nicht nur den Jugend» 
unterricht fort, woran Söhne der höchſten Familien und jelbft 
Würjtenföhne Theil nahmen, fondern hielt auch häufig erbauliche 
Vorträge an dag Bolf, um daſſelbe im ‚Ehriftenglauben zu befefti: 
gen, und fuchte die Feier des. Gottesvienftes zu heben durch Ger 
lang. und Mufif, jowie durch Ausihmüdung der Kirchen, die er 
auf den Kloftergütern bauen ließ, mit Werfen der: Malerei und 
Bildhauerfunft, die er eifrig. pflegte. Beſonders aber war er auch 
neben vielen gelehrten Schriften, die er über Kirchenrecht, Kirchen⸗ 
sucht, chriſtliche Moral und zur Erklärung fait aller. biblifchen 
Bücher ſchrieb, darauf bedacht, die Kloſterbibliothek, zu der ſchon 
Carl der Große den Grund gelegt Hatte, zu. ſolchem Umfang zu 
bringen, daß er von ihr rühmen Tonnte: „Alles, was Gott von 
h. Schrift pur fromme ‚Worte von der Burg des Himmels auf 
ven Erbfreis unter die Menjchen. geſandt und alles, mas Die Micis- 
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heit der Welt zu verſchiedenen Zeiten zu Stand gebracht, ift hier 
zu finden." So erwarb er fi} den’ ruhmwürdigen Nämen: 
„Primus germaniae praeceptor‘“ und verbreitete Ströme gei: 
ftigen Lebens über die deutſche Ehriftenheit. Im J. 842 Tegte 
er, nachdem König Lothar, dem er ſich angefchloffen, weil fein 840 
verftorbener Vater Ludwig ihm die Kaiferwürbe bejtimmt hatte, 
von ‚feinen Brüdern in der Schladht bei Fonteneille befiegt wor: 
ben war, in Rückſicht auf die Sicherheit ſeines Kloſters die zwan: 
zig Jahre Yang mit fegensreichem Erfolg bekleidete Abtsſtelle in 
die Hände feines Schülers Hatto nieder und 309g fi in die Ein- 
ſamkeit zurüd, Anfangs verweilte er bei dem ihm befrennbeten 
Biſchof von Halberſtadt, dann aber lebte er als Einfiebler auf 
bem nahe bei Fulda gelegenen Petersberge, wo er früher felbft 
eine Kirche erbaut hatte. Hier fchrieb er feine berühmteite Schrift, 
22 Bücher de universo oder über das Weltall, eine Art von 
Eneyclopädie aller Wiffenfhaften und Künfte. Da warb er noch 
als Greis von 70 Jahren dur den König Ludwig den Deutſchen 
am 27, Juni 847 auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Mainz 
erhoben, auf dem Bonifacius gefeffen und die Würbe eines Metropo: 
fiten der deutfchen Kirche beruhte. Neun Jahre lang verwaltete er noch 
biefes hohe Amt unter mannigfachen Anfechtungen einer ſchweren Zeit 
in großartiger Berufsthätigkeit. Auf vier Kirchenverfammlungen 
führte er den Vorſitz, auf deren einer er namentlich der beutfchen 
Sprache größere Geltung beim Gottesbienft verſchaffte. Im Hunger: 
jahr 850 hatte er Gelegenheit, feinen riftlichen Liebesſinn in umfaf: 
fender Weile zu bethätigen. Täglich ſpeiste er damals 300 Arme. 
Daneben fette er aber auch feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit fort 
bis an fein Ende. Er ftarb 4. Tebr. 856 auf feinem Landgut 
zu Winkel am Fuß des Kohannisberges im Rheingau, wohin er 
fi ‚in den letzten Jahren feines Lebens zur Sammlung feines Ge: 
-müth8 öfters zurüdgezogen hatte. 

Rhaban war zugleich einer der bedeutendſten lateinifhen Dich: 
ter des farolingifhen Zeitalter. Cine beträdtliche Anzahl feiner 
geiftlihen ‚und gemifchten Gedichte in verſchiedenen Versmaßen und 
Formen hat Chr. Brower gefammelt bei feiner Ausgabe des For: 
tunatus vom %. 1617, wo fie fi unter dem befondern Titel: 
„Hrabani Mauri poömata de diversis““ in brei# Abtheilungen 
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finden, Bon biefen kamen als Hymmen in. kirchlichen Ger 
braud) : | 


;„‚Carmina psallere voce Iyra‘‘ — de natali innocentium, 
‚‚Christe, sanctorum Deus angelorum‘‘ — in festivitatibus angelorum. 
‚‚Festum nunc celebre magnaque gaudia‘“*) — in ascensione domini, 
ad matutinum, 
Berbeutfhungen: 
„Kum Hoch feierliche Zeit“ — von Joh. dv. Salzburg. 1390, 
„Ehrifte, Gott dem. Herren fingen wir" — in ben Königsb. Feſtge— 
jfängen. 1527. 
„Lobfinget Gott mit Freuden" — Witzel. 1541. 
„Belt und hoch auf dem — — Leiſentritt. 1562. 
„Mein Herz für Freud aufſpringt“ — Nic. Hermann. 1560. 
„Der Tag tft freudenvoll”. 
Jeſus Ehriftus ijt erſtanden“. 
„Lumen clarum rite fulget‘‘ — de natali domini, 
‚‚Quod chorus vatum venerandus olim‘“ — in purificatione Mariae. 
——— „Was uns etwa die heiligen Propheten“ — Lobwaſſer. 
1578. 


„Venit Deus, factus homo““ — in epiphania 
Walfried, genannt Strabo (der Schielende), ein Schü— 

ler de8 Rhabanus Maurus, wahrſcheinlich gegen das Ende der 

Regierungszeit Carls des Gr. in Oberſchwaben oder Allemannien 


*) Festum nunc celebre magnaque gaudia 
Compellunt animos carmina promere 
Cum Christus solium scandit ad arduum, 

Coelorum pius arbiter. 


Conscendit jubilans laetus ad aethera, 

Sanctorum populus praedicat inclytum, 

Coneinit pariter angelicus chorus 
Victori bene gloriam. 


Qui ascendens superos vincula vinxeraf 
Deonans terrigenis munera plurima, 
Districtus rediens arbiter omnium 

Qui mitis modo transiit, 


Oramus domine, conditor inclyte, 

Devotos famulos respice protegens, 

Ne nos livor edax dämonis obruat 
Demergat vel in inferos, 


UVt cum Aammivoma nube reverteris, 

Occulta hominum pandere judicans, 

Ne des supplicia horrida noxiis, 
Sed justis bona prämia, 


Praesta hoc, genitor optime, maxime, 
Hoc tu nate Dei et bone spiritus, 
gnans perpetuo fulgida trinitas 
Per cuncta pie secula. 1 t 


a 


HA Zweite Periode. Br4-A1517. Abſchn. 1. Das Tat. Kirchenlied. 


geboren. Er erlernte die Wiffenfchaften zuerſt in St. Galfen 
unter Grimwald und dann in der berühmten Klofterjchule zu Fulda 
unter Rhabanus. Pängere Zeit war er Decan des Benedictiner— 
Kloſters St. Gallen. Hier ſchrieb er das Leben des h. Gallus 
und bier wußte er auch die geiltlihe Dichtfunft in einer Weiſe 
zu weden, daß fie auf längere Zeit in dieſem Klojter heimifch 
wurde. Am %. 842 wurde er Abt des Klofterd Reichenau auf 
einer Inſel des untern Bodenſee's, wo er zuvor fchon ein Lehr: 
amt befleivet haben fol, Er ſtarb noch im beiten Mannesalter 
auf einer Reife an den Hof Kaifer so des Kotlen am 17. 
Juli 849, 

Neben mehreren größeren geſchichtlichen Gedichten in lateiniſcher 
Sprache über Apoftel und Märtyrer, forte einem Lobgedicht auf 
feinen Garten (Hortulus)*) dichtete er lateinische Hymnen auf bie 
chriſtlichen Kirchenfefte, von melden zu nennen find: 


„‚@loriam nato cecinere Christo‘‘ — in nativitate domini, 
„Lumen inelytum refulget‘‘. 


Notker, genannt Balbulus (der Stammelnde) oder auch 
zum Unterſchied eines fpätern St. Gallener Mönchs defjelben Na— 
mens aus dem 11. Jahrh., „Notker der Aeltere“ genannt. Er 
wurde um's J. 850 zu Heiligau bei St. Gallen geboren und 
ftanımte aus einem adelihen Gefchlehte. Schon als Knabe wurde 
er der Klofterfhule in St, Gallen übergeben , deren Vorſtand er 
dann ſpäter auch auf lange Zeit geworben if. Er war auöge- 
zeichnet durch feine wifjenfchaftlihe Thätigkeit, fowie durd feine 
Trömmigkeit und edle Sittenzudt. So zart und ſchmächtig er 
dem Leibe nah war, fo ſtark war er im Geiſt, befonders auch 
mo e8 galt‘, körperliche Leiden oder fonftige Anfechtungen zu er: 
tragen. Seine Klofterbrüber rühmten unter ſeltſamen Berichten 
und Gerüchten die Kühnheit des von Natur fhüchternen Mannes 
im Kampfe gegen die Anläufe böſer Geiſter. Er ftarb 6. April 
912 und wurde durch Papſt Julius HH. im 3. 1512 unter bie 
Heiligen verſetzt. 

Er übte auf die geiftlihe Dichtung und Kirhenmufif einen 
bedeutenden Einfluß. Durch ihn bauptfählih kam zunädft in 


*) Seine Gedichte find gefammelt in Canisii lectiones antiquae. 
Tom. VI. 8 
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den Kirchen Deutfchlands und Frankreichs eine neue Form latei⸗ 
niſcher Kirchengefänge in Gebraud, die fogenannten Sequenzen 
oder Laudes, Zum Ausdrud froher Begeiſterung und ſprachloſen 
Entzüdens fang man nämlich bei der Mefje nach der im gregoria= 
niihen Kirchengeſang freigegebenen Modulation (S. 69,) auf die 
legte Sylbe des Hallelujah, aljo mit dem Laute a, noch ſoge⸗ 
nannte Tonreihen ohne Tert, jubilos oder laudes, die man, weil 
fie auf das Hallelujah wie eine Art Finale folgten und in ben 
Noten die Melodie defjelben genau wiederholten, „‚Sequentiae, 
Sequenzen“ nannte, Allmählich fieng man nun an, biefen Modus 
lationen oder Tonjequenzen nicht bloß, um fie behaltbarer zu 
machen , fondern wohl aud um mehr Abwechslung in den Meß— 
gottesdienft zu bringen und ihn von Seiten des Gefangs in nähere 
Beziehung zu den Gegenftänden der einzelnen Kirchenfeite zu jeßen, 
lateinifhe Worte in Proſa ohne alles Sylbenmaß und jeglichen 
Rhythmus unterzulegen, weßhalb man dieſe Wortjequenzen „„Pro- 
sae, Profen“ zum Unterjhieb von den Hymnen nannte. Ein 
weiterer Schritt gefhah jofort dur Anwendung des Sylbenmaßes 
im rhythmiſchen Einklang mit der Melodie, worin ſich nun in 
befonderem Grade Notker bemertlih machte. Er berichtet jelbft 
in einem Briefe an den Biſchof Luitwarb von Bercelli, dem er 
eine Sammlung von Sequenzen überjandte, wie er dazu fam, mit 
folgenden Worten: „Da ih noch jung war und es mir nicht 
„immer gelingen wollte, die langgebehnten Melodien über die letzte 
„Sylbe des Hallelujah im Gedächtniß zu bewahren, fo fann ich 
„auf ein Mittel, diefelben behaltbarer zu machen. Indeſſen trug 
„3 fich zu, daß ein gewifler Priefter aus Gemebia bei Rouen mit 
„einem Antiphonarium (Singbud) zu uns fam, in welchem zu 
„den Sequenzen einige, wiewohl nicht fehlerfreie Strophen geſchrie⸗ 
„ben waren. Dieſer Umftand veranlaßte mich, nad) Art derfelben 
„andere aufzuſetzen. ch zeigte fie meinem Lehrer Yſo, dem fie 
„im Ganzen gefielen, nur daß er bemerkte, jo viel Noten ver Ges 
„lang habe, ebenjo viel und nicht weniger Sylben müßten auch 
„im Terte jeyn. Nach diefer Weifung fah ich meine Arbeit noch 
„einmal durch und nun nahm Yio fie mit vollkommenem Beifall 
„auf und gab den Tert den Knaben zum Singen.” 

Diefe Art von Sequenzen fand nun vielen Beifall und Rad): 
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ahmung, fo daß ihrer bald mehr entftanden; als eigentliche Hym⸗ 
wen, zumal nachdem je länger je mehr das Bedürfniß liepmäßiger 
Geſänge fühlbar zu werben: anfieng, welche bei der Meſſe nicht 
bloß von dem Chor. der canonifchen Sänger, ſondern aud von 
der ganzen VBerfammlung in leichteren und durch die Wiederholung 
der Strophen: behaltbareren Melodien angeftimmt werben fonnten. 
Nah und nah ſchlich fi dann auc der in dem Mittelalter fe 
beliebt geworbene Reim in diefe Sequenzen ein, fo daß vom 12. 
Jahrhundert an orbentliche metrifche Gefänge daraus wurden, bie 
fi) nur: daburd nod von den Hymnen unterfchieden, daß ihre 
Strophen nicht aus vier, ſondern aus drei oder ſechs Zeilen be 
ſtanden. 

Während Notker neben einer Anzahl von Hymnen vorzugs⸗ 
weile jolche Sequenzen dichtete, führte er auch die Sitte ein, die 
Thon zu Ambrofius, mehr aber noch zu Gregors Zeit vorkommen: 
den projaifhen Antiphonien, wobei ber Vorfänger in ben 
eanonifhen Stunden vor dem Pialmengefang der Gemeinde oder 
in der Mefje bei dem Antroitus ober Dffertorium und der Poſt—⸗ 
cummunio einen Bibelvers anftimmte und der Gemeinde zugleid 
bie Tonart angab, in der fie den nachfolgenden Pfalm oder Hym: 
nus zu fingen babe, in einen eigenen metrifhen Text umzu— 
wandeln. ; 

In einer St. Gallener und Münchener Handſchrift vom 11. 
Jahrh. finden fich theils zu eigenen, theils zu fremden Liedern bie 
Entwürfe von 44 Melodien Notkerd in Neumen ohne Tert, zum 
Zeichen, daß er nicht bloß Dichter, fondern auch Sänger war. 
Seine Hymnen und Sequenzen find gefammelt in dem „Thesau- 
zus anecdoterum‘ von Prez. Tom. I. Pars I, 15—42. und in 
Canisii lectiones antiquae. Edit. Basnage. Tom. II. Pars 


II, 201 sq. Im kirchlichen Gebrauch find davon gefommen: 


„Agni paschalis esu potuque dignas‘‘*) — sequentia paschalis (vom 
h. Abendmahl zur Dfterzeit nach den Vorbildern des A. Teftaments). 





*) Agni paschalis esu potuque dignas 
Moribus sinceris praebeant omnes se christianae animae, 
Pro quibus se Deo hostiam obtulit ipse summus pontifex 
Quarum frons in postis est modum ejus illita. 
Sacrosancto cruore et tuta a clade Canopica 
Quarum crudeles hostes in mari rubro sunt obruti, 
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„Agone triumphali militum regis summi‘‘ — de martyrihus, 
„Concentu parili hic te‘ — in purificatione Marie. 
— angelorum chori gloriosae virgini“«“( — de assumptione 


ae. 
Berbeutiht: „O Zefu zu aller Zeyt” — Böhm. Brüder. 1544. 
„Eja recolamus laudibus piis digna‘ — in nativitäte domini, ad se- 
cundam missam., r 
Die Melodie diefer Sequenz findet fi vielen andern darnach ein- 
gerichteten Sequenzen vorgezeichnet. 
„Festa Christi omnis christianitas celebret‘‘ — in epiphania Domini. 
„,‚Media vita in morte sumus‘‘*) — antiphona de morte. 
Oft als Schlachtgeſang vom Priefterhor angeftinmmt. 
Berbeutihungen; 
„Snmitten in des Lebens Zeit feyn wir” — 15. Jahrh. 
„on mittel umfers Lebens Zeit im Tod“ — 1514. Basler Plenarium. 
„Mitten wir im Leben find mit dem Tod“ — Luther. 1524. 
„Bir waren in grobem Leid in Adam al geftorben‘ — Böhmifche 
‘Brüder. 1544. 
„Natus ante secula*‘ — de nativitate domini. 
‚„Omnes sancli Seraphin, Cherubin‘‘ — de omnibus sanctis. 
„Psallat ecclesia mater illibata* — de dedioatione  ecclesiae, 
„,‚Sancti spiritus assit nobis gratia‘* — in die sancto. pentecostes. 
Zu ber biefür erfundenen Melodie fol Notker durch das Karren 
eines Mühlrads in ber Kloftermühle, das er durch den am Schluß 
jeder Strophe wieberfehrenden Tonfall nachbilbete, angeregt worben 


feyn. 
Verdeutſcht: „Run komm werter 5. Geiſt“ — nieberbeutfch im 
Lübeder G. 1536. 


— Tuotilo, Mönd von St. Gallen, ein fjonft nicht näher 

befannter' Zeitgensffe Notkers, führte die fogenannten Tropen 

ein, die Schlußformeln des Evovae oder seculorum. Amen. 
Bon Hymnen unbefannter Urheberſchaft find aus die: 


jem Jahrhundert noch zu nennen: 

„Ad dominum clamaveram‘‘ — de XV psalmis graduum, bie fog. 
15 Stufenpfalmen ober Lieber im höhern Chor, gebräuchlich bei den 
Todten-Veſpern und Leihenbegängniffen, i 

„Surgentes ad te, domine‘‘ — in die dominico, ad nocturnos, 

„‚Virginis proles, opifexque, matris‘‘ — in natali virginum, ad noc- 
turnum,. ’ 


Renes constringant ad pudicitiam, pedes tutentur adversus viperas. 
' Baculosque spiritales contra canes jugiter manu bajulent. 
Ut Pascha Jesu mereäntur sequi quo de barathre victor rediit. 
En redivivus mundus ornatibus Christo consurgens fideles admonet. 
Post mortem melius cum eo victuros. 


*) Media vita in morte sumus. Juste irasceris. 
Quem quaerimus adjutorem Sancte Deus, sancte fortis, 
Nisi se, domine? Sancte et misericors salvator: 
Qui pro peccatis nostris Amarae morti ne tradas nos, 
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Im zehnten Jahrhundert ſcheint theils unter ben außern 
Stürmen, theils unter den innern Entartungen, denen die meiſten 
Klöſter verfielen, die Dichtung faſt erlöſchen zu wollen. Ein ein⸗ 
ziger Dichter nur iſt zu nennen — 

Odo von Clugny, ber Reformator bes Benedichinerrbens 
und bes ganzen Mönchswefens. Als der Herzog Wilhelm von 
Ayuitanten, der Fromme, im J. 910 das Kloſter zu Clugny im 
Burgund geftiftet und demſelben Berno, den Abt des Benedietiner— 
kloſters Beaume in der Dibeeſe von Dijon, vorgeſetzt hatte, bamit bie 
Regel des h. Benediet wieder. in. ihrer ‚ganzen. Strenge eingeführt 
werde, übertrug diefer ſeinem Schüler Odo den Unterricht im Klo: 
fter zu Beaume. Nach feinem Tode im % 927. wurde Obo 
dann fein Nachfolger als’ Abt zu Clugny. Er wußte während 
eines 14jährigen Wirkens eine namhafte Anzahl anderer Benedic- 
tiner-Flöfter unter ihm als Oberhaupt zu gemeinſamem Halten 
an der durch feine Zuſätze noch verſchärften Orbensregel zu ver: 
einigen und ein neues fittlih-frommes, wifjenfchaftliches Leben und 
Streben zu wecken. Er jtarb im. 3.941 und binteelich zwei 
Hymnen auf Maria Magdalena: 


‚„Aeterni patris unices“ — in festo-Mariae Magdalenae, ad laudes, 
Lauda mater ecclesia‘“ — in festo s. Marine Magdalenae, ad vesperas, 

Verdeutſchungen vom 15. Jahrh.: 

„Xob du muter der Chriftentheit. ’ | i he 
Lop und ern ſey dir geſaget. — 
„Lob ſollen wir fingen,“ 

Sonſt find aus biefem Jahrhundert nur noch einige wenige 

Hymnen unbefannter Ürheberfhaft zu nennen: 
„Beata Dei genitrix‘‘ — de s. Marine conceptione, in nocturnis, 
Clare sanctorum senatus apostolorum‘® — de apostolis, 
pontifex inclite‘* — hymnus in cathedr& s. Petri. 
Salve regina misericordiae‘“ — antiphona de Mariae — 

Verdeutſcht: „Gegrüßet ſeyſt du, nn — 14. Jahrh. 

„Frau, von Herzen wir bi grüßen“ — "7. Jahrh. 

Reiche. fließt nun wieder der Quell der Dichtung. im, eilften 
Jahrhundert. Hier find zu nennen die Dieter — 

Fulbert von Chartres (Carnotenfis), von Geburt ein 
Italiener und Schüler des berühmten Gerbert, nachmaligen Pap- 
ſtes Sylveſters II., welcher auögezeichnet durch feine Gelehrſam⸗ 
keit und insbeſondere auch durch ſeine Kenntniſſe in der Muſik 
eine Gelehrtenſchule in Rheims leitete. Nachdem Gerbert 991 
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Erzbiſchof von, Rheims geworden wat, begab ſich Fulbert nach 
Chartres und gründete eine Gelehrtenſchule, welche die berühmteſte 
Schule des ganzen damaligen Zeitalters wurde und ihm den Ehren: 
namen „Socrates der Franken“ verſchaffte. Im J. 1007 wurde 
er zum Biſchof von Chartres erwählt und als ſolcher wußte er 
in 22jähriger ausgedehnter Wirfjamkeit, bei welcher ev feine Lehr: 
thätigkeit fortſetzte und unter ben fränkiſchen Biſchöfen die Haupt: 
ſtimme hatte, Verbindungen anzuknüpfen bis an die äußerften Euden ber 
chriſtlichen Welt, ſo daß ihm ſelbſt vom Außerften Norden ber König 
Kanut zum Wieberaufbau feiner Cathebrale im I. 1020 Beiſteuer 
ſandte. In feinen Predigten und Schriften -geigt er ſich als An⸗ 
hänger ber von ‚feinem Meiſter Gerbert vertheidigten Transfub: 
ſtantiationslehre and noch mehr als großer Marienverehrer. Dan 
ſchreibt ihm das berühmte Gebet zu: „Sancta Maria, sucurre 
nobig‘‘, Er ſtarb 11. April 1029 und wurde nach ſeinem Tode 
heilig geſprochen. 

Seine die klaſſiſche Metrik und den Reim in ſich vereinigen: 
ben Hymnen finden ſich nebſt feinen Briefen und Prebigten am 
vollftändigften in der Gefammt- Ausgabe feiner Werke. Paris, 
bei Charles Villiers. 1608. Im kirchlichen Gebraud ift von 
feinen Hymnen am meijten verbreitet die Oſterhymne: 

„Chorus novae Jerusalem‘“ — ad tertiam, per totam hebdomaden 


— „Run ſing das neu Jeruſalem“ — Lobwaſſer. 1578. 

‚Robert, König von Franfreid, der Sohn und Thron: 
folger Hugo Capets vom. 3. 9974081. Er war, wie Fulbert, 
dem Unterricht des berühmten Gerbert zu Rheims übergeben wor: 
den und zeichnete ſich ſchon in feinem Jünglingsalter durch Fröm⸗ 
migkeit und Bildung aus. Auch nad feiner Thronbefteigung im 
3 997 übte, er ſich fleißig im Faften, Beten und Wachen. Er 
las täglich im Pſalmbuch, verſäumte feine Meſſe und ſchlief wäh: 
rend der. Palfiongzeit auf der bloßen Erde. Dabei Tieß’ er ſei⸗ 
nen Glauben auch recht in der Liebe thätig. feyn , indem er viele 
Arme ſpeiste, oft taufend auf einmal, und die Sitte einführte, 
am Gründennerftag 300 Armen, die er zu Tifche geſetzt, Anieend 
und Pſalmen fingend bie Süße, zu wafchen und fle dann mit Gelb 
zu beſchenken. *⸗ wird auq von ihm berichtet, er — zu Ehren 


mai Her Eh“ 
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der 12 Apoftel jederzeit 12 Arme bei’ fih gehabt, bie auf 
vor ihm berriten und Gott Iobeten. 

Den Gottesbienft, den er hoch in Ehren hielt, ſuchte er 
insbeſondere auch durch ſchönen Kirchengeſang zu heben und zu 
ſchmücken und dazu dichtete er ſelbſt eine Anzahl von Sequenzen 
und Antiphonien, von welchen jetzt noch mehrere in kirchlichem Ge⸗ 
brauche ſind, insbeſondere die Pfingſtſequenz, von der Diepenbrock 
ſagt: „Es iſt ein lieblicher zarter Geſang, der alle Gaben und 
„Wirkungen des h. Geiſtes in der Seele ſo innig ſchildert, daß 
„die Kirche als ein ſanftes Taubengirren ihn ſich angeeignet hat —“ 
„Veni sancte spiritus, et emitte coelitus‘‘*) — de s, spiritu. 

Verdeutſchungen; 

„Komm heiliger Beiſt, wahrer Gott“ — von Witzel. 1541. 

Heil ger Geiſt, Herre Gott“ — Böhmiſche Brüder. 1544. 

„Heiliger Geifi, du Tröſter mein“ — Mart. Woller. 1584. 

„Komm Heiliger Geiſt mit Wonn“ — Mart. Behm. 1606. 


Hermann von Veringen, gewöhnlich Hermannus Con- 
tractus (der Lahme) genannt, wurbe als der Sohn des frommen 
Wolferat II. von DVeringen in Schwaben am 18. Juli 1013 ge— 
boren. Frühe fhon beftimmten ihn feine Eltern, die noch 13 
Kinder hatten, bei feiner Gliederſchwäche, an der er von Kind auf 
litt, für das Mönchsleben und übergaben ihn deßhalb ſchon in 
feinem 7. Lebensjahre der damals unter Abt Berno fehr berühmt 
gewejenen Kloſterſchule auf der Infel Reichenau. Hier, blieb er 
denn auch als Benebictinermönd, fein ganzes Leben hindurch und 
erwarb fich durch feine Kenntnifje in den mannigfaltigften Wiffen- 
Ihaften und Künften, insbefondere in der Geſchichte, Mathematik, 


1. Veni, sancte spiritus, 6. Sine tuo numine 
Et emitte coelitus Nihil est in homine, 
Lucis tuae radium. Nihil est innoxium. 

2. Veni, pater pauperum, 7. Flecte, quod est rigidum, 
Veni, dator munerum, Fove, quod est frigidum, 
Veni, lumen cordium, Rege, quod est devium. 

3. Consolator optime, 8. Lava, quod est sordidum, 
Dulcis hospes animae, Riga, quod est aridum, 
Dulce refrigerium, Sana, quod est saucium| 

4.In labore requies, 9.Da tuis fidelibus 
In aestu temperies, In te confidentibus 
In fletu solatium., Sacrum septenarium : 

5.0 lux beatissima, 10. Da virtutis meritum, 
Reple cordis intima Da salutis exitum, 


Tuorum fidelium |! Da perenne gaudium!| Amen, 


5 
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Muſik und Poeſie einen folhen Ruhm, daß feine Zeitgenoffen ihn 
„das Wunder des Jahrhunderts" nannten und er heute noch als 
einer ber eriten Chronikſchreiber Deutſchlands gilt. Zugleich ver: 
fertigte er auch Uhren, muſikaliſche und mechanische Anftrumente, 
Er ftarb im September 1054 und wurbe auf feinem väterlichen 
Gute Altshaufen in Oberſchwaben in feiner Väter Gruft begra: 
ben. Don feinen lateinifhen Gedichten find zu erwähnen: 


„Alma redemptoris mater‘‘ — eine ber vier jebt in ber katholiſchen 
2% am allgemeinften-gefungenen Marianiſchen Antiphonien für 


bie Zeit von ber Veſper des Samftags vor dem Abventsfeft bis zu 


Marik Lichtmeß. _ 
„Rex reguum,,Dei agne‘‘ — iu die s. paschae sequentia, irrtümlich 
auch Notker zugejchrieben. 


Sottfhalf,*) ein Sohn des Wendenfürſten Pribignev— 
Udo. Er Hielt fi als Jüngling in dem Michaelisflofter zu Lüne— 
burg auf, wo ihn fein Vater unter dem Abt Yppo im Chriften- 
thum erziehen ließ, als er im J. 1032 die Kunde erhielt, fein 
Bater fey durch einen ſächſiſchen Chriften meuchleriſch ermorbet 
worden. Plötzlich verließ er das Klofter und begann nun biefür 
Blutrache zu nehmen, indem er ganz Norbalbingien mit Krieg 
überzog und ſchwere Verfolgungen über die Chriften verhängte, 
Er fiel jedoch, nachdem er viele taufend Sachſen erſchlagen, das 
Land zur Eindde gemacht und in furditbaren Siegen Herr von 
ganz Nordalbingien geworden war, als Gefangener dem Mark— 
grafen Bernhard von Nieverfachfen in die Hand. Nun Fehrte er 
wieder in tiefer Zerknirſchung zum Chriftentfum zurüd, dem er 
dann auch fortan mit treuem Eifer ergeben blieb. Ms ihn der 
Markgraf darauf zwar reich beſchenkt, aber nur unter der Be: 
dingung, daß er auf die Herrſchaft in ber Heimath verzichte, fei- 
ner Haft entlaffen hatte, begab er fi an ben Hof des berühmten 
Dänenkönigs Kanut des Großen und blieb hier faft zehn Jahre 
Yang bis zu deſſen Tod im J. 1043. Ms nun aber der nor: 
wegifhe Fürft Magnus fi der Herrihaft im Norden zu bemäd)- 
tigen ſuchte und die benachbarten Slaven hart bevrängte, fammelte 
Gottſchalk als Befreier feines Volkes von diefem fremben Joch fein 


*) Quellen: Gieſebrecht, Wendifhe Gefhichten. Berlin. 1843. — 
Wiggers, Kirchengefchichte Medlenburgs. Parchim. 1840. — Prof. rt 
frieb Hirſch gu Berlin, in Pipers evang. Kalender. 1856. ©.172—181. 
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päterliche® Erbe wieder ‚ venheirathete ſich mit: Sirith, einer Tode 
ter. des allein zum bänifchen Thron berechtigten Neffen des großen 
Kanut, Sven Eitrithfon, und gründete nun mit Waffengewalt als 
Fürft der Abodriten ein großes Wendenreich, das ganz Medien: 
burg, Vorpommern, Holftein und einen namhaften Theil der 
Marten umfaßte. Da venfammelte er denn feine Völker um 
ſich, predigte ihnen in der Landesſprache das Evangelium Chrifti 
und ermahnte fie, ſich tauſen zu laſſen. Zugleich ſandte er überall 
hin Miffionäre, fo daß bald Fat kein Tag vergieng, an. dem nicht 
eine Menge Leute zum Chriſtenthum übertraten, und ſich nun 
die Länder bald mit Kirchen iind" die Kirchen mit, Gelſtlichen fuu⸗ 

ten; auch errichtete er Mönchs-, und Nonnentlöfter zu. Labeck, 

Oldenburg, Ratzenburg und Lenzen, ſowie in einer, Refidenz zu 
Medienburg und legte Schulen an, fo viel er konnte. Nament: 
id) war er aber au) eifrig darauf bedacht, feierliche Öottesbienite 
einzurichten zur Erbauung ber Seelen, und verbolmetfchte, deß⸗ 

halb die liturgiſchen Formeln, bie ber Priefter zu gebrauchen hatte, 
nebjt manden Predigten der deutſchen Mifjionäre in. die Wenden: 
ſprache. Auch verfaßte er felbft mehrere Yateinifhe Hymnen, bie 
in allgemein firhlihen Gebraud kamen und ihn je überlebt haben, 
In, allem diefem Beitreben war ihm namentlich der Erzbiihof Adal: 
bert von Hamburg behülflih. ‚ALS dieſer etwa im Januar 1066 
auf dem Reichstag zu Tribur geitürzt war, erregte auch wider 
ihn, feiner. eigenen Schweiter Mann, Bluſſo, im Bund mit dem 
Nugierfürften Kruko einen heidniſchen Aufitand, in Folge deſſen 
er am 7. Juli 1066 zu Lenzen am Altax, an den er fi ger 
flüchtet hatte, fanımt feinem alten Lehrer, dem Abt Yppo, ermor⸗ 
det und ſeine Gemahlin nackt und bloß aus dem Land vertrieben 
wurde. Die Loſung der Empörer gegen die von Gottſchalk in 
ſeinem Land gepflegte chriſtliche Kirche war: „Rein ab, rein ab 
bis auf ihren Boden“ (Bf. 137, 7.), und auf 30 Jahre hinaus 
blieb das Licht des Evangeliums in Gottſchalks Landen ausge: 
löſcht, bis ſein Sohn Heinrich des Vaters chriſtliche Schöpfungen 
als König der Wenden wieder erneuerte, 

Bon Gottſchalks kirchlichen Hymnen ſind zu nennen: 


„Coeli enarrant gloriam Dei filii“ — in diversione apostolorum. 
„Dixit dominus: ex Basan eonvertam‘‘ — in conversione 's. Pauli. 


11. Jahrhundert, Winfelm von Canterburz. 403 


em kibi, Christe,; qui, os creator‘‘ — de beata Maria Magdalena, 
„‚Psallite regi nostro‘® — in Decollatione s. Joannis Baptistae. 


Anfelm von Banterbury,*) der Vater der Scholaftif, 
Er ftammt aus einem lombardiſchen Adelsgefhleht und wurde im 
J. 1033 in der piemontefifhen Stadt Aoſta geboren. Nachdent 
er, von feiner Mutter Ermenberga fromm erzogen, als Jüngling 
auf des Vaters Wunfh in ritterlihen Künſten fih geübt und 
ber Welt gedient hatte, zog er fi, weil in ihm von Gott „ein 
innerer Krieg” erwedt war, ſammt feinem durch ihn befehrten 
Bater in das Klofter Bec in der Normandie zurüd, um unter 
der Leitung des berühmten Lanfranc, bortigen Priors, geiftlichen 
Studien obzuliegen, worauf er dann 1060 in feinem 27. Lebens: 
jahr ale Mönch in das Klofter felbit eintrat und ſchon nach brei 
Jahren 1063 an Lanfrancs Stelle, nachdem diefer Abt in Caen 
geworben, war, Prior wurde. Als folder leitete er bie Klofter: 
ſchule und beforgte die Seelforge, wozu ihn feine reiche Gelehr: 
fomfeit , feine in tiefer Frömmigfeit begründete Menſchenkenntniß 
und fein Yiebevoller Eifer für das Heil der Seelen befonders ge: 
ihiet madten. Im J. 1078 wurde er fofort einftimmig zum 
Abt feines Klofters erwählt, das er nun während einer 1djähri- 
gen Wirkfamkeit zu einem wahren Mufterflofter zu erheben wußte 
und in das er nicht weniger ald 180 Möndye aufnehmen durfte. 
Wollte hie und da der nöthige Unterhalt für das Kloſter aus: 
geben, fo ſprach er den Klofterbrübdern Gottvertrauen ein mit ben 
Worten: „Hofit auf den Herrn, ber wird ſchon Nath ihaffen!* 
Ms aber Sanfranc, der von Caën aus Erzbifhef von Ganter: 
bury geworben war und ben er öfters in England beſucht hatte, 


diefem hohen und ſchwierigen Poſten eines Primas der englischen 
Landeskirche kämpfte er dann mit aller Kraft und Entſchiedenheit 
für die Freiheit, Reinheit und Ordnung ber Kirche, Zweimal 


*) Quellen: Vita Anselmi von feinem Schüler Eadmer, vorgebrudt 
ben Opp. Auselmi. Edit. 6. Gerberon. Par. 1675. — Prof. Möh— 
ler, im ber Tübinger theol. Quazxtaljehrift. 1827 u. 1828. — Anſelm 
von Ganterbury, eine Firdenhiftor. Monographie von G. 5. Frankh. 
Tüb. 1842. — Anjelm von Canterbury von Dr. F. R. Haffe in 
Jena. 1. Thl. Leipz. 1843. 
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mit denen er darüber in Streit gerathen war, von ſeinem Amt 
verdrängt und lebte dann, weil er lieber das zeitliche Gut, als 
die Würde und Reinheit der Kirche opfern wollte, als Verbannter 
theils in Rom, theils in Lyon, überall geliebt und aufgeſucht, bis 
er um's 3. 1104 wieder bleibend auf feinen Poſten zurückkehren 
konnte, auf dem er bann vor Allem eine Reform ber Klöſter an⸗ 
ſtrebte, damit ſie ein Muſter der Frömmigkeit darſtellen, und ein 
Fräftiges, Kirhenregiment handhabte zur Hebung ber kirchlichen Zu⸗ 
ſtände. Insbeſondere wurde er aber auch ein Segen feiner, Zeit 
durch feine theologiſchen Schriften, in welchen ein hoher wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Geiſt ſich kund giebt, alſo, daß er durch dieſelben heute 
noch redet als ein Zeuge von der Wahrheit und Gnade, ‚bie, in 
Chriſto Jeſu iſt. Am berühmtejten ift feine von ihm während ſei⸗ 
ner Verbannung in der Nähe von Nom im Sommer 1098 auf 
einem einjamen Kloftergut Namens Sclavia i in Campanien gefchrie⸗ 
bene Schrift über die Menſchwerdung Gottes: Cur Deus homo? 
worin er in Auguſtins Weiſe und Geiſt die kirchliche Erldſungs⸗ 
lehre entwickelte und den Grund zu einer neu aufkommenden Rich⸗ 
tung, die Glaubenslehren auf. dem Wege des Gedankens zu bewei— 
jen, der fogenannten Scholaftif, durch die Behauptung legte: „Es 
ift eine Nacdjläffigkeit, wenn man im. Glauben feit ift, nicht auch 
zu jtreben, das, was man glaubet, zu begreifen, benn der Chriſt 
muß durch den Glauben ‚zu ber Vernunft fortgehen, wenn er aber 
nicht erkennen kann, verehren , und bei der Lehre ber Kirche blei⸗ 
ben, ſtatt den Glauben zu verlaſſen.“ Gar erbaulich ſind auch 
ſeine geiſtlichen Meditationen oder Betrachtungen und ſeine allo- 
quia coelestia oder Gebete. Am 21. April 1109 durfte er. in 
dem hohen Alter von 75 Jahren zum Schauen bed Gottmenſchen 
übergehen, von dem er ſo kräftig gezeugt hatte. Die Brüder, die 
um fein Sterbebette wachten, laſen ihm gerade ben Paſſionstert 
Luc. 22, 28-30. vor, der an dieſem Tage zur Meſſe geleſen 
wurde. Drei Tage zuvor, am Palmſonntag, Hatte er noch ge: 
äußert, er folge ‚gerne des Herrn Ruf, würbe aber, ‚gerne auch 
noch länger bleiben, wenn ihm die Frage noch zu löſen gejtattet 
würde, bie ihm jeßt lebhaft befchäftige, über den Urſprung ber 
Seele. ul 
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‚Neben mehreren »Inteinifchen: Gedichten, beſonders de con- 
temptu mundi, hat er auch : mehrere: ſchöne Hymnen verfaßt, bie 
ſich größtentheils im 1, Theile ver zum Benebig 1744 herausgege⸗ 
benen opera omnia Anselmi Om unsonsis — In — 
lichen Gebrauch kamen: J— nr m 


„Uhristi corpus ave‘‘ — de — — Christi. Ä 
„Deus pater ‚credentium‘* — oratio ad dominum et omnes sanctos 
ejus, mit 232 Zeilen. 
„Lux; quae luces in ——e—e 34 AT nmo 
55* ens sol justitiae 


broſes virginis‘‘ f — bymul de s. Maria, matre do- 
as — ex: origine“ ;;irh1k:ı:,'7, wminije mit zwei vierzeilige 
„Nate summe rex uteross Strophen für alle —* 
FrFili Mariae virginis“ 4 Orden auf Maria Lichtmeß. 


„Sol caste nascens utero® )°, 

„De casta nobis. oriens“‘ 

„Maria templum Domini‘ — - oratio au s. Mariam et ad omhes 
santtos, mit 176 —** ‚ern JE 


- Betrug, Damiani,") ber — Bußeiferer im Särenen 
Gewande und mit ber. Geißel in der Hand, Er wurde als bas 
Kind armer Eltern, die ihn faſt verkümmern ließen und lieber 
bald hätten ſterben ſehen, im J. 1007 zu Ravenna geboren. Ein 
alterer Bruder, der Geiſtlicher war und Damianus hieß, nahm 
fich des zum Schweinehüten angehaltnen Knaben liebreich an und 
reichte ihm die Mittel, daß er in Ravenna, Faenza und Parma 
ſtudieren und: dann in ſeiner Vaterſtadt als Lehrer mit großem 
Erfolg auftreten und Ehre und Vermögen ſich erwerben konnte 
Aus Dankbarkeit dafür nannte ſich Peter dieſem Bruder Damia⸗ 
nus zu Ehren „Petrus Damiani“. Plötzlich aber, als er unge⸗ 
faͤhr 30 Jahre alt war, gab eriifeine glänzende Weltſtellung auf 
und zog fi im die im Jahr 1000 von Ludolf geſtiftete Ein⸗ 
ſiedlergemeinde von Fonte Avellana bei Gubbio im den Apen⸗ 
ninen zurück, nachdem er zuvor ſchon einige Zeit in ber Stille ver 
Nacht öfters ſein Lager verlaſſen und ſich unbekleidet in den Fluß 
geſtürzt hatte, um ſeine ünreinen Lüſte zu dämpfen, und dann um 
Kirchen und andere heilige Orte bis zur erſten Gebetsſtunde unter 
dem Herſagen / von vielen: Pſalmen herumgelaufen war. Unter dieſen 
eo - ein ee DAR eg ber N Platz 


) Quellen: Vita 8. Petri Damiani in v1. ‚Ibros distributa a Inc. 
Laderchi.: Rom. 1708, In ri 


% 
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gegriffen, daß mian ſich neben unaufhörlichem Faſten und Beten 
nach dein Takte des Pſalters geißelte und ſich untern je 10Pſal⸗ 
men. tauſend Hiebe, alſo über dem Durchbeten des ganzen Pial- 
ters 15,000 Hiebe gab, um. bamit eine Sundenſtrafe von 5 Jah⸗ 
ren abbüßen zu können. Bald that es Petrus Allen in ſolcher 
Geißelwuth zuvor, for baß er zum’ Prior und wicht lange darnach 
zum Abt gewählt wurde. Das Volt verehrte ihn. wie einen Hei⸗ 
ligen und forderte, ihn als Wortführer am der: Spike habend, in 

ſtürmiſchem Eifer eing, durchgreifende Verbeſſerung und ſchonungs⸗ 
loſe Sichtung der verwilderten Geiſtlichkeit. Mehrmals ſchrieb deß⸗ 
halb auch ‚Petrus. aus ‚feiner er an bie Päpfte, fie zum Ein: 
{reiten gegen unwürdige Biſchöfe zu ermahnen, und dem Papji 
Lep IX. überſandte er fein, Buch, von der gomorrhiſchen Lafterhaf: 
tigkeit der Geiftlichen (liber gomorrhianus). Im J. 4068 be- 
rief ihn ber Papſt Stephan X. am den päpftlichen Hof und. bewog 
ihn trotz ſeines Widerſtrebens, als Biſchof vom Dftia- an die Spige 
des Cardinal⸗Collegiums zu treten. Weil er aber in feinem Feukr⸗ 
eifer, mit dem er namentlich 1059 als päpftlicher Legat in Mais 
Iand den Adel und die Geiftlichkeit: zur Unterwerfung unter den 
päpftlichen Stuhl zu bringen wußte, nit mit einemmale Alles 
ändern konnte, auch. fi von feinen verbienftlihen Bußübungen 
abgehalten jah, zog er fich bald wieber in feine Eremiten-Klaufe 
in den Apenninnen zurüd, In entscheidenden Zeitpunkten trat er 
jedoch mit jeiner beim Volke allgültigen Stimme immer wieber als 
Vorkümpfer für das römifche Papftifum ein, Seine lebte ‚große 
That, adie er noch als Greis bon;62 Jahren vollbrachte, war bie 
Bollziehung des: Auftrags, den! ihm Papft Alexander II. gegen 
ben. jungen Kaifer Heinrich EV. gab. -Diefer wollte ſich nämlich 
feiner ihm kaum augetrauten Gemahlin mit Hülfe des Erzbiſchofs 
yon Mainz durch Scheidung entledigen. Da erfchien 4069 der 
altehrwürdige, fittenftrenge, unbeugfame Mann, vor dem fi ſchon 
bed: Kaiſers Bater und Mutter Hatten. beugen müſſen, als Bertre 
ter des ‚göttlichen: Rechte und des Gittengefehes ;gegen. bie: ſchran— 
kenloſe Luſt der Gewalthaber zu Frankfurt a. M. und :beivog den 
Kaifer unter heftigen Drohungen, in dem von der Kirche einge- 
fegneten Ehebunde zu verharren den Völkern zur. Lehre, daß ber 
Papft ver Wächter heiliger Ehriftenfitte und ber chöchſte Michter auf 
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Erden ſey. Ein Jahr vor der &rhebung jenes Freundes: und Ges 
finnungsgenofien Hildebrand auf den päapftihanı Stupl als Gre⸗ 
gor VIE, ftarb —— — einer nn m u am. Fieber ben 
23. Februar: 1072, 

Er war ein fehr — Dichter an — neben Epi⸗ 
grammen vol Witz und Sathre, unter welchen die an Hildebrand 
als die: beſten geruhmt werden, viele Hymnen‘ und Sequenzen, 
deren Ähmibei 50 zugeſchrieben werben. In denſelben zeigt ſich 
die Fortfegung des durch -Fortunatus nad Italien und Frankreich 
verpflanzten feurigen Schwungs der ſpaniſchen⸗ Hymmenbichtung ; 
wie der ſpaniſche Prudenlius ſein Lied dem Märtyrerthum weihte, 
ſo pries Petrus in ſchwärmeriſchen Lobpreiſungen die ſtrengſten 
Bußübungen als Nachfolge der Leiden der Märtyrer und Chriſti 
und weckte ſo einen bis in die nächſten zwei Jahrhunderte hinein 
anhaltenden feurigern, lebhaftern Schwung in: der lateiniſchen Lies 
berbichtung, wie er auch ben Grund legte zu der im 13. und 14, 
Jahrhundert vorkommenden Erſcheinung der Geißellieder. Von 
den wenigen in kirchlichen Gebrauch ———— ‚Oyenen- mb 
Sequenzen des Petrus find zu nennen: 


„Ad perennis vitäe fontem*‘. — de gloria'et gaudiis ‚paradisi.' 
Gravi me terrore ‚pulsas yitae dies ultima‘‘.-— de die mortis. 
—— „seht nod) freuen ſich mit Scale” — von N. Knapp. 


TERN: — —— — ‚rythmus paschalis. Te Ta 
„Paule dootor ‚egregie”, — de s. Paulo apostolo. 


Aug einige Hymnen von unbefannter Urheb erfchaft 
bietet dieſes Jahrhundert 


„A patre — — in epiphania, ad nocturnum. Ar | 
Au) im'der/angelfächfifcen Kirche heimif: 7" =. 

jenedieta semper- sit sancka, krinitast‘. — de s. trinitase. 
Verdeutſcht: „Gebenedeit und gelobt ſey heut und allezeit® — Big: 

3 miſche Brüder. 1544. 

„Hujus diei gloriaſs“ — St. Jacobi majoris apostoli. a. 

„Jesu salvator seculi‘€ — de omnibus sanctis. . 

Laudes salvatori voce moödulemur' Jupplici‘‘' — in die s. -paschälf. 
Mit Entlehnungen aus den Hymnus des Fortunatus: ‚Balve festa 
dies,, ohne Grund dem Nötker zugefchrieben. 

y„, Vita — deeus Augelorini"‘' — in tempore — 

Verdeutſchu ANGER: 
„Der a a Le = thut ſtets nach Gott ſtreben“ — von Thomas 
üntzer. | 
„Herr Chriſt, > — Duell! — des 16. Jahrh's. 


241 


— 


408 Zweite Periobde. 814-1517.» Mbfehn. I. Das lat. Kirchenlied. 


—Mach dem Vorgang bed: Petrus Damiani erſcheint num im 
zwölften Zahrhundert, in welchem: ohnedieß auch die Kreuzpredig⸗ 
ten eine allgemeine religiöſe Stimmung erregten, die lateiniſche 
Kirchenliederdichtung in hohem Schwung, beſonders in Frankreich. 
Jetzt wurden auch, was ſchon im vorigen Jahrhundert, beſonders 
durch Fulbert von Chartres, angebahnt worden war, die Sequen⸗ 
zen zu förmlichen meirifchen, Geſängen mit ausgeprägter Reimbil- 
dung und obgleich noch Jängere Zeit in manchen Kirchen und Klöſtern, 
beſonders in: denen des Ciſtercienſer⸗Ordens, Feine metriſchen Ger 
fänge beim Gottesdienſt zugelaſſen wurden, ſo wurden nun ie län: 
ger je mehr die, Reime zum Zeitgeſchmack. | 
Die berühmteften Dichter dieſes Jahrhunderts find: 

: Manbod, Biſchof von Rennes in der Bretagne, gebürtig aus 
der Grafſchaft Anjou. Im ‚Alter. legte er wegen Erblindung feine 
Biſchofswürde nieder und: zog ſich als Mönd in das Kloſter St. 
Jacob zu: Angres, der: Bretagne' ſchen Hauptſtadt, zurück, wo er 
4423 ſtarb. Von ihm ſind die Hymnen: * — 
„;Cum' recordor quanuta cura. ft: | 
„‚Universae creaturae dominator, increate‘‘ — oranio ad. Patrem. 

Hilbebert,.Grzbiichof von Tours... mwurbe im J. 1057 
zu Lavardin bei Vandome geboren und hatte” den berühmten 
Beranger von Tours zum Lehrer. Nachdem er 13 Jahre lang 
bie Schule zu Mans mit Ruhm geleitet Hatte,“ wurde er 1097 
Biſchof daſelbſt. Als ſolcher hatte er ſchwere Anfechtungen von 
innen und außen zu beſtehen, in welchen er aber trotz ſeiner an— 
gebornen Schüchternheit große. Glaubensoſtärke zeigte. Er wurde 
ſogar durch König Wilhelm 11. von England, ver ſich der Stadt 
Mans bemächtigt Hatte, gewaltſam nach England geſchleppt, und 
als er wieder zurückkehren durfte, fand er ſeine Heerde durch die 
Predigten des ſektireriſchen Mönchs Heinrich von Touloitfe völlig 
verwirrt. Doch: gelang .e8 ‚feiner. Weisheit und Sanftmuth, bie 
Drbnung wieder 'herzuftellen. Im J. 1125 wurde er gegen ſei⸗ 
nen Willen auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Tours erhoben, auf 
welchem er bei aller Menſchenfreundlichkeit und Milde ſeines Weſens 
doch mit großer Feſtigkeit und unbeirrt durch Drohungen und Ver⸗ 
ſprechungen, das kirchliche Recht und die chriſtliche Ordnung gegen 
die Eingriffe der weltlichen Gewalthaber vertheidigte und durch 
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eine in Nantes abgehaltene - Synode die in ber Bretagne im 
Schwange gehenden Mißbräuche und Unordnungen abftellte. Das 
bei war er in allem feinem: Wandel ein würbiges: Vorbild feiner 
Herde: Er ftarb: in. Tours am 18. Dec. 1134, 

Seine Geiftesfrüchte, unter welchen ſich nicht wenige ; meift 
gereimte Gebichte des verſchiedenſten Inhalt, namentlich ein! viel 
befannt geworbenes Gebicht „de ornatu mundi‘ befinden, find ge⸗ 
fammelt in ber von Anton Beaugenbre zu Paris 1708 veranftal: 
teten Ausgabe feiner Werke. Ohne Bebenten kann er zu den 
beiten Dichtern: feiner Zeit gerechnet werben. Aus feiner gereim: 
ten oratio ad tres personas s. trinitatis: wurben * den — 
lichen Gebrauch drei: Gefänge gebildet: 


„Alpha es et O, magne Deus,“ 
„Nate patri coaequalis.‘“ 
Totum Deus in te spero. “oo 


Adam von St. Victor, ein geborner — Chor⸗ 
herr der Auguſtiner-⸗Abtei St, Victor in Paris. Das Jahr 1100 
ift fein Geburts: und das Jahr 1177 fen Todesjahr. Er ift 
nächſt Notker und Petrus Damiani der fruchtbärfte geiftliche Dich: 
ter des Mittelalterd ‘und wurbe häufig fchon „der Sähiller bes 
lateiniſchen Kirchengefangs* genannt, denn er iſt Fräftig, ſchwung⸗ 
haft und wortreih und hinſichtlich der ſinnreichen Behandlung der 
Gegenftände, fowie ber Tebenbigen Darſtellung und — 
Verſification der Erſte unter Allen. 

Seine 85 Geſänge, meiſt gereimte Sequenzen, von welchen 
die Mehrzahl den Heiligen gilt, hat Clichtovius erſtmals aus Hand⸗ 
ſchriften der Abtei herausgegeben, nachdem mehrere derſelben längſt 
ſchon, auch außerhalb TRETEN, in — ——— — 
4. B.: 

„Heri mundus exultavit“ — de 8. Stephano. 

Jerusalem et Sion filiae‘‘ — in dedicatione ee 

„Laudes crucis attolamus‘® — in quadragesima. | 

„Lux jueunda, lux insignis‘‘ — in fest, Pentecoste. “ 
„Mundi renevatio nova parit gaudia‘‘ — in fest, Paschall.. 

„„Plausu chorus laetabundo‘‘ — de s. Matthaeo et aliis Brangelistis, 


„Quam dilecta tabernac’la’‘ — in ‚dedicatione ecclesine, 
„Salve mater salvatoris‘‘ — de beata virgine, 


"Better Abaielard,*) ein Bretagner aus eblem Geſchlechte, 
— Quellen: Abélard von Charles de Remufat. 2 Bände. Paris. 
— it 14 a / rl 
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geboren zu Pallet zwiſchen Nantes und Poiliers im 3.1079, 
Nachdem er die damals viel geltende Kunſt ber: Dialeetil bei Ros⸗ 
cellin und Wilhelm von Champagne in Paris erlernt: hatte, errich⸗ 
tete er eine eigene Schule für dialectiſchen Unterricht zuerſt im 
Melun, dann im: Eorbeil:und Hierauf in Paris neben dem Klofter 
der heil. Genoveva, wo ſein Ruhm ſo body fiteg, daß Jünglinge 
aussbem ganzen chtiſtlichen Abendlande ſich um feinen: Lehrſtuhl 
ſchaarten: Ein Liebesverhältniß aber, das er hier mit Heloiſe, 
einer Nichte des Canonicus Fulbert, die er in den Wiſſenfſchaften 
unterrichtet:ihatte:,. anknüpfte und deſſen Frucht die Geburt seines 
Sohnes, Aſtrolabius, war; zerſtörte ſein ruhmpoll begonnenes Wir⸗ 
ken zu Paris. Er mußte mit ihr flüchten und wurde, obgleich 
er ſich ſofort mit the gechelicht hatte, von ihrem Oheim aus Rache 
gewaltſam überfallen und. enimAnnt, worauf: ſie im Kloſter zu 
Argentueil den. Schleier nahm und. er in das Klofter ‚St; Denys 
zu Paris ‚eintrat. Auf's ‚neue riefen nun. jeing. Boriräge Schaa⸗ 
ven, von lernbegierigen Sünglingen herbei. Run aber. begann auch 
für ihn ‚eine nur ‚mit. feinem Tode endende Reihe, von Berfolgunr 
gen wegen feiner für dieſe Zeit allzu freien Prüfung ber herrſchen⸗ 
ben. Ölaubenslehren. Er erklärte. ſich nämlich zwar. überall ‚mit 
dem Kirchenglauben einveritanden, allein: in, rationalifivender Weije 
und von bem Trieb nach begrifflicher Erkenntniß angeſpornt, jtellte 
er, ftatt wie Anfelm den Glauben der Erkenntniß vorangehen zu 
laſſen, die Vernunft dem Glauben voran und Tieß ſie mehr aus 
äußerer Rückſicht, als aus innerer Nothwendigkeit deır Frieden weit 
dem Kirchenglauben bewahren, ſo daß nach ihm der Glaube erſt 
vor dem, oberſten Richterſtuhl der, Vernunft, ſeine Anerkennung 
fand und nicht um fein ſelbſt willen. Der Hauptgegenſtand feiner 
Prüfungen und Beweisführungen war hiebei die Lehre von deri:h. 
Dreieinigfeit. Darüber ward er denn num zuerſt auf einer Synode 
zu Rheims 1121 verurteilt: un in das Kloten des h. Modardais 
geſperrt, nachdem er dor bei Synode das athanaſianiſche Glau— 
bensbekenntniß hatte herſagen müſſen. Auch nach feiner. endlichen 
Befreiung und Rückkehr in ſein Kloſter St. Denys war ſeines 
Bleibens nicht lange in Paris, weil er in dem Schutzpatron des 
Kloſters nicht. dem, alten Areopagiten Dionyſius, Pauli Schüler 
(Ap.Geſch. 17, 34.), anerkennen wollte. Er baute ſich num: in 
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einer Wildniß nahe bei Nogent san der Seine ein Bethaus zu 
Ehren der h. Dreieinigkeit und fieng wieder zu lehren an und 
bald ſammelten ſich auch hier wieder zahlreiche Schüler - um. ihn, 
die, um feinen Unterricht! geniehen zu können, gleichfalls ven Ent: 
behrungen: des Gimfleblerlebens mit ihm ſich unterzogen’ Als er 
dann aber, um den auch hier ihm drohenden Anfechtungen zw ent 
gehen, die Wahl zum Abt des Kloſters St. Gildas in der Bre— 
tagne annahm/ übergab er feiner Heloife feine Stiftung bei: No: 
gent, der er ben’ Namen Baraclet "beigelegt, und leiteie das Stu— 
dium ber Schweftern- bafelbft nicht ſelten Durch perfönliche. Befuche, 
zuleßt- aber, um alle üblen Nachreden: abzufchneiden, nur noch 
ſchriftlich. Um's J. 1136 iſt er aber wieder in Paris, wo. er 
feine Schule zu St. Genoveva wieder eröffnet, denn feine Mönche 
in St. Gildas Hatten ihn, weil er auf firenges Einhalten ver 
Ordensregel drang, mit Mordanſchlägen bedroht. Allein’ nım trat 
gegen ihn der viel geltende, Ciftercienfer-Abt Bernhard. von Clair- 
vaur als Verfechter des Kirchenglaubend auf und bewirkte im J. 
1140 beim Papſt, daß ihn biefer fanrmt feinem Schüler Arnold 
von Brescia, als „Schildträger des Goliath“, durch eine Verban: 
nungsbulle zu ewiger. Einfperrung verurtheilte. Der ſchwerge—⸗ 
prüfte und hart darniedergebeugte Mann, den €. Haafe ein „rei 
von Gott geſchmücktes Opfer für die Freiheit des Geiſtes im Leben 
wie in der Wiffenfhaft” nennt, fand aber eine Bergungsftätte bei 
bem Abt Beter VBenerabilis in dem Benkbictiner-Klofter zu Clugny,) 
wo er feine Zeit unter ftrengen Mönchsübungen und wifjenfhaft: 
lihen Stubien, ſowie unter ftetem Briefwechfel mit Heloije ver: 
brachte. Kaum aber hatte ihm Peter einen gefunberir Aufenthaltsort 
in der Privrei St. Marcellus beit Chalons an der Saone ber: 
ſchafft, fo ſtarb er daſelbſt 24. April 1142, worauf Peter ferne 
Reihe mit einem Abſolutionsbrief zu" Heloife verbrachte, bie ale 
Aebtiffin des Paracket allgemein verehrt ihn noch um 21 Jahre 
überlebt hat. Ms auch fie 16. Mai 1164 heimgegangen ivar, 
wurden die Gebeine der Beiden in derſelben Gruft und fpäter aud) 
in Einem Sarge vereinigt. 

*) Auch von ihm find noch einige Iateinifche Gedichte, namentlid ein 


oft genannter rhythmus ad salvatorem , ‚vorhanden in ber Biblioth. 
Patrum max; Tom: Hi. 125.000 
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Abaielard hatte wirklich dichteriſche Begabung und verſtand 
auch als guter Kenner der Muſik ſeine Dichtungen mit; Melodien 
zu beleben, und. zu ſchmücken. Neuerlich wurden. von ihm elegiſche 
Gedichte mit dem Titel planetus cum notis musigalibus, aufge⸗ 
funden, in: welchen er unter, den Namen bibliſcher Perſonen, z. D- 
der Geſpielinnen der Tochter Jephta's, der Dina, des Simſon 
u. f. mw. ſeine eigenen Klagen und ſeine Beziehungen zu Heloiſe 
ausſpricht. Sie find. miigetheilt in, dem Spicilegium Vaaticanum 
von E. C. Greith. Frauenf. 1838. Noch früher, in der Zeit feines 
Ruhms als Lehrer an ber Genovevenſchule zu Paris und feiner erſten 
Liebe zu: Heloiſe dichtete er Liebeslieder, bie: beim Volke ſehr be- 
liebt: wurben.. Später bichtete er dann aber auch treffliche Intei- 
niſche Hymnen und Sequenzen: in, himmliſcher Minnefehniunt. 
Bon. diefen: kam, in. firhlihen Gebraud die — Tu 


„„Mittit ad, virginem non ‚quemyis angelum‘‘ — in. annuaciatione 
beatae Mariae virginis. 
Berdeutſcht: „Als der gütige Gott vollenden — — zn 
Brüder, "1544, u 


Bernhard von Glairvauz, **) ber Heilige Vernhard ge⸗ 
nannt, ſeit 1115 Abt des Ciſtercienſer⸗Kloſters zu Glairvaur,, — 
„ein hochbegnadigter, dem Himmel allein zugewandter Geiſt, voll 
unwiderſtehlicher Beredtſamkeit, ber allgemeine Friedensſtifter unter 
den dehden der —5 und Pölten“, Luther. bezeugt bon Aa 
wwejen, fo war es St. Bernharb, den ich allein viel, höher Halte, 
als ale Mönde und Pfaffen, auf dem. ‚ganzen Erbboden und zivar 
habe ich ſeinesgleichen niemals weder geleſen noch gehört. “3 Er 
wurde im J. 1091 zu Fontaines bei Dijon in Burgund als eines 
angejehenen Ritters Sohn geboren. Seine fromme Mutter Aleth 
hatte ihn kaum, nachdem er, das Licht der Welt erblidt,. am Altar 
Gott geweiht und unter, dem Einfluß. einer. jo frommen Mutter 
wuchs er als. ein ‚gar ſchönes Kind auf. Da er als Knabe eins 
mal an heftigen, Kopfihmerzen litt, und, eine Frau zu ihm kam, 
bie ihn, durch Beiprengung und Amulette heilen wollte,. ftieß. er 


*) Eine altdbeutfhe Ueberfegung theilt 4 och Beisein mit in 

den — und religiöſen Liedern“. Paderborn. 1853. 169. 
Der h. Bernhard und, ſein Zeitalter. Ein hiſtoriſ F Gemälde, 

ANA von Dr. Aug. Neander. %.Aufl. Hamb..bei Perthes. 1848, 
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ſie mit heftigem Unwillen zurück. Nach ſeiner Mutter Tod jedoch 
wurde er als Jüngling in eitle Geſellſchaften und Zerſtreuung 

hineingezogen. Das Andenken an ſeine Mutter rief aber die from⸗ 
men Eindrücke ſeiner Kindheit wieder in ihm hervor; er glaubte 
oft der Mutter mahnende Stimme zu hören, und einsmals, als 
er zu einem ſeiner Brüder, der ein Schloß belagerte, reiten wollte, 
wardaer von feinen Gefühlen jo überwältigt, daß er in eine am 
Weg ftehende Kirche trat und unter einem Thränenftrom Gott das 
jelbit: gelobte, von ben weltlichen Banden ſich ganz frei zu machen 
und eim Mönch zu werben. Als er diefen Entfchluß feinen Ber: 
wandten und Brübern mittheilte, riß er burd die Kraft feiner 
feurigen Reben Alle fo mit fih fort, daß fie mit ihm, dreißig an 
der Zahl, im J. 14143 in das um feiner harten Orbensregel. wils 
len meift gemiedene Eiftercienfer-KRlofter Eitenur bei Dijon: eintra- 
ten. Hier wurde er mit ganzer Seele Mönch, lebte äußerſt ftreng: 
gegen. ſich jelbit,. und erwarb ſich ein. jo großes Anfehen, daß er, 
obwohl erft fünfundzwanzig Jahre alt, im J. 1115 als Abt für 
das in einem engen Waldthal im Bisthum Langres neu anzu: 
legende Kloſter Clairvaur (elara vallis) erwählt wurde. Diefes 
Kloſter wurde bald ‚unter feiner Leitung das Mujter des Mönds 
ums, mach welchem inter Beiziehung feines Raths aller Orten. 
neue Klöſter errichtet wurden, die ihn als ihren Bater und Leh: 
ver. betrachteten. Es entſtand eine allgemeine Begeifterung für 
ihn; man ‚ernannte ihn: zum: Biſchof von Genua, Langres, Mai: 
Ind, Rheims, aber alle diefe Ehrenftellen ſchlug er aus, weil er 
glaubte, daß ein Jünger Chriſti nicht nach hohen Dingen trachten 
müſſe. Zu feiner Zeit geſchah in den Staaten und in ber Kirche 
nichts: Wichtiges ohne ihn; Fürften und. Könige fragten ihn um 
Rath und- folgten ihm ,: bei: Großen und Mächtigen trat er als 
dürſprecher für: Unglückliche und Unrechtleidende auf, und fein 
Wort galt als Geſetz. Einſt Hielt er im Gegenwart des Grafen 
Wilden von. Aquitanien;,; der mit. feinen Bifchöfen wegen ber 
Papftwahl zürnte, die Meffe; da fchritt er plötzlich mit der Hoftie 
in ber h. Schaale auf. den Grafen zu und forberte ihn mit flam: 
mendem Blicke im Namen des gegenwärtigen Chriſtus auf, ſich 
mit ſeinen Biſchöfen zu verſöhnen; darüber ſtürzte der Graf wie 
vom Blitz getxoffen nieder und: fein langer hartnäckiger Widerſtand 

Roh, Kirchenlled. J. 8 
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war gebrochen. Oft, wenn er ehem: noch in feinem: Kloſtergarten 
‚gegeaben Hatte, wurde er zu ben widhtigften und ſchwierigſten Ge⸗ 
ſchäften vor Fürften und: Kirchenverfammlungen gerufen unb kehrte 
dann: von folchen oft die Welt beftimmenben Unternehmungen immer 
wieder in feine Zelle zurüd , um. eines ungeftörten Umgangs mit: 
Gott: zu genießen. Er predigte bald da, bald dort, und gewann: 
mit feiner ‚großen Previgtgabe, die ihm ben Ehrennamen: ‚„„doetor 
mellitluas, der honigfließende Lehrer“, verſchaffte, alle Herzen, "Sc 
brachte er auch durd feine Predigten den großen Krenzzug unter 
Ludwig VII. zu Stand. Bei alle dem war er aber, obgleich. fein 
Machthaber. in der ganzen Chriftenheit. fo viel Macht: Hatte und: 
er: fogar. als Wunderthäter verehrt wurde, von ungebeuchelter 
Demuth und in feinen eigenen Mugen der Niedrigſte. Das Bers: 
derben in der Kirche betrübte den im der heiligen Schrift wohlbe⸗ 
wanderten, frommen Mann tief und er deckte freimüthig bie Miß— 
brauche und Gebrehen ver Kirche auf. So ſchrieb er an Papſt 
Eugen II., : feinen Schüler: „Gedenke, daß du ein Nachfolger def: 
fen bift, ver geſagt hat: „„Silber und Gold Habe ich nicht 19 
O möhte ih: doch, ehe ich ſterbe, die Kirche Gottes: fehen, wie: 
fie in alten Zeiten: war, als die Apoftel ihr Ne auswarfen, nicht 
nah Silber und Gold, fordern nach den Seelen der Menſchen:“ 
Er hielt ftets: am: Kern bes Evangeliums, daß ein Menjdy feine 
Seligfeit bei Gott nicht verbienen Fönne, daß Ihm. weder Büßun— 
gen nody fonft etwas dazu helfen können, fondern er ‘bie Seligfeit 
als ein Gnadengeſchenk Gottes durch den Glauben am die Liebe 
Jeſu empfangen müfle. Das höchſte Leben fand er. in unendlicher 
Liebe Gottes. Er war der Evangelift des Mittelalters. Wie er 
die über Furcht und Lohnſucht -erhabene Liebe als bie: Seele der 
chriſtlichen Vollkommenheit feinen Mönden zu empfehlen pflegte, 
jo fand er felbft auch in allen feinen Mühen feinen größten Troſt 
darin, daß er für die Sache deflen arbeite, welchem Alles Tebe. 
„IH muß“ — Schreibt er einmal — „ich mag wöllen ober nicht, 
dem Teben, welcher ſich mein Leben, indent er das feine für mich 
hingab, zum Eigenthum: erworben hat.“ Kurz vor ſeinem Tode 
fagte er: „Ich betrachte drei Dinge, auf denen meine Hoffnung 
zu Gott ruht: — die ‚Liebe Gottes, die mich an Kindes Statt 
angenommen: bat, bie Wahrheit feiner Verheigung und die Macht, 


— 
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dieſe Verheißzung in Erfüllung zu bringen. Das iſt das dreifache 
Band, das nicht. zerriſſen werben kann, das aus unferem irdifchen 
Vaterlaud auf die. Erde herabgelaſſen wird, das wir feſthalten fol- 
len und an dem Gott uns einſt in ſeine Herrlichkeit hinaufleitet.“ 
Dreiundſechzig Jahre alt lag er im: heißer Sehnſucht/ den Tod er⸗ 
wartend, der ihm, tote er, hoffte, allen Bebürfniffen des Leibes ent— 
führen un zum Schauen Gottes: ‚geleiten: follte, 20: ‚Aug. 1153 
im Sterben. Schon 20 Jahre hernach ſprach Papſt Alexander II. 
im 3. 4473 ben. allgemein Yerehrien. Goites zeugen heilig. 
Seinet Lieber gehören zu den beſten des ganzen Mittelalters 
und find theils durch den: Wohlklang der. Sprade und fanften, 
cenmäßigen Fluß ‘Ber Mebe, theils durch die füße Innigfeit und 
heilige Liebesgluth ver, Gedanten von bejendrer herzanſprechender 
Kraft. Es verbirgt fid, an ihnen aud nicht, daß bie Bibel feine 
liehfte und anhaltendſte Beichäftigung war; biefe nahm er mit ſich 
ud in die Einſamkeit des Feldes und Walbes und aus ihr als 
der Quelle wollte er immer lieber die geiſtliche Kraft und Wahr: 
feit koſten, als aus den abgeleiteten Bächen menfchlicher Auslegun⸗ 
gen. Und ſo klingt auch in den Liedern des; wit Gottes Wort. fg 
innig vertrauten Mannes ſchon der Ton des’ ächt ewangelifchen 
Glaubens an und es tritt uns in ſeinen edlen myſtiſchen Glau— 
bensgeſängen bereits „det Durchbruch der freien chriftlichen Geiſtes⸗ 
hymnen durch die. Gihungifch gefaßlichen. Sefänge“ entgegen, Beranger 
bezeugt von ihm, er hahe fich von Jugend auf mit ber Dichtkunſt 
beihäftigt und. im Vaſemachen mit ſeinen Oxdensbrůdern gewett⸗ 
eifert.*) Der Benedictinermönch Dr. Joh. Mabillon hat feine 
Hymnen und Sequenzen im ber burch ihn. beforgten Sammlung 
von, Bernhards Merken, Paris. 1690. Bd, II, S. 890° ff. neu 
aufgelegt. 1839.) zufammengeftellt. Es find theils bem unmittel⸗ 
baren Gebrauch in den Ordenskirchen det Ciſterclenfer beftimimte 
Geſaänge ohne, Metxum „unbe Rhythmus, theils für den Priyatge⸗ 
brauch verfaßte metrifche Reimgefänge, von welchen mehrere fpäter 
in ber ‚nömifchen Kirche in öffentlihen Gebrauch ‚Formen — 
dieſen Se ET, Ar — — 
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„Jesu dulcis memoria‘‘ *) — jubilus rhythmicus' de nomine, Jesu.*“: ; 
Daraus find ſchon im 13. und 14. Jahrh. nicht bloß für alle canos 
niſche Stunden durch Vertheilung in 7 und 8 Abfchnitte Firchliche 
orengejänge, ſondern auch mit Verwendung theils einzelner 
tropben, — nur einzelner Zeilen beſondere Hymnen gebildet 
worden, 3. B.: — 
„Amor Jesu continuus‘‘ — Amor Jesu. 
. „Amor Jesu dulcissime‘‘ — pro sanctis martyribus Sixto, 
Felicissimo et Agapito, Ad laudes et per horas, 
„Cum Maria diluculo.‘‘ | u, 
„Nil canitur suavius‘“ Eg | 
„Jesu dulcis memoria‘‘ Zu dem auf denl7. März feft- 
„Jesu rex admirabilis‘‘ geſetzten Namensfeſt Jeſu 
„Jesu decus angelicum‘‘ im Breviarium Romanum. 
Berbeutfhungen: u | RR 
„Ni wert gefungenfüezer geſane“ — 1347. (An Strophen 
mit ber zweiten: Nil canitur suavius an der Spike.) 
„Jefu, wenn ich dein gedenke“ — 1460. 
„D Jeſu ſüß, wer bein gedenket“ — von Mart. Moller. 1596. 
(18 Strophen.) —* 
„Jeſu, dein Gedächtniß macht“ — von J. Arndt um's J. 1611. 
Ir deiner zu gedenken“ — von Graf Zinzendorf. 1730. 
„Schon deines Namens Süßigkeit“ — von Sailer. 1788. 
„‚Lätabundus exultet fidelis chorus‘‘ — prosa de nativitate domini; 
ad tertiam missam. | 
‚„O miranda vanitas! o divitiarum!‘* — rhythmus de contemptu 
mundi. | 
„Salve mundi salutare‘‘ — rbytlimica oratio ad. unum quodlibet 
membrorum Christi patientis et a cruce pedentis, 
Je in fünf zehnzeiligen Strophen: 
' ‚Salve mundi salutare‘* — ad pedes, 
„Salve, salve rex sanctorum‘‘ — ad genua.. 
„Salve, salve, Jesu bone‘‘ — ad manus. 
„Salve, Jesu, suinme bonus‘ — ad latus, 
„Salve, salus mea, Deus‘‘ — ad pectus. 
„Summi regis cor, aveto“ — ad cor. 
„Salve caput cruentatum‘***) — ad faciem. 


.Iii 





| 7 Das — barf als dem Paradiesgärtlein Arudt's angehängt. 
als allgemein befannt vorausgefegt werben, Fabricius führt e8 in feinem 
Thesaurus cath. Bas. 1564. ftatt mit 48 mit 50 Strophen und mit man- 
nigfacher Strophenumftellung auf.. In einer alten Eiftercienjer Hand: 
jhrift Vallis-Cern. wird es durch die Ueberfchrift: ‚‚meditatio cujus- 
dam sanctae virginis de amore Christi‘ einer Nonne zugeſchrieben. 


*) Salve caput cruentatüm 2.Omnis vigor atque viror 
. Totum, spinis coronatum, Hinc recessit, non admiror, 
Conquassatum, vulneratum, Mors apparet in aspectu 
Arundine verberatum Totus pendens in defectu 
Facie sputis illita. Attritus aegra macie, 
Salve, cujus dulcis vultus Sie aflectus, sic despectus, 
-Immutatus et incultus, ., Propter me sic interfectus, 
Immutavit suum florem, " Peccatori tam indigno 
Totus versus in pallorem  ' ° Cum amoris intersigno 


Quem coeli tremit curia. Appare clara tale: 24 


12. Jahrhundert, Hymnen unbekannter Berfafier. 


Dur Verdeutſcht: 


Paul Gerharb. 1656 
Auch ein ganzes in 7 Tage eingetheiltes Psalterium Maris 
ift von Bernhard noch aufbehalten. 


Bon Hymnen unbefannter Urheberſchaft gehören in 


dieſes Jahrhundert: 


„Christe redemptor omnium““ — in festo omnium sanctorum. 


„„Exultet coelum laudibus‘‘ — de 


lis. 


„Hodiernae lux diei‘‘ — de nostra domina, 
„Verbum bonum et suave‘“ — de beata virgine sequentia. 


Berbeutfht: „Das Wort Ave Ianb uns fingen“ — im Hortulus 
animae 1520. 
„Ein verbum bonum und suave“ — in ber 1. Hälfte 


bes 15. 


Zahrh.’ 8 


„Vietimae paschali laudes —— Christiani‘‘*) — die s. paschae. 
Fe 


ria II, 
Verdeutſchungen: 


„Ehrift lag in Tobeabanben“ 


— von Luther benützt. 1524. 


„Wir Ehriften al ytz frölich fein“ — Veit Dietrih. 1543. 
"Sin ent wir frölich allefamt” — Böhmische Brüder. 1544. 


"Chri 9. dem DOfterlämmelein‘ 


imitatio.) 


„Heut follen alle Sorimen — 





3.In hac tun passione 


Me ägnosce, pastor bone, 


Cujus sumpsi mel ex ore 


Haustum lactis cum dulcore 


Prae omnibus deliciis. 
Non me reum aAsperneris 
Nec indignum dedigneris 
Morte tibi jam vieina, 
- Tuum caput hic inclina 
In meis pausa brachiis. 
4. Tuae sanctae passioni 
Me gauderem interponi, 
In hac cruce tecum mori, 
Prästa crucis' amatori, 
- Sub cruce tua moriar. 


*) Vietimae. paschali 


Lau es —— Christiani. 


2. Agnus redemit oves, ' 
Christus innocens patri 
"Reconciliavit 
Peceatores. 
Mors et vita duello 
Condixare mirandoy 
Dux vitae ‚mortuus 
Regnat: vivus. 
8. Die: mobis, Maria, 
- Quid vidisti in via? 


— Nie Hermann. 


— Cyr. Spangenberg. 1568. 


Morti tuae tam amarae 
Grates ago, Jesu chare, 
Qui es clemens, pie deus, 
Fac quod petit tuus reus, 
Ut absque te non finiar. 
ö. Dum me mori est necesse, 
Noli mihi tunc deesse, 
In tremenda mortis hora 
Veni, ‚Jesu, absque mora, 
Tuere me, et libera. 
Cum me jubes emigrare, 
Jesu chare, tunc appare, 
O amator amplectende, 
Temetipsum tunc ostende 
In cruce salutifera. 


»„‚Sepulcrum Christi viventis 

Et gloriam vidi resurgentis. 

Angelicos testes, 

Sudarium et vestes; 

Surrexit Christus, spes mea, 

Präcedet suos in Galilnea.‘“ 
4. Credendum est magis soli 

Mariae veraci 


Quam Judaeorum turbae fallaci. 


Scimus. Christum surrexisse 
A mortuis vere: 
Tu nobis, victor rex, miserere, 
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Mit dem dreizehnten Sahthundert gefangen wir zum Gipfel: 
„punkt; der lateiniſchen Kirchenliederdichtung. 

Es iſt der zu Anfang dieſes Jahrhunderts geſtiftele Franzis⸗ 
kaner⸗Orden, in welchem die lateiniſche Kirchenliederdichtung die 
hochſie Höhe erreichte. Die geiftliche Armuth, die dieſer Bettel— 
Orden anftyebte,, das Ringen nad evangeliſcher Vollkommenheit, 
die feurige Goitesliebe, die Nachahmung Jeſu und das Schwelgen i im 
Mitgefühl ſeines irdiſchen Schmerzes rief im erſten Jahrhumdert ·Jei⸗ 

nes Beſiehens eine große geiftige: Erregtheit unb brennende An⸗ 
dachtsgluth in biefem Drben hervor. Solchen Ton der Dichtung 
Hat ber Stifter des Ordens felbft angefchlagen — 
Franz von After Sohn he reichen Kaufherrn 
Piere Bernadone zu Aſſiſi, einer Stadt im der Delegation Spo- 
leto. Hier wurde er 27. Sept. 1182 "geboten und, burthlebte, 
zum Kaufmann forgfältig ‚erzogen „eine frohe Jugend, „wie ber 
Sohn eines Fürſten“ beim Schmauſe der Erſte, des Geſanges kun⸗ 
dig, „bie Blume der Jugend“ genannt. Nachdem er als zwan⸗ 
zigjähriger Jüngling 1202 bei einer ſchweren Krankheit, in die 
er nach der KRüdtehr aus einer einjährigen Gefangenſchaft zu Peru⸗ 
gio gerathen war, ſich oh der Eitelkett "und Weltklicſt rinige Zeit 
abgewendet, aber bald. wieder das vorige Treiben bis in. fein: 25. 
Lebensjthr fortgeſetzt hatte, kehrte er einbmtils tun Kitten Schtträufe, 
zu deſſen König er erwählt worden war, mit feinen Genofen mnter 
heiteren Gefang durch die Straßen siehe, in fette Wohnung 
zurück. Da blieb er plöglich wie gefeſſelt ftchen, ‚non. unendlicher 
Süßigkeit dutchdrungen. Als die Genoſſen det Freude ihn lathend 
fragten. „Was haft du? denkſt du baran, dir ein Weib ‚zu. meh: 
men?" Da antkwortete er“ ihnen: „Ihr Haut währ deſprtochen; 
ich denke daran, eine eblere, ſchönere, reichere Brit heitizuführen, 
als ihr je gefehen. ‚habt, r Seitdem, es war im 3. 1207 ver⸗ 
weilte er im eiftet Hohle bei der Stadt, wohin ihm ein alter. tteuer 
Diener es vaterlichen bauſch Allen verborgen, dürftige Nahrung 
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) Quellen: Det 5. — ein Troubwon⸗ er ostres in 
der Beitfchräft ? Der Ruthonf.. 1826. — A. F. 0% ana; les ꝓbᷣtes 
— — en 'Kalie. Parts 1852. in Sfr Becrebeitt — 

H. Julius. Münſter. "1862. — Der heil. Frangisrus ——ã— 
Spt Verſuch von Eduatd Vogt. Tüb. 1840. — Franz bot mein 
iligenbild, von Dr. Earl Haafe. Leipz. 1856. 
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brachte. Und hier vernahm er: bie. Stimme bed Herrn: „Fran: 
zesko, was du bisher irdiſch geliebt haft, mußt bu verachten und 
haſſen.“ Run pilgerte er nad Rom, warf ein reiche Opfer auf 
ben Altar St. Peterd und beitelte, nachdem er bie Lumpen eines 
vor der Kirchthür liegenden Bettlers umgetauſcht Hatte. Nah Afifi 
zurüdgefehrt, gieng er fofort mit vollen Taſchen in dem Spital, 
funmelte alle Ausfägigen um ſich, gab jedem eine Gabe und 
küßte ihm die Hand, Da kam er in eine baufällige,. dem Beil. 
Damiano getweihte Kapelle, und wie er vor dem Bild des Gekreu⸗ 
zigten kniet, bernimmt.er eine Stimme: „Siehft du nicht, wie 
mein’ Haus zerfällt? gehe alfo und ftelle e8 wieber her!” Mei—⸗ 
nend, er habe damit Befehl erhalten, dieſes Kircylein wieder her: 
zuitellen, lud er koſtbare Tuchballen feines Baterd auf ein Pferd, 
verfanfte ſie ſammt demfelben und gab den Erlös dem. Briefter 
an dem Damiankirchlein. Als ihn darauf ber erzürnte Bater ein- 
geiperrt, geſchlagen und zuletzt, weil ihn bie Mutter befreit, um 
des Geldes willen verflagt. hatte, legte er feine Kleiber ab bis _ 
auf ein: härenes Gewand, bad er ımter benfelben trug, und gab 
fie dem Vater mit dem Gelde zurüd, ſagend: „Weil ich entjchiof- 
fen bin, Gott allein zu dienen, gebe ic) dad Geld zurüd; fortan 
will ich fagen: „„Bater unfer, der bu bift im Himmel,““ und 
nichtmehr z: „„Bater Piere Bernadone.““ Darauf z0g er frohen 
Muthes, nichts mehr in der Welt zu befigen, durch den Wald, 
das Lob Gottes in Liedern ſingend, eimem Kloſter zu, in beffen 
Kirche er eime Zeitlang biete; bald aber ‚Fehrte er wieber nad) 
Mſiſi zurück, wo ex für ven Bau des Damianfirchleins Gaben 
bettefte: und -Baufteine auf feinen eigenen Schultern herbeifchleppte. 
As der Bau vollendet: war, madte er fih an den Bau einer 
‚zweiten Kapelle, indem rer neben Spöttern immersmehr Bewun—⸗ 
derer fand, die ihm zu feinen Bauten beijteuerten ‚und als dieſe 
fertig war,. auch noch an ben Bau eines bejonbern Kirchleins für 
die Maria der Engel, Bortiunenla. Das wurbe bann fein Lieb: 
Imgsaufenthalt, und in einer: baneben erbauten Hütte Iebte er fort: 
an als Sinftedler ; in einer Kaltte umhergehend mit Ledergürtel 
und Sandalen, mit Sad und Stab. So waren zwei Jahre hin: 
gegangen und das Frühjahr 1209 herbeigefommen, als er in 
Portiuncula unter der Mefle das Evangelium Matth. 40, 5—11. 
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verlefen hörte. Da rief: er jubelnd im Geiſte: „Das ift’s, was 
ih will, .das ift es, was ich ſuche!“ legte Sandalen , „Sad: und 
Stab ab, vertaufchte den Gürtel mit einem Strick und fteng an, 
in ben Straßen von Affifi mit einfältiger ‚. berzergreifenber. Rebe 
Buße zu predigen zur Vergebung ber Sünden. Er wollte in 
‚einem apoftolifhen Bunde das alte. apoſtoliſche Chriſtenthum . er: 
neuern unter feinen Volksgenoſſen. Der erſte, der fih ihm an⸗ 
ſchloß, war ein reicher Bürger von Affifi, mit Namen Bernardo 
de Duintavalle, Der verkaufte: alles das Seine und gab es den 
Armen, damit er den Rath Chrifti Matt. 49, . 24: befolge. 
„Berkaufe, was bu halt, und gieb «8 den: Armen: — das iſt ber 
Weg und unfre Regel für Alle, die unfrer Genoſſenſchaft beitreten 
wollen ; gehet hin und thut, was ihr gehöret habt“ -— das war 
des Franzisfus immer: wiederholte Verkündigung, und ſo ſchloßen 
fi) diefen ‚beiden bald noch mehrere, ihrer ſechs, Darunter brei 
BPriefter, an. Diefe acht Männer lebten nun in-Armuth, Demuth, 
und Bruderliebe zufammen in ‚einer: Hütte bei: Portiuneula und 
durchzogen von bier aus bie Umgegend paarweife:: bettelnd und 
fingend. Als die Anzahl feiner Anhänger im J. 1210 auf eilf 
gewwachfen war, verfaßte Franziskus die erjte Regel für ihre ge: 
meinfame Lebensorbnung und diefe war auf das Gelübde der 
Keuſchheit, des Gehorſams und der Armuth gegründet, damit ſie 
befähigt wären, zur Beſſerung der in Ueppigkeit und Sünde ver: 
funtenen Volksgenoſſen zu wirken. 

Von Jahr zu Jahr wuchs die Zahl von Männern aus ‚allen 
Ständen, die fi) den „armen Büßenden von Aſſiſi“, wie fie fich 
anfangs nannten, anſchloßen, und bald bildete ſich daraus in 
reißend fchneller Zunahme ber Bettelorben der Minder-Brüber 
(fratres minores, Minoriten), wie Franziskus ſich zu ‚nennen 
ihnen befohlen, hatte. Im %. 1219: follen an. Pfingften bei einer 
Generalverfammlung in Portiuncula bereits mehr, als 5000: Dr: 
densbrüder fich eingefunden haben nicht bloß von Italien, fonvern 
auch von jenfeitd ber Alpen und. des Meeres. Sie lagerten ſich 
um bie kleine Kapelle unter Hütten  vow Stroh und Ziveigen, 
ringsum ertönte Alles: von Lobgefängen und die aus der Umgegend 
herbeiſtrömende Bevölkerung fagte von dieſer Berfammlung:; „Es 
ift ein Lager Gottes, ein Sammelplatz feiner Kinder!" Je län: 
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ger je mehr wurde auch Franziskus, der ſeine perſönliche Wirk⸗ 
ſamkeit über ganz Mittel⸗JItalien ausdehnte, der Gegenſtand all⸗ 
gemeiner, gränzenloſer Verehrung, wobei er ſeinen Zeitgenoſſen als 
der der bedrängten Welt verliehene neue Menſch vom Himmel er⸗ 
ſchien. Der Tag ſeines Kommens war überall ein Feſtiag; mit 
Glockengeläute und Pſalmengeſang wurde er empfangen; wer ſein 
Gewand: berühren. konnte, pries ſich glüclich; das Volk ſchnitt ſich 
Stücke von ſeiner Kutte ab, ſo daß ibm einmal faſt nichts mehr 
davon übrig blieb, als die Aermel; er galt als Wunderthäter, von 
dem die Leute meinten, daß alle Creatur ihm gehorche. Darum 
warb er auch von vielen Kranken zu Hülfe gerufen und bei ver 
geheimnißvollen Macht ſeiner hohen Geiſtigkeit und Glaubensent⸗ 
ſchiedenheit gelangen ihm auch wirklich viele Heilungen, die er an 
den im völligen Glauben ſich ihm hingebenden Kranken mit Ge: 
bet, Handauflegung und Kreuzzeichen verrichtete. Bei alle dem 
aber blieb er im tiefſten Demuthsſinn, in welchem er auch ‚einmal 
einem: ſeiner Jünger, der ihm das Sitzen auf: dem Himmelsthron 
zudachte, auf die Frage, was er von ſich ſelber halte, zur Antwort 
gabe IIch ſcheine mir der Größte der Sünder zu ſeyn; wenn 
Chriſtus dem ſchlimmſten Verbrecher mit folder Mitleidigkeit nach⸗ 
gegangem wäre‘, wie mir, ich glaube ſicher, er würde Gott viel 
dankbarer feyn, als ich.“ Groß mar. insbefondere auch die Macht, 
bie er über die Herzen der Geinigen befaß; fie waren von ihm 
überzeugt; baß er bie leifeiten Regungen ihrer Seele durchſchaue 
und ihrer Manchem erſchien er im Schlafe ermunternd ober ab» 
wehrend. Gleichwohl wollten einige Brüder, an ihrer Spibe 
Helias won Kortona, ven. er, al& er 4221- zun, Belehrung ber 
Muhamebaner ausgezogen war, als feinen Genexralvikar . beftellt 
hatte, eine: Milderung ber Orbensregel, und insbeiondere das Recht 
des gemeinſamen Beſitzthums, einführen. Es gelang ihm aber, 
nach ſeiner Rücklehr 1223 "die Aufrechthaltung der ftrengen Or⸗ 
densregel durchzuſetzen, wornach die Brüder ſich nichts ſollen an⸗ 
eignen, nicht ein Haus noch eine Stätte noch irgend eine Sache, 
ſondern Fremdlinge ſeyn in dieſer Welt, die dem Herrn im Armuth 
und Demuth dienend nach Almoſen gehen. Hierauf erlangte. er 
auch die förmliche Betätigung des Ordens durch Papit Hong: 
rius IUI. Bald aber; darnach unterlag fein Körper ben unermeß⸗ 
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lichen Anſtrengungen und Entſagungen. Das: viele Weinen um 
den, der am Kreuze für uns geſtorben, zog den Krankheifsftoff 
auf feine Augen‘, fo daß ihm gänzliche Erblindung drohte. Da 
ließ er es geſchehen, daß ein Atzt zu Rieto ihm mit einem glühen⸗ 
den Eiſen tiefe Wunden einbraunte von den Augenbrauen bis zu 
den Ohren, und als es geſchehen war, rief er aus; „Lobet den 
Seren, Wat wicht weh hethan As wicht vet, fo thun es noeh 
einmal“ Hülfe warb ihm aber dadurch Keine geſchafft, und er 
zog, Gevuld, Frieden, Demuth predigend, auf einem Eſel veitenb 
Haft wie ein Leichnem anzufehen mach Siena, ME ihn hier ein 
Bluiſturzebeflel und ihm det Arzt unter den unſäglichſien Schmer⸗ 
zen, die er An allein Gliedern zu leiden hatte; ſein nahes Sterben 
ankundigte, ſprach er: „Mir iſt zu leben und zu ſterben gleich 
lieb.“ Da wo er den Geiſt der Gnade empfangen, wollte ver 
auch ven Geiſt des Lebens aufgeben, und deßhalb ließ er fi noch 
heruntertragen nach Portiuneula. Da ließ er ſich dann den Ab⸗ 
fchnitt Ioh Cap. 13, 1: ff. vorleſen, betete darauf bie Worte: des 
142. Pſalmen: „Ich ſchreie zum Herrn mit meiner Stimme“ 
und ſchied ſofort, ſeine Hand: noch ſegnend über die Ihn umſtehen⸗ 
den Brüder erhebend, mit den Liebesworten: „Ich habe gethanu, 
was mein iſt; was euer iſt, mag Chriſtus euch lehren. Nun 
werde ich vor Gott" gerufen.‘ Lebet wohl, meine Söhne, und blei⸗ 
Het in der Furcht des Herrn. Unruhe und Verſuchung wird kom⸗ 
men. Heil denen, die ausharren in dem, was fie begonnen; ich 
über gehe zu Gott, in deſſen Gnade rich euch Alle befehle.“ So 
ſtarb er 45 Jahre alt am 3. Dit. 1226 und ward in der Stabt- 
rirche zu Aſſiſt begreiben. Zwei Jahre hernach fprady ihn Papſt 
Gregor IX. als Pater seraphicas heilig und zehn Jahre her⸗ 
nach warb ihm zu Ehren in Aſſiſt die Kirche San Francesco er: 
baut, wohin dann feine ſterblichen Weberrefte Übertragen: wurden. 
Er, der ſich in feinen Büchernder Arme Chriſti“ (pauperandus 
Christi) unterzeichnet hat, wird jetzt in der römiſchen Litanei an⸗ 
‚gerufen dils Fahnenträger und  Mitter des Gekreuzigten“ (vexil- 
fer Christi‘; eques erueiſixi). Val: tauchte auch die Sage 
auf, Chriſtus ſelbſt fey ihm am Tage ver Kreuzerhöhung 1224, 
‚als er vierzig Tage anf dem Berge Alverno gefaftet habe und 'ge- 
rade in ruhigem Gebet vom Schmerz des. Gekreuzigten ganz! durch⸗ 
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brumgen geweſen ſey, als Seraph erſchienen und babe ihm unter 
heftigen Schmerzen feine Fünf Wunbenntale eingebrüdt, bie. damı 
an feinem Leichnam noch zu Jehen geweſen ſeyen, und Barth. 
Albizzi von Bifa wies: in dem 4399 feierlich: vom Orden 'beftä- 
tigten liber conformitatum :vom:$: 1385 vierzig Achnlichleiten 
des h. Franziskus mit Chriſto nad, daß er Thon im alten Tefta- 
ment prophezeit: unb Vorgebildet worben, Wunder gethan umb ge⸗ 
weiffagt habe, gefreuzigt und über bie Engel erhoben worben fey. 
Zweiundvierzig Jahre nach feinem Tode zählte ſein Orden 
hen 8000. Kföfter mit: 200,000 Möndentin 23 Provinzen - 
ein unabſehbares Streiterheer: für den Statthalter EHrifti auf. Erben 
und lange Zeit bon großem Einfluß, weil den Franzistanermön- 
‚hen vom Papſt geſtattet war, in jeder Gegend ohne Einwilligung 
der’ Pfarrer zu prebigen, Beichte zu Hören und zu abfolviten. 
— »Die Gabe des Liedes, bie Franziskus in feiner Jugend 
bei manchem frohen Gelage geübt) war ihm im feinem Bekehrungs⸗ 
ſtande nicht untergegangen, fondern nun einer höhern Liebe geweiht. 
Zwar ſind ihm: manche erſt nach feiner Tode entſtandene Lieber 
irrig zugeſchrieben worden; ſicher aber gehört ihm z. B. das Lieb 
der Ereaturen: „altissimo omnipotente hon Siguore‘‘, gewöhn⸗ 
lich nur „das Lied’ vom Bruder Sonne“ (de lo frate Sole)*) 
genannt, das längere Zeit in einer lateiniſchen Ueberſetzung von 
Chitellius vorhanden war, von ihm aber urſprünglich in Der ita⸗ 
lieniſchen Vollsſprache verfaßt worden iſt, * Gott Be 
BRUCH: Heils gewiß gemacht hatte, ©. ® 
Bor der Schlußſtrophe find ſpäter noch —* Sirophen * 
geſchaͤllet worden die ſog. „Friedensſtrophe“, die er durch feine 
Mönihe vor dem Biſchof von Aſſiſt und dem Stadthauptmann 
hatte abſingen laſſen, um ihren Zwieſpalt zu ſchlichten, **) "und 
— J Er — — Pr oa N 
9 Bir’ Iiweite Strophe deſſelben lautet nämfich fo: 
Erudate' sia’ Dio mito Sifhore cöhtutte Te tue creature 
ge a ek in er — 
Tilo & bello. 148, rudi Bars ante Kon er Er ande 
v  ,,De te. Signore porta —e— 
9 Dieſe Liederſtrophe lautet: 
Laudato sin mio Signore per quelli a KB a 
Per lo tuo‘'amore, a sostenganeo infirmitate et eb ohitione; 3* 
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‚eine: im Angeſicht des Todes von- ihm unter: ſchweren Leiden ge: 
bichtete Strophe. Diefes Sonnenlied mit feinen beiben Einſchieb⸗ 
ſeln tft von hohem dichteriſchem Werth, obwohl es Fein künſtlich 
angebrachte Versmaß zeigt, fondern in freiem Rhythmus fidy er: 
‚geht. Es iſt darin feine eigenthümliche Naturanſchauung ausge: 
prägt, nach der er in Finblicher SHeiterfeit eine Freude hatte an 
: Allem, was Gott» gefehaffen und erlöst hat: So freute er ſich 
‚jeder Blume, denn; fie erinnerte ihn an die Blume aus der Wur⸗ 
zel Jeſſe, jedes Tamm , dern er fah darin das Bild’ des Lam- 
mes Gottes. Er ermahnte oft Thiere, beſonders Vögel, als feirte 
‚Brüder. mit ihm den Schöpfer zu Toben und zu lieben, und die 
Thiere biegen ihm auch mit ganz befonberer Anhänglichkeit an. 
‚Neben diefem Ueberſchwang kindlicher Freudigkeit, die im Lobe 
Gottes: gar nicht genug thun konnte, durchdrang aber: auch feine 
Bruft das. tieffte Mitgefühl für den, der für unfre Sünden am 
Kreuz gehangen. und ben er mit verzehrender Andachtsgluth um⸗ 
faßte, fowie bie trenfte Ergebenheit san die Jungfrau; die den Er- 
löſer geboren und deren Mutterherz über deſſen Leiden vom Schwert 
durchbohrt warb. : Wenn er vom Gebet aufftand, waren feine 
Augen oft ganz roth geweint, und als ihn einſtmals Jemand fo 
(traf, ſagte er in brennender Herzensliebe zu Ehrifto: „Ich weine 
um das Leiden meined Herrn. Jeſu, für das ich: mich nicht ſchä— 
men jollte, laut weinend durch die ‚ganze Welt zu geben.“ 
Und fein ganzer Orden bat fo mit ihm. geweint in biefer 
Miſchung von Leid und Liebesglüd, „freubvoll und leidvoll, him— 
melhoch -jauchzend, zum Tode betrübt“. Er ſoll aud einige Brü- 
der das Sonnenlieb gelehrt haben, daß fie als joculatores Christi 
(Jongleurs) fingend durd die Welt ziehen. Jedenfalls iſt ber 
Geſang feiner heißen Ehriftuslicbe, „Die: vom Speer getroffen ver- 
blutend felig ift“, jogleih in dem von ihm geitifteten Minoriten- 
orden weiter fortgeflungen bald als italienifches Volkslied, dem 
hohen Liebe Dante’s den: Ns bauen, bald. an in 1. einia latei⸗ 
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Beati quelli che m —** in pace, 

Che date Altissimo seranno in coronäti. 

Seine Werke erfchienen in einer ee von og! gleph von 

ber Burg. Cöln, Bonn und Brüſſel. 1849. und feine Lieder gab im Ur- 

tert und mit beutjcher — J. FH. Schloſſer, vor! zu Er 
furt a. M. heraus. (2, Ausg. nach jeinem Tod. Mainz: 1804. 
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niſcher Form und ſo jetzt noch unter allen chriſtlichen Böltern 
fortflingend. 

An Franziskus. ſchließen ſich in ſchoner Reihenfolge außer 
Giacomino da Verona beſonders folgende drei Franciskgner— 
dichter an: 

Thomas von Celano,*) einer der erſten Schüler und 
vertraütteften Freunde des Franz von Affift, deffen Leben er aud) 
drei Jahre nad feinem Tode auf Befehl des Papites Gregor IX. 
im J. 1229 unter dem Titel: „Legenda antiqua‘“ beſchrieben 
hat. Sein Gebirrtsort ift das Städtchen Celano in dem jenſeiti— 
gen Abruzzo. Er z0g mit Cäfarius von Speier und eilf andern 
Ordensbrüdern im J. 1221 nad Deutſchland, um den Mino: 
ritenorben auch dorthin zu verpflangen, wo er Fängere Zeit keinen 
rechten Fuß hatte faffen können. Als dieſes Vorhaben in 
aber mit dem beften Erfolge gekrönt war, fo beftellte ihm Caſarius 
ald erfter Minifter oder Provinzial der deutſchen Ordensprovinz 
zum Cuſtos über die neugeftifteten Minoritenklöfter zu Cöln, Mainz, 
Worms und Speier, und im 3. 1222, als er. nach Aſſifi zurng⸗ 
geehrt war, zu ſeinem Stellvertreter und alleinigen. Eüftöß ber 
Rheingegenden: Im 3. 1280 war er bereits wieber nad Aſſiſi 
zuüdgefebrt, und, ſcheint dort, um's 3. 1255, geſterben zu ſeyn. 

Außer zwei Hymnen auf den h. Franziskus: „Fregit ‚Vie- 
tor. virwmalis“-und«; „Sanetitatis nova signal ‚hat er, wie: feit 
alten Zeiten und wohl nicht ohne Grund — wird ‚bie 
weltberühnute Sequenz gedichtet: in 


ih 

‚sDies. irae, ‚dies. ma⸗ *) — in die. omnium,, animarum. F 
Bereits dor ‚1385 bem Tomifgen Miſſale einderfeibt, 

tlg In z s Fahr on. 
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) Dies irae, dies Fi 2; 4. Mors. stupebit et natura, 
Solvet. sechum in favillay:', Cum: resurges creatuna.,. 
Teste David cum Sybille, Judicant FIBOBIUEN: 


2. Quantus tremor est faturtsy 227.77 Liber. Kreise proferetur, 
Quando judex est venturus, .  -'Inngquoi totum continetur, 
„ Cuncta stricte ‚discussurus. ‚Unde mundus Judicetur. 


8; Tuba mirum spärget sonum 6. Toden ergo cum sedebit, 2 
"Per sepulera regionum,  : Quidquid latet, apparebit, 
Coget omnes ante thronum. Nil inultum remanebit;: > |: 
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rifte, König auserforen.“ 
—— thofumpft is vorhanden” — Freder. 1550; 
—* Es iR gewißlich an der Zeit“ — Ringwaldt. 1591. 
und vom 19. Jahrh. nicht weniger als 52. 


B “ aven tu va ), der ſeraphiſche Lehrer“ 


1, 


genannt, Ver⸗ 


Sein eigentlicher Name iſt gobann Fidenzo. E wurde als er 
Spin eines, einfachen, aber nicht unbemittelten Bürgers zu Bagna⸗ 
rza im, Toscaniſchen 1221 geboren und von feiner Mutter als 
vierjährigeg Kind ‚bei, einer heftigen Erkrankung der Fürbitte des 
Fraunz v. Aſſiſi empfohlen, der dann, als er fein Gebet erhört 
und bei feinem nãchſten Beſuch das Kind wieder geneſen fand, 
voll Freude ausgerufen haben ſoll: „o buona ventura !“ Daher 
ſein kirchlicher Name. Als Jüngling von 22 Jahren trat er in 
den Mingritenorben und wurbe fobann 1243 zur Vollendung ſei⸗ 


ner Studien nach Paris geſandt, wo er in den erſten zwei Jah— 


7. ‚Quia sum miser tunc dicturus, 


'Quem. patronum rogaturus, 
Pum vix justus; sit securus? 


&.Bex 
Salva ine, fons pietatis, 


9. "Hecoräare, Jesu pie, 
Quod süm 'odusd tuae winez: 


‚ .Ne,me. perdas illa die. 


10. Quaerens me sedisti lassus. 
Redemisti cruce passus: 


Tantus' laber non sit‘ Cassus; 


11. Juste judex ultionis, 
Donum fac remissionis 


12. Ingemisco tanquam reus, 
Culp6: rubeb vultys 'meus: | 
Supplivamut!: parce, Deus. 


19» 1°. 
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tremendae majestatis, 
Qui salvandos salvas gratis, 


19. Hui ergo parce Deust 
tale PieJesucDominebins: 
— requiemu ı Amen.- 


13. Qui Mariam absolvisti 


Et latronem exaudisti, 
Mihi quoque spem dedisti, 


14. Preces mene non suut dignae, 
Sed tu bonus fac benigne, . 
“ Ne perenni cremer igne. MIT 


> Inter oves locum praesta, 
1. 6 ab. haedis:me sequestra, iu! 
Statuens in parte dextva. 


16, Confutakis. maledi 
Flammis acribus addictis ; 
von‘ me eunt’Denedfctis. 


17. Oro supplex et acclinis, 
Cor contritum, quasi cinis: 


Gere curam, mei, finis. | 


18. Lacrymosa dies iNa, ' 
Qua resurges ex fawilla,. - ı 
Judivandus: hemeo-reus. :': - 
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” Quellen: Histoire 'nbregee de la vie de St. Bonaventura, "Lyon. 


1750. -+ Die a. e vor der Venediger Ausgabe der Werke Bona⸗ 
vent urao pm Zi 4 —— zu own ⸗ — — A. 
Hollenberg —— — ä * 
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ren ben: Drbensbruber Alexander v. Hales unb hernach fünf Jahre 
lang. ben Orbenäbruber Johann de la Rochelle ala Hauptlehrer 
hatte, Dann trat er auf ver Parifer Univerfität felbft als: Lehrer 
ver Scholaftit auf und. wurde 1253 Doctor der. Theologie. Den 
großen Ruf, ven er fi als folder durch feine Gelehrſamkeit er— 
warb, übertraf noch der. Ruf ſeiner Sittenftrenge, jo daß! man zu: 
jagen. pflegte: „In Bruder Bonaventura ſcheint Abam nit ge— 
ſündigt zu haben.“ Im %. 1256 wurbe er, erſt 35 Jahre. alt, 
durch Papſt Alexander IV., ber ihm auch gegen ben Haß der 
Pariſer Univerfität und bie öffentlichen Angriffe des: Wilhelm von 
St, Amour auf bie Bettelmönde als Störer des alabemifchen 
Unterrichtd und der Geelforge burd die Verdammung Wilhelms: 
beigeftanden war, General, feines Drbens. Als ſolcher wußte er 
den äußern Gefahren und: ben innern Unordnungen des Drbensr 
mit: Feftigkeit und Sanftmuth zu begegnen und eine Reform deſ⸗ 
jelben durchzuführen, indem. er beſonders gegen den zubringlichen 
Bettel und dagegen wirkte, daß die Brüder Bieles thaten, wozu 
„der Feind der Armuth“, Geld, enforberlich: feyu Höher und 
immer höher noch follte fein Anſehen -fteigen: Der Papſt Ele 
mens. IV. bot ihm: 1265 das Erzbisthum von. Pork'anzrev’lchnte 
aber diefe hohe Würbe mit eines wahren Seelenaugſt und fo fels 
tener Aufrichtigleit ab, daß man. am bie Zeiten eined Bafilius und 
Gregor von Nazianz (Seite 29.) erinnert wird. Mad Ele 
mens Tod 1268, gelang es ihm, den dreijährigen Streit: zwiſchen 
den. franzöſiſchen und italieniſchen Garbinälen über bie Papſtwahl 
zu ſchlichten und 1274 bie. Wahl ‚auf. Gregor. X,, seinen hochher⸗ 
zigen Kirchenfürſten, zw lenken Diefer machte ihn dann KL 
Bifcof nom Albano und Garbinal,, hemit..er.,ipm „1273 zut der 
Kirgenverfammlung. nach Lyon ſenden Tamite, wo über eine Wie: 

bervereinigung mit. ber griechiſchen Kirche verhandelt wurde. Vor 
diefer großen Berfammlung: hielt er dann auch eine mit: Bewun⸗ 
derung aufgenommene Rede über — 4, 36. 37., aber nur 
wenige Wochen hernach ftarh er, ben gnſtrengenven Arbeiten erlie⸗ 
gend ‚tgeftebt und verehrt, wie wenige ſeines Zeilalters, am 15. 

Juli 1274. Der Papſt und die Patriarchen von Konſtantinopel 
und Antibchien, alle Cardinale, 800 Erzbiſchofe und Biſchoͤfe und 
zahlloſe Geiſtliche und angeſehene Laien wohnten: ſeiner veiſehung 
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in der Kirche des h. Franziskus in Lyon bei, alſo daß man ſagen 
konnte: „ES weinten an feinem Sarg die Repräfentanten des Abend⸗ 
lands und Morgenlands.“ Seinen Ordensbrüdern galt er ſchon 
zu. feinen Lebzeiten als: Heiliger und Wunberthäter und. 1482 fprady 
ihn dann auch Papſt Sirtus IV, Heilig; Sirtus V. aber nahm 
ihn als: Doctor seraphieus in. die Zahl: ver großen Kirchenlehrer: 
anf. Der myſtiſchen Betrachtung hat er als folder feine. vorzüg⸗ 
lichſte Geiftesthätigleit gewidmet, und in dem hochgepriejenen Itiner- 
arium mentis ad Deum. bat er die. ſechs Stufen des: wahren 
Thrones Salomonis befchrieben, auf: denen die Seele zu Gott ſich 
“zu erheben bat, bis fie den Sabbathgipfel erreicht, : auf welchem 
alle Geiftesthätigkeiten in Gott eingeſenkt werben. al? 
In. mehreren ſchönen Gedichten: hat er die Liebe zu Chriſto, 
der uns bis in den Tod geliebt, in einer bis zur höchſten ſeraphi— 
fhen Entzüdung gejteigerten Weife, ſowie die Liebe -zu: Maria, 
für deren Dienft er mit feinem ganzen Orden seine ſchwärmeriſche 
Liebe. begte, befungen.; Sie finden fi hauptfählih in feinem 
offieium de passione. domini und in dem oflicium de: ’com- 
passione beatae virginis Mariae.: Auch gab er einen großen 
und Heimen: Mavienpfalter heraus, eime Umbildung des. Pſalters 
auf die Mutter Gottes, was daun Veranlaffung zur Stiftung 
von Brüderjhaften gab, die das eine oder andere diefer Pialterien: 
zu: gewiflen Zeiten: ſtatt des Roſenkranzes oder Pfalters beteten. 
Bon: feinen im 13. Band ver Opera. Bonaventurae Omnia; 
Venet. 1751. gejammelten Hymnen und. Sequenzen find in kirch⸗ 
lichen Gebrauch übergegangert,:jeit aber‘ weniger mehr bekannt *): 
„Ave virgo gratiosa‘‘ — oratio ad'b. v. Mariam. Sabbato ad: Im- 
„ bletorium. | a 
„„Imperatrix clementiae‘“ — de dolor. b. v. Marine, in 3 breiftrophige 
‚ Horenlieber zerlegt: 'Imperatrix — Gloriosa: demina:-— Jesum :de 
‚virgine, je mit derfelben Dorologie.. 5. — 
‚„‚Iu passione domini** — de passione domini; ad matutinum. 
„„Hecordare: sanctse crucis“,-- Laudismus de s. eruce. :.iinin 15°. 
a ge bes Mittlers Kreuz zu, denken“ — A. J. Ram: 


„Tu qui velatus ſacie““ — horae de passione Jesu ‚Christi,‘ in: 5 
J zweiſtrophigen Liedern: Tu qui — Hora qui — Crucem .pro — 





— — 


Das ihm ſonſt auch zugeſchriebene Marienlied: „ave mundi 
spes, Marla‘‘ erſcheint in einer Handſchrift mit dem Beiſatz: „hane 
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| —— aus une * angehängter 

Jacoponus*) oder Giacopone da Tobi, Franzistanermönd 

in Ober:$talien, geboren zu Tobi im Herzogtfum Spoleto im 
Kirhenitaat, wahrſcheinlich im erſten Viertel des 13. Jahrhun⸗ 
dert. Er ftammt aus der Familie Benebetti, einer der ange 
jehenften Familien Umbriens, und ftudirte die Nechtsgelehrfamteit, 
deren Doctor er ward, neben der er ſich aber auch viel mit Theo: 
logie und Philofophie abgab. Anfangs lebte er ziemlich weltlich, 
obſchon in allen Ehren, und genoß bei feinen Mitbürgern große 
Auszeihnung, aud mar er fehr glüdlich verheirathet mit einer 
äußerft guten und frommen Frau aus edlem Geſchlecht. Da traf 
ihn ber ſchwere Schlag, daß feine Frau, die mit ihren Mitbür— 
gerinnen einem öffentlichen Schaufpiel beimohnte, von dem Bret- 
tergerüft, das plöglid zufammenbrad, nebjt vielen andern Zu: 
ſchauerinnen erfchlagen wurde. Bei ihrer Entkleivung fand 
ſich's, daß fie auf bloßem Leibe einen KHaargürtel getragen 
hatte, was damals als nicht geringes Zeichen von wahrer Fröm— 
migfeit galt. Diefer unerwartete Anbli der entfeelten Frau und 
die Entdeckung, daß fie im Verborgenen das Gelübde eines gott: 
gewweihten Lebens gethan hatte, machte auf das Herz des tief er: 
[Hütterten Mannes einen fo gewaltigen Cinvrud, daß er ſich fo- 
gleich entjchloß, feine übrigen Tage unter den bärteften Bußübuns 
gen zuzubringen und den jchredlihen Vorfall für eine befondere 
Mahnung Gottes hielt, der Welt auf immer zu entfagen. Daher 
begab er fih, alle bürgerlichen Ehren dahintenlaffend und fein 
Vermögen unter die Armen vertheilend, im %. 1268 in ein Klo: 
fter der Tertiarier oder Franzisfanerbettelmönde. Da gieng er 
nun als Mönd, in Lumpen gehült, einher, mehr als e8 vie 
Ordensregeln mit fih bradten. Er überfpannte in der erften 
Zeit die Weltverachtung fo fehr, daß er es eigentlich darauf an— 
legte, durch die auffallendften Sonderbarfeiten zum allgemeinen 
Gejpötte des Volkes zu werden, Man nannte ihn daher zum 
Spott „Jacopone”, d. i. den großen Jakob. Aber gerade foldhe 


*) Quellen: Scriptores ordinis Minorum von Luc. Wabding. 
Rom. 1650. — Stabat mater. Zweiter — zur Hymnologie von 
FIt. ©, Lisco Bed. 1843.: 
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tiefe Demuthigung war-ihm erwünfcht, und er nahm dieſen Schimpf⸗ 


namen als Ehrennamen an. Einſt kam der fromme Mann, von 
ſeinem Wahnſinn ergriffen, völlig entkleidet, einen Sattel auf dem 
Rücken und einen Zaum im Munde, auf Händen und Füßen lau— 
fend unter das verſammelte Volk, das vor ſolchem Anblick wie 
niedergedonnert, ſtumm vor Schrecken, den Markt verließ. Ein 
anderes Mal, bei einer Hochzeitfeier, die ſein Bruder feiner Toch— 
ter veranſtaltete und zu der er ihn, mit der Bitte, doch ja das 
Feſt nicht zu ſtören, geladen hatte, wälzte er ſich mit ſeinem in 
Oel getauchten Leib zuvor in verſchiedenartigen Federn umher und 
erſchien dann in dieſem entſetzlichen Aufzug im Hochzeitſaal, Afri— 
ka's Thiere übertreffend. Dieß und Aehnliches brachte ihn bei 
ben Brüdern in den Ruf eines Wahnſinnigen, und fie hätten 
ihn, als er fi nach Verfluß von zehn Jahren zur Aufnahme 
unter die Minoriten meldete, nicht aufgenommen, wenn fie nicht 
dur fein damals geſchriebenes Bud „von der Beratung ber 
Melt“ fi) überzeugt hätten, daß ihn zu folden Thaten nur feine 
bohe Gluth, im aller Vollkommenheit hriftlicher Demuth fich zu 
üben, antreibe. Auch als Minorit wollte er in feiner Demuth 
nicht Priefter, fondern nur Laienbruder feyn. Sehr hart gegen 
fi jelbft, war er ftetS voll Verlangen, Chrifto nachzuahmen und 
für ihn zu leiden, ja fogar für alfe Sünder wünſchte er im Feg: 
feuer alle ihre Strafen zu büßen, fi freuend, wenn Allen, vor 
ihm begnadigt, die himmlische Seligkeit zu Theil würde. Oft im 
Geiſte entzüdt, glaubte er Jefum zu fehen, er umarmte häufig, 
bald feufzend, bald fingend, Bäume und brad) dabei in die Worte 
aus: „O Jeſu ſüß, o holpfeliger Jeſu, o geliebtefter Jeſu!“ 
Ueber aber Welt Leiden ſtand er erhaben, und nichts betrübte ihn 
weiter, als daß das Göttliche in der Welt geſchmäht werde. Als 
er daher einſt laut weinte und um die Urſache befragt wurde, er— 
wiederte er: „Weil die Liebe nicht geliebt wird.“ Seine höchſte 
Seligkeit ſetzte er”darein, daß er in Gott lebe, und über ſolche 
Liebe zu Gott ſprach er: „Ob ich gleich nicht zuverfichtlich wiffen 
„Tann, daß ich in der Liebe bin, fo habe ich body davon einige 
„gute Merkmale, 3. B. das: wenn ich, bitte ich den Herrn um 
„etwas und er thut es nicht, ihm dennoch mehr als zuvor liebe, 
„Oder, thut er mir das Oegentheil von dem, was mein Gebet er- 


\ 
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wiehnte, ihn boppelt mehr Liebe, als. vorher. Ebenſo habe ich von 
„ber Liebe zu meinem Nebenmenſchen folgendes Zeugniß, wenn ich 
„ihn nämlich, fo er mich befeibigt, nicht weniger liebe, als vorher ; 
„bern Tiebte id) ihn dann weniger, fo wäre es ein Zeichen, daß 
„ih vorher nicht ihm, ſondern mich geliebet hätte.“ Allmählich 
aber wurde er, der die Welt lehrte, unſere eigentliche Wohnung fey 
bas Grab, durch die Betrachtung der Leiden Chriſti und dev Mutter 
Gottes milder geftimmt. Dod erhob er, ſich göttlicher Offen: 
barungen rühmend, feine Prophetenftimme immer noch furchtlos 
und ohne Scheu gegen das Verderben ſeiner Zeit und inſonderheit 
gegen die zügelloſen Sitten und Ausſchweifungen der Geiſtlichkeit 
und gegen den tiefgeſunkenen Zuſtand der Kirche. Vor Allem 
griff er den Papſt Bonifacius VIII. (1295—1303), mit dem er 
vor ſeiner Erhebung zum Papſt in freundſchaftlichem Verhältniß 
geſtanden war, wegen ſeiner nun zu Tage kommenden Herrſchſucht 
und unreinen Sitten an. Während Bonifacius Paleſtrina bela⸗ 
gerte, geißelte ihn Jacopone mit ſcharfen, beißenden Liedern. Da: 
für rächte ſich nun aber Bonifacius nach der Einnahme der Stadt, 
indem er ihn bei Waſſer und Brod in's Gefängniß werfen ließ 
und in den Bann that. Während dieſer harten Gefangenſchaft 
ſoll Jaeopone dem Papſt ein ähnliches Schickſal vorher verkündet 
haben, denn als derſelbe einſt am Gefängniß vorübergieng und 
ben Jacopone ſpöttiſch fragte: „Wann wirft du herauskommen?“ 
ſoll diefer geantwortet Häben: „Wann du hereinfonmen wirft.” 
Wirklich verſchaffte auch Bonifacius eigene Gefangenfhaft und 
fein baldiges, unglüdliches Ende aus Kummer über die erlittene 
Shmad dem Jacopone im J. 1303 bie Freiheit wieder, Von 
da Tebte er noch drei Jahre, während der er jein ftrenges Leben 
fortfegte. Seine Liebe zu. Gott brach im immer hellen Flammen 
aus und er that fie in. manchem italienischen Gefange nad Art 
bed Schwans kurz vor. feinem Tode fund. Als er Frank gewor- 
ben, Hatte er den fehnlichen Wunſch, von einem weit entfernten 
Sreunde fidy das heilige Abendmahl gereicht gu fehen, der benn 
auch unerwartet bei ihm eintrat. Als er nun von ihm das heil, 
Saframent empfangen, fang er, entbrannt won heiliger Liebe, den 
Ihönen, Gefang; „Jesu nostra fidenca, del cuor summa spe- 
ranza: Darauf erhob er/ nachdem er Die ——— noch zu hei⸗ 


nn 
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ligem Leben ermahnt Hatte, Hände und Augen gen Himmel und 
rief: „Herr! in beine Hände befehle ich meinen Geift!“ und gieng 
aus biefem Elende zur ewigen Herrlichkeit ein in der Geburtsnacht 
unfers Herrn, wo ber Priefter vor dem Altar den himmliſchen Ge: 
fang fingt: „Gloria in excelsis Deo.“ Alle glauben, jo fließt 
Wadding feine Lebensbeſchreibung, nicht die Krankheit, fondern bie 
Liebe zu Gott habe fein Herz aufgelöst. Er ftarb im J. 1306 
und wurde zu Tobi begraben. Auf feiner Grabſchrift Hat er den 
Ehrentitel: „Stultus propter Christum‘ erhalten. 

Er hat im feiner Volksſprache und in ber lateiniſchen Sprache 
manches ſchöne Lied gebichtet, in erfterer neben einem Hymnus auf 
alle Heiligen: „Laudiamo Jesu et fiolo di Maria‘ das aud) 
Ihon dem h. Franzisfus felbft zugefchriebene*) Lieb von hohem 
poetifhem Werth: „In foco amor mi mise‘ — „In Gluth mid 
Liebe jenfte*, worin er in ftarken Bildern den Todesſchmerz und 
die Seligkeit der himmlischen Liebe ſchildert. Bon lateiniſchen 
Liedern werden ihm zugejchrieben : 


„Cur mundus militat‘* — hymnus de contemptu mundi. 
„Vverbum caro factum est‘‘ — in nativitate domini, 
„„Stabat mater dolorosa‘‘**) — sequentia de septem doloribus b. v. 


*) 3. B. von Eduard Vogt. Sn ber Dissertazione de Cantici vol. 


gari di 8. Francesco d’Assisi von 


erenes Affo. Guaſtella. 1777. iſt 


aber die Urheberſchaft des Jacoponus ſchlagend nachgewieſen. 


*) Stabat mater dolorosa 
Juxta crucem lacrymosa, 
Dun pendebat filius; 
Cujus animam gementem 
Contristantem et dolentem 
Pertransivit gladius. 

2.0 quam tristis et affliicta 
Fuit illa benedieta 
Mater Unigeniti! 

Quae moerebat et dolebat 
Et tremebat, cum videbat 
Nati poenas inclyti. 

8, Quis est homo, qui non fleret, 
Matrem Christi si videret 
In tanto supplicio ? 

Quis non posset contristari, 
Piam matrem contemplari 
Dolentem cum filio? 

4, Pro peccatis suae gentis 

Vicdit Jesum in tormentis 
Et flagellis subditum, 
Vidit suum dulcem natum 


Morientem desolatum, 
Dum emisit spiritum. 

5. Eia mater, fons amoris! 
Me sentire vim doloris 
Fac, ut tecum lugeam, 
Fac, ut ardeat cor meum 

In amando Christum Deum, 
Ut sibi complaceam. 

6. Sancta mater, istud agas 
Crucifxi fige plagas 
Cordi meo valide; 

Tui nati vulnerati, 
Tam dignati pro me pati, 
Poenas mecum divide. 

7. Fac me tecum vere flere 
Crucifixo condolere, 
Donec ego vixero. 

Juxta crucem tecum stare 
Et libenter sociare 
In planctu desidero. 

8, Virgo virginum praeclara, 

Mibi jam non sis amara, 
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Marine, wovon es 83 Berbeutihungen giebt. Die drei älte: 
ſten find Rn - 


„Maria ftund in fwinden ſmerczen“ — ob. v. Salzburg. 1390, 

„Mach mid mit Streichen verwundt" — Anf. bes 16. Jahrh.'s. 

„Die. Mutter fund voll Leib und Schmerzen“ — Hortulus 
animae. 1503. 

Ihm gebührt dabei aber bloß das Verdienſt ber Meberarbeitung einer 
zehnftrophigen oratie de compassione beatae virginis,, beren eigent: 
licher Dichter nad dem Zeugniß des 1216 geftorbenen Rapftes Benes 
diet XIV. (de festis Jesu Christi, U, c. 4. 8. 5.) it — 


Innocenz TIL, aus dem erlaudten Geſchlecht der Grafen 
Conti, Lothar mit Namen, der als Papſt vom 8. San. 1198 
bis 16. Juli 1216 die ganze Welt beherrichte, wie fein Zweiter, 
und das Papſtthum mit, ver Sonne vergleichen Fonnte, das Künig- 
tum aber mit dem Monde, der von der Sonne fein Licht zu 
Lehen trage. Bei ihm hatte Franz vom Aſſiſi 1210 vie erfte 
mündliche Beftätigung feiner Ordensregel ſich erbeten. Zu biefer 
Sequenz paßt auch ganz bie büftere Schrift, die er noch als Gar: 
dinalbiaconus um's 3. 1190 de coutemptu mundi sive de 
miseria humanae condilionis gejhrieben und dem Biſchof von 
Porto gewidmet hat. 

Auch in dem andern Bettelorden, welcher faft gleichzeitig mit 
dem Minoriten: oder Franzisfanerorden durch Dominicus aus 
Salaruega in At-Eaftilien gejtiftet worden war und im J. 1245 
bereitd 30,000 Mitglieder zählte, fi) aber vorzugsweiſe der Lehre 
der Kirche zuwandte und fie in Schrift und Rebe, auf Kanzeln 
und Cathedern zu vertheibigen oder durch Genjur und Anquifition 
zu rächen befliffen war, in vem Dominifaner» oder Predi— 
ger-Orden traten einige Tateinifche Kirchenlieverdichter auf, 
wenn gleich der Previgerberuf unter dem Volke die Mitglieder deſſel— 
ben mehr darauf himwies, in der Volksſprache zu dichten, wie wir 
dieß bald weiter erfahren werben in der Gefhichte der Entwid: 
lung des beutjchen Kirchenlieds. Wir nennen: | 


Fac, me tecum plangere, Per te, virgo, sim defensus 

Fac, ut portem Christi mortem, In die judicii. 

Passionis fac consortem 10.Fac me cruce custodiri, 

Et plagas recolere. Morte Christi praemuniri, 
8. Fac: me plagis vulnerari, Confoveri gratia. 

Cruce hac inebriari Quando corpus morietur, 

Ob ameorem filii, — Fac ut apimae donetur 


Infammatus et accensus Paradisi gloria. 
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Albert, ver Große (Albertus Magnus), geboren zu An: 
fang des. 13. Jahrhunderts zu Lauingen in Schwaben aus ber 
adeligen Familie von Bolftädt. Nachdem er fi in Papua den 
Studien gewidmet hatte, trat er 1221 in den Dominicanerorden, 
lehrte Theologie zuerft in Cöln, darn 1245—1248 in Paris und 
hierauf wieder in Cöln als Provinzial des Ordens für Deutfch- 
and. Einige Zeit faß er dann auch auf dent bifchöflichen Stuhl 
von Regensburg, kehrte aber bald wieder in feine Zelle nah Cöln 
zurück, um gang ungeftört feinen Stubien Teben zu. können. 
Wegen’ feiner feltenen und umfaffenden Naturjtudien galt er dem 
Bolfe als großer Zauberfünftler und Altmeifter der Magier. Er 
jtarb in dem Hohen Alter von 80 Jahren im %. 1280 zu Eöfn. 
Seine von PB. Jammy zu Lyon 1651 heramdgegebenen Werfe fül: 
fen 21 Folianten, 

Ein altes Collatienbuch der fratrum Kalendarum in der 
Denabrüder Mearienfirhe vom J. 1450 berichtet, er habe eins: 
mals im Schlaf die Jungfrau Maria, mit der er viel im Geiſt 
verkehrte, in Lönigliher Pracht zu ihm eintreten fehen, ohne daß 
fie ihn eines Blicks gewürdigt hätte. MS er darüber in trauri— 
gem Nachſinnen gewefen, habe er die Antwort von ihr empfangen, 
er habe feine Danfespflicht für empfangene Wohlthat nicht erfüllt, 
und auf dieß habe er dann, um der h. Jungfrau wieber serättig 
zu werben, die Sequenz gedichtet: 

„Ave, praeclara maris stella‘* — de beata et gloriosa virg. Maria, 


Berdeutfchungen : 
„Ave vil lichter meris ſterne“ — 12. Jahrh. 
Ich grüß dich gerne, meres fierne" — Joh. v. Salzburg. 1390. 
„Ave maris Ken bis grüeßt ein —— im mer" — Heint. v. Loufen—⸗ 
ber 
„Gott gr —18 —* üchter meres ſtern“ — 1460. 


„Ave muter bes mer,ein ftern” — 15. Jahrh. 
"Ave burchleucht’te ftern des meres“ — Sebaft. Brandt. 1494. 
„Maria gegrotet ſeyſtu“ — Hildesheimer Gebetbud. 1511. 


Thomas von Aquino,*) der berühmtefte Lehrer der 
Scholaftif und fcharffinnigfte Vertheidiger der römiſch-katholiſchen 
Glaubenslehre. Er würde, 1225 geboten auf feinem re 





*) Quellen: Das Lebensbild des Thomas v. Aquino von Dr. Aug. 
Neander im Pipers evang. Kalender. 1850. ©. 118—124. — Der 
u — Aquino von Dr. Carl Werner, Prof. in ‚St. Pölten, 
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ſchloß Rocca Sicca an ber Gränze zwifchen Neapel und bem Kir⸗ 
chenſtaat und gehörte einem fehr angefehenen neapolitanifchen Ger 
ſchlechte an. Seine fromme Mutter, Theobora, fireute den erjten 
Samen riftliher Frömmigkeit in fein kindliches Gemüth und 
ließ ihn von feinem fünften Jahr an in ber Benedictiner-Abtei zu 
Monte Eaffino erziehen. Nachdem er dann noch bis zu feinem 
16. Jahre in Neapel den Wiflenfchaften ſich gewidmet hatte, ent- 
ſchloß er fih 1243 :als 18jähriger Yüngling in ven Dominikaner⸗ 
Orden zu treten, "Seine Brüber jedoch entführten ihn und biel- 
ten ihm’ zwei Jahre lang in ihrem Schloffe gefangen, wo er bie 
Einſamkeit benüste, um mit andächtigen Gebeten, unter denen er 
fidy ganz. in. Gott: verfenfte, die h. Schrift zu ſtudiren. Endlich 
half ihm feine Mutter jelbft zur Flucht, weil er durch nichts zu 
bewegen war, ‚feinem Ordensgelübde zu entfagen. An einem Seile 
ließ er ſich aus dem Fenſter feines Gefängniffes herab, ‚worauf 
ibn die unten feiner harrenden Ordensbrüder mit fi führten, 
Um ihn zu einem tüchtigen Theologen auszubilden, übergaben ihn 
nun 1245 die Obern des Ordens dem berühmten Albert dem 
Großen, der damals an der Univerfität zu Cöln lehrte, und mit 
biefem zog er dann nod in bemfelben Jahre nad Paris, wo er 
nah Beendigung feiner Studien 1248 den Grab eines Bacca: 
laureus ver Theologie erhielt. Das Große, das in ihm war, 
verbarg fich unter einem anfpruchslofen Weſen und einer finnenden 
Stile des Geiftes, weßhalb ihn auch die Studenten über feiner großen 
Schweigſamkeit nur den „ftummen Ochſen“ nannten. Als er nun 
aber einmal bei Gelegenheit einer Difputation feine großen Geis: 
ftesgaben zeigte, ſprach Albert die weiſſagenden Worte über ihn: 
„Diefer ftumme Ochſe wird die ganze Welt von dem Rufe feiner 
Wiſſenſchaft ertönen laffen.” Am J. 1248 kehrte er mit Albert nach 
Köln zurück und ftand nun hier als zweiter Lehrer an ber theo: 
logiſchen Schule, im welcher er die h. Schrift auslegte. Später 
lehrte er dann unter ungeheurem Zulauf in Paris, wo er auch 
1257 Doctor der Theologie wurde. Kein Hörfaal war groß ge: 
nug, die Zahl feiner Zuhörer zu faflen, ſo gewaltig war bie Anz 
ziehungsfraft feines münbliden Vortrags, Man Taufchte feinen 
Vorträgen, als ob ein Engel aus ihm rede, und nannte ihn deß⸗ 
halb den ‚Doctor angelicus“‘, Er vollbrachte auch zahlreiche 


436 Zweite: Periode: 814 1617. Abſchn. U. Das Ta Kirchenlieb. 


wiſſenſchaftliche Arbeiten, für die er oft drei bis vier Schreiber 
mit Dietaten beſchäftigte. Die bedeutendſte derſelben iſt ſeine 
„Summe ver Gotteskunde“ (summa theologiae), in welcher er 
bie: Scholaſtik, die philoſophiſche Entwicklung der Theologie 
bes Mittelalters, auf. ihren Höhepunkt: brachte. Papſt Pius V., 
bev nach feinem Tode ‚eine genaue Sammlung feiner Schriften 
41570 in: 18 Foliobänden veranftaltete ‚« ftellte: ihn deßhalb auch 
unter dem Namen Doetor quintus ecelesiae' als fünften Lehrer 
der Kirche den feitherigen vier größten Kirchenlehrern Ambroſius, 
Auguftin, Hieronymus und Gregor M. an die Seite. Er war 
ber Manır. der: Betradhtung und des Gebets, tief durchdrungen : von 
ber Ueberzeugung, daß durch das Gebet das Licht entzündet: wer: 
ben müſſe, welches dem Geifte vorleuchten: muß, um bie Tiefen: der 
göttlichen Dinge zu erforfhen. Wenn er in fchwierigen: Forſchun⸗ 
gen keinen Ausweg finden konnte, jo pflegte er auf die Kniee zu 
fallen und Gott um Erleuchtung zu bitten, und erſt wenn er eine 
bebebende Wärme im Herzen fühlte, feßte er feine Forſchungen 
fort. Deßhalb Hatte er aber auch bei al feinem Wiffensreichthum 
und dem Beſtreben, : die göttlichen Wahrheiten mittelft des Den: 
fens tiefer zu erforfchen, jene Demuth des Wiſſens, die ihn ſtets 
auch bie Gränzen des menfchlichen Forſchens in göttlichen Dingen 
erkennen und das Gebiet des Glaubens heilig halten ließ. Einft 
als er mit ‚feinen Schülern von einem Spaziergang nad Paris 
zurüdfehrte, zeigten ihm diefe bie glänzende Stabt und fragten 
ihn: „Möchtet ihr nicht Herr einer folden Stadt ſeyn?“ Er 
aber‘ antwortete: „Nein! lieber möchte ich die Predigten des Chryſo⸗ 
jtomus befigen.” Er prebigte auch mit allem Eifer und ganz 
faßlich nach den Bebürfniffen des unwiflenden Volks, das deßhalb 
begierig zu feinen Predigten ſtrömte. Auf den Ruf des Pap- 
fte8 Urban IV., ver ihm vergeblich die höchſten kirchlichen Wür- 
ben angetragen hatte, kehrte er 1261 nah Italien zurüd, um 
abwechjelnd in Rom, in Bologna und Pifa bis zum J. 1268 
zu lehren. Nachdem er dann no einmal einige Jahre zu Paris 
verweilt, begab er ſich 1272 auf den Wunfch des Papſtes Gre: 
gor X. nad Neapel. Die erzbifhöfliche Würde aber, die ihm 
bort zugedacht war, fchlug er aus, denn Glanz und Ehre ber 
Welt hatten. nie etwas Anziehendes für ihn; ſein Blick blieb ſtets 
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nad oben gefehrt. Er zog ſich Lieber in fein: Dominikanerkloſter 
zurüd, um ungeftört in ftiller Befhaulichfeit feinen Studien und 
Lehrvorträgen ſich widmen zu: können. Im 3. 1274 vom Bapft 
zur Kirchenverfammlung nad Lyon berufen, wo über Verbefjerung 
ber :Kirche verhandelt werben jollte, ereilte ihn auf der SHinreife 
m dem Giftercienferflofter Fofa Nuova bei Terracina’ der Tod 
6. März: 1274 im der ‚Hälfte „feiner. Jahres: Schon im J. 1323 
verfeiste ihn Papft Johann XXII. unter die Heiligen, was er bei 
feiner ungeheuchelten Frömmigkeit vor vielem: Andern verbient hat. 

Seine trefjlihe Dichtergabe weihte, er vor Allem ber Ber: 
berrlihung der Marin und bed Meßopfers. Er verfaßte ein 
Psalterium Mariae unb ein großes Gedicht: „Omni die die 
Mariae laudes mea anima‘, befannt unter dem Titel „seli- 
loquium soliloquiorum s. Thomae“. Als Papſt Urban IV. 1261 
die allgemeine Einführung des Fronleichnamsfeſtes anerbnete, Fick 
er durch ihn das officium oder die Gottesdienſtordnung Hiefür aus⸗ 
arbeiten und hiefür beftimmte er die jetzt noch in der —— 
Kirche gebräuchlichen Geſänge: 
„Adoro te devote latens veritas (deitas)“* — rhythmus ad s. eucha- 

ristiam (zur Wandlung), 
„Lauda Sion salvaterem'‘ — de corpore Christi, ein bogmatifches 

— mit abwechſelndem Strophenbau — eine ſog. Leich. 

Verdeutſchungen: 
„Lob, o Syon, deinen Schöpfer” — Joh. von Salzburg. 1390. 
Gelobt ſey Gott von Ewigkeit“ — Böhmiſche Brüder. 1544. 


"Deinem Heiland, deinem Lehrer" — U. Knappe Liederſchatz. 1837. 
„Bien, lab dein Loblied ſchallen“ — A. Knapps Liederjchaß. 1865. 


„Pange lingua gloriosi —— — in feste corporis Christi, ad 
— | | — 

*) Pange lingua gloriosi Cibum turbae düodenae 
‚Corporis mysterium, Se dat suis manibus. 
Sanguinisque pretiosi, 4. Verbum caro, panem verum, 
Quem in mundi pretium Verbo carnem efficit, 

Fructus ventris generosi Fitque sanguis Chrisü merum, 
Rex effudit gentium. Et si sensus deficit, 

2. Nobis natus, nobis datus Ad firmandum cor "sincerum | 
Ex intacta. virgine : Bela; fides sufficit. 
Et in mundo conversatus, 5. Tantum ergo sacramentum | 
Spärso verbi semine, —— cernui, 

Sui moras incolatus” Et antiquum documentum 
Miro clausit ordine, Novo cedat ritui, 

3. in süpremae nocte coenae Praestet fides supplementum 
Recumbens cum fratribus, Sensuum defectui. 
Observata: lege: plene i 6. Genitori genitoque 


Cibis im-legalibus, 1. ) Laus et jubilatioy ' .. ve 


138 ie AA-1317. Abſchn. 1. Das Tat. Kirchenlied. 


„Loßt gene zungen yet eren rei ichen — N: von Salzburg. 1390. 
„Lobe Zunge Chrifti Leihnam’ — | 
"Meine Zung erfling und frölie Ange — 4491, 

"Wir bankfagen bir, Herr Gott ber Ehren“ — Augsb. G. 1533. 
Goit it nget, Gott danffaget” — Witzel. 1557. 
—* Gott ter, im böchften Thron” — Böhmifche Brüder. 1544. 

„Sacris solenniis juncta sint gaudia‘‘ — in feste corperis, ad noc- 

turnum. 

„„Verbum supernum prodiens““ — in ſesto corporis, ad laudes. 


Neben zwei Marienliedern: — 
„Ave virgo, ligaum mite‘* — aus dem — — des Eubiſcheſe 
Edmunt von Canterbury (f 1240), un 
„Ave rosa, flos aestivae““ — aus dem Se ee Marlae des Engel: 
bert von Admont, zuerft Abt in St. Peter zu Salzburg und 
dann feit 1279 Abt in Admont. 
find aus dem 13. Jahrhundert noch folgende Hymnen. und Sequen⸗ 


zen von unbekannter Urheberſchaft nennenswerth: 

„Ad laudes salvatoriss“ — Prosa de confessorihus. 

„Angelus ad virginem‘‘ — in Adventu domini. 

„Aures ad nostras deitatis preoes‘‘ — in quadragesima, 

„Ave Maria, gratia plena‘‘ — Prosa de domina nostra, in ber fran- 
zöſiſchen Form der Troparien. 

„De Stephani roseo sanguine‘‘ — Tropus in:die b. Stepbani. 

„Dies absoluti praetereunt* — Septungesimae, in secundis vesperis, 


von einem franzöſiſchen Dichter. 
— de septem gaudiis b, Mariae in 


Gaude virgo, mater: Christi‘‘ 
” IrE0, terra, entfprechend ben fieben 
cs 3 
‚„‚Gaude virgo, stella maris Schmerzen der Maria. 


„Haec dies est lätitiae celebris memoriae.‘‘ 

„Jesu dulce medicamen‘‘ — ad Jesum fontem dilectionis, ein innig 
ſchönes und wohl georbnetes Lied. 

„O beata beatorum martyrum solennias“ — Prosa de martyribus. 

50 lux benta trinitas, tres unum‘‘ — de sancta al, ad noc- 
'turnum, 

„Qui sunt isti, qui volant‘‘ — prosa de apostolis. 


ierzehnten Zahrhundert fieng das Kirchenlied von ber 
Höhe, a hatte, allmählich herabzufommen an. Die 
Bettelorden, welche im ‚erften Jahrhundert ihres Beftchens, als 
eine „Verjüngung der Kirche und ald eine Berfühnung des über 
ben Verfall feines Reichs ‚erzüunten Chriftus” begrüßt wurden 
und einen ſchön klingenden Liederton angejchlagen hatten , arteten 
aus und geriethen je laͤnget je mehr in Stumpffinn, Habſucht 
und hohles Ketzergeſchrei hinein. Die höhern Geiftlicden« neigten 
fih nach dem Vorbild des päpftlichen Hofes zu weltlicen Nr: 


Salus, — virtus gquogue Procedenti. ab “ron 
Sit et benediotid: Compar sit laudatio! RER 


mn Al Jahrhundert.” Gomtab vor Ganung. " 4äg 


effen hin, die niedern Geiftliden wurden zu einer unwiſſenden 
Maffe, die Theologie zum bloßen Spiel mit fpitfindigen Fragen 
ohne Geiſt und Leber, und das ganze kirchliche Leben drehte ſich 
mehr und mehr um Ablaß und todte MWerkheiligkeit. Die Beſſe⸗ 
ten aber, die eine Sehnſucht nach Verbefferung biefer Zuftände 
fühlten , richteten ihr. Streben auf bie Erbauung des Bolles ang 
der h. Schrift und durch Lieder in der Muttkerſprache. So tra: 
ten denn ‚num fajt gar Feine Namen lateiniſcher Kirchenlieverbichter 
mehr in biefem Zeitraum Bervor. Außer bem Myſtiker Henrich 
Su fo (Säuffen)*),. genannt Amanbus, der.Liebetraute, welcher für 
ven Privatgebrauch mir etliche wenige allegoriſche Gedichte von 
der ſeligen Minne der ewigen Weisheit und der falſchen Minne 
der Welt, vom ritterlichen Abfterben des äußern Menfchen und 
dem innern Leben der Seele in Gott in lateinifher Sprache ge: 
dichtet hat, begegnet une bei kirchengebräuchlichen Liedern diefer Zeit 
nur ein einziger Dightername — 

Conrad von Gaming. Er ſtammt aus Heimbarg und 
war Prior des Karthäuſerkloſters Marienthron zu Gaming in 
Niederöſtreich um's J. 1360. Seine Lieder, die ſich auch in einer 
Tegernfeer Handſchrift zu München befinden, ſind faſt lauter 
Salven auf Maria, die en Apoſtet und ee Hei: 
lige, 3. B.: 


„Ave, salve, gaude, vale, 0 Marin, non vernale* — cin Rofenfranz- 
Tied, genannt erinale ober sertum b. Mariae virginis, weil es aus 
0 fünfzeiligen Strophen als wie aus 55 rosulis oder Röslein zu: 

‚, jammengetvunben ift. 

„Ave trinus in personis“ — de oinnibus sanctis, kin N feiner ni 
lage und Gedanfenfülle ee Lieb. -. 

„Ave virgo nobilis“ — Annülus b. Marine 

„Salve mer, o patrona, crux beata” — oratio pe passione Christi. 


Alle andere diefem Jahrhundert entftammenden und nun bas 
ächte Mönchslatein und die Mönchsreimerei an fi) tragenden Lieber 
find, jo fehr fie auch meift in den allgemeinen firhlichen Gebrauch 

. mw rr a 0 i : ı ,;,® 


*) Sufo ans) dem edlen Gefchlechte der „vom Berge nne= 
gau, ift 21: März 1800 in Conſtanz geboren, wo er dann —— ner⸗ 
mönch wurde; pater trat er in das Dominikanerkloſter zu Um über, wo 
er auch 25. Jan 1865 geſtorben iſt. Vgl. Diepenbrock, Sufo’s Leben 
= ——— —*8 1829. 1837. — Geiſtl. wvithen aus 9 Suſo. 

onn. 183 
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übergegangen find,: von unbel 
nennenswertheſten find: 


„Apparuit quem genuit Maria” — in natali domini, 
„Ave männa angelorum“ — de sacramento, 

"Ave mundi conditor, veritas et vita" — sertum Christi, ein Roſen⸗ 
franzlied für Chriftus, einzuſchalten als Zwifchengebet im englifchen 
Gruß nad dem Wort Jesus, mit 50 Strophen, 

„Ave quem desidero“ — de passione et vita domini Jesu Christi, eirt 
balber Roſenkranz mit 25 Str., die Gedichte Jeſu won feiner Ge— 
burt Bis zur Himmelfahrt enthaltend. 

„Ave summa trinitas“ — de ommnibus sAnctis, nad) bett — su- 
perni oder ihrer Anordnung im Himmel. 

„Caeli, terrae, maria“ — de spinea corona. 
„Confrmat hoc mysterium“ — de s. irinitate, ad vesperas. 
„Dies est laetitiae in ortu regali” — de nativitate domiui; mit 10 Str. 
Berbeutfchungen: 
„Weil Maria ſchwanger gieng“ — auf ben Chrifttag, von Heinr. v. 
| Lonfenberg. 15. 3 abıh. 
„Als Jeſus geboren =, zu Berosis Zeiten” — auf bas Erſcheinungs⸗ 
feſt von demſelben. 
„Der Tag, der iſt fo freudenreich“ — 1422, 
Das Metrum wurde auch vielen deutſchen Liedern zu Grund gelegt. 
„Dies est laetitiae, nam processit hodie* 

„Dies est laetitiae in festo regali“ — de nalali domial. 

„En trinitatis speculum” — de nativitate domini. 

Verdeutſcht: „Der Spiegel der Dreifaltigkeit” — bei Witzel. 1540, 

„Exultandi tempus est" — hymnus sub communione. 





„Exultemus et Inetemur hodie” — de resurrectione Christi. 
„Gaude mater pietatis” — in transfiguratione domini. 
In hoc anni circulo” — de nativitate domini. Aus deſſen 29 Str, 


find zwei befondere Hymnen gebildet: 
„Io boc amni circulo vita datur seculo — mit 12 Str. 
„In hoc anni eirculo nobis nato parvulo* — mit 44 Str. 
Berbeutihungen F 
„Des, jares 5 Birclifeit" — 1421. 
Bu biefem neuen jare zart" — 15. Jahrh. 

„a majestatis, solio tres, ,sedent ‚in. triclinio"” — de s. trinitate , ‚ad 

vesperas. 

„In natali domini“*) — de vativitate Christi. Auch in ber ebangeli- 
ſchen Kirche als Yateinifcher Kirchengeſang noch bis Ende des 18. 
Jahrh.'s gebräuchlich. 

Berbeutfhungen : 
„Dem neugebornen Kinbelein” — 15. Jahrh. 
"u zu biefer Feier Mar" — Ende bes 15. Jahrh.'s 


) 1. In natali domini Christi nativitatem· 








Gaudent omnes angeli „Gloria uni Deo !"- 

Et cantant cum jubilo: u. f. w. 

„Gloria uni Deo!‘ 8. Gaudeat ecelesia, 

Virge mater peperit Semper cum gloria 

Virgo deum genuit Laudet nomen  filit: 

Virgo semper intacta. „Gloria uni Deo!“ 
2. Loquebantur angeli, u. f. w. 


Nunciant pastoribus 
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„Da vr ae rei boren war" — Bhmiſche Brüder. 1544. 
„Run: A Chriſtenleut· —INIE, Hermann. 1560! 

„Laus sit regi gloriae“ — de quinque vulneribus Christi. - 

„Laus tibi, Christe, qui. pateris® — in passiöne domini. - 
Berbeutfcht: „Chr fey dir, Chrifte — Bei Gyr. Spangenberg. 1568, 

„Mane prima sabbati surgens filius Dei" — eanticum, quod cantatur 
ob reverentiam dominicae resurrectionis. 

Berbeutfhti „Gott, dem Vater ber Barinherzigkeit" — Böhm. 
| v. Brüder. 154, 
„Magnificat te Maria“ — super cantico Magnificat. Luc. 1, 46--55, 
Uebertragung bes Magnificat auf Maria. Bon einem Italiener. 
‚Nunc angelorum gloria” — in natali domini. zZ 
Berbeutfhungen: 
„Heut fein bie lieben Engelein" — Nic. Hermann. 1560, 
„Es ift ber Engel a keit" — Val. Triller. 1555. 
Aus Str. 3. ift die befondere Hymne gebildet: 

„Magnum nomen domini Emanuel“ — in natali Domini, 

-— —— und hehr iſt Gottes Name“ — bei Cyr. Spangen⸗ 
erg. 

‚Omnis mundus jocundetur“*) — de nativitate domini. 

Verdeutſchungen: 
„Alle werlet freuet ſich“ — Ende bes 15. So 
„Ale Welt fpringe* — Joh. Spangenberg. 1544, 
„Seyd frölih und jubiliret” — Nic. Hermann. 1560. 

‚O pater sancte, mitis atque pie” — de 8. trinitate hymnus, 

„Panem coeli fac habere“ — de corpore Christi, 

‚Patris sapientia veritas divina“ — horae canonicae salvatoris, ein 
ſehr verbreitetes Lied, bald dem Papſt Benedict Xıt. (+ 1342), bald 
dem Papſt Johann XXI., bald dem Erzbifchof Aegibius von Bourges 
(1295—1315) zugeſchrieben. Mal 

(Eine fpätere Faſſung von 1577 Tautet: Patris sapientia Christus in 


agone.) 

Verdeutſchungen: 

„Da Chriſtus mit den jüngen fin“ — 1460. 

„Zur Mettenzeit ‚gefangen warb” — e 

„D Weisheit Gotte® Vaters zart" — —— 

„Chriſtus ware Gottes ſonn“ — Böhmiſche Brüder. 1544. 

„Chriſtus, der uns ſelig macht“ — Böhmiſche Brüder. 1644. 

„Gottes des Vaters Weisheit ſchon“ — 1544. Das Metrum iſt den 
Gerhard'ſchen Liedern: „Siehe, mein geliebter Knecht“ — 
„Schwing dich auf zu deinem Gott” zu Grund gelegt und bar- 
nach vielen andern. | 

‚Puer natus in -Bethlehem‘**) — natalis domini. : Davon giebt es noch 





*) Omnis mundus jocundetu 3.Christus natus ex Maria 
Nato salvatore, Virgine, virgine, virgines ' 
Casta mater quem concepit Gaudete, gaudetel  - . ); 
Gabrielis ore,; = +" ı 4, | 

3. Sonoris vocibus, Ataque, itaque, . itaquet 
Sinceris mentibus | 
Exultemus et laetemur = 
Hodie, hodie, hodie. 


*) Puer natus in Bethlehem 2.Hic jacet in präsepio, 
Unde gaudet Jerusalem. Qui regnat sine termine. 
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vielerlei Erweiterungen und Ueberarbeitungen, wort welchen «bie mei⸗ 
ſten als zweite Strophe: haben: „Assumpsit carnem 'hominis.“ 
Verdeutſchungen; u 
„Puer natus ift uns gar fon“ — ‚Hein. v voufenderg 1430, 
„Ein Kind ift — zu Bethlehem zw dieſem“ — 1489, .. . 
„Sin Kind gebor'n zu Bethlehem Akne R — 15. Jahrhe 
‚Ein Kind gebor'n zu Bethlehem rus Dredbenfis, 1420. 
‚Ein Kind is geboren" — — Bonnus. 1543. 
‚Ein Kinb —— zu Bethlehem von Maria der Jungfrau rein" — 
Bap 8.8.1584 
„Puer. nobis nascitur rector angelorum: — in natali domial.. 
„Quem pastores laudavere* ‚—- de nativitate demini, +: 
Verdeutſcht: „Den die Hirten lobten jehre" — 14. Jahrh. 
„Regina coeli laetare“*) — de resurrectione demini. 
„Besonet in laudibus“ — in matali domini. 
Auch re ber evang. Kirche als lateinischer Kircdengefang im ganzen 
7. Zahrh, gebräuchlich, 
———— = bes in vielfachen Erweiterungen ſich vorfinden⸗ 
en 6: 
„Es muß erklingen üherall“ — bei Vehe. 1537. - 
Wir loben all das Kindelein“ — Augsb. ©. 1533. 
Nun ift e8 Zeit, zu fingen hell.“ 
;8 Jeſu, liebes — mein“ — Matheſius als Wiegenlied. 
Sing dem Herrn ein neues Lied.“ 

„Salve sancta. facies" — de facie deminiz- in ‚einer. Mainzer. Hanb: 
fhrift vom 14. Jahrh. dem Grabilef Argidius von Bourges 4295 
—1315) zugejchrieben 

es „Örheft * du, angeſicht Got' unſers erlöſers 


— Christus hodiere — — resurrectione demiel; mit mannig: 
Erweiterungen. 
Verdeutſchungen: 
— iſt der heilge Chriſt, der aller werlde tröfter if" — 


‚Srfanden A ber er beige Ehrift, ber aller Welt ein Tröfter iſt“ — 
Nürn 


„Srftanben - ik m Jeſus Chriſt“ — bei 2. Loſſius. 1579. 
‚Grlanben * ber heilge Chriſt, Hallelujah, der aller Welt ein Hei- 
lan 
„Surrexit Christus dominus" — de resurrectione demini. 
Verdeutſcht: „Erſtanden ift der. Herre Chriſt, ber aller Welt ein 
Heiland ift“ — bei Leifentritt. 1566 
„Totas mundus sit jucundus“ — de nativitase domini.:. 


3. Cognorvit: bos et azinus 5. Intrantes domum invicem 
Quod puer erat deminus. - |; Novum salutant principem. 

4, Reges de Saba veniunt, : 6. Ergo nostra cencio. | 
Aurum,.thus, mirram oflerunt, Benedicamus domino, 


*) Regina coeli lätare, Sieut dixit, 
Alleluja! Alleluja ! 
Quia quem meruistl — Ora pro nobis dem: 


Alleluja! Allelujal ‚oe 
Resurrexit TEE GT ’ u 
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„Veni sancte reple tu oh. pente- 
gr ; * in ber evang. ——— ee gefunigen 6 Ende se 
Berbeutihungen : 
„Rum beiliger Geift, kum Gott, erfün en 14. Jahth. 
„Komm o —* Geiſt herin“ — 


„Komm, heil —— Geiſt, Herre Gott, pr == Luther. 1524. 
— —* Geiſt, erfüll die Herzen“ — Erfurter beutic Kirch. 
— güte, heilger Geift“ — Ambr, Blarer. 1640. 

Im fünfzehnten Zahrhundert zeigt ſich der Verfall der Iateis 
niſchen Liederbichtung immer: beutliher. Der einft fo reich und voll 
rauſchende Strom geht allmählich verfiegen in einem immer bar: 
barifcher fich geftaltenden Möndslatein und bloßer Reimjpielerei. 
Die Glaubensſchwingen find. gelähmt, die Sangesfreudigkeit ift 
verfümmert. 

An der Schwelle des Jahrhunderts fteht, mit feiner ganzen 
Borbildung noch im vorigen fußend — 

Johannes Hus,**) oder Johannes aus Hufinel, einem 
zur königlichen Burg Hus gehörigen Marktfleden im Prachimer 
Kreife in Böhmen. Er wurde bier geboren 6. Juli 1369 als 
ber Sohn nit ganz unbemittelter Landleute. Im Jahr 1398 
trat er in Prag, wo er feine theologiſchen Studien gemacht hatte, 
als öffentlicher Xehrer der Theologie auf, ein langer Mann mit 
bagerem, bleichem Geſichte, jharffinnig und gelehrt. Selbſt ver 
Jeſuite Balbinus bat von ihm bezeugt: „Seine Befcheidenheit, 
die Strenge feiner Sitten und jein unbgfcholtener Wandel, feine 
große Sanftmuth und Leutfeligfeit gegen die Nieberften. überzeug- 
ten mehr, als die größte Beredtſamkeit.“ Aus den Schriften des 
Matthias von Janow, eines Schülers von Miliez, hatte er ben 
Gevanfen einer Erneuerung der Kirhe nah dem Vorbild ber 
apojtolifchen Kirche und auf dem Grund; des allgemeinen Prieſter⸗ 


*) Veni sancte spiritus, 
Reple tuorum corda fidelium | 
Et tui amoris in eis ignem accende. 
Qui per diversitatem linguarum cunctarum 
Gentes in unitatem fidei congregasti 
Halleluja, Halleluja. 


) Quellen: Franz Paledy — * Böhmen. Bb. IH. 
— 1845. — Hus Leben, bargeftellt von 3. 2 bers. — 


144 Zweite Periobe 814 1817. Abſchn. 1. Dad lat. Kirchenlied. 


thums erfaßt Und” hlerin warder noch beſtütkt durch bad, Leſen 
der Schriften von Wiklef. Als er nun 15. Okt. 4401. Decan 
ber philgfophiichen Fakultãt geworben war und zugleich das Pre⸗ 
digtamt an der Bethlehemkirche überkommen ‚hatte, ‚in- welcher dem 
gemeinen Volke in ver Landesſprache zu prebigen befohlen war, hub 
er an, durch feine Predigten, die ſich eines großen Zulaufs zu erfreuen 
hatten, an eitter Reformation der Sitten aller Stände zu "arbei: 
ten. So lange er nur die Sünden der Laien flrafte, hieß es: 
‚Der Geift Gottes fpricht aus ihm” Sobald er aberi feine 
Strafprebigten auch gegen ben Papſt und die ganze hohe und nie 
dere Geiftlichfeit richtete und ihren Stolz; und ihre Habſucht nebit 
andern Laftern rügte, ftand die ganze Priefterfchaft. gegen ihn auf 
und ſprach: „Er bat den Teufel und ift ein Keber 1” Er tabelte 
än den damals tief gefuntenen Geiſtlichen namentlih ihre Unbe— 
kanntſchaft mit dem Worte Gottes und ihre Furcht vor demfelben, 
in der fie dem Volke verwehren, die h. Schrift zu leſen, damit 
fie daraus nicht um ihrer Sünden willen geftraft werben , und 
klagte fie an als Verächter und Berfäufer der göttlichen: Wahr: 
beiten, indem fie, ftatt in der Nachfolge Ehrifti die Erften zu 
feyn, die Menfchen verführen zu einem falfchen Gehorfam gegen 
bie Menfhenfagungen und die größten Feinde Jeſu Chrifti- ſeyen. 
Dabei war er immer noch weit entfernt, auch die kirchliche Glau⸗ 
benslehre anzugreifen. Als aber dann 9. März 1410 die- päpft- 
liche Bulle veröffentlicht Wurde, welche die Verbreitung Wiklef'ſchet 
Lehrfäge mit dem Banne belegte, trat Hus nad mehreren Bor: 
fämpfen mit dem Erzbifchof Zbyneck, dem gegenüber er mande 
Schriften und Lehren Willefs vertheidigt hatte, gegen ven Papſt 
auf, von dem ſchlecht unterrichteten Bapft an den beſſer zu unter: 
richtenden appellirend: Und als dam im Jahr 1412 auf dem 
Marktplatz zu Prag unter Trommelſchall ein vom Papſt Johann 
XXIII. ertheilter Ablaß verleſen wurde für Alle, welche an einem 
Kreuzzug gegen den dem Gegenpapſt anhängenden König Ladislaus 
von Neapel theilnähmen, warb. er gewaltſam noch weiter fortge⸗ 
trieben und veranftaltete fofort auf 7. Juni 1412 eine öffentliche 
Diiputation, bei der er 42 Gegenthejen gegen dieſen Ablaß ver: 
theidigte. Unter denfelben waren die wichtigſten die, es ſey nur 
ein Vorrecht Gottes, des Herzenskündigers, unbebingte Sündenver: 
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gebung: außzufpreihen, es fey unchriſtlich, daß man für die Erlaf- 
fung. der Sünden eine Tare anſetze im Wiperftreit mit Matt. 
10, 8.5 nad der Bulle müßte der Teufel‘ ſelbſt, wenn er nur 
Geld ſpende, felig werden, die wahre apoſtoliſche Bulle aber ſey 
bie bes Petrus in der Ap.Geſch. 2, 38. Darüber eritjtand im 
Belle eine jo gewaltige Gährung und Aufregung, daß bie päpft: 
liche: Bulle.-übel berüchtigten Weibsperjonen um den Hals- gehängt 
und ‚fie mit dem Ruf: „Hier führen wir die Briefe des Ketzer 
und Schurken zum Scheiterhaufen“ durch die Straßen der Stabt 
nad. dem Branger gefahren wurden, wo man damn bie Bulle 
anf einem Scheiterhaufen verbrannte. - Darauf: wurde über Hus 
in allen: Kirchen der Bann: ausgeſprochen und über jeden Ort, der 
ihn beherberge, das: Interdiet verhängt. Da mm in Prag feine 
Sakramente mehr ausgetheilt und keine kirchlichen Begräbniffe mehr 
gewährt wurben und deßhalb die Unruhe im Bolf den höchſten 
Grad erreichte, verließ’ Hus, von dem beftehlichen Papitrichter an 
den untrüglichen Richter Jeſus Ehriftus appellivend,, anf Bitten 
des Königs Prag im December 4412 für einige Zeit und begab 
ſich auf die Schlöffer. feiner adeligen Freunde, wo er bann' feine 
Hauptſchrift de ecelesia ſchrieb, in der er das päpftliche Anfehen 
offen befämpfte. Nun. wurde Hus vor das vom Kaiſer Sigis- 
mund, betriebene Goncil von Gonftanz geladen unter Zuſicherung 
freien. Geleits. Mit Freuden gieng er darauf ein, im Angeficht 
der ‚Bertreter der: ganzen abendländijchen Ehrijtenheit von feinem 
Glauben: Rehenjhaft zu geben und fein Zeugniß wider das Ber: 
derben der Kirche, wenn es ſeyn müßte, mit Dranfegung feines 
Halſes zu verfiegeln. Am 3. November 1414 kam er nach einen 
wahren Triumphzug: durch die Lande: in Gonftanz an, wurde aber 
den am 28. Nov. unter dem fälfchlichen VBorgeben, er habe einen 
Fluchtverſuch gemacht, feiner Freiheit beraubt und in dem am 
Rhein ‚gelegenen Dominikanerkloſter gefeffelt. in ‚einen ungefunden 
Kerker geworfen, im welchem) er mehrere Meinere Schriften umb 
viele, Briefe an: feine Freunde ſchrieb. In einem derſelben ſchrieb 
er, «ed werde ſich erfüllen, was er in einem Trammgeficht gejehen, 
da die an dem Wänden ber Bethlehemskirche dargeſtellten Chriftus- 
bilder von den Biſchöfen zerſtört, aber dann viel herrlicher von 
Malern ſeyen wieber hergeftellt worden; und im einem amdern 
Rod, Kirchenlied. I. 10 
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fohrieb er: „Jetzt erſt lerne ich den Pſalter recht verſtehen, recht 
beten und über Chriſti Leiden mich bedenken.“ Als darauf der 
Papſt Johaunn XXIII. aus Conſtanz geflohen war, wurde Hus 
dem Biſchof von Conſtanz in Gewahrſam übergeben und dieſer 
ließ ihn in ſeine nahe gelegene Burg Gottlieben am Ausfluß des 
Rheins aus dem Bodenſee abführen und dort vom März bis 
5. Juni 1415 in noch härterem Gefängniß verwahren. Von da 
brachten fie ihn. dann, weil nun. die Verhöre mit ihm vorgenom⸗ 
"men- werben, ſollten, in das in ber Stabt gelegene Barfüßerflofter. 
Trotzdem, daß fie ihn in. der Lehre, mamentlich auch in der Abend⸗ 
mahlslehre, feiner Reberei überführen konnten; verlangten fie dennoch 
ben Widexruf feiner Schriften, ſonderlich ver de ecelesia, weil 
er ‚hierin die Verfaſſung der ganzen päpftlichen Kirche umgeſtoßen. 
Und, als er in der ihm noch geftatteten vierwöchigen Bedenkzeit 
bo nicht widerrufen hatte, fo wurde nun an: feinem Geburtstage 
6. Juli 4415 in der Cathedralkirche zu Conftanz das Verdam⸗ 
mungsurtheil über ihn verlefen als einen balsftarrigen und ver: 
ſtockten Keker. Er aber fiel nach deſſen Verleſung auf jeine Kniee 
und ſprach: „Herr Chriſtus, verzeihe meinen Feinden, wie bu 
weißt, daß fie mich fälſchlich angeklagt und gegen mich Verleum⸗ 
dungen gebraucht haben; vergib. ihnen um beiner großen Barm⸗ 
herzigkeit willen,” . Davauf riſſen ihm 7, Bifchöfe die priefter- 
lichen Kleider Stüd für Stück, jedes mit einer ‚befondern Verwün⸗ 
Ihung, vom Leibe, fetten ihm dann eime mit: Teufeln bemalte 
papierne Mübe auf, an ber das Wort: „Häreſiarch“ (Erzketzer) 
geiehrieben jtand, und ſprachen: „Nun übergeben wir: beine Seele 
bem Teufel!” „Aber ih,” ſprach Hus, „empfehle fie in beine 
Hände, Jeſus Chriftus, der du fie erlöfet Haft.“ Auf bem- Richt 
platz angelangt, fiel er auf die: Kniee nieber umb betete eimige 
Bialmen, beſonders den 51. und 53., dabei er oft: die Worte 
wieberholte: „Herr,..in beine Hände befehle ich meinen. Geijt; bu 
haft mich. erlöſet, Herr, du treuer Gott.“ Auf den Scheiterhau⸗ 
fen erhoben und an den Pfahl mit dem. Hals. angefeitet, ſprach 
er: „Gerne trage. ich biefe Ketten um: Chrifti: willen, der ja weit 
fhwerer getragen hat.“ Nochmals zum Widerruf .aufgeforbert, 
antwortete er: „Ich rufe Gott zum. Zeugen an, daß ich nichts 
zu widerrufen habe, da ich, was. faljch gegen mich vorgebracht 
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wirb, nie gebadht ober geprebigt babe, fonbern darauf war: mein 
Predigen und Lehren allein gerichtet, daß ich Buße und Vergebung 
der Sünden: verkündige nad der Wahrheit des Evangeliums und 
ber Auslegung der heiligen’ Väter und die Menſchen zu Gott in 
jein Rei führe, und dafür bin ich bereit, mit freubiger Seele 
zu fterben.“ Nun wurde das Feuer angezimdet, Hus aber fang 
Stüde aus dem Nicänifchen Glaubensbekenntniß und rief mit Tau: 
ter Stimme: „Iefu, du Sohn Gottes, erbarme di meiner," 
Und dba er dieje Worte zum drittienmal fpredhen wollte, trieb ber 
Wind ihm die Flammen in’s Geficht, daß feine Stimme erftidte, 
Lange aber ſah man noch feine Lippen fich bewegen wie zum Ge: 
bet, bis er geendet Hatte um die eilfte Stunde des Mittags, — 
„verbrannt, aber nicht befiegt“ , wie Erasmus von ihm bezeuget 
hat. Ms Jüngling ſchon foll er, fo berichtet Georg Nigrin, 
öfters glühende Kohlen aus dem Kamin genommen und an jeinen 
Körper gehalten haben, als wollte er verſuchen, ob er ſtark genug 
jey zum Märtyrerthum. Und der Glaube bat ihn dazu ftark 
gemadht. 

In allen jeinen Schriften, bie — in der böhmiſchen * 
desſprache ſchrieb, hielt er neben kernigtem Gedankenausdruck feſt 
auf Reinheit und Regelrechtigkeit der Sprache und führte eine 
ganz neue Rechtſchreibung ein, wie er denn auch die bereits im 
14. Jahrh. erſchienen geweſene böhmiſche Bibelüberſetzung weſent⸗ 
lich verbeſſert hat. Der Mann des Volkes, der feinen Volkége— 
noſſen die Heilswahrheiten in der Mutterſprache vollsmäßig ‚ver: 
kündigt hat, konnte in lateiniſcher Sprache nicht mit dent rechten 
freien Schwung und in "wahrer poetiſcher Weihe ſeine Gedauken 
ausſprechen. Er dichtete friſcher und freier in böhmiſcher Sprache, 
wovon» ſpäter, Doch dichtete er auch einige lateiniſche Lehrgedichte 
in Hexametern und efliche Tateinifhe Hymnen, die ſich im zweiten 
Theil der Historia et monumenta Joh. Hus utque Hieronymi 
Pragensis: +Rürnb. 1558. (2. Aufl. 1715) gefammelt ae 


Am befannteften iſt von benfelben geivorden der. Hymnus: 


„Jesus Christus nostra salus‘‘*) — de coena domini. 
Deutig —— Ire Be * Heiland, ber von uns" — 


* Jesus Christus, Nostra — Nobls in sui memoriam 
Quod reclamat omnis malus, Dedit hanc et ae 
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Unter den ſpätern lateiniſchen Liederdichtern dieſes Jahrhun⸗ 
derts ſind die einzigen bedeutendern folgende zwei: 

Thomas a Kempis,“) nah feinem Familiennamen 
Hamerken oder Hämmerlein, (lat. Malleolus), geb. 1388 in Kem⸗ 
pen, einem Städtchen nicht unweit von Cöln, wo fein Bater als 
Hanbwerfsmann lebte, Seine „ganz beſonders fromme Mutter“ 
leitete ihn frühe fchon zu einem gottgeweihten, innerlihen Leben 
an, und war dafür beforgt, daß er im feinem .13. Lebensjahr nach 
Deventer in Ober-Yſſel zu den Brüdern des gemeinfamen Lebens 
anf. ihve tveffliche Schule kam, in welcher ber Vorſteher Floren⸗ 
tins Radewins durch feinen milden Ernſt den beiten Einfluß auf 
ihn übte, fo daß er fi, angezogen von dem frommen, in Liebe 
thäfigen Wejen der Brüder, als Jüngling in ihr Haus aufnehmen 
ließ, Seinen Unterhalt mußte er ſich durch Abjchreiben nützlicher 
Bücher zu gewinnen fuchen. Darauf trat er nad Radewins Rath 
in jeinem .20. Jahre 1399 als Noviz in das Klofter der Augus 
ſtiner Ehorherren auf dem Berg der h. Agnes bei Zwoll, wo er 
dann aud 1406 eingefleivet und 1413 zum Prieſter geweiht volk 
ends fein ganzes Leben als ein rechtes. Stillleben. verbradhte, un 
befümmert um die Welt und ungejtört von ihren. Verſuchungen. 
Das „heilige Einfam mit Gott gemeinfam” war die höchſte Wonne 
feiner Seele. Wenn er betete, war fein nen wie verfläret, 


— — — — 





O quam sanctus panis iste| ‚Qui in eruce pependisti 

Tu solus es, Jesu Christe! - Et in carne defecisti, 
' Caro, eibus, sacramentunt, Non Augetur Consecratus 
‚ Quo non majus est inventum. Nee consumptus fit mütates: 
Hoc donum suavitatis Nec divisus in fractura, | 

Charitasque deitatis, Plenus deus in statura. 


Virtatis eucharistia, 


 Communionis gratia, Esca digna angelorum, 


Pietatis lux sancterum. +» 


Ave deitatis forma, Lex moderna approbavit, 

" Dei'unionis norma: Quod antiqua hguravit. 

irIn,ke ;quisque, delectatur, .i. :.  Salutäre medicamen 

Qui de fide speculatur. Peceatorum relevameny. ... »*| 
Non est panis, sed est Deus Pasce nos, a malis leva, 
Homo, Tiberator meus, Duc nos, ubi lux est tun, 


*) Quellen: Bi ring, Thomas’ a Kempis, ber Prediger der Nach⸗ 
folge Chriſti, nach feinem üußern und innern Leben. Berlin. 1854. — 
I. Mooren, Nachrichten über Thomas a Kempis. Krefeld. 1855. — 
& 3, we deiene in Rotterdam, in A, evang. Kalender. „1863. 
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dann ſtand er gleichſam nur mit den Spitzen ber Füße auf ber 
Erbe find es ſchien, als wollte fein ganzer Körper in den Mint: 
mel auffliegen, wo fein Herz war. Während er in Speife Ib 
Trank fehr mäßig und von großer Sittenreitiheit und Keuſchheit 
war, pflegte er ſich gleichwohl noch an beitimmten Tagen der 
Woche felbft zu geißeln unter regelmäßigem Abfingen der lateini⸗ 
ihen Hymme: „Stetit Jesus“. Und babei war er ſtets heitern 
Angefichts, überall Frieden und Segen um fich verbreitend. Frie— 
den auch Andern mitzutheilen verfaßte er allerlei erbauliche Traf- 
tate für das Volk und ſchrieb Schriften anderer Gottesmänner, 
beſonders des h. Bernhard, ab, einmal fogar auch die ganze 
Bibel, Zugleich predigte er häufig, weil er Priefter war, und 
hörte Beichte an. Er war ein Mann von apoftoliidem Sinn 
und Wandel und feine Mpftit war durch und duirch praftiicher 
At, auf Selbjterfenntnig unb Beweiſung des Chriſtenthums im 
Leben gerichtet. Das mönchiſche Mefen erfcheint bei ihm in rei: 
verer Geftalt und mitten durch die Lehre vom Verdienſt ver Werfe 
und dem Heiligendienſt brach ſich bei ihm die Erfenntnig von ber 
allein, ſeligmachenden Gnade Chriſti fiegreihe Bahn, Am befann- 
tejten wurde er burd fein Buch von ber imitatio Christi. ober 
Nachfolge Ehrifti. Es verbreitete ſich ſeit 1415 ohne daß ber 
Name des Verfaſſers genauer befannt war und erlebte mehr als 
2000 Auflagen, wurde auch faft in, alle Sprachen der riftlichen 
Welt überſetzt. Der todten Werkheiligkeit und äußerlichen Reli: 
gionsübung ſtellte er darin bie wahre innere Nachfolge Jeſu, Die 
in ber Selbftverlengnung , in Töbtung des sa mit feinen 
liebe beſteht ‚entgegen. Er ſtarb als. Subprior an der 
ſucht in dem faſt patriarchaliſchen Alter von 91 Jahren art 25. 
Juli 4474; Unter einem alten Bildniß, das ihn von“ mittlerer 
Geſtalt und ‚Frifchem , aber‘ etwas bräunlichem Antlik barfteltt, 
tanden bie--feim ganzes Bein kennzeichnenden Werte: „Weberall 
babe ich Ruhe geſucht und babe fie nirgend® gefunden, ale -in 
den verborgenen Winkeln und Büchern“ („in Hörfens ende — 
lens — "wie en. nieberbeutjch fih ausprüdte). 
"Seine; wie alle feine Schriften, in dem gewöhnlichen Mönde- 

Iatein abgefaßten 19 Carmina find wenig über ber Stufe ber- 
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Mittelmäßigkeit erhaben.. : Sie finden fi in ‚Opera et libri vitae 

frattris Thomae a Kempis per Casp. Hochfeder.‘“ -Nürnb: 

1494, Am bekannteſten unter: venjelben find: 

„Adversa mundi tolera‘,*) — cantieum de virtute patientise, 
——— Pa Chrift, des Lebens Leiden” — U. Knapp's Lieder: 


„Caeli cives, attendite“ — hymnus ad angelos et sanetos in coelo. 

„Gaude mater ecclesia de praecursoris gloria“ — in diem Joannis 
Baptistne. 

„O quam praeclara regio“ In. gaudis coelestibus et Novem 

.o qualis quantaque laetitia“ .  choris angelorum. 


Sebaſtian Brant**) ober, wie er fi lateiniſch ſchrieb, 
Titio, 1458 zu Straßburg geboren, wurde, nachdem er mit großen 
Fleiß vom Jahr 1475 an zu Baſel die Rechtswiſſenſchaft, alte 
Sprachen und die fog. freien Künfte ftubiert und 1480 die Würde 
eines Doctors beider Rechte erlangt hatte, ein ſehr einflußreicher 
Lehrer an der Basler Univerfität. Im J. 1500 begab er ſich 
nach feiner Vaterſtadt, wo er zuerft als Rechtsanwalt thätig war 
und dann 1523 das Amt eines Stadtfhreiberd überfam. Auf 
diefer Stelle, die er bis an feinen Tod bekleidete, erwarb er ſich 
durch ſeine aufopfernde und raſtloſe Thätigkeit zum Beſten der 
Stadt viel Dank und Anerkennung. Kaiſer Maximilian I. be: 
tief ihn einigemal an feinen Hof und ernannte ihn 1502 zu ſei— 
nem Rath und fpäter zum kaiſerlichen Pfalzgrafen. Gegen das 
Ende feines Lebens wurde er fehr trüb geftimmt; die immer ftär- 
fer werdende Bewegung gegen das päpftliche Kirchenwefen, dem 
er mit aller Entfchievenheit anhieng, erfüllte ihn mit ſolchem 
Schmerz u und folder Hoffnungslofigkeit für die Zukunft, daß er 





"3 — mundi tolera . Labor parvus est et brevis vita, 
Pro Christi nomine, Mercis grandis est, quies iufinita, 
"Plus nocent saepe prospera Toties martyr Dei efficeris, 
Cum ‚levi flamine. . Quoties pro Deo poenam.pateris, 
Quum. malis molestaris, “° ' ° Patiendo fit hoino melior, 

Nihil perdis, sed lucraris. Auro pulchrior,, vitro clarior, 
Patiendo promereris, A vitiis purgatior, 

Multa bona consequeris, Virtutihus perfectior, 

Nam- Deum honorificas Jesu Christo acceptior, 

Et angelos laetifieas,. Sanctis quoque aimilior, 
Coronam tuam duplicas, Hostibus suis fortior, 

Et proximos nedificas. Amicis amabilior. 


**) Quellen: Die Biographien Brant's in ben Nusgaben jeines 
il von A. W. Strobel, Oneblinb. 1839. und von %. Zarnfe. 
elpz 
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ſogar, wie er’bieß- in einem’ kurz vor ſeinem Tod niedergeſchriebe— 
Lu nen Gedicht ausſprach, ar das Eintreten ber auf das Jahr 1524 
| geweiffagten Sinpfluth glaubte. In folder Niedergejchlagenheit 
V des Gemüths ftarb der jonft edle Mann 10, Mai: 1521. 

Am meiften bekannt hat er ſich gemacht durch fein „Narren: 
ſchiff. Bafel. 1494.“, das. bis zum SD. 1512 zehn Auflagen er: 
lebte umb in viele fremde Sprachen überſetzt wurde. Es iſt eine 
Schilderung von 110lei Narren. Außer einer Ueberſehung des 
Erbauungsbüchleins „NHortulus animäe in deutſchen Reimen, 
verfaßte er noch eine namhafte Anzahl lateiniſcher Geſänge, die 

in folgenden zwei Werfen im Druck erſchienen: — 
j 1) In laudem gloriosae virg. Marine multorumque sanctorum varii 
‘ generis carmina Seb. Brant,; Basil, 1494. 
| Unter den 50 Gefängen dieſes Buchs findet ſich namentlich auch 
‘ ein Rosarium ex floribus vitae et passionis domini nostri Jesu 
Christi consertum: sanguinolentis quoque rosis compassionis, 
quinque gladierum virginis intemeratze, imtertextum: cum 
singulis angelicis salutationibus continuandum in H jappbi- 
fchen Strophen: — „Btirpis humanne sator et redemptor" 
und ferner: 
„O regina, dei mater eastissima ;„ salve* — ein Salve regina. 
‚&ydus ex cläro veniens olympo“ — de natali christiänismo; 
2) Varia Sebast. 'Brant carmina. Basil. 1498,,-wo fi eine Reihe ſog. 
Priameln, Fleinerer Gedichte voll fittlihen Ernftes, nebſt Fünftlich 
componirten Horengefängen finden, 3. J 1 
„Judas herum tradit ia coneinio“ — betitelt: Segarius jambicus. 
„„Matutina dei tempora filium“ — betitelt: Choriambicum asclepiadum. 


Weiter find noch als Dichter einzelner Hymnen zu nennen: 


Aeneas Sylvju's, der nachmals als Pins MI. 1458 den 


päpftlicen. Stuhl. beftieg und 14, Yug. 1464 geſtorben iſt, - als 
er eben die venellaniſche Flotte beſteigen wollte, um ein Kriege: 
heer..,gegen. den Sultan Muhamed zu führen. : Er wurde am 
18. Dft. 1405 zu Pienza geboren ald der Sohn bes Silvio de 
Piccolomini und [hen 4442 zu Frankfurt a. M. von Friedrich IH. 
als Dichter gekrönt. | 


„Quid tibi tandem scelerate quaeris?” — de passione Christi, mit 
34 Strophen. 


Alezander Hegims, von weldem. „Garmina. Impref⸗ 
ſum Dauentrie erfchienen find ohne daß Näheres über ihn ·be⸗ 
kannt wäre — 
| — patri⸗ omnipotentis“ \ — in natali domini.. | . 


® 
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Meijter Jacob, ein Schulmeiiter zu Müldorf: u. 
„Ave virginalis forma” — eines ber. Marien-Abecebarien, die in biefem 
Kahrhundert auffamen und deren Strophen mit den Buchſtaben bes 
Abe anfangen. Hier hat jeder Buchftabe drei Berfe: 
Don unbekannter Urheberfhaft find folgende dieſem 
Jahrhundert entftammende kirchliche Geſänge: 
„Ad festum laetitiae“ — in natali domini. 
„Ave hierarchia coelestis et pia“ — ein Gloffenlied über bie engliſchen 
Grüße, als Abventgejang zu Ehren der Maria gebraucht. 
Verdeutſcht: „Menſchenkind, merk eben? — Böhm. Brüber. 1544. 
„Ave Jesu Christe, qui pro peccatorum salute” — de passione domini, 
„Ave vivens hostia „ veritas et vita“ — auf unſers Herrn Fronleich— 
— 
Verdeutſcht: 
*Ave lebendig's oblat" — 1422. 
‚Ic grüß dich; lebendig's Hoftie” — um 1460. 
„Segrüßt feyft du, heiliges Opfer vein“ — um 1460: 
„Gedit hiems eminus” — de resurrectione domiki. 
De: „Weltlich Ehr und zeitlich Sn“ — Böhmifce Brüder. 


‚Caelos — hodie“ — de ascensione — 
Verdeutſchungen: 
„Gen; Himmel aufgefafren ine — Melch. Fran. 1608. 
"Shriftus ift heut gen Himmel fahren” — Nürnb. Cant. 1603. 
„Laus: domino resonet ommi cum ‚Jubilo‘ ———— i 
„Nova: nobis gäudia": ı » — in, natali PMPE 
„Nobis est natus hodie de pura virgine* — in natali 'demini. ' 
Verdeutſcht: „Gebor'n ift uns der heilig Ehrift" — Mathefius. 
„O digna crux sublimis‘ — de passione Christi. 
Berdbeuticht:: D Hoch und heilig’8 Krenge* — Andernacher G. 1608. 
„Parvulus nohis naseitur,, de virgine progreditur“ — in natalidomini. 
Verdeutſcht: „Uns iſt gebor n ein Kindelein von einer Jungfrau" — 
' J. Spangenberg. 1545. 
„Patris ingeniti filius” — in adventum domini, 
„Psallite unigenito* — in natali domini. 
„Resurrexit' dominus qui pro nobis omnibus” — de resürrectione Christi. 
„Sedenti super, solium® — in .solennitate sanctissimae et individuae 
trinitatis, ad vesperas. 
‚Spiritus sancti gratia Apostolorum pectora“ — de out“ suneto. 
Verdeutſchungen: 
„Der heil'ge Geiſt herniederkam“. | 
"Des beil’gen Geiſtes reiche Gnad'“ — Joh. Leon. iin 1570." 
„Des heil’gen Geiftes Gnade groß“. 


„Universalis ecclesia" — in natali domini. Ein Sufinnta-Lieb. ”) 
' J }, TE : \ Ines #\ 
*) Universalis ecclesia Et in terra pax hominibus, 
Congaudeat his temporibus vallasus, vallasus, vallasus, 
Cum angelis sic canentibus: Valla susym, susim, susim, 
Eya, eya, eya, Norim, norim suss, 
Eya, eya, eya, eya, Requiescat iste parvulus. 


Deo in excelsis gloria, 


In ähnlicher Weife tft jeder Strophe bes Weißnactgefangs: pEx 
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Universi (diversi) populi omnes jam gaudete‘ — in natali domini, 
ie t: „Seyd frölich alle Ehriftenleut” — J. Spangenberg. 


„Veni praccelsa domiaa" — ad b. v. Mariam. u Nachahmung bes 
veni creator in ber Form für Maria. 

Ueberbliden wir zum Schluffe bie ganze Entwidlung ber 
Iateinifchen Liederdichtung bon Hilarius und Ambrofius an bis 
zu dem Ende des 16. Jahrhunderts und dem Eintreten der Refors 
mationszett, jo finden wir die reihe Zahl von nahezu 4000 
Hymnen, Sequenzen und Antiphonien, von denen ungefähr 400 
in Allgemeinen kirchlichen Gebraud kamen. Die am meijten ein; 
gebürgerten find im Seitherigen namhaft gemacht worden. Freilich 
waren aud) dieſe 400 nicht alle gleihmäßig in jeder Kirchenpros 
vinz in kirchlichem Gebrauch und hatte-fchon das durch die päpft: 
liche Bulle Pius V.: quod a nobis (1568), feftgeftellte Bre- 
viarium Romanum. ‚vom J. 1570 nur eine Eleine Auswahl ber: 
ſelben aufgenommen, fo befchränfte das unter Clemens VIII. durch 
die Bulle: cum in ecclesias von 1602 und unter Urban ‚VEN, 
burdh “bie Bulle: divinam psalmodiam vom 25, Ian. 1638 
teformirte Brevi iarium Romanum dieſelbe auf eine Auswahl bon 
116 Hymnen mit Ausſchluß aller Sequenzen bi8 auf die vier: 
„Dies irae‘ — „Lauda Sion‘ — „Victimae Paschalis“ — 
und „Venis, spiritus et emitte“. Die von reinem chriftlichem 
Gehalte aber frifteten ihr Leben auch lange noch in ber Kirche 
der Reformation nicht nur durch PVerjüngung und VBerwandelung 
mitteljt deutſcher Bearbeitung und Ueberfeßung, wie mir dieß Bei 
den einzelnen Gejängen nachgetviefen haben, ſondern aud) in ihrer 
unveränderten Iateinifchen Urgeftalt , indem Luther nichts weniger, 
als den lateiniſchen Kirchengeſang abgethan haben wollte, ſondern 
ihn, von allem Unevangelifchen „ ausgefegt“, für ven Chorgefang ſelbſt 
beim Abendmahl und zumal bei den täglichen Metten: und Veſper⸗ 
gottesdienſten beibehielt und ein Georg Thymus zu Goslar 1552, 
ein Lucas Loſſius zu Nürnberg 1553 und ein Hermann Bonnus 
zu Lübeck 1559 vie beiten Hymnen und Sequenzen für den kirch— 


sinu u pairis parvulus sic est egressus Jesulus" ber Reim angehängt. m 


Kinderwiegen: 
Mellico cum — F Suſi, ſuſi, ſuſi, ſuſi 
Nos omnes cum concinno Suſi, ſuſi nynno. 


Pangamus: 


. 
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lichen Gebrauch zunächſt duvch den: Schulerchor geſammelt uno 
erhalten haben. Hatten doch die Hamburger Conventartikel ſogar 
behauptet, daß, „fo allein teutſch gefungen würde, es nicht fehlen 
könnte, daß der Gottesdienſt und alle Zierlichfeit ber Geremonien 
würben zunichte werden”, während die Brandenburger Kirchen-Ord— 
nung bon 1540 für bie Orbnung ber Meſſe das Pacem, Agnus 
Dei, 'Tua est potentia, Discubuit Jesus für Domlapitel und 
Stifter, wo Chorſchulen waren, vorgejchrieben hatte. 

Und fo erhielt fi noch bis gegen die lebten Jahrzehnte des 
18. Jahrhunderts in den meilten evangelifchen Kirchen, welche 
Sängerhöre hatten, wenigitens für die Wochengolitesdienſte, der 
Geſang diefer altehrwürbigen Tateinifhen Hymnen, von melden 
wir 3. B. noch in dem Dredbener Geſangbuch für die Schloß: 
Kapelle vom J. 1734 den Hymnen begegnen: Veni redemptor 
— A solis ortu — Hostis Herodes — Chrise qui lux es 
— Vita sanctorum — Veni creator — O lux beata — 
Rex Christe factor — Veni sanctus spiritus reple — Quem” 
pastores — Surrexit Christus — Coelos ascendit — Spiritus 
s. gralia. Und eben in neuefter Zeit denkt man auf bie Wieder: 
berftellung ſolchen Geſangs wenigſtens bei Veſpergottesdienſten. 





Die Alleinherrſchaft, welche die römiſche Kirche für das latei— 
niſche Kirchenlicd durch das ganze Mittelalter zu behaupten 
wußte, wurbe dem römifhen Kirchengefang *) ober dem gregoria= 
nifhen Cantus firmus nicht zu Theil, fo jehr auch Karl d. Gr. 
und die Nachfolger Gregors auf dem päpftlien Stuhl für bie 
Reinerhaltung deffelben eiferten, daß man hätte meinen follen, 
neben der gregorianifchen könne unmöglich mehr eine andere Ge: 
ſangweiſe auffommen. 

In Rom felbft erhielt fich ‚zwar der gregorianifche Uniſono— 


£ Quellen: Geſchichte des seift Kichengefangs und ber girchen⸗ 

Fe * J. E. Häufer. Leipz, 1834. — Der chriſtl. Cultus von Dr. 

Berl. 1843. — Yoba —8 Babe und ſein Zeitalter von €. 

v. "Ainterfeib, Berl. 1834. — Handbuch der mufifal. Lilirgte in ber 

beutfchen evangel. Kitche von Dr. Herm. Defterfey. Gött. 1863. — 

Pre —— Muſik von Aug. Wilh. Ambros Breslau. 2 Bd. 
86 5 an: a 
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gefang, der canuoniſche Gefang, bis in's 14. Jahrhundert hinein 
fort und fort in feiner alten, einfachen Goeftalt. Aber im-frän- 
kiſchen Reiche Kam bald nah Carls des Großen Tob (814) und 
in England nad dem Tob Alfrebs des Großen, eines eifrigen 
Gefangfreundes (871904), der gregorianifhe Kirhengefang in 
Verfall. Schon die Seltenheit und Koſtſpieligkeit der Singbücher 
für die Singhöre (Antiphonarien), welche höchſtens in ben vor⸗ 
nehmften Kirchen, in. den. Cathedralen der Biſchöfe, anzutreffen 
waren, bewirkte, daß der Gefang ſich meiſt bloß im Gedächtniß 
und Gehör der Sängerchöre fortpflanzen mußte, wo es am gar 
manchen Abänberungen und Ausartungen ber Melodie, an Bartans 
ten des feſtſtehenden Gantus nicht fehlen konnte. Uber auch bie 
Antiphonarien- jelbft konnten von mandherlei Tehlern und Abweis 
dungen in der Melodie nicht verfchont bleiben, weil bie von Gre⸗ 
gor für Feſtſtellung ber Melodie erfundene Neumenfchrift jo ſchwie⸗ 
gig, künſtlich und verwidelt; war, daß bie wenigſten Abfchreiber 
ſie richtig und vollſtändig leſen und abjchreiben lounten. Wind 
alſo Gregor mit Hülfe dieſer Neumen verhüten wollte, — Nb: 
änberungen an ſeinem eantus firmus, — das gerade wurde durch 
fie hervorgerufen. Hiezu kommt no, daß das ganze Geſangweſen 
in den Händen: künſtlich gebildeter Sänger lag; wäre ed ein eins 
facher Volksgeſang geweſen, fo hätte fich derſelbe im feiner ur: 
ſprünglichen Form viel länger: von Mund zu Munde fortgepflangt ; 
jo. aber rief -die- bei KRunftfängern gar häufige Eitelkeit, ihre 
Stimme hören zu laſſen und. ſich fo vor andern Sängern hervor: 
zuthum, die immer allgemeiner: swerbende Sitte hervor, bei ber 
eanonifchen Melodie allerler Verzierungen anzubringen. Bei bem 
canoniſchen Unifonogefang nämlich waren die Stimmen der aus⸗ 
gezeichmetern Sänger unbemerkt geblieben; dadurch aber, daß -fie 
in» allerlei Figuven und Bergierungen über den Unifonsgejang des 
Chors hinaus ihre Stimme ertönen ließen, tonnten fie ſich bemerk⸗ 
hd machen; Dieſen vom feſtſtehenden Camtus, vom Cantus ſir⸗ 
musſich abſondernden Geſang nannte man: „‚Biscantus‘‘, und 
es war dieſer Discantus nicht nur der erſte Verſuch im Figu— 
ralgefang oder eantus figuratus (denn eben jene Ver⸗ 
jierungen ber einfachen Melodie hießen figurae), ſondern auch bie 
exite Beranlaffung zur Ausbildung der-Harmonie, jofern nun ſtatt 
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bes ſeitherigen einftimmigen: ober gregorianiſchen — sun 
eim mehrftimmiger Geſang fich. bildete: ' 

' Nachdem eine Zeitlang der Discantus eben je nad) ven glüd: 
lien Einfällen ver Sänger ganz und gar: aus dem Stegreif 
neben ‘dem Cantus firmus gejungen worden war, bildeten fich je 
länger je mehr beftimmte Regelm aus, nach welchen dieſes Dis— 
cantiven: und fomit das Zufammentlingen mehrerer Stimmen „in 
einträchtiger Entzweiung“, die man Harmonie nennt, gefchehen 
ſollie. Zuerſt erſcheint gegen das Ende des 8. Jahrhunderts das 
fogenannte Drganum oder das Drgamifiren, mweldes darin be: 
ſtand, daß bie ben Cantus firmus fingende Stimme: von einer 
andern in gleihmäßig mitgehenden Quinten oder Quarten beglei: 
tet wurde in Nahahmung eines Juſtruments (organum). Diele 
unfern jegigen Ohren hart und herb klingende Singweife hat‘ fich 
im Lauf des 9 Jahrhunderts vollitändig eingebürgert und 
ſollte wohl als aller Sinnlichkeit widerſtreitend eine Gegengabe 
feyn gegen den Reiz der weltlichen Mufit. Derjenige,  melcher 
dieſe diaphonia , wie er fie felbft nannte, 'zu einer harımonia 
theoretiich begründet und mit ftrengfter Conſequenz in allen ihren 
verſchiedenen Schattirungen ausgebildet ‚' befonders aber auch dem 
daneben aufkommenden fug. „Ichweifenden Organum“, wobei man 
vorherrichend in: Quinten begleitete und dann im Durdgang 
Seeunden und Verzen einmiſchte, feine feſte Ordnung gegeben hat; 
it der Benedictinermönd Huebald oder Wbald "in dem flanbri: 
chen: Klofter St. Amand: jur l'Eleon, geboren um die Mitte: des 
9. Jahrhunderts. Er hat im feinem: Klofter über: 60 Jahre als 
Lehrer der freien Künfte bis: sam feinen’ in hohem Alter 930, er: 
folgten: Tod: ‚gewirkt und ſich den Ruhm eines tiefgelehrten Man: 
ned und gründlichen Muſikkenners durch; fein wett und lang vers 
breitetes Lehrbuch: „de harmonica institutione sive de musica‘ 
erworben, auch mehreren kirchlichen Hymnen auf verſchiedene Hei: 
lige einemeune muſikaliſche Behandlung angedeihen laſſen? In ſeine 
Fußſtapfen traten! durch weitere Entwicklungen ber Verbindung 
gleichzeitiger Töne zu Aeccorden und ihren: Folgen in Deutichland 
die Mönche des Klofters Reichenau und insbeſondere der als Chronik⸗ 
ſchreiber bekannte Regino, Abt des Kloſters Prüm am füblichen 
Abhang der Eifel, von 892-899 rund fpäter  900--B15 des Klo⸗ 
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ſters St. Martin in Trier. So begann im 10. Jahrhundert 
nach einer ſchon gemachten trefjlichen Bergleihung mit. dem. Auf- 
fommen des romanifhen Bauftyl®, der in, finnreiher Mannigfal: 
tigfeit bei feftgehaltener Anlage der altchriftlichen Bafilifa Thurm 
gegen Thurm zu *ftellem und in der Kryptenanläge Kirche über 
Kirche zu bauen anfieng, die Muſik bei Feithaltung des alt her- 
fömmlichen gregorianiſchen Geſangs Stimme gegen Stimme zu 
ftellen und Motiv über Motiv zu bauen. 

Ein ſolcher vegelvechter, über dem Tantus firmus auferbau- 
ter Discantus ober mehrftimmiger Sab bedurfte nun aber auch 
naturgemäß einer ſichern jchriftlichen Aufzeichnung, woburd in 
Harer, anſchaulicher Weije die zufanımengehörigen Töne des Can- 
tus firmus und. des Discantus erfannt und unterfchieben werben 
fonnten. Dazu war die von Gregor für. feinen ‚Cantus: firmus 
erfundene Tonfchrift der Neumen mit ihren wunberliden, kraus 
zufammengefeßten Figuren über den Tertworten nicht geeignet, da 
fie weber die Tonhöhe des ganzen Stüds: noch der einzelnen Töne 
füher erkennen ließen und ein Singen vom Blatt bei: ihmen ganz 
unmöglich war. So brachte denn das 14. Jahrhundert die 
Erfindung einer zwedmäßigen Tonfhrift durch Guido von 
Arezzo im: Toskaniſchen, Benebictinermönd im dem. Kloſter Pam⸗ 
poſa bei Ravenna, unter. deſſen Bildniß im. Arezzo bie Worte 
ftehen: ‚‚Beatus Guido, inventor musicae. Er fol um's J— 
1000 ; geboren und 4050 geſtorben feyn, jedenfalls fällt feine 
Hauptwirkſamkeit in die Regierungszeit des Papftes Johann KEX., 
4024—4033.: Diefer nämlich hatte ihn, als feine. Klofterbrüber 
ihn aus Neid darüber ; : daß es ihm: gelang, ſchon nad Monate: 
friit Knaben, die er nad dem Monochord Töne und Antervalle 
lehrte , » zur Berwunberung der: Zuhörer. zum. Singen : vom Blatt 
zu: brimgen ‚sand dem Kloſter verbrängt hatten, sin vehrenvoller - 
Beife zu ſich als Gefanglehrer: berufen und ſoll ſelbſt auch aus 
feinem: Antiphonar eine‘ Melodie vomn Blatt haben fingen: können, 
ſo daß exr darüber dieſes Antiphonar „das Wunder der Schöpfung“ 
genannt. Ueber den Unterricht, den Guido in feiner Singſchule 
zu Rom eriheilte, ſchrieb er ſelbſt einsmals an ſeinen ehemaligen Klo: 
ſterbruder Michael an Pampoſa: „Um: meinen Knaben die Ton: 

on u I “* vo ea re 
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„werte beizubringen, pflege ich beim Unterricht mich nachſtehender 
„Symphonia (Melodie) in — zu bedienen: 


CDF an“ FGa | GFEDD 
Ut queant famuli tuorum 
DDCcD Ga 6 EE IEeD 
resonare An solve polluti 
EF|& EDECD .aGaFGaa 
- mira gestorum 'labii reatum 
GFDICED 


u ‚. Bancte Johannes, 

„Dieſ⸗ Somphoria fängt in ihren 6 Theilen mit 6 verſchie⸗ 
„denen Tönen an. Wer es nun durch Uebung dahin bringt, daß 
„er ſich den Anfang dieſer 6 Abſchnitte gut merkt, um jeden Ab⸗ 
„laß, welden er. eben will, mit Sicherheit angeben zu können, 
wird im: Stande ſeyn, biefelben ſechs Töne, wo fie ihm ſonſt 
„vorkommen mögen, anzufchlagen.“ Indem er nun mad). ben 
Anfangsbuchſtaben einer jeden Zeile dieſer Yohanneshymne: des 
Paulus Diaconus aus dem 8. Jahrh. (S.82.) den eriten Ton ver 
von. ihm zu Grund gelegten Sechstonreihe (des Herxachord) ut, 
den zweiten re, ben dritten mi, ben vierten fa, ben fünften sel, 
ben jechsten la nennen lehrte, brachte er umter Beibehaltung ver 
alten: Bezeichnung der einzelnen Töne mit Buchſtaben die Stellung 
eines jeben Tons im Spitem und feine Beziehung zu. den nächſt⸗ 
verwandten Tönen zum Ausbrudi; womit die ſogenannte Solmi- 
jation begründet wurde. - Zugleich aber feste em bie von: ihm 
gleichfalls noch von Gregor ‚her als Tonſchrift beibehaltenen Neu⸗ 
men, ſtatt ſie wie ſeither kraus und wirr durch einander liegen 
und ihre richtige Stellung und Bedeutung rein bloß durch das 
Augenmaß beurtheilen zu laſſen, auf ein Syſtem von vier gleich 
neben einander herlaufenden Querlinien und firirte eine: jede ‚dies 
ſer Neumen an einem feſten unverrückbaren Platz, wo ſie ihre be⸗ 
ſtimmte und einzige Bebentung hatten, Und fo wurde er ver 
Weg bahnende Begründer: unferer jetzigen Notenſchrift. Denn mit 
diefer Notirungsart war bie Notirung im Buchftaben eigentlich bes 
reits überflüffig geworben, obgleich fie ſich noch bis inſs 15. Jahr: 
hundert Hineim erhielt, und nun war nur noch der auch wirklich 
bald. nad) ihm vollzogene letzte Schritt zu tun, bie‘ Befeitigung 
ber vielfachen Chiffern der Neumenfhrift und die Bezeichnung 
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eines jeden Tones durch einen: einzelnen Punkt, ſey e& num in 
vieredigter ober in rautenförmiger Figur, die fogenannte Note. 

Solche Bereinfahung und Abklärung ber Notenſchrift wurbe 
aber auch ein immer dringenderes Bedürfniß, je mannigfaltiger 
und mehrftimmiger ver Discantus nun bald: auch wurbe. Hatte 
man nämlich beveitd durch das „fchweifende Organım“ -angefan: 
gen, im Durchgang Secunden und Terzen: in bie ftetig fortlau: 
fende Quartenfolge einzumifchen: fo fieng man num auch an, nad) 
drei oder vier Duarten das Ohr wieber durch eine dazwiſchen eintretende 
Oetave ober. einen Eimflang, auch wohl burd eine Serte zu be— 
ruhigen, Und nachdem man ſodann mitteljt der immer beſſer ſich 
gejtaltenden Drgeln praltiſche Berfuche über. die thatſächliche Wir: 
fung ber einzelnen Intervalle zu machen : gelernt und fo entdeckt 
hatte, daß die von ben Griechen als Diffonanzen verfchrienen 
geoßen und feinen Terzen und Serten nichts Widriges haben, : ja 
jelbft die große und Fleine Secunde, fo wie die Septime und fo: 
gar die am meilten verrufene übermäßige Duinte (Tritonus) 
wenigitend im ſtufenmäßigen Durchgang brauchbar jeyen: fo kant 
man davon ab, den Discantus immer bloß in den Intervallen 
der Quinte und Duarte, bie feither allein als Conſonanzen gal: 
ten, zu fingen, und gelangte im. 3wölften Jahrhundert«bis 
zu : zwei = :umdb :breiftimmiger Begleitung - des Cantus firmus ober 
Tenord, wie man denſelben jetzt auch zu nennen anfieng, und 
mifchte Gegenbewewegungen zwiſchen die parallelen: Bewegungen 
eins > Dabei kam "bie Regel auf, daß der Discantus (organiea 
modulatio) fallen. ſolle, wenn der Tenor (reeta modulatio) ſteige 
unb umgelehrt, während fofort beim Tonſchluß des Tenors in det 
Tiefe der Discant dazu die höhere Dotave' anzugeben Hatte,’ umb 
umgekehrt, erfolgte aber der Tonfchluß des Tenors in der Mit: 
tellage, in den Einklang überzugehen war. So bildete: fih, ob- 
gleich dieß vorderhand nur eine Art Umſtellung des Cantus fir 
mus und Discantus war, mehr: und mehr bereits eine: Art von 
Gegenmelodie mit gewiſſer Selbftftändigkeit, — 1 aaa — 
—* Verzierungen verbanden. | 

Dabei. fonnte es anfangs freilich wicht‘ — — — 
— abgehen, indem gap oft bei einem Chore bie Einen 
längit: fertig: waren, während bie Andern noch: fortfangen, und 
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wenn die erftern . ſchon Die» nächſten Zeilen, begannen, die letztern 
noch an der vorhergehenden ſangen. „Ihre Stimmen,“ ſo ſchil⸗ 
derte ein Zeitgenoſſe die neue Sangesart, „waren. regellos um den 
Tenor herum: fie warfen ihre Töne auf gut Glück Hin, ‚wie 
einen Stein ;: ben eine ungefhidte: Hand jchleubert und auch ‚bei 
bundertmaligem Werfen kaum einmal trifft.“ Und Baptiita Man⸗ 
tuanus bricht einmal in die unwillige Klage aus: „Gehört: jolhes 

Ochſengebrüll in die Kirche? Olaubft du Gott durch. einen ſolchen 
Lärm, gnädig ſtimmen zw bönnen?“ Um nun in ſolches verwor⸗ 
renes Discantiren regelrechte Ordnung zu: bringen, bildete ſich im 
Gegenſatz gegen die gleichmäßig fortgehende oder wenigſtens nicht 
ſtreng gemeſſene musica plana zugleich allmählich und ganz naturs 
gemäß, die Menſuralmuſik (musica mensurata), der nad) 
langen und kurzen. Zeiten  gemefjene Geſang (Cantus mensura- 
bilis) aus, wobei die Notenfchrift nicht mehr bloß die: Tonhöhe, 
fonbern nun auch bie verſchiedene Zeitbauer .oder- Dunntität eines 
jeden Tons durch entjprechende Zeichen andeutete. Dadurch erjt 
war an eine vollkommene Harmonie bei Begleitung bed Cantus 
firmus. durch: den Discant zu denken, wenn bie, welche. ven. erites 
ren fangen umd ſo zugleich, den Geſang leiteten,, jeben ‚einzelnen 
Ton: nad: einem bejtimmten. Zeitmaß ober Takt aushielten, damit 
die, welche den Discant oder. bie verzierende Gegenjtimme vortru⸗ 
gem und: babei auf. Einen Tom’ ded Cantus ſirmus zwei ober drei 
Töne. ‚hören laflen wollten, Zeit: hatten ‚ ihre Töne: gehörig anzus 
geben, und genau wußten, wann fie.ben; folgenden: Ton des Can- 
tus firmus zu erwarten hatten. Ein um fo. größeres Bedürfniß 
war dieß, nachdem einmal bei. zwei⸗ und dreiſtimmiger Begleitung 
des Cantus ſirmus drei, und vier Stimmen — zu — 
anfiengen. : 

— — dieſe alimahlich fi ausbißdende Menfur 
beri Töne: in ein geordnetes Syſtem brachte, iſt Franeo nom 
Eöln;,; ein, Nieberdeutjcher" von Geburt, - Um’s::% 1800: ſcheint 
er. fein. hiefür Grund: legendes compendium de: discantu.. ge: 
fehrieben zu haben. Er wandte jtatt ben Neumen vieredigte, gang 
ſchwarz ausgefüllte  Motenzeichen an, weßhalb die: Menſuralmuſik, 
bie er lehrte, auch die musica quadrata genannt "wurbeywunk 
ſtellte zu zahlenrichtiger Ausgleihung: aller Notenguantitäten: wier 
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verſchiedene Notengeſtalten (modi) feſt, in denen er. längſte, lange, 
kurze und halblurze Töne (Maxima, longa, brevis, semibrevis) 
unterſchied. Ungefähr ein Jahrhundert fpäter fügte dann ber 
Benedictinermönd Walter Dvington von Evesham in feinen 
um’ J. 1220 erſchienenen ſechs Büchern de speculatione 'mu- 
sices dem halbkurzen Ton noch den fürzeften (minima) als fünfte 
Notengeftalt hinzu. In ähnlicher Weife bildeten im dreizehn: 
ten Jahrhundert die Menfuralmufit weiter nod aus Mo: 
ra vu s im: feinem Tractatus de musiea 1260 und Mardetto 
von Padua in feinem Bud „Pomerium‘‘, fo daß nun der unter 
uns heute nod übliche Unterfchied von ganzen, halben, Biertels-, 
Achtels⸗ und Sechzehntels⸗Noten eintrat, 

Dieſe Menfuralmufit ſpann fihb nun aber im vaufe des 
vierzehnten Jahrhunderts beſonders durch Johannes de 
Maris, Lehrer an der Sorbonne zu Paris (+ 1370), dem ſich 
Philipp de Vitry in Frankreich (1361), Philipp von Eaferta in 
Italien und Thoas von Walshingham in England, fowie, ob: 
wohl erjt fpäter, Adam von Fulda in Deutjchland anjchloßen, in 
der Anwendung der fpisfindigften Gelehrfamteit immer mehr zu 
einem überfünftliden Syftem aus. Es wurden nun firenge Ge: 
ſetze 'aufgeftellt für die Intervallen» oder Harmonie + Verbindung 
und zwar nicht bloß: für die Berfnüpfung von confonanten Accor: 
den unter: einander, ſondern auch für die Vermiſchung berjelben 
mit Diffonangen,- wobei bie fiufenweife Aufeinanderfolge von reis 
nen Diffonanzen, Duinten und Octaven verboten und von ben 
biffonivenben Aecorden gefordert wurde, baß fie im eine nachfol⸗ 
gende Conſonanz fi auflöfen. So bildete ſich denn nun die” 
eigentliche Kunft des Conttapunfts aus, bie Kunft, zu einer 
Melodie eine zweite zu ſetzen mittelft einer voraus berechneten und 
unter Beobachtung diefer firengen Regeln ſchriftlich punctus 
contra punefum ober nota contra notam aufgefehten Compo⸗ 
fition. - Auf Wohlklang waren dieſe Compofitionen nicht berech⸗ 
net, fondern lediglich auf einen richtig georbneten Zuſammenklang 
der Intervalle; die Componiſten vechneten nur, ftatt daß fie fingen 
folkten. War der Cantus firmus in das Notenlinienfyftem ein: 
getragen‘, jo punktirten fie über und umter demfelben mit ängſtlich 
jierliher Symmetrie. Stieg die’ eine Stimme fo mußte 

Koh, KRirenlich. I. 
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die ‚andere entweder im gleicher Weiſe aufwärts, oben eben fo viele 
Töne abwärts fteigen. Wie das Ganze Elang, war gleichgültig, 
die Töne und ihre künſtliche Zufammenfegung galten Alles. Faſt 
ganz unabhängig vom Texte und ohne Rückſicht auf den Auspuud, 
den dieſer verlangte ‚. wurde das künſtliche Gewebe der Töne ges 
bilbet. Sonderbarerweiſe ſuchte man ſolchem Mangel. an Ausprud 
abzuhelfen, indem: man die Noten ſchwarz färbte, wo von Trau⸗ 
rigfeit, roth, wo von Freude ober Sonne, Purpur 2c., blau, mo 
vom Himmel, grün, wo vor Hoffnung ober: von Wiefen, Auen 20, 
um Texte die Rede war. Diejenige Compoſition galt als vie. aus— 
gezeichuetfte,,; bei welcher alle Regeln ber Aceord⸗ und. Menfurak 
lehre auf's Pünktlichjte und Künftlichfte durchgeführt waren. Se 
entitanden gar viele, wenig erbaulihe und wahrhaft herzbrechende 
Geſangſtücke. 

Beſonders liebte man es, ſolche Geſangſtüce zu fomponixen; 
in welden die Stimmen nicht. gleichmäßig, fortichritten, ſondern 
eine Stimme begann, ber dann nad einiger Zeit eine zweite nach⸗ 
folgte oder nahjagte, ‚und diefer ‚eine dritte, und dieſer wieder 
eine vierte, welche ſofort wieder von. der erſten verfolgt warb, 
Man nannte dieß nad einem vom Jagdtreiben ſehr bezeichnend 
entlehnten Bilde Fuge (fuga, das Jagdtreiben) ober Meteta, 
Motette, weil man, ba: kein längerer zufammenhängenber- Text 

zu ſolchen Compofitionen ſich eignete, hiezu gewöhnlich. bloß; Fuxze 
—2* Sprüche oder einzelne. Worte, wie z. B. Amen, Halle⸗ 
lujah· ac., wählte, | 

Es entitand fo oft. ein wüſtes Die Andacht ſdeendes Gewirre 
der Stimmen, weßhalb der Cardinal Capranica ſich auch einmal 
daxüber gegen den Papſt Nicolaus V. (1328): äußerte: „Mid 
dünkt, ich höre eine Heerde Schweine, die mit aller Gewalt grums 
zen, ohne einen artifulixten Laut oder eim Wort hervorzubringen.“ 
Der. Papit Johann XXII. Hatte. ſagar 4322 übexhqupt das Diss 
eantiren im Kirchengeſang völlig verboten, indem er. in feiner ‚Ver: 
ordnung fagte: „Die Sänger machen die Melodie durch Discante 
‚üppig, jo daß jie mitunter die. dem Antiphonar eningmmene 
„Örumblage geradezu verachten und die Töne unter einander; wer; 
„fer, indem fie. in folder, Notenfülle das: zuchinolle Aufiteigen 
„und: das gemäßigte Abſteigen des Choralgeſangs“ (— for. heit 
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um alles im Einklang Geſetzte und Gefüngene im Gegenfat gegen 
den Figtralgefang oder die mehrftimmig zu fingenden Tonftüde) 
„als wodurch ſich die Tonarten von einander unterfcheiden, un: 
„renntlich machen. Doch wollen wir nicht verboten haben, daß 
„zuweilen, befonderd an Felttagen, einige melobifhe Conſonanzen, 
„als: bie Octave, Quinte, Quarte und dergleichen über dem ein: 
„fachen Kirchengefang angebracht werben.” 
—Allein dieſes Verbot wurde mur bis zu feinem Tod 4. Dee. 
1334 ftreng refpeftirt und die prachtliebenden und üppigen Päpfte, 
die ihm folgten, waren nicht dazu angethan, bie ftreng einfache 
und Anverzierte musica plana der Kirche zu bewahren, und dieß 
um fo meriger, al® im dem lebten Jahrzehnten des 14. Jahrhun⸗ 
derts wirkliche muſikaliſche, reizende Tonwerfe mit ausgebildeten 
Tonfage zu Tag traten. Die Meiſter, welche bie contrapunfti? 
ſtiſche Kunſt zu dieſer Ausbildung brachten, gehören den Nieder: 
landen, beſonders Flandern, an, und an ihrer Spitze ſteht: Wil— 
helm Dufray aus Ehimai im Hennegau, Sänger in der päpſt— 
fihen Kapelle zuerft zu Avignon und dann nad der 1377 erfolg: 
tem Rückkehr des Bapftes Gregor IX. in Rom, wo er had ber 
tagt und allgemein verehrt 1432 gejtorben ift. Ihm folgte außer 
Eloy und Vincentius Taugues als der berühmtefte Meifter Egy- 
dius Biuch o is aus Bird, einem Städtchen bei Mond im’ Henne: 
gau gebürtig, zuerft Soldat, dann Jäger am burgunbifchen Hof, 
von wo er durch Philipp den Guten 1433 zum Genuß eitter 
Bräbehde nad Mond kam, 1452 zweiter Capellan wurde und 
um's J. 1465 daſelbſt ſtarb. Die Kunft diefer Meifter beruhte 
nun nicht mehr auf dem Discantiren, noch viel weniger auf dem 
mechaniſchen Organifiren‘, fonderm zeigte ſich im ganz felbitftändt- 
gen kunſtvoll ausgemrbeiteten Compofitionen, die fie als wirkliche 
Künſtler mit ficherer Behandlung der Stimmführung und reich 
entwickelter Technik des Satzes zu Tage ſchafften. Da jebod ein 
paͤpſtliches Verbot ſolchen Kunftgebifden die Kirche verſchloß, fo 
waren foldye Meifter, die num auch nicht mehr Mönde, ſondern 
Mufiker von Profeſſion waren, zunächſt auf das weltliche Gebiet 
angewiefen und behandelten anfangs belichte Volkslieder (chan- 
song): in mehrſtimmigen Sägen. Als fie dann mit folgen Com⸗ 
poſitionen bei den Höfen Eingang fanden, drangen fie mit: ben- 
11* 
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felben bald auch in die Kirchen ein, indem fie, öfter fogar mit 
der Grundlage einer beliebten Volksmelodie, funftvolle Meflen aus: 
arbeiteten. So insbefondere Dufray, der am Anfang des 15. 
Sahrbunderts felbft in die päpftliche Kapelle ſolche Kirchenmuſik⸗ 
ftüde einführte. Befonders berühmt find feine 4 Mefjen in vier: 
ftimmigen Sate: „Lece ancilla Domini‘ — „Se la face ay 
pale‘‘ — „Tante je me deduis‘‘ und ‚‚Lomme arme. Bei 
ſolchen Sompofitionen, ‚die noch ftxeng diatoniſch waren und ſich 
über dem gregorianiſchen Geſang ganz in ben Kirchentonarten be 
wegten, war ‚meift der vierftimmige, feltner der fünfftimmige Sat 
angewendet, doch beſchränkten fich biefelben öfters auch auf Die 
alterthümliche Anorbnung in drei Stimmen, wo dann über bie 
Hauptjtimme, ben Cantus firmus oder Tenor ald Gegenftimme 
eine höhere Stimme (superius) und unter fie als zweite Gegen- 
ftimme eine Grundftimme (basis) geftellt oder die erftere auch 
zwifchen den Tenor und die höhere Stimme als Contratenor ein; 
geihoben wurde. AZugleih wurde für ſolche Fünftliche Compoſi— 
tionen auch die Notenfhrift noch weiter vervolllommt, indem 
man um's Jahr 1370 an die Stelle der ſchwarzen Notirung 
(Franco⸗Note) die weiße, d. i. a Note in vieredig: _ 
ter Form jeßte. 

In der zweiten nieberlänbifgen Schule, an deren 
Spite, um's J. 1460 der berühmte Tonmeifter Johannes: Dieg- 
bam (auch: Dfegam oder Ockenheim), „ber Patriarch der Muſit“ 
genannt, Mitglied der Kapelle Carls VIL und Lubwigs XI, von 
Frankreich (+ 1513), fteht, wurde die. contrapunttiftifche Kunſt 
noch weiter vervollflommt, nachdem durch Anwendung. mehrfacher 
Zeihen und Beifügung von Anmweifungen die jhriftlihe Aufzeich- 
nung der Tonſätze noch mehr vereinfadht worden war. Es ent- 
wickelte fi eine ganze Meberfülle der mannigfaltigften mufilali- 
ſchen Kunjtjtüde, die unter dem Namen „Künfte der Niederländer“ 
berühmt und fogar verrufen worden find, wie: 3. DB. das Hinauf⸗ 
Ihrauben des doppelten. Contrapunkts zu dem Kunftitüd der 
„Räthſel-Canons“. Die den Tenor begleitenden Stimmen wur: 
ben..jeßt immer mehr und oft auf eine üppig weltliche Weife aus: 
geſchmückt, jo daß gar fieben- bis achtftimmige Oejangitüde aufs 
kamen. Okegham erdrückte fait die kirchliche Melodie mit. feiner 
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überfünftelten. Stimmführung, fo daß fie eigentlich zwiſchen dem 
eöntrapunktiftifchen Aufbau, ben er in ben übrigen Stimmen rings 
um fie ber aufführte, fat ganz verſchwand, zumal wenn er fie 
buch große Noten ausdehnte oder durch Paufen unterbrad. Da 
war fie dann, wie ſchon treffend bemerkt worden iſt, eigentlich 
nur noch der Holzreif, der, ohne ſelbſt mehr ſichtbar zu feyn, bloß 
dazu diente, den barum gewundenen Blumenfranz zufammenzubal: 
ten. Zugleich gieng aber auch bei folder Behandlung die Be: 
beutung des Worts faft ganz verloren. Zuletzt fieng man fogar 
an, ben liturgiſchen Stüden fremde Terte unterzulegen, nachdem 
man vorher Thon ganz unabhängig von ber liturgifchen Melodie 
neue Melodien zu Grund gelegt hatte. 

Neben Foreſtier, Matthias Pipelare, de Orto machte fi in 
biefer zweiten niederländiſchen Schule befonderd berühmt Jos— 
guin de Pres oder Jodocus Pratenfis, geb. 1440. Geine 
Meſſen in Petruccts Ausgabe vom %. 1503 und 1514 find herr: 
liche Tonwerke. Er machte ſich von der den contrapunftiffifchen 
Arbeiten noch anflebenden Steifheit und von ber Ungelenkigkeit des 
berwirrten Menſuralweſens einigermaßen frei und erwarb fih um 
bie Ausbildung der rhythmiſchen Verhäliniffe der damaligen Men— 
ſuralmuſik das befondere Verdienſt, daß er die jebt noch geltende 
Taftgliederung begründete. 

Unter ſolchen Einflüffen drohte dem gregorianifhen Cantus 
fitmus die Gefahr, bis zur Bebeutungslofigkeit herabzuſinken. 
Die Kirchenmuſiker fuchten fih zwar denſelben entgegenzuftenmen, 
ünter Feſthaltung der acht Kirchentonarten die durch Guido von 
Arezzo abgeſchloſſene Entwicklungsſtufe einzuhalten und die Cha: 
ralteriſirung der Melodien durch die rhythmiſche Gliederung fern 
ju halten, fofern fie die melodtfche Bewegung nur nad) den Regeln 
der alten Tonarten gefhehen laſſen wollten. Allein der harmoni- 
[hen Bearbeitung der Melodien nad) den neuen Gefeken ber 
Harmonieverbindung konnten fie ſich nicht entziehen. Und fo 
wurbe der gregorianifche Kirchengefang mehr und mehr ein Zwit— 
—** | | * 





Zu künſtlicher Entwickhung der Harmonie oder bed Contra: 
punkls trugen wefentlich die Orgeln bei, welche bald vor allen 
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Snftrumenten den Vorrang in der Kirche behaupteten und, ’ weil 
fie viele Zuhörer herbeilochten, ſchnell in die meiſten, wenigftens 
in alle Hauptkirchen eingeführt wurden. Sie hatten aber freilid 
bad ganze Mittelalter hindurch nod eine fehr unvollkommene, Den 
Gefang wenig fördernde Einrihtung. Am meiften -befaßten fid 
bie Deutfchen mit dem Drgelbau und Orgelipiel, jo daß ſich 
jogar Papſt Sohaun VIII. (872—882) an den Biſchof Anno ‚von 
Freifing in Baiern wandte und ihm brieflich bat um „eine Orgel 
befter Art nebſt dem Künftler, der fie nach allen Bebürfnifien des 
Spielend zu verfertigen im Stande wäre.” Während nicht Lange 
zuvor no Italiener die exiten Orgeln. in Deutichland aufgeſtellt 
hatten, zeichneten fi nun bie deutſchen Orgelbauer, welche durch: 
ans Mönche waren, jo jehr aus, daß man ihrer. weithin begehrte 
und von Deutfhland aus im 11. Jahrhundert vollends die Or: 
geln in ganz Europa ſich verbreiteten. Doc galten fie iammer 
noch nicht als win weſentliches und unentbehrliches Stück der Kir: 
chenmuſik und in Tranfreih 3. B. waren ſie ſogar noch im 12. 
Jahrhundert nicht recht gewöhnlich. en. 
Freilich blieb auch ihre Einrichtung das ganze Mittelalter 
hindurch immer noch ſehr unvollfommen, jo daß fie wenig..geeig- 
net waren zur Förderung Des Gefangs und nur zur Unterſtützung 
der Intonation des Prieitergefangs dienten. Deßhalb wurben fie 
auch meist in der Nähe des Chors, beſonders auf dem ſog. Letter 
an einem Pfeiler, oder in ver Höhe als Schwalbennefter aufge: 
ſtellt, von wo fie jebod troß ihres meiſt Heinen Umfangs Scharf 
und ftarf herabgeflungen haben, Nur da, we man große Orgeln \ 
baute, errichtete man für fie eine ‚hohe Emporbühne am weitlichen 
Ende der Kirche. Immer aber blieb ber urfprüngliche Uebelſtand 
mit den ſchwer anzufchlagenden Taſten, wenn fie nun auch. auf 
3 Zoll Breite verkleinert wurden, und mit ben ben Schmiebebälgen 
ähnlihen Blasbälgen, die ſchwer in Bewegung zu fegen waren 
und mitteljt einer aus Einem Stüd gearbeiteten Windlade nur 
einen ſehr ungleihen Wind bewirkten, der die Stimmung ſtets 
unrein machte. Im J. 951 mwurbe in ber Kirche zu Wingefter 
in England eine Kirdhenorgel erbaut, die zu A400 Pfeifen oben 
zwölf und unten vierzehn, im ©anzen alfo 26 Blafebälge hatte, 
zu deren Behandlung 70 ſtarle Männer nöthig waren, während 
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ſie doch bloß 10 Töne hatte, die aber, weil 40 Pfeifen auf Einen 
Ton kamen, einen den Ohren faſt unerträglichen Klang von ſich 
gaben. Dabei wurde dieſe Orgel von zwei Organiſten zugleich 
beſorgt, deren jeder ſeine Octave hatte, ſo daß man, weil jeder 
wenigſtens zwei Töne zugleich ertönen laſſen konnte, vierſtimmig 
auf derfelben ſpielen konnte. Aber auch die kleinern Orgelwerke 
waren häufig für zwei Organiften eingerichtet, weil auch hier ein 
einziger Orgamift mit feinen zwei Händen nicht weiter als auch nur 
zwei Taften anzufchlagen im Stande war. So zeigt eine aus dem 
12. Jahrh. ſtammende Abbildung eine feine Orgel gleich einem Tifche, 
aus welchem in handbreiten Mbitänden nur 10 Orgelpfeifen für 10 
Töne hervorragen, während zwei Organtften und zwei Balcanten baran 
thätig find und die letztern die Blafebälge an Hebarmen hand: 
haben und fie nicht bloß aufwärts, fondern auch abwärts regte: 
ven, weil der mufgezogene Blaſebalg ſich nicht vermittelft eines 
Gewichts ſenkt, fondern durch die Kraftanftrengumg des Galcanten 
wieder niedergedrückt werben muß. 

Do traten allmählich mwefentliche Verbefferungen ein, 
durch die man eine Vermehrung der Töne bewirkte. Die nächite 
war die Erfindung der ſog. Mirtur zur Unterftügung bes im 
I. Jahrh. aufkommenden Organifirend. Durch ihren Apparat 
tonnte ed nun bewirkt werben, baß zu dem mit ber Fauſt ange: 
Ihlagenen einzelnen Ton der Melodie nun auch defjen Oberquinte 
und ‚höhere Octave von ſelbſt mittönte, freilich noch in einer das 
Ohr verletzenden Weiſe. Damm trat im 14. Jahrh. ‚eine 
Verfleinerug der Taften ein, woburd ed fortan möglich 
wurde, mit &imer Hand Quinten zu greifen und im Dienſt ber 
immer weiter ſich ausbildenden contrapunftiftifgen Kunſt auch 
halbe oder hromatifche Töne zu ſpielen, fofern für diefe Ober— 
taften angebracht wurden. Und enblich wurde noch im 15. Jahr: 
bumbert das. Pedalklavier erfunden zur Herborbringung der 
Baßtöne, was man einem Deutſchen mit Namen Bernhard, det 
als Hoforganijt beim Dogen von Venedig angeftellt war, zus 
ſchreibt. Durch ſolche Vermehrung der Taften hatte man dann 
weiter auch. wicht mehr nöthig, ſo wiele. Pfeifen auf Eine Taſte 
lemmen zu laſſen und Konnte deßhalb die Pfeifen fchon etwas 
jondern und die Orgel beffer zum Kirchengefang benüben. 
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2) Bie Anfänge des deuffchen Kirchenlieds. *) 


Schmerzlider ald den benachbarten romaniſchen Völkerſtäm— 
men, die zuvor zum römijchen Reich gehörten und barum bie 
römifche Sprade verjtanden, fiel dem germaniſchen Volksſtamm 
von Anfang an die Alleinherrihaft der römifhen Sprache beim 
Sottesbienjt und zumal beim gottesbienftlichen Gefang.. Die Väter 
fhon waren in ben Zeiten des Heidenthums gewohnt, beim Got⸗ 
tesdienft Lieber in der Mutterfprache, ertönen zu laflen und zum 
Lob der Helden ihre Barbenliever zu fingen, wie denn aͤuch Taci- 
tus einen LTobgefang auf Hermann rühmenb erwähnt, a jelbft 
Walhalla, ihren Himmel, dachten fi bie alten Deutfchen von 
ben Gefängen der gefallenen Helden mwiderhallend. Daher ‚zeigte 
fich gleich anfangs allerlei Widerſpruch gegen den ausſchließlichen 
Gebrauch der Lateinischen. Sprade beim Gottesdienſt und das 
Streben, die deutſche Mutterfprache ſich bei den, guttesbienftlichen 
Handlungen jo weit nur immer möglich zu erhalten. 

Die Taufe der vom Heidenthum. zum Chriftentbum Ueber— 
tretenden. war biefür der naturgemäßejte Ausgangs: und: Anhalts- 
punkt. Schon Bonifacius (723—755), fo fehr. er, fonft befliſſen 
war, die deutfhe Kirche, wie alle fränfifchen Kirchen auch durch 


— — 


) Quellen: X. J. Rambach, Anthologie chriſtl. Geſänge. Bb. 1. 
1817. S. 375.436. — Geſchichte des deutſchen Kirchenliebs bis, auf 
Luthers Zeit von Hoffmann von Fallersleben. Breslau. 1832. — 
2. Ausgabe. Hannover 1854. 3. Ausg. daſ. 1861. — Phil. a 
nagel, das deutſche Kirchenlied von Martin Luther Bid auf Nic. 
mann und. X. Blarer. Stuttg. 1841. ©. 33—128. 605-671. — J 
ſen größeres Werk: Das —* Kirchenlied von der älteſten Zeit bis 
zu Anfang des 17. Jahrh.'s. Leipz. 2. Bd. 1865. (Lieber und Leiche 
ae auf 7 Zeit der Reformation von Otfrid bis Hans Sache.) — Dr. 

8. Hölſcher, Gymnafiallehrer zu Bedlinghaufen, das beutfche Kirchen- 
fieb vor ber Reformation. Münfter. 1848. — Kirchen: unb relig. Fieber 
aus bem 12—15..Xahrh. von Joſeph Kehrein, Prof. zu Habamar. 
Paderborn. 1853. — Frank, Paſtor zu Rübigershagen und Zaunröden. 
Geſch. ber geiftl. Sieberterte vor der Reformation mit bei. Beziehung auf 
Deutihland. Halberitabt. 1853. — Grunbriß zur Geſchichte der deutſchen 
Dihtung aus den Quellen, von Carl Gödecke. Hannover. 1. Bd. 1859. 
— Geſchichte ber deutſchen Literatur. Bon Heinr. Kurz. Leipz. 
1. Bd. 4. Aufl. 1864. — Denkmäler deutſcher Poeſie und Proſa aus dem 
rg Jahrhundert von C. Müllenhoff und B. Scherer Berl. 
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das Band ber römiſchen Sprache beim Gotteöbienft an den römis 
{hen Stuhl zu knüpfen, ſah ſich veranlaßt, den Gebrauch ber 
Landesſprache bei ſolchen Laufen. vorzufchreiben*), ſo nämlid, 
daß der Täufling dem taufenden Briefter auf feine in der Lan- 
desſprache zu machenden Fragen eine Abſchwörung des Heiden⸗ 
thums und des Satans, und ein chriſtliches Glaubensbekenntniß 
in der Landesſprache vorzutragen hatte und Niemand als Pathe 
angenommen werben durfte, ber nicht das Glaubensbelenntniß und 
bas Vaterunſer in ber Landesfpracdhe auswendig mwußte.**) So 
verbreiteten fi zunächſt neben beutfhen Abſchwörungsfor— 
mein beutfche Leberfegungen. bes apoſtoliſchen Glaubens: 
befenntnifjes ober Erweiterungen deſſelben aus dem athana- 
ſianiſchen Glaubensbekenntniß, von welchem ſich bald auch zwei 
befondere. deuiſche Ueberjegungen vorfinden, fo. wie einfache ober 
mit Auslegung verjehene deutſche Meberfeßungen bes Baterum- 
jers zum Unterricht der Täuflinge in ber Glaubenslehre. 
Nicht lange ftand es an, jo errang ſich bie deutſche Sprade ihren 
Pla auch. bei den Beihthandlungen und es entitanben 
deutfche Ueberſetzungen der vorhandenen lateiniſchen Beihtfor- 
meln, die hauptſächlich in. Aufzählung aller möglichen: erdenk⸗ 
lihen Sünden bejtanden.***) Diefen reihten fi) in ber zweiten 
Hälfte. des 8. Jahrhunderts bereit auch niederdeutſche Ueber: 
ſetzungen bes Pſalters 7) und hochdeutſche metrifche, aber unge⸗ 
reimte Ueberſetzungen ver bekannteſten lateiniſchen Kirchenhym— 
nen and der ambroſianiſchen und gregorianiſchen Zeity}) zum 


— —— — — — —— 


*) „‚Nullus sit presbyter, qui in ipsa lingua, qua nati sunt, 
baptizandos abrenuntiatones vel confessiohes aperte interrogare non 
studeat ut intelligant, quibus abrenuntiant vel quae  confitentur.‘‘ 
Beagl: Karofiieheyelica ad Archiepiscopos de doctrina."8t1. 

“),Bergl: Epistolae Bonifacii: Edit. Würdtwein, fol. 142. 
PR ·Vergl. HF Mafmann , die deutfchen Abihwörungs, Glan: 
bens:, Beicht: und Betformeln vom 8. bis 12. Jahrh. Queblinb. 1839, 
ri Niederbeutiche Pfalmen aus ber Wmplingerzeit, herausgeg. von 
FH von Hagent Breslau. 1816. 

ir) Hymnorum veteris ecclesiae xxvi. interpretatio Meotisea 
Herausgeg. von Jak. Grimm: Göttingen! 1880. Zwölf derſelben theilt 
Wackernagel mit: 1841. S138--45, wovon zur Probe nur die erſte 
Strophe des Te —— laudamus‘ Hier‘ ſtehen mag: * 

Thih Cot lopem Thih * an faten, 

Thih, truhtnan, — Eo kiuuelih erda unuirdit. 
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außerkirchlichen Gebeisgebrauche an. Im Ben Kirchen freilich durfte 
auf lange hinaus nur lateiniſch geſungen werden und bloß von 
den Prieſtern; die Gemeinde ſollte nah Bonifaciud und feiner 
Mitarbeiter Anordnungen in der Kirche jchweigend beten und nur 
im Herzen fingen.”) Gin beveutender Schritt fir das Geltend- 
machen der Rechte der Mutterfprache beim Gottesdienſt geſchah 
aber in ber erften Hälfte des neunten Jahrhunderts, ange: 
vegt durch die glüdlihen Erfolge, welche Liudgar 785809 für 
die Belehrung der Friefen hauptfählih dadurch errungen hatte, 
daß er ihnen das Evangelium in der Landessprache predigte, durch 
die Einführung von Predigten in der Mutterfprade. Carl 
ver Große Hatte nämlich, von Aleuin unter Hinweiſung auf Offenb. 
22, 17. 1 Cor. 14, 39. 1 Tim. 5, 17: dazu ermuittert, in 
von Capitular vom 23. März 789 eingefhärft, daß die Prieſter 
auch predigen Und dazu bie Bibel fleißig ſtudieren ſollen. Für 
diefen Zweck waren bereit im 4. Jahrhundert mehrere deutſche 
ueberſetzungen lateiniſcher Predigten Auguſtins und anderer Kir— 
chenvãäter, fo wie auch proſaiſche deutſche Ueberſetzungen bes Evan⸗ 
geliums Matthäi erſchienen. Dem Vebtern reihten ſich dann, 
nachdem 813 mehrere Kirchenverſammlungen, z. B. die von 
Rheims **) und von Tours***) und in unbeſtimmter Faſſung auch 
bie von Mainz }) einmüthig verordnet Hatten, die Predigten follen 
in die Landesiprache überfeut in einer dem Bolt verſtändlichen 
Weiſe vorgetragen werden, in der erſten Hälfte des 9. Jahrhun— 
berts Ueberſetzungen ſämmtlicher Evangelien und fon- 


) Pirminius 3. B., welden Bonifacius aus England ale Gehülfen 
er hatte, der fog. Apoftel ver Alemannen und Stifter des bald 

ch berühmt gewordenen Kloſters anf der Anfel Reichenau im Bobenfee 
(7243: pad) —8 dem Volk gegenüber entſchieden dahin aus; ‚ad same- 
tam ecclesiam econvenite et in ipsa ecciesia cum silentie sarantes :et 
psallentes in cordibus westris, verbum Dei et sacram’ scripturam dili- 
genter attendite.‘‘ Vergl. Mabillon , Vet. avalecta. Paris. 1723. 
Fol. 72. 

*) Ganen 15. ut episcopi sermones vet homilias St. Petrum, 
prout omnes intelligere possint, secundum proprietatem lingune prae- 
dicare studeant. 

+) Canon 17. ut ensdem homilias quisque a perte iransferre 
student in rusticam Romanam linguanm aut Theotiscam, quo facilius 
euncti intelligere possint, quae dieuntum . - 

7) Canon 25, er vorbum Dei praedicat, juxta zend intelligere 


vulgus possit. 
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ſtiger bibliiher Bücher in poetifiher, alliterivender- Form, ben ſog. 
anreimenden Witlen, am, zunächſt mod) vermiſcht mit heidniſchen 
und chriſtlichen Gedanken. So entſtand um dieſe Zeit in der 
Gegend von Eſſen der in ſächſiſcher Sprache geſchriebene Helian d,*) 
worin nach der Sage ein ſächſiſcher Landmann auf Antrieb. Lud⸗ 
wigs ded Frommen die Lebensgeſchichte des Heilands nad den 
Evangelien dichteriſch beſchrieben haben joll unter ua — 
ner heidniſchen Auſchauungen. 

Um's J. 847 ſodann, im welchem eine. under: en Borfit 
des Rhabanus Maurus.(S, 90) zu Mainz gehnltene Kirchen- 
verſammlung in ganz entfchiebener. Weiſe die 813 ausgegangene 
Verordnung ber Kirchenverſammlung von Toms, daß vie Prebig- 
ten zum Beſten bes allgemeinen Verſtändniſſes im ber romaniſchen 
Bamernfprache oder, in der deutſchen Landesſprache überſetzt vorge⸗ 
tragen, werben. follen, wieberholt. hatte, trat Der durch feine chriſt⸗ 
lich vollsthümlichen Beituebungen ausgezeichnete aus ber Bodenſee⸗ 
Gegend ſtammende Benebictinermöndh Difrid als deutſcher Bre- 
diger auf und. hielt, nicht ‚zufrieden mit bloßen Ueberſetzungen 
latein iſcher Predigten der Kirchenväter, urſprünglich deutſch abge⸗ 
faßle Predigten. Nachdem er in dem Kloſter zu Weißenburg im 
Elſaß ſeine erſte Bildung exhalten und dann zuerſt von 830 «an 
in ber Domſchule zu Conſtanz, jpäter aber bis 846 im der Kloſter⸗ 
ſchule zu: Fulda, wo Rhabanus Maurus ihm Luft und Liebe zur 
deutſchen Sprache einpflangte, gejchult worden war, wurde er nach 
einigem- Aufenthalt in. St. Gallen Mönch und Priefter im ber 
alten Benedictinerabtei zu Weißenburg und bald auch Vorfteher 
der Klofterfchule. Hier verfaßte er bis zum 3. 856 als ber erfte 
vein deutſche Hriftliche Dichter des neunten Jahrhundert? die Ber 
dichte des Heilands in einem deutſchen Gedicht mit beigefügten 
Anwendungen und Deutungen unter bem Titel: Liber Evange- 
liorum in Ihonklscam lintz uam versus. **) Dieſes aus fünf 


—— 





— 


9 Heliand. Po6na saxonicum seculi noni, expressum ad exemplum 
Monacense. Edit, J. A. Schmeller., Stute, Tem. L 1830. 
Tom, 1.. 4840; .—. Heliand, überfeßt von 2. Ranmegießer. Berlin 

h a. 3. C. Vilm ax, deutſche Alterthümer im. Heliand als Ein: 
Meibung der evang. ‚Seisiäte, — 1845. — Heliand , neu herausg. 
von 8. Köne, Münſter. 


) Die enfte Ausgabe erſchien zu Bafel 14. Die neueſte 
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Büchern beftehende Evangelienbuch in alemannifcher, nach feiner 
Bezeichnung fränfifcher Mundart, mit Recht die „erfte deutſche Laien: 
bibel“ genannt, fehrieb er zwar in trodenem Prebigtftyl und brei— 
ter Ausführung, aber in der eblen, gleich im erften Eapitel aus: 
gefprochenen echt evangelifchen Abſicht, das Frankenvolk, beffen 
Eigenthümlichkeit e8 ſey, „Alles mit Gott wirken“ zu wollen und 
dem das Wort Chrifti und feiner Jünger über Alles gelten Tolle, 
mit dem Wort Gottes in deutſcher Zunge vertrat zu machen und 
ihm. durch folche geiftlihe Hymnen, die er zur Verbrängung des 
amftößigen weltlichen Laiengefangs und zu einem erbaulichen geift= 
lichen Singen außerhalb der Kirche darbot, die Möglichkeit zu 
geben, das Lob Ehrifti in deutſcher Sprache auswendig zu fingen 
und dann auch um fo beffer im Leben die Lehren ver h. Schrift 
auszwüben. „Warum follte ed den Franken, die in andern Din- 
gen von: Griechen und Römern nicht übertroffen werben und fo 
viele Völker beftegt haben, alleim verfagt jeyn, in ihrer eigenen 
Zunge Gottes Lob zu fingen?“ — fo fragte und Magte er und 
erklärte es auch im einem Briefe an den: Erzbiſchof Liutpert vor 
Mainz für eine Schmach, wenn ein Bolt das Wort Gottes nicht 
in feiner Sprache habe. Deßhalb fagte er dann auch in feiner 
Herzensfveude, dem Volke folche geiftliche Hymnen darbieten zu 
fönnen: „Num freuen ſich Alle, die wohl gefinnt und fränkischen 
Bolf im Herzen hold find, daß wir Ehrifto gefungen haben in unfern 
Zungen, daß wir's erlebt haben, fränkifch ihn zu loben!“ Da: 
bei hat Difrid noch weiter das befondere Verdienſt, mittelft feines 
aus 15,000 Reimgeilen beftehenden Evangelienbuchs die aus heid- 
niſcher Zeit jtammenden anreimenben Witten für immer verbrängt 
und dagegen die von ben gereimten lateiniſchen Kirchenliebern ent: 


— — — —— — — 


Ausgabe if: Krift, das ältefle von Otfrib im 9. Jahrh. verfaßte hoch⸗ 
deutſche Gedicht, herausgeg. von E. G Graff. Konigsb. 1831. Eine 
— Abhandlung über baffelbe findet fi von Dr. ©. V. Lechler. 
iac. in Waiblingen, „yes! Superint. in Leipzig in den theolog. Stub. 
und Krit. 1849. Heft 1 
Veber Otfrids —— — vergl. Lachmann in Erſch u. Grubers 
Encyelopädie. Zur Probe ſtehe hier eine einzige Strophe, mit ber Ot- 
—8 F Abſchnitt ‚‚Sigunculum crucis‘‘ in ſeinem Evangelienbud 
eßt: 
Thaz mih mit ſinn nide — mir hiar zi libe 
Ther fiant io bimide, | uatalih io Flibe. 
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Ichnte kurze ‚vierzeilige Strophe, fo wie ben Reim felbft zum 
bindenden Gefeß deutſcher Dichtkunft erhoben und zu einer echt 
beutfchen Proſodik den Grund gelegt zu haben. 

Difrids Borgang fand baldige Nahahmung, denn es finden 
ih aus der nächſtfolgenden Zeit mehrere Reimgedichte im. feiner 
Meife, die wahrfcheinlich für den Laiengefang beftiimmt waren: 
ver 139, Palm: „Mellet ir gehoren Daviden den: guoton“, ein 
für darftellenden Wechſelgeſang beftimmtes Geſpräch zwifchen Chri⸗ 
us und der Samariterin und zwei Gebete.*) Auch fchrieb eim 
St. Sallener Mönch Ratpert (+ 897) das Leben des h. Gallus 
in beutfcher Sprache und dichtete ein deutſches Lied auf denfelben 
zum Lobe Gottes, das er vom Volk deutſch gefungen wiſſen wollte, 
das aber mur noch in einer lateinifchen Ueberſetzung vorhan⸗ 
den ift. 

Ansbefondere aber fieng man nun unter ber Anregung, bie 
von Difrid für Beſchaffung chriſtlichen Laiengeſangs andgegangen 
war, zu Ende des 9. Jahrhunderts das Kyrie eleifon 
(5. 89.) mit deutfhen Reimen zu bekleiden an. Auf das von ber 
griechiſchen Kirche im die römifche verpflanzte Rufen der Worte: 
„Kyrie eleifon“ (Herr, erbarme dich unfer), „Ehrifte eleifon“ war 
nämlich der ganze Antheil, der dem deutfchen Bolt am Kirchenge- 
fang vergönnt war, beſchränkt. Das Singen ber Iateinifchen 
Hymnen und Pjalmen, von welchen, fo ſchön fie auch waren, bie 
Laien nichts verftanden, war allein den Chören der Priefter über 
laſſen. Bei einem: einzigen Gottesdienſt hatten. bie Laien oft 
300mal und noch Öfter diefen Ruf zu wiederholen. So pflegte 
z. B. am Fefte der Himmelfahrt Mariä auf dem Raurentiusberge 
das Bolf zuerft 100 Kyrie eleifon, dann 100 Chriſte eleifon und 
endlih wiederum 100 Kyrie eleifon zu fingen. Unausbleiblich 


) Das eine biefer Gebete. ift eine gereimte Ueberſetzung eines der 
Qußgebete im Liber sacramentorun Gregots bed Großen: 


Got, thir eigenhaf ift, Thaz uns thio Fetinun 
Thaz io genathih bift: Bindent thero ſundun, 
Intfa gebet unjar, Thinero milbo 

Thes bethurfun unir far, Genad intbinbe haldo. 


Das andere: „Du himilisco trohtin“ iſt ein. Gebet Sigihard's, 
des Schreibers ber Freiſinger Handſchrift von Otfrids Werfen, am Enbe 
diefer Handfchrift, wo er * al® ‚‚indignus presbiter““ unterſchteibt. 
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mußte dieß dadurch bald in einen unverſtändlichen Jubel oder 
Bußſchrei ausarten, wofür die frühe vorkommenden Formen: 
Kyrieles, Kyrie eleis und noch mehr die fpätere „Krles“ in Böh— 
men oder „Kyrielle“ in Frañkreich Zeugniß geben. Die Kirchenver⸗ 
ſammlung zw Salzburg 799 ſah ſich deßhalb auch ſchon veran: 
laßt, das Volk zum ermahnen, fie möchten dabei nicht mehr fo 
yborperlich und ruftice* fchreien, wie bisher. Um: nun dieje eins 
zigen Geſangsworte des Volles, die in verworrene Töne ausge: 
artet waren, bebeutungsvoll zus machen und gleichfam: zu beleben, 
befleivete man fie jett für Volksfeierlichkeiten und hohe Feſttage 
mit: geiftlichen deutſchen Worten in derſelben Weile, wie vordem 
der. St. Gallen'ſche Mind; Notker Balbulus die auf die letzte 
Sylbe des Hallelujah bei: der Mefje mit dem Tone A gefungenen 
Tonreihen, die fogenannten jubilos, mit Tateinifchen Worten be— 
Hleidet und fo die Sequenzen gefhaffen hatte (S. 95). Die 
gleihmäfigen Schlußworte (der Refrain) eimes jeden Verſes waren 
das Kyrie eleifon, weßhalb man dann diefe für den religidfen 
Volksgeſang beſtimmten Gefänge und fpäter überhaupt aud alle 
deutsche geiftliche Lieder felbft ohne dieſen Refrain, „Reifen“ 
oder in. der volleren Form Kirleifen, auch Leiche nannte. 
Die meiſten verfelben, anfangs der Zahl nah unbedeutend, lebten 
urſprünglich nur im Munde des Volks, ohne aufgezeichnet zu wer: 
ben, und geriethen fo: mit ber Zeit in -Vergeffenheit. Die Aftefte 
und: vielleicht einzige ‚aus. dieſer Entftehungszeit der Leiſen uns 
noch — iſt ein Geſang vom h. Petrus.*) Allmahlich 


*) Unfar Aroklin *) hat ſarſalt . 
fancte Petre giuualt, F * 
Daz er mag ejaͤn y9 — = 
Ze imo dingenten man. *) 
Kyrie eleyfon! Chriſte eleijon! 
er hapet ) ouh mit unortun 
himelriches portun. td 
dar in mad) er IHR) 
den er, mmili nerja H 
Kyrie — * Chriſte eleyfomt:-: 
pittenres”) den Gotes trut) 
alla ſamant upar Tut 


1} Seir; 2) übergeben; 3 NE 2, den au ibm boffenden Mann; .b) bat, befipt;. 
6) beiheren ; ° 7) Dt wir; y Vertrauen : = 


| 
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aber bildete fich aus dieſem Heimen umfcheinbaren. Kern heraus ein 
deutſcher chriſtlicher Kirchengeſang, jo daß wir bien eigentlich den 
Uranfang des ganzen deutſchen Kirchenlieds zu juchen haben.  , 

Das ganze zehnte und eilfte Bahrhunderi*) hindurch well 
ten jedoch bie Kirleifen noch keinen rechten Eingang beim Volks— 
gelang finden. Die Richtung dev Zeit gieng noch mehr auf; vie 
Nutzbarmachung ganzer biblifcher Bücher für den Volfsgebraud, 
Hatte Notker Labeo, der Groß-Lippige, auch Teutonicus ge 
nannt, der als Mönd des durch ihn berühmt gewordenen Klojters 
St. Gallen über 70 Jahre alt 29. Juni 1022 an der Peſt 
farb, von. vem ganzen Pialter mit der Auslegung des. h. Augus 
fin eme projaifche deutjche Ueberſetzung geliefert, **) die dann im 
12, Jahrhundert in den jog. Windberger Pjalmen eine Leber: 
arbeitung fand, jo traten im Verlauf des 11. Jahrhunderts und 
zunächſt im ſüdöſtlichen Deutſchland deutjche Ueberſetzungen andrer 
bibliſcher Bücher in einer mit Aſſonanzen gezierten Proſa oder 
in Reimen, die kaum noch in Vocalen oder Conſonanten anklin— 
gen, und in Verſen, die bald kurz, bald lang find, zu Tag. Man 
wählte. dabei am liebiten ſolche bibliſche Bücher, in welchen vom 
Sündenfall und der Grlöfung die Rebe tt: das erjte Buch Moſes 
und die Evangelien. Sp erſchienen von dem, Scholajticus Ezzo 
in Bamberg (1065). „Die. vier Evangelien“ unb eine von ihm 
auf einer mit dem Biſchof Günther von Bamberg unternommes 
nen — nach Jeruſalem gedichtete deuiſche — de 


Da} er ums firtanen 

giuuerdo ginaden ®) 
Kyrie eleyfont Chriſte eleyſon! 
Mdaß er uns Verthanen (Verlornen) wirbige der Gnaden. 


Des, dieſem im, Alten naͤchſte Leich ‚ui ein Leich vom, h. — aus 
dem 10. Jahrh.: „Georjo fur ze malo.“ 

Min? Bergl. Joh. Diemer, deutſche Gedichte bes 11. und 12. SUR 

1840 . F. he ende Gedichte des * und 1 
5 8; Queblinb. 4837. . 

*) Seine Ueberjegung des Buchs Hiob mit der Aus 4 Gregors, 
die * an ſeinem don im noch Fat völliger — den Kloͤſter⸗ 
brüdern vorausgeſagten —— e vollendet hat, iſt verloren gegangen. 
Sein bad vr iſt abgehen in Hattemars Salt: St. Gallens alt- 
a Sprachſchätze. Gallen. 1844—1849. Bd. IT, wo ſich auch 

erſetzungen andrer Gejünge aus dem, A. und N. Tefoment von ihm 
, aheun Inden. -- 11 4ad 
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miraculis Christi“ : — „Warer Got, Ihe lobe dihe“, wie ihm auch 
ſchon ein im feiner ſpätern Erweiterung „Anegange“ genanntes, 
über die Schöpfung und Erlöfung handelndes Gedicht aus dieſer 
Zeit: „Gott Vater ewich, tft dag angangi“ zugefchrieben worden 
iſt. Auch don einer Grau Ava als der älteften deutfchen Dich-⸗ 
terin, die ſich in das öfterreichifche Klofter Göttweih zuritdgezogen 
hätte und dort 8. Febr. 1127 als Nechufa in hohem Alter ge: 
ftorben feyn fol, begegnet uns in dieſer Zeit ein größeres Gedicht 
vom Leben Jeſu nad den vier Evangelien, vom Antichriſt und 
jfüngjten Gericht, das gewöhnlich, weil e8 zuerft in Görlitz auf: 
gefunden wurde, „die Görlitzer Evangelienharmonie* Heißt. Nach 
ihrem Borgang dichteten auch ihre beiden Söhne — Hart 
mann, von ihm felbjt „der arme Hartmann“ genannt, in Paſſau 
zum Prieſter gebildet, eine Zeitlang Stiftsprior in St. Blaften, 
wohin er fi während des Inveſtiturſtreits geflüchtet hatte, und 
zulegt feit 1094 Abt zu Göttweih, wo er noch vor feiner Mut: 
ter 40. San. 1114 ftarb, die fog. „Rebe vom h. Glauben“, ein 
Credo mit Auslegung ,*) und Heinrich, der nad) der Mutter 
als Abt Eſchenfried in Göttweih ftarb, eine Pitanei zu Gott und 
ben Heiligen und ein Gedicht „von bed Todes Gehügede“. Auch 
don andern unbekannten Verfaſſern erſchienen zu Ende des 11. 
Jahrhunderts oder Anfang des nächſten derartige man e⸗⸗ 
ek der vier Bücher Mofis. 

Erſt im’ Verlauf des zwölften Sahrhunderts**) num fieng 
die Dichtung und der Gebrauch der Kirleifen an allgemeiner zu 
werden. In Folge einer erhöhten religiöfen Stimmung, welde 
durch die Kreuzzüge immer wieder, neue Nahrung erhielt, waren 
ed nun nicht bloß mehr Klofter- oder: Welt -Geiftlige, ſondern 
auch Laien, die fih aus frommer Begeifterung zu derartigen geift: 
lichen Dichtungen für die häusliche und öffentliche Andacht ge: 
brungen fühlten. Weil die Iateinifche Liturgie den Deutſchen ver: 
wehrte, in den Kirchen ihre religiöfen Gefühle in einem ihnen 
ſelbſt verftändlihen Gefang in ber Mutterfprache auszuſprechen, 

*) Diefe bald Lied, bald Rede geriannte Form bildete ſich aus der 
Sitte, bie Glaubensbefenntnifie — Proſapſalmen beim Gottesdienſt 
ſingend vorzutragen. 


*) Quellen: mr % . Raralan, beutfhe Sprachdenkmale des 12. Jahr: 
hunderte. Wien. 1 
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ſo ſuchten fie nun dent immer fühlbarer werdenden Bedürfniß eines 
deutſchen öffentlichen Geſangs wenigſtens außerhalb der Kirche, 
beſonders bei Bittgängen, Wallfahrten, Jahresfeſten der immer 
zahlreicher werdenden Schutzheiligen, Erinnerungsfeiern bedeutender 
politiſcher Begebenheiten oder Naturereigniſſe und bei andern Feier: 
lichkeiten, welche allgemein chriſtliche Volksfeſte geworben waren 
und wofür die römiſche Liturgie weder ausreichte noch überhaupt 
berechnet war, durch Einführung religiöſer Volksgeſänge Befriedi- 
gung zu verſchaffen. Bei den Kreuzprebigten 3. B., die ver 5. 
Bernhard von Clairveauxr zu Ende bed Jahre 1146 und zu Anz 
lang, des Jahrs 1147 bielt, fieng das Bolt im Freien an, den 
Geſang ‚des einfachen Kyrie eleifon zu erweitern in den Gefang:: 
„Shrift und genade, Kyrie eleifon, die Heiligen alle helfen uns.“ 
In der Schlacht bei Tusculum 1467. ertünte als deutſcher Schlacht: 
gelang die Leife: „Ehrift, der du geboren bift“, umd in der am 
Berge Turon 4. Det. 1189: „Das helf uns daz heilige grap”. 
Auch auf der See wurde es üblich, vor, während und nad) ber 
Fahrt eine Reife anzuftimmen. Aber aud bei den außerfirhlichen 
defttagsfeiern. kamen num bald auch Leifen in Gebrauch, beſonders 
für das Oſterfeſt. Namentlich eine um die Mitte diefes Jahrhun— 
deris entſtandene derartige Reife, „das oſterlich Matutin“ genannt: 
‚Ehrift ift erftanden“*) bürgerte: fi bald fo fehr ein‘, daß 
fie im. folgenden Jahrhundert wicht nur bei Volksverſammlungen, 
ſondern hie und’ da ſelbſt in Kirchen am Dfterfeft vom ganzen 
Voll geſungen wurde’ und" zu Ende des Jahrhunderts ſogar felbit 
in der: lateiniſchen Agende als Beſtandtheil der Piturgie Aufnahme 
fand. Ein weiteres Diterlied aus diefer Zeit ift: „An dem ofter: 
lien Tag Marina Magdalena gieng zu dem Grab“. Sonſt ſind 
noch zu nennen die Leiſen: 
) Chriſt erſtanden 
Von der marter aller, 
Des ſchüll wir allew fro ſein, 


Chriſt ſcholl vnſer troſt ſein, 
— Klrioleis. | 
Oder M ber auch ſchon fehr früh fich zeigenden Form; 
| Chriſtus ift uperftanden 
Bon bes todes Banden, 
——— Des ſollen wir alle fro ſein, 
* | Got wil ee troft fein, 
Kyrie eleis. 


⁊oqh, Kitqhenlied. I. 12 
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monisleidh. 
„Selb din gotes wishait" — — 
Rum lobe wir minen trehtin“ — ber 148 


"Obereftiv magenchraft vater aller diner Er * — zwei ae 
Jq pit —— en chraft * zur M 
Ju in er te Aaron eine gert 

„Ave vil liehtir meris fterne“ 3 zwei Lobgeſange auf rue 


Weberjegung ber lat. Sequenz: Ave praeclara maris stella ©. 134. 

Die beiden Marienliever mögen im Zufammenhang jtehen 
mit dem verloren gegangenen „Leben der Jungfrau Maria”, wel: 
ches nad dem Lateinifchen des Hieronymus der Diaconus Wern- 
ber im Klofter Tegernfee, der fih durch feine Kenntniffe und 
feine große Liebe für die deutſche Poefie vor feinen Zeitgenoffen 
ausgezeichnet hat, im J. 1173 in Reimen erjcheinen Tieß. Dem 
Namen nad befannt ift der deßhalb für den „Mrahn der deutfchen 
Kirchenlicverpoefie” erklärte Dichter Folgender Reichen: Ä 
„Chriſt ſich ze marterenne gab! — Diterlied. 
„Er ift gewaltic unbe ftarc, ber ze winnaht ‚geboren warb — ein Weih⸗ 


nachtlied im ächten Pſalmenton. 
„Wurze bes waldes“ *) — ein großattiges Gottes-Lob“. 


Es iſt Spervogel, ein fahrender Sänger, der auch für 
allgemein menſchliche Lebensverhältniſſe Spruchgedichte voll geſun⸗ 
der, kernhafter Lebensweisheit verfaßt hat, ſeiner Sprache nach aus 
Oberdeutſchland und in der Maneſſiſchen Sammlung im Bild 
dargeſtellt als einen Speer in ber Hand haltend, as welchem 
Vögel angeſpießt ſind. Die Perle dieſes Jahrhunderts iſt aber 
das ſogenannte „Annolied“, ausgezeichnet vor allen andern durch 
tiefe Innigkeit und ächt dichteriſche Auffaſſung.“*) Es wurde 
wahrſcheinlich von einem ri —— als — 





— des waldes Ar 
Und eriz bes goldes 
Und ellin apgrunde, 
Die fint bir, er funde ; 
Diu ftent in diner hende. 
Allez himeleſchez ber, 
Daz enmohte dich niht volloben an ein ende. 


* Vgl. Der Lobgeſang auf den — in 
prache bes 11. Jahrh.'s und mit einer Einleitung, Ueberſeßung * 
merkungen nn * . Goldmann. Leipz. und A enburg. 1816. 
— Leben bes h. Anno. Deuthrs Gedicht des 12. Jahrh.'s, nach der 
ige: En erausgeg., überſetzt und erläutert von Dr. Carl 
. Münden. 1847. — Ueber Anno vergl, Mooyer in ber en 
für bie —— Gefchichte. Bd. vH, , Dünfter. 1845. ©. 39 f. 
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anf den Erzbiſchof Auno II. von Coln (1056— 1075), den beut- 
ſchen Reichenerwejer während der Minderjährigkeit Heinrichs IV,, . 
bei Gelegenheit feiner Heiligfprehung 1163 gebichtet mit einer 
Einleitung über die Erſchaſfung der Welt, Sündenfall, Erlöfung 
und Berbreitung ber driftlichen Lehre, Die eben duch Anno groß 
und herrlich geworben war. 

Kümmerlih nur entfaltete ſich ber beutiche veligiöfe Volksge⸗ 
ſang weiter im, Anfang des dreizehnten Jahrhunderts. Steht 
doch an der Spike dieſes Jahrhunderts der zwanzigjährige Ver— 
nichtungstampf gegen die Albigenſer und Waldenſer im ſüdlichen 
Frnkreich (1205 - 1226), welche allerlei Erbauungsbücher in der 
kandesſprache verfaßt, das N. Teſtament in ihr auswendig gelernt, 
berfelben ſich auch in. ihren Geſängen bei ben kirchlichen Handlun⸗ 
gen bebient und es offen ausgeſprochen hatten: „ein lateiniſches 
Gebet nübt nichts.“ Dadurch war jeder Gebraud der Lanbes- 
ſprache zu veligiöjen Zweden in den Gerud ber Kekerei gekom⸗ 
men und bie römiſche Geiſtlichkeit eiferte mit allen Mitteln dage— 
gen, Papſt Innocenz II. ließ die Bibelüberfegungen verbrennen 
und nach dem Vorgang ber Synode zu Touloufe 1229 bejchloß 
auch in Deutſchland die zu Trier 1231, die Laien follten weder 
das U. noch dad N. Tejtament haben, fondern bloß den Pialter 
und die Gebete zu Maria und aud biefe ‚nicht im ser Landes: 
ſyrache, jn bie fie Niemand überfepen bürfe.*) Bei folder Stim- 
mung konnte geiftliher Geſang in ber Mutterſprache auch jelbit 
außerhalb. der, Kirche im. den Volkstreiſen nicht vet gebeihen. 
ODhnedem verſauk ‚die Geiftlichkeit in immer größere fittliche Ver: 
wilberung und, geiftige Verdumpfung; bie alten Pflegſtätten ber 
Kunft und Wiſſenſchaft, die Kloſterſchulen, die einſt fo mohlthätig 
gewirkt, giengen bis auf wenige ein und bie Unwiſſenheit der Klo: 
ſtergeiſtlichen wurde fo groß, daß in dem einjt fo berühmten 
Venedictinerkloſter zu ‚St. Gallen nicht einmal der Abt mehr 
Ihreiben konnte. Hatte jo die Geijtlichkeit, deren geiftliche Macht 
ohnedem auch unter ben beftänbigen Kämpfen ber Kaifer mit dem 
Bapfte geſchwächt ward, überhaupt ben Einfluß auf die Volksbil⸗ 


*) Der Touloufer Canon Tautet: „Ne laiei habennt libros scrip- 
turae praeter psalterium et divioum — Hut eos libros ne habe- 


aut in vulgari lingua,‘‘ 
} 498 
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büng verloren, jo bemächtigte "fi au der Laien immer alfge- 
‚meiner eine durchaus weltfihe Stimmung. Die Kreuzzüge hatten 
den ritterlihen Sinn und ven Hang zu Abenteuern gewedt und 
in den Städten regte fi über dem Emporblühen der dem Bür- 
gerſtand freies’ Wohlfeben gewährenden Gewerbe die Genußluſt. 
Auf dieſem Boden fieng nun das weltliche Lied zuerft unter den 
Rittern und dann aud unter den Bürgern emporzublühen an 
als Minnegefang, deſſen höchſter Gedanke vie weltliche Liebe 
war. Der dadurch unter ben Laien wachgerufene Dichtergeiſt 
war aber zu weltlicher Art, als daß er für den geiſtlichen Geſang 
und zu ſehr bloß ritterlich romantiſch, auch zu weitſchweifig, als 
daß er für den Volksgeſang überhaupt von erſprießlichen Folgen 
Hütte ſeyn können. Doch war dadurch wenigſtens einige Uebung 
im Abfaſſen von Liedern in deutſcher Sprache in größern Kreiſen 
befördert, was im Laufe der Zeiten mittelbar auch wiederum dem 
deutſchen geiſtlichen Volksliede zu ſtatten fommen mußte. Dieſes, 
faſt ganz überwuchert vom weltlichen Liede, wäre faſt Teer ausge— 
gangen, hätte ſich nicht in der Verbindung mit der dee der welt— 
fihen Liebe auch die der religiöfen Liebe in einer bis ur 
Schwärmerei ke Betehrung 1 der Jungfrau — * 
widelt.*) 

So entftänden neben den Liedern ber werlfichen Minne, den 
eigentlichen Minneliedern, und genau verwandt mit ihnen als Lie- 
der der geiftlichen Minne deutſche Marienlieder, die übrigens 
nur fparfam in den Öffentlichen und häuslichen Gebrauch über: 
giengen, denn fie waren zu fehr im erzählenden Ton gehälten und 
zu weitſchweifig, fomit zu wenig volksmäßig, * win mente: 
Ki genüg. Die volksthümlichſten Find: | 

Ave Maria, amt 708 an’alle'därn" m) ie N ahp 
— — 
+) Von einem Karihäufer Mind Philipp war eine vichteriſche Ber 


arbeitung des Lebens ber h h. Jungfrau mit ae der ER 
Eyangelien erſchienen. 
*) Ave Maria, ani ros an alle born 
Mit miffetant han ich verlorn 
Din find, das von bie ift gebormr: 
Maria, verfien mid) vor finem zorn. 
aim * Ave Maria, I den dines findes tod, — 
kisg zii seit Das por h ieng v n gms Al) FE 1 a Eu I el 02 572 
Hilf, ER der enge 27 BP 


s zu riuwe empfach * todes not. . 


13, Jahrh. Gottfried v. Straßburg, Walther von ber. Bogelweibe.. - 184 


Bir ar Ara ie ee e. 
Zwei der bedeutendſten "Minnefänger haben von ihren Die: 
tergaben auch anf den Heiligen Altar Opfer niebergelegt unb unter 
dieſen ſelbſt der durch und durch weltmänniſch gefinnte — 
Gottfried von Straßburg. Cr gehörte dem Straf: 
burger Bürgerſtand an und war früher wahrſcheinlich Mönd. 
In ſeinen jüngern Jahren um's I. 1215 hat er bie üppige Pie 
besgeihichte: „Triſtan und Iſolde“ gedichte, in welcher nach fei: 
nem eigenen Bekenntniß der Minne Ziel, die Darjtellung bes 
edlen Reizes und Genuffes irdiſcher ſinnlicher Liebe fein Ziel und 
jene Aufgabe geweſen. In feinen fpätern Jahren aber nun, um 
1230, dichtete er einen fehr fhönen aus 94 Strophen beftehenben 
„Lobgeſang auf Ehriftus und die 5. Aungfrau“,*) worin er in 
rührender Weiſe beflägt, daß er feither die Gottesminne fo gar 
nicht in feiner Bruſt gehegt, und"defhalb nun um fo einbringli- 
Ger Alle anlockt, viefer h. Minne nadyzujagen. Ungleich bedeu— 
tender iſt der andere, der erfift und fromm gefinnte — > 
"Walther von der Vogelmweibe,**) waährſcheinlich ein 
Schweizer von bürgerlicher Abkunft, ber, von Reinmar, bem 
Alten, in der edlen Kunſt bes Geſangs untertviefen, feine Jugend: 
jahre amt Höfe des Bftreichifchen Herzogs Friedrich des Katholifchen 
zugebracht und dann nad deſſen Tod 1198 als fahrender Sänger 


3. Ave Maria, durch dines kindes blut, 
Deß fchmerzen dir durch Bin fel wut 
Als ein tieffe wages flut, 
Hilf mir, das min end werb gut. 
4. Ave Marta, frow unwanbelbar, /; " 
Send mir den engel bar, | I 
Wenn ich vom der welt far, un 
Marta, vor den böfen vinden mich bewar. 
U Knapp theilt daraus 8 ren Mit einer „Fülle tiefer hei— 
figer Gedanken" nach Ludwig Tiefs Bearbeifüng in feinem evang. Lieber: 
ſhatze 1837 mit: „Wer Gottes Minne will erjagen“ und Wadernagel 
3 Strophen auf Ehriftum: „Ih Kan gelobt die mutter din“. Der ganze 
Lobgefang findet fich im Gottfrieds Werken, herausg. von van ber Hafen. 
Bd. MM. Breslau. 1823. ©. 104—108. .. . | 
») Quellen: Walther von ber Bogelweibe, ein altbeutjcher Dichter, 
geihildert von Ludwig Uh land. Gtuttg. 1822. — Die Gedichte Wal: 
thers von ber Vogelweide. Heransg. von Carl Lachmann. Berl. 1827. 
Aufl. 1853, — Homig, © m zu ben Gebichten Walthers. 
Quedlinb. 1844. eg, 
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faſt gang Deutſchland, Ungarn, Frankreich und Ober-Jtalien zu 
Pferd durchreiſend bald an ven Höfen, bald auf ven Straßen ſeine 
Geſänge vortrug und. fie mit der Geige begleitete. Am längften 
verweilte er am Hofe des Lanbgrafen Hermann von Thüringen, 
wo er 1207 dem berühmten Sängerkriege auf der Wartburg bei: 
wohnte, und zuletzt nach mannigfachen Wechfeln am Hofe, ded 
HohenftaufensKaifers Friedrichs II., der ihn 1220 zum Erzieher 
feines achtjährigen. Sohnes, Heinrich, beitellie, und den er. 41228 
auf feinem Kreuzzuge nad) dem gelobten Lande begleitete, Nach 
der Rüdfehr belohnte der. Kaifer den des Wanderlebens und; der 
Welt jatt geworbenen Dichter mit einem Kleinen Ritterlehen,- wahrs 
fheinlih einem Hof „zur Vogelweide“, der in Würzburg- fi bes 
fand, ihm aber nur 30 Mark Silber jährlich eintrug. Hieher 
zog er fi) dann zurüd und ‚endete nicht lange darnach um's J. 
1231 fein vielbewegtes Leben in Würzburg, wo er im Lorenzgar⸗ 
ten ded Neumünſters unter. einer Linde begraben liegen ſoll. In 
feinen legten Lebensjahren, ‚aus. benen fein unfterbliches Lehrges 
dicht: „Freidanks Beſcheidenheit“ jtammt,*) welches das ganze 
Mittelalter hindurch bis in's 17. Jahrh. als „bie weltliche Bibel“ 
geachtet war, verſtummte fein Minnegeſang, bei dem er, uner⸗ 
ſchöpflich im Lob der Frauen und ihrer: fittlichen. Reinheit, wohl 
40 Jahre lang durch Anfhaulichkeit und Yarbenglanz ausgezeich⸗ 
nete Minnelieber gefungen hatte. Er hatte fi vollends ganz von 
- der Welt abgewendet und feinem Grabe nah fang er noch ein 
von tiefem Weh über die Nichtigkeit alles Itdiſchen durchzogenes 
Lied: 
O weh! wie hat man uns mit Süßigteit ver eben, 
Ich fah die Halle mitten im dem. Honig f weben. 
Die Welt ift außen lieblich, weiß und geht und roth. 
Doch innen ſchwarzer Farbe, finfter wie der Tod; 


Wen fie verleiter hat, ber ſuche Troft und Heil, 
Für Heine Buße wird ihm Gnade Theil, 


Und in Tolher Buße ſtehend ſchrieb er noch kurz vor — 
Tode ein Gebet nieder, darin er fleht: 

Verleih mir, Chriſt, 

* ich in kutzet Friſt 


Ber l. Ueber Fteidant. veiter Na tea von Bir AGrimm. 
Göttingen. gi 3m qttag Bin, © 


2-48 Zapeh. "Waltyer bon ber Votgelweibe. 183 
De veim aidermähfkee Mind 
. 39 war mit ſehw den Augen blind, 
börichter als ein Thor geſinnt, 
Bar ſich der Melt and meiner Sünden Zahl. 
> Mach eh' mich reine, == 
Eh' mein. Gebeine 
‚ Sich fenfen muß in bas verlorne Thal. *) 
Er iſt der vielfeitigite und tiefjte Iyrifche Dichter Deutſchlands, 
und weil er bie wahre, hohe Minne als ein „halbes Himmelreich“ 
fo wohl zu unterfheiden gewußt, von. der niederen, die in verzeh— 
venden Flammen brenne und Leib und Seele ſchwäche: jo war 
er auch vor Allen geeignet, ‚geiftliche Minneliever zu fingen zur 
Ehre der 5. Jungfrau, in deren Lob er fait fein Ende zu, finden 
wußte und ber er bie ausgeſuchteſten Beinamen gab. Am be— 
kannteſten unter ſeinen Marienliedern iſt; 
Warja klar, vil hochgeloptin frowe ſüeze“. *) | 
Hat er ferner im offenem Freimuth und angeleuchtet von 
einem ächt evangelifchen Lichte gegen bed Bapftes Ablaß und Sün⸗ 
denvergebung und gegen das ungeiſtliche Weſen ver Geiftlihen jei- 
ner Zeit geſungen und bie Wetthloſigkeit aller ätıkern Werke, bie 
nicht aus der Buße, und dem Glauben hervorgehen, gezeichnet, 
weßhalb er auch ſchon unter die Reformatoren vor der. Reforma: 
tion gerechnet worben ift***): jo war ex aud ganz dazu angethan, 
neben Marienlievern auch noch andere Lieder von ächter chriftlicher 
Glaubensinnigkeit ‚zu fingen. Dazu gehöven: 


*) Das Lied, and welchem biefe Gitate nach ber Ueberfeßung vor 
Garl Simrod. Berlin. 1833. gegeben find, beginnt mit ben Worten: 
„Sin Meifter las-tröune unde ſpiegelglas. | | 
+) Matja klat, vil hochgeloptin frowe ſüeze, | 

hilf mir dur dines Fihtbes ere, deich min Sünde gebüeze. 
Du finetie Flut barmunge, tugende und aller güete, 
der füeze gotes geift uz dinem edeln herzen ete: 
Er ift din Find, din vater und din fchepfaete. 
wol Ans des dazt uns im ie gebäre! | 
ben hoehe, breite, tiefe, —* umbgrifen mohte fie 
din Heiner lip mit fürzer kiuſche in umbevie 
fin wunder möhte dem gelihen te. 
ber engel künigiene, du ttüeg in in alle ſwaere. 

**) Ron Carl Barthel in ber Zeitſchrift für hiſtor. Theologie. Leipz. 
1845. Heft 3. „Die Sprofition gegen, bie Hierarchie in ber deutſchen 
Naulonallueratur Des 13. Jahrh.'s.“ | 
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„Sünder, bu ſollt an bie grozen not gedenlen“ — vom Leiden Chriſti. 
"Bil füege wäre minne” — ein Kremzlieb. 1228. 

„Got, biner trinitate* — ein Leich von ber h. Trinität. 

„Bil wol gelobter Got, wie jelten ich dich priſe“ — ein Beichtgebet. 


Waren es fo die mehr denn hundert weltlichen Minnefänger,*) 
welche in diefem Jahrhundert durch ihre zahlreichen deutſchen Minne: 
lieder überhaupt nicht nur die Sangesluft im Volke immer mehr 
weckten und nährten von Burg zu Burg, von Gau zu Gau bis in bie 
nieberften Schichten herab, ſondern aud) gerade durch ihre beften und 
beliebteften Glieder dieſer Sangesluft religiöfen Stoff in deutfchen 
geiftlichen Liedern darboten: fo Funnte es nicht ausbleiben, daß, trotz 
des Widerſtrebens der römiſchen Geiſtlichkeit gegen den Gebrauch 
der deutſchen Mutterſprache in religiöſen Dingen, das, was im 
vorigen Jahrhundert nur mehr in vereinzelten Anfängen ſich ge: 
zeigt hatte, jett in immer größerer Ausdehnung zur Volksfitte 
wurde, nämlich bei wichtigern äußern Veranlaſſungen einen ge= 
meinfamen Gefang in der Mutterfprache anzuftimmen, 3. B. bei 
Mallfahrten,**) wofür die aus dem Mund der Schiffer ent⸗ 
lehnte Leiſe gebräuchlich wurde: 


* Gotes Namen varn wir, und daz heilige Grap, 
on gern wir, , da got, Fan. inne lag. 
nu helffe uns diu gotes Fraft tie eleis, ***) 


oder in den Schladten, in welchen die deutſchen Heere gewöhn⸗ 


lich den Reim ſangen: 
Sant Mari, muoter unde meit, 
AN unſrin not ſi dir gekleit. 


9 Bon 140 Dichtern finden fih Minnelieder geſammelt in der von 
dem Züricher Rathsherrn und Ritter Rüdiger von Maneſſe mit ink 
feines Sohnes, des Minnefängers Habloub im 14. Jahrh. veranftalteten 
ſog. Maneſſe'ſchen Sammlung. 

+") So ſagte einmal Franz vom Affifi 1221 in einer Anrede an feine 
Mönche von = alljährlih nah Rom wallfahrenden Deutihen: „Es 
giebt eine gewiſſe Gegend, Deutichland genannt , worin Chriften wohnen 
und zwar recht fromme, die, wie ihr wißt, mit langen Stäben und 
großen GStiefeln bei ber heftigiten Sonnenhihe im Schweiße badend oft 
in unſer Land pilgern, die Schwellen der velligen beſuchen und Gott 
und ſeinen Heiligen Loblieder ſingen.“ 

“+, Die lateiniſche urfprüngliche Faſſung findet fih in Fabri 
Evagatorium 1483. 

In nomine Dei navigamus, 
Cujus gratiam desideramus, 
Cujus virtus adjuvet nos 
| Et sanctum sepulcrum protegat nos. 
Kyrie eleison, 

(58 mußte fpäter eine Melodie dem Lutherliede: „Diek find bie 

heil'gen zeh'n Gebot“ leihen. | 








Anm liebſten ‚fang das, Bolt an hohen Feſten dem Herrn -zu 
Ehren ein, Lied in deutſcher Zunge, und jo kam bie ſchon im 
vorigen. Jahrhundert entjtandene Diterleife „Chrift ift erftanden“ 
immer. mehr in Gebrauch, beſonders bei Ofterfpielen, und ers 
lebte auch eine erweiterte Nachbildung in dem ———— Oſter⸗ 
geſang: 
„Chriſtus iſt erſtanden gewärliche von dem tot.“ 
Auch für das Pfingſtfeſt kam nun um die Mitte bes Jahr⸗ 
hunderts eine beſondere Kirleiſe auf für den Volksgeſang: 
| „Ru biten wir ben heiligen Geift”, . 
welche Luther unter Beifügung weiterer Verſe in den evangeliſchen 

Kirchengeſang verpflanzt hat. 

Daneben wurden auch deutſche Ueberſetzungen lateiniſcher Kir: 
chenhymnen verbreitet, —— 
Kum ſchepfaer, heiliger Geiſt“ — veni creator spiritus, mentes. ©. 74 
‚Got ke wir gabe umd ‚even bank“ — hymnum dicamus domind. 


— fullen Gotes Güte” — hymnum dei clementiae. 
Bir fingen ere unn lobe ſank“ — -kymmum dei glorine. 
"Alechopfter got ber gute” — Summe Deus, 
Got Toben wir in aller wirbigfeit“ — Gloria in excelsis Deo. ©. M. 


Auch zeigt fich eine gereimte Bearbeiting ber zehn Gebote: 

Dig fint Dip X gebot. Mache‘ dir mit abgot” 
und eine deutſche Meberfegung des , ‚Miserere mei deus‘“ ober 
des 51. "Palmen 

„Herre got, erbarme dich dorch dine gnade vber mid.” 

Insbeſondere waren es in der. zweiten Hälfte dieſes Jahr: 
hunderte die ſog. Ketzer, die von ber päpftlichen Kirche ſich los— 
trennenden religiöſen Gemeinſchaften, welche nach dem Vorgang der 
Valdenſer und Albigenfer auch in Deutſchland unter ſich geiſtliche 
Lieder in der Mutlerſprache fangen und dieſelben in ben Volks— 
reifen, wo fie: begierig ergriffen wurden, zu verbreiten anfiengen. 
Ihnen ‚zu begegnen empfahl der Franzisfanermönd Berthold*) 
aus Regensburg, nad) feinem Geſchlechtsnamen Lachs, der bis zu 
feinem Tod, 11. Dec. 1272 in Alemannien und befonder® aud 
in Graubünbten , Oeſtreich, Mähren, en und Thüringen 


9 Sein Leben und Wirken hat geſchildert Dr. Chr. — Kling in 
Pipers evang. Kalender. 1853. Derfelbe gab auch heraus: Bertholbs, 
des Franziskaners Prebigten. Berlin. 1824. Vergl. die Anzeige biek® 
Buchs von Jak. Grimm in den Wiener Jahrbüdern Bd. 32, 
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unter ungeheurem Volkszulauf zuerſt in wahrhaft volksthümlicher 
beutſcher Weiſe und in deutſcher Zunge*) das Wort Gottes ald 
ein vechter Prebiger der Gerechtigkeit verkündete, das Dichten und 
Singen rechtglaubiger Lieder in der Landesſprache. „Denn,“ fo 
klagte er in einer ſeiner deutſchen Predigten, „es ſind verwohrte 
Ketzer, die machen Lieder und lehren ſie die Kinder auf der Gaſſe, 
daß der Leute deſto Mehr in Ketzetei fielen." 

Zwar Hat Berthold damit unter feinen Drdendbrübern, ben 
Franziskanern, bie deutſche Liederdichtung nicht zu wecken vermocht, 
ſondern bloß bewirkt, daß nad feinem zündenden Vorgang ber 
Gebrauch der deutſchen Sprache in Profa bei. den Lehrvorträgen 
und Felbpredigten, welche bie Drbensprediger nun immer zahlrei: 
her und ſchwunghafter vem Volke hielten, in Hebung Fam, , Aber 
nad Furzer Zeit regte es fih unter ven Dominilanern,**), 
indem dieſe mit dem myyſſtiſchen Leben, das in ihren Klöftern 
auf Grund der Schriften des Hugo von St. Victor (+.4144), 
ber jo ſchön won der Hoheit der chriftlichen Liebe zu ſchreiben 
wußte, eifrig betrieben wurde, bie beutjche Poefie in, Flor brach: 
ten, alſo daß unter ihnen, jtatt wie bei den weltlichen Minne- 
fängern aus dem Boden weltlicher Minne, jetzt unmittelbar aus 
dem Boden der Myſtik und insbefondere auch ans dem Boden 
des hohen Liedes Salomonis***) heraus geiftliche Minneliever, 


— 





Bextholds Lehrer, der Novizenmeiſter und Profeſſor der Theologie 
int Regensburg, von feiner fpäterh Wirkſamkeit in Augsburg gewöhnlich 
nur „Bruder David von Augsburg” genannt, hatte in be 
Sprache geiftlihe Abhandlungen und Betradhtungen geichrieben über Die 
Anſchauung Gottes, bie fieben Staffeln bes Gebets, die fieben Vorregeln 
der Tugend, Spiegel ber —— Chriſti Leben unſer Vorbild u. ſ. w. 

*)Y Vergl. die deutſche Myſtik im Predigerorden (von 1260 -1350). 
Nach ihren Grundlehren, Liedern und Lebensbildern aus handſchriftlichen 
Quellen von Dr. 6; Greith, Domdekan in St, Gallen. Freiburg im 
Breisgau. 1861. | | 

**) Schon Williram, ein Frante und Schüler Panfrancd, ber 
als Abt des Klofters Ebersberg 1085 ſtarb, nachdem er zuvor längere 
er im Klofter Fulda gewefen war, hatte das hohe Lied in Fateinijche 

erfe gebracht, das dann deutſch nad Altern Deutungen auf Chriftns und 
die Kirche durch Klofterfrauen im einer zwiſchen Sinnlichkeit und Myſtik 
bin und ber ſchwankenden Weiſe abgefaßt wurde, alfo daß das hohe 
Lieb zuerft durch eine Verbindung der Myſtik und Minne in bie beutjche 
unge gebracht worden. Vergl das hohe Lied, überſetzt von Williram, 
e von Rilinbis und Hurat, Aebtiſſinnen 2 gg Ban 
Elſaß. Aus der einzigen Handſchrift der K. K. Hofdibliothet in Wien 
berausgeg. vom Zofeph Haupt. Wien. 1864. 
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Gotlesminnelleder/ emporſproßlen, die freilich zunchſt nur für bie 
heſchauliche Privalcindacht beſtimmt waren und zum Volksgeſang 
ſich nicht eignen. So erſchienen zwiſchen den Jahren 1250 und 
1265 auf einzelnen fliegenden Blätkern zumächſt noch ohne beſtimm⸗ 
ten Versbau, mehr. in einer höhern, nur zuweilen in bie Poefie 
hinübergeleiteten Proſa in allemannifcher Mundart abgefaßt, durch 
hohen Schwung, tiefe Innigfeit und reihe Gedankenfülle ausge: 
zeichnete geiftliche Minnelieder von ber gottſeligen Schweſter Me dj: 
tildis im einem Dominikanerklofter Thüringens. Sie ſprach 
barim Die Dffenbarungen ihrer gottminnenden Seele, die fie „das 
fließende Licht der Gottheit nannte, 9 aus. Eines der — 
ſten iſt: 

„Dis iſt der minnenden ſele Mage“ — die klagenbe Minne.**) 

Gleichzeitig. mit ihr. befang der Dominifanermönd Eber- 
hard von Sar in Zürich ober Bafel, aus dem Geſchlechte der 
Freiheren von. Sax im obern. Rheinthal bei: Montfort, in einem 
deutfehen Gedichte von vollfommenem Versbau und in en 
er Sprache das Lob der 5. Jungfrau; 
„Könnt, ih bed mit Worten ſchöne.“ 

| Und nicht lange darnach fertigle der durch bie Künftlichfeit 
feiner „Töne” berühmte Conrad von Würzburg, ber als 
Dominifanerwnd in- einem Klofter zu Freiburg im Breisgau 
30. Zanuar 1287 jtarb und zuvor ben größern Theil feines, Le— 
bens ein fahrender Sänger gewefen war, in beutfhen Verſen ber 
b. Jungfrau eine reich verzierte Lobeskrone in feiner „goldenen 
Schmiede”. Es ift das AOftrophige 

„Ave, Maria, got in ewifeit.” 


— — 


* Ihr Beichtwater Heinrich v. Reimerſchein aus Baſel gab ſie untet 
dieſem Titel geſammelt heraus, In einer Pergam menthaudſchrift auf ber 
* othek des Stifts Einſiedeln, die ben Beghinen im 15. Jahrh. noch 

auung gedient haben mäß, {ft zu leſen· „Sit Jahr don Gottes 
ehrt 1250 und darnach während 15 Jahre ward dieß Buch zu deutſch 
geofienbaret von Gott einer Schwefter; fie war eine reine Magd, beides 
am deib und an der Seele‘, und diente Gott in bemiüthiger Einfalt imb 
hoher Befchauung mehr als 40 Jahre. Das Bud) aber fammelte Xınd 
ſchrieb ein Btuder beffelden Ordens 

**) &8 beginnt mit dem Worten: Ä 
Dis ift der minnenden fele klage, Minnen ſiech und lies Tranf 
Die fi nit allein meg getragen, Bime, not und harter twang - ' 
Sie mus es gottes wrunden fügen, Des machet mir den Weg ze lang 
* daz inen minnendienſt behagen. Zu minem liben herren. eig 
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Weiter finden. ſich won ihm in der Maneſſiſchen Handſchrift: 
Vrouwe aller vpröude, ich lobe an bir, daz bu den got gebäre“ — Kriſtes 
Menſchwetdung. 
„Got gewaltie, waz du ſchickeſt“ — Leich von Chriſtus und Maria: 
‚Got: eure, was du wunders an dir jelber ‚haft, gefchidet” — wunder⸗ 
barer Gott. 
Allmechtie jchepfer, "ben ich ob den künigen allen’ ptiſe“ — Kriſtes 
fleiſch und blut. 
an * jungeft, finen tot verwizen uns vil armen” — das jüngfte 


Im vierzehnten Iahrhundert, *) dem Jahrhundert des Jam: 
merd und ber Zwietracht, gelangte dieſe myſtiſche ber Gottesminne 
geweihte Lieverbichtung im beutfcher Zunge unter ven Dominika⸗ 
nern vollends erſt recht: zur Entfaltung, nachdem, nicht ohne Ein: 
wirkung ber als Feterifch geltenden Brüder bes freien Geiftes; 
häufig auch Begharden genannt, zu Anfang des Jahrhunderts ein 
Provinzial des font als Hauptwädhter der Rechtglaubigkeit gelten: 
ben Dominifaner-Drdeng, der Meifter Eckart, zuerjt Pehrer ber 
Theölogie am Collegium zu St. Jacob in Paris, dann Domini: 
Faner-Provinzial für Sadfen und Böhmen und zulegt nach län— 
gerem Aufenthalt in Straßburg und Cöln Prior bes Domini— 
fanerflofter8 in Frankfurt (+ 1329) feine tieffinnige myſtiſche 
Theologie begründet hatte. Zeigte Edart dabei das kühne Stre- 
ben, Gott mit dem Begriff zu erfafien und das eigne menfchliche 
Ich in wefentlicher Ginigung mit dem abjoluten Geift aufgehen 
zu laſſen, fo führten feine Gedanken in einfacherer und praftifcher 
Meife zur Tröftung des unter den damaligen Drangfalszeiten feuf- 
zenden Volkes in veutfchen Predigten und deutſchen Andachtsbüchern 
einzelne Möndye, namentlich in ven Dominifanerflöftern am Ober- 
rhein und Niederrhein, weiter aus,**) indem ſie auf innere Fröm⸗ 
migfeit .und Ausübung chriftliher Tugend drangen und die See- 
fen mit dem’ Feuer ber göttlichen Minne unter Verleugnung des 
eignen Willeng zu entzünden beflifjen waren. . So ein Nicolaus 
von’ Straßburg, Auffeher der Dominikanerklöſter ber beutfcher 
Ordensprovinz ſeit 1326, ein Iob, v. Dambach, Dietrich von Col— 


en 

9 Quellen: Geiftlihe Gedichte bes 14. und 15. Jahrhunderts vom 
Niederrhein von Oskar Schade. Hannover. 1854: 

*) Joh. Pfeiffer, deutſche Myſtiker des 14. Jahrhunderts, 2 Bde. 
Leipz. 1845. 1867. — Böhringer, die Kirche Chriſti. II, 3. Zürich. 
4855. — — Schmidt, essai sur les mystiques du 14 'siecle. 

18386. — J* 
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mir,” Egelolph von Ehenheim, Johann Furer in ‚Srrehfhing, 
Heinrich Sufe in Ur (SS 139) und vor allen — 

Johann Tauler*) oder Taumeler, geboren zu Straßburg 
1290 im einer vathäherrlihen Familie. Er trat zu Edln in den 
Dominikanermönchorden eim im J. 1308 und traf nach’ feiner 
Rückehr aus Paris, wo er in dem Collegium zu St. Jacob bie 
Theologie ſtudirt hatte, in Straßburg mit Edart zufammen, der 
großen Einfluß aufihn übte, Nachdem er ſich In der Baterftabt und 
auf weiten Reifen bis in die Niederfande hinab einen großen Ruf 
als „erleuchteter“ Prediger erworben hatte,‘ fam Nicolaus von 
Bafel, das geheime Oberhaupt ver ſog. Gottesfreunde, zu ihm 
nach Straßburg und drang im ihm, nicht mehr fich ſelbſt zu 
ſuchen, ſondern dem eignen Ach und der Welt vollends zu ent: 
jagen und wur dem „höchften Lehrer aller Wahrheit“, Chrifto, 
anzubangen. Taulern Foftete es keine Fleine Weberwindung, bis 
er „ein gelehrter Pfaff“, wie er fich felbft nannte, dem unge: 
lehrten Laien ſich gänzlich überließ und „ihm zu Grund an 
Gottes Statt“ unterwarf. MS diefer ihm nun zur Unterdrüdung 
des lebten Reſtes von Eigenliebe das Predigen unterfagte, ge: 
horchte er und lebte zwei Jahre lang einfam in feiner Zelle, jo 
daß das Volk meinte, er jey von Sinnen gekommen: und er bie: 
len Spott zw ertragen hatte: Dann aber trat er, In das wahre 
evangelifche Leben wiedergeboren, wieder auf ber Kanzel feiner 
Kloſterkirche auf und predigte auch in Frauenklöſtern und Beghinen- 
Verſanimlungen und ſeine Nede war gar eindringlich und herz: 
lich, ſo daß er damit Viele beſſerte und felbjt „viele Priefter 
fromm“ wurden. Er ftrafte mit chriſtlichem Ernfte die Sünden 
ver Gefftlichen und Laien und drang unter Darlegung ber Nic: 
tigfeit ' alles Irdiſchen vor Allem auf Eitfagung unb Selbitver: 
leugnung, völlige Armuth des Geiftes und innige Liebesvereini: 
ung mit Gott, dem einzig wahren’ Gut.’ Dieſe Gedanken führte 
et beſonders ‘im eier weitderbreiteten deutſchen Schrift: „Nach⸗ 


9 ) Duck, Ghr. Sämibt, die Gottesfreunbe, bes 14. Jahrh.'s. 

Jena. 1855. eu; ob. Tauler. Hamburg. 1841.°— Taufers Werke (zu⸗ 

—* Cõoln 1 erſchienen) herausg. von Kaſſeder. 1823. Taufers 

BET 3 Bde; Franki. 41826.,— Taulers Nahfolgung des armen 
Geht von ro Scloffer. Frankf. 1833. 
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abmung des armen Lebens Chriſti“ ‚aus, die ihm. den; Namen 
„der erleuchtete Lehrer“ (doctor illuminatus) eintrug. . Die 
Sünde it ihm darnach das Abkehren von Gott umb Zukeh— 
ven zu ben Creaturen, und ber, Weg zum Wiederejnswerden mit 
Gott bejteht ihm im der Betrachtung, des Werk! Chriſti und im 
ber Nachahmung feines Lebens, hauptjächlich feines Leidens, in 
aufopferndem Gehorſam und tbätiger Liebe gegen den Nächſten 
voll Geduld und Sanftmuth. Da, ift man dann nad jeiner Lehre 
durch „Entwerbung“ ober Selbjtentäugerung und Armwerden reich 
geworden in Gott und hat, bie rechte, Freiheit des Geiſtes, bie 
nichts mehr wid, als was Gott will, und der geſchaffene Geift, 
in ben Gott dann mit feinem Gegen eingezogen iſt, iſt gottformig, 
vergottet; im allen Dingen meint er nur Gott und hat in, well 
kommener Bereinigung mit Gott den wahren Frieben, iſt eine 
Liebe mit Gott geworden, der die Liebe felber it. Als nun aber 
Zauler troß des päpſtlichen Interdiets, das wegen bed Kaijer- 
wahljtreits, über Straßburg verhängt Werben war, mit zwei aus 
bern Mönchen fortfuhr, zu predigen und bie beim Ausbrud des 
jog. ſchwarzen Todes jehr zahlreih werbenden Kranken und Ster- 
benden mit den Tröftungen der Kirche zu verjehen, aud Schrei⸗ 
ben an die ganze Geiftlichkeit ergehen ließ, in welchen er. vor⸗ 
jtellte, wie lieblos «8 jei, daß man das arme unwiſſende Volt 
alſo im Bann fterben laffe, und. wie der. Papſt einem, ‚ber un: 
ſchuldig im Bann geſtorben, ben Himmel. nicht vexſchließen könne, 
auch der noch Fein Ketzer ſey, der den rechten chriſtlichen Glauben 
belenne und ſich mar gegen die Perſon bes, Papſtes perfehle, trat 
der Biſchof, der ihn ſonſt „viel, und gene und mit Verwunber 
zung“ prebigen gehört, gegen ihm guf unb verbrängte ihn, mad- 
dem er jhen länger wegen feiner Verbindung mit ben, Gottes⸗ 
freunden verbädhtig geworben ‚war, aus Straßburg. Hierauf 308 
er nad, Köln und wirkte ‚dort eine Zeitlang, ald Prediger . im 
Frauenkloſter von St, Gertrud. Nah einigen Jahren fonnte er 
aber wieder nah Straßburg zurüdfchren, wo er dann, nachdem 
er noch ein Jahrzehnt dajelbit als Prediger und geiftliher Führer 
gewirkt hatte, 16. Juni 1361 im’ Gartenhaus feiner Schweiter, 
einer Nonne bed Kloſters St. Nielaus in Unben, ftarb, von Nieo⸗ 
laus von Baſel auf. jeinem Todtenbette noch 11 Tage lang be⸗ 
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*— und ah Diefer hat dann auch über ibm ſeine weit 
befaunt geworbene „Hijtoria des ehrwürdigen Dr: Taulers“ ver- 
faßt. Luther, der feine Schriften unabläſſig ſtudiert, Hat ihm ale 
einen Bahnbrecher der Reformation hoch verehrt. 

In feinen zu Cöln 1543 im Druck eridienenen Werken 
finden fid) mehrere Lieber, im welchen Tauler die Grundgedanken 
feiner auf Gottvereinigung, auf das „bloß Entfinten.in der Gott⸗ 
heit“ zielenden Myftit ausgeprägt bat, freilich Öfters in unklarer 
Bilderſprache. Wenn es auch bei mehreren derſelben immer ‚ned 
zweifelhaft. bleibt, ob ſie wicht von ſeinen Befinnungsgenoffen ge: 
bihtet worden find, ſo ift feine Urheherſchaft doch wenigſtens bei 
folgenden Liedern über allen Zweifel erhahen, ſofern fie, ihm von 
Daniel Subermann (ji. Ber, IM. Abſchn. 2.),. ber: fie im feinen 
Schriften und Manuffripten, mehr oder minder überarbeitet und 

„verſtändlicher“ gemacht, mittheilte, ausbrüdlic zugejchrieben werden : 


‚Uns fompt ein Schiff gevaren“®) - — von Subermann in ben 
„bohen geiftlihen Geſängen“. Straßb. 1626. verftändlicher gemacht 
in der Faſſung: „Es Fompt- ein ſchiff geladen Bis an fein Föchften 


Bort.“ 
Ah muß bie Creaturen fliehen“*) — von Sudermann in ben 


*), Ins fompt ein Schiff gevaren Das liebe Kindelin 





68 brengt ein’ Schönen Laſt, Sin Geiſt liuht wie ein Spiegel: 
Darauff viel engelichaaren Gelobet muoft du fin. 

AUnd Hat ein’ großen Maft. Maria, Gotes Mudter, ; 
Das Schiff fompt uns geladen Gelobet muoſt du fün ! 

Soft Vater hat's geſant, —* iſt unſer Bıuoder 

Es brengt uns großen Siaden, as liebe Kindelin. 


efum, unſern Heilandt. 
*9 Schiff 3* ung geſloſſen, Mögt ich das Kindelin küſſen 
"das Schifflein gebt am Lande, An * ſieblichen Mundt 


immel ufgeſchloſſen, ai ih Fran, für giwiſſe, 
Pen Su berus gejant. 3 wi ſürd darvon gelund. | 
at geboren Maria Gotes Muoter * 
us — Fleiſch und Bluet Dein Lob iſt alſo Breit! 
Das Kindlein userforen gene iſt unfer. Bruoder .  ; 
„War Menſch und waren, Gpt. ibt dir groß Rürbdigfeit. Amen, 


S Tiegt hie in ber Wiegen 
erh Ih muß die Ereaturen fliehen 


‚Und juchen Hertzens Inmigfeit, 
Soll id den Geift zu Gotte ziehen 
uf baz er bliebe im reinifeit. 


2. Sch muß bie — Sinne zwingen, 

Be A 
t ringen, 

Soll mir werden der minne glui. 
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ſchdnen auserleſenen Figuren“. or Straß. ‚4820. mitgetheilt 
als „von Ur. Taulerus ſelbs 

„Mein eigen gehn und alles ui — Lob der Arnınt. Ton 

Sudermann, „aus einem uralten Büchlein von rechter Armut, To 
unter Tauleri, Schriften funden iſt morben“ mitgetheilt und 1600 
von ihm „mit verjtändigen Wörtern“ übertragen. 

„DO Jeſu CHrif, ein Tieblidh8 guet“ -- von Sudermann aus einer 
‚zuvor ‚nie gedruckten Schrift Taufers „von Gelajjenheit“ mit 
nachdem er es als „jehr unverftändlich altteutſch im einer Ordnung 
beffer zum Lieb bracht. 

„Menſch, laß dein Gigenwilligkeit‘ — eine-einzige Steophe, von 
Subermann als „von D. Tauler felb8 gemacht“ bezeichnet. 

Ach ewige Wort, wie bift fo ſehr“ — von Sudermann als „Ge: 
lang —— ‚mitgetheikt i in den „hoben geiftreichen Lehren.“ Straß- 
ur 

„Hört Gott liebt mid mit Liebe rein“ — ebenfo. 


Sonft werben ihm noch folgende Lieder zugefchrieben: 


Gott der ift: 1 wunniklich“ — ein Cantilena ber felen die von Lieben 
ewunt i 
‚&ot — biſt ein tief abgtunt⸗ — von eim bloß entſinken in der 
gott 
Ich ſoll mich lehren laſſen.“ 
Kr will von bloßheit fingen neuwen ſank“ — von inwenbiger bloßheit 
| und gelajjenheit uns elbſt und aller dinge. 
„Mein Geift hat ſich ergan 
ne ben bat mid en wohl" — von ‚ein ledig Entfinten in. ber 
ottheit. 
„Wer da will warlid, geiſten.“ 


Taulers Lehre, von der gottinnigen Liebe, die im Menfchen 
einem euer gleich alles Eigne und Creatürliche verzehrt und zur 
Vereinigung mit Gott, der perſönlichen Liebe, führt, fand großen 
Auklang beſonders in den Nonnenklöſtern und ſein dichteriſcher 
Vorgang in ſolchen Gottesminneliedern erweckte nun eine reiche 
myſtiſche Liederpoeſie, die bis in die Mitte des nächſten Jahrhun⸗ 
derts hinein blüht. Namentlich unter den Nonnen, denen Chri⸗ 
ſtus, welcher ſchon hienieden feiner Braut die Wonne bes himm- 
liſchen Jerufalems erfhließt, das Ziel ihrer minnenden Liebesge⸗ 
danken war, wurden viele ſolche Lieder gedichtet, wie auch manche 
Mönde und Weltgeiſtliche für die fromme Frauenwelt dichteten, 
z. B. Heinrich, Prior des Dominikanerkloſters in Baſel. Auch 
die myſtiſch⸗ allegoriſchen lateiniſchen Gedichte eines Schülers Eckarts 


3. Ich muß die — Zunge binden, 
— 


— 





Daz mir krum sy a bt, 

(Und waß fie frünmpt - madıen olebt) 
Soll id von Gott war fried befind 

Und mir immer werden pet 1— 7 


4 Jahrh. Heinrich Sufo. Die Geißler. - "498 


und Freundes Taulers, des Heinrich Suſo (Säuße), gemannt 
‚Amandus; der’ Liebetraute* (9.139), der 1338 von der Tieblid- 
fen Minnerin, der ewigen Weisheit, ein deutſches Buch gefchrieben 
und ſie darin Hoch gepriefen "hat, daß ſie ihren Liebhabern Jugend 
und Tugend, Adel und Reichthum, Ehre und Werth, große Ge- 
walt und ewige Minne gebe, hat feine Freundin, Schweiter Els— 
betb Stagel von Züri, im Klofter zu Winterthur in deutjche 
Reime gebracht. Sufo hatte ſie für feine geiftlichen Kinder in 
ben Frauenflöftern am Oberrhein, an der Töß und am der Lim— 
mat gebichtet. Ä | 

Diefe myftifhen Minnelieder, veren ‚ungefähr noch 40 aufge: 
zahlt werben, wirkten jebod, weniger auf dem allgemein geiftlichen 
Voltögefang ein, fie waren mehr für die Stillen im Lande, Nur 
ein einziges erhielt fich noch in den Gefangbüchern bis in’s 17. 
Jahrh. Hinein, das beim Aufrichten der Maienbäume ‚gebräuchliche 
und darum auch „der geiftliche Maien“ genannte Lied: 

„Wer fi bes Maiens wölle*. *) 

Einen größern Einfluß übten die geiftlichen Lieder der Fla— 
gellanten oder Geifler.**) Nachdem in Italien unter dem 
Drang der Bürgerfriege in Folge der Predigten des Dominifaners 
Venturinus zu Bergamo eine Geiflerfahrt nah Rom ftattgefunden, 
um ſich dort Ablaß zu holen, geiff nicht lange darnach in Deutſch⸗ 
land, wo nach vorangegangener Theurung im J. 1348 eine große 


) Wer des Maien wölle 4. So gehn wir zu den Füßen, 

gu diejer heil'gen Zeit, + Die Nägel fein drein .geihlag’n, 
er geh zu Jeſu Ehrifto, Wir ſoll'n das Leiden Ehrifti 

Da ber Maien leit, In unſern Herzen trag'n, 
So find't er wahre Freud. Wie uns die Prieſter ſag'n. 

2. Den Maien, den ich meine, 5. So gehn wir zu der Seiten, 
Das iſt der liebe Gott, Die iſt weit aufgethan: 
Er hat um unſertwillen Des ſoll'n die lieben Seelen 
Gelitten Schimpf und Spott, Des Morgens beten gahn, 
Dazu den bittern Tod. Den heiligen Geiſt empfahn. 

3, So gehn wir zu dem Kreuze 6. So gehn wir zu den Händen, 
Und jehn ben Maien an, Die ſind gar jehr verwundt, 
Er ſteht in voller Blüthe, ‚ Wir folen das Leiden Chrifti 
Den uns Maria gebar Schließen ins Herzens Grund, 
Ohn allen Wandel zwar. . So wirb bie Seel gejund. 


In Corners G. von 1625 fteht das Lieb mit einer beſondern Melobie. 


“) en Die Hriftlichen Geißlergeſellſchaften von Dr. E. ©. Förfle: 
mann. Halle. 1828, R — 


Rod, Kirchenlied. J. 13 
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‚Bet, der ſchwarze Tod genannt, über ‚eine Million Menſchen weg- 
gerafit, bei 2000: Ortſchaften völlig verödet und, die,gemohnte Ord⸗ 
nung der Dinge ganz: und gar aufgelöst hatte, das Volk, welches wegen 
der Kaiferwahl ſeit 1346. unter dem Interdict und Bannflud) des 
Papftes lag und von feinen Geiftlichen die. Tröftungen. der Kirche 
nicht mehr, zu gemießen hatte, im J. 1349 zur Selbfthülfe,. indem 
es ih unabhängig von Kirche und Geiftlichfeit zu gemeinſchaftlichen 
Geißelungen entihloß , um ben erzünnten Gott zu verfühnen amd 
fh jo auf. das nahe geglaubte Ende der Welt vorzubereiten. Haus 
fen von ein- bis zweihundert Geiflern durchzogen in Prozeſſion 
mit Kerzen, Kreuzen und Fahnen paarweile, auf den Mänteln 
und Hütlein rothe Krenze tragend die Lande und fangen bei ihrem 
Einzug in einen Ort und fodann, bei ihren Geißelungen,. womit ‚fie 
meift. auf dem Kirchhof des Ortes fich die Rüden blutig ſchlugen, 
eigens biezu verfaßte Lieder oder Leiſen, ächte Volkslieder, die 
von Mund zu Mund ſich änderten im Dialekt und in dem einzel- 
nen Berjionen. Von ihrem Leiſengeſang, der das umſtehende Volt 
oft bis zu Thränen rührte und: allgemeinen Anklang. fand, nannte 
man fie auch die Koißfenbrüder.*) / EZ 

füngenen Seifen, wie fie {u ber"236% volkenbeien Ötcatbnngifäen Eier 
bes Domherrn Cloſener fich findet (meu aufgelegt, Stuttgart 1842, als 
erjter Band der Bibliothek des literariſchen Vereins „vergl. auch — 
und Kriliken von Ullmann und Umbreit. 1837. ©. 889 ff.), giebt Wacker 


nagel in feinen beiden Werfen vom deutſchen Kirhenlied 1841 S. 605— 
610 und 1865. 2. Bd. ©. 333—337. 
Der gewöhnlichfte Leis, den der Vorſänger anſtimmte und alle daun 
nachſangen, wenn fie unter Glodengeläute in einen Ort einzogen, war: 
| 1. Nu if die bettevart fo ber, 
EHrift reit jelber gen jherufalem, 
Er füüet ein krütze an finer hant, 
Nu helf uns der heilant. 
2. Nu ift die bettevart jo guot 
Hilf üns, herre, durd) dein heilig bluot, 
Daz du an dim krütze vergoßen —* 
Und uns in dem ellende geloßen haſt. 
3. Nu iſt die ſtroße alſo breit, — 
Die uns zu unſern lieben Fraven treit 
In unſern lieben Frawen lant, 
Nu helfe uns der heilant. " 
4. Wir follent die Bueße an uns nemen, 
- Day wir gote deſte baz gezemen, 
Aldort in fines vaters rich, 
Das bitten wir dich ſünder alle glid. 





Arm Meat Meer der Geißlet > + 7% 


Dbgleich es nun dem Papſt Clemens VI. gelang, diefe Geißel⸗ 
fahrten als auf Verachtung der kirchlichen Ordnungen und der 


— — — — — 


— So bitten wir den vil heiligen Chriſt, 
Der alle der Welte gewaltig iſt. 3 


Vor der Kirche angelommen, knieten ſie dann nieder und fielen bei 


den Worten: 
Jeſus wart gelabet mit gallen, 

Des ſullen wir an ein kruͤtze vallen. 
mit kreuzweis ausgebreiteten Armen nieder auf die Erbe, daß es klapperte. 
Als fie dann fo eine Weile gelegen, bob ihr Vorſänger zu fingen an: 

Nu hebent uf die uweren benbe, 
Daz Got dis große. jterben wende, 

Auf dieß erhoben fie fih, und nachdem fie dreimal alfo gethan und 
gefungen, was meift drei Stunden währte, wurden fie von ben Ortsbe— 
wohnern in den Häufern 2. und getvänfet. 

Bei ber Geißelung jelbit aber, die bes anbern Tags zweimal, in ber 
Früh und am Abend, gemeinfchaftlich vorgenommen wurde, ſangen jie 
Paarweife auf der Geißeiſtatt in einem Kreis umbergehend und fich mit 
—* ſchlagend, daran 3 Riemen in Knoten mit vier eiſernen Stäben 
ausliefen, folgende Keife: 

Nu tretend berzuo biebuoßen wellen! DurchGot vergießen wir unferbluote, 
Hliehen wir die heißen hellen! - Daz fi uns für bie ſünde guote: 

cifer ift ein boſe gejelle, Das pilt uns, lieber Herre Got, 
Sin muot ift, wie er und vervelle Des biten wir dic) duich binen Tot! 
Bande er. hette das bech zerlon: 


Des füllen wir von den fünden aon! Sünder, womit willt bu mir lonen? 
N ſanden 9 Dri Nagel und ein dürnenfronen, 


Der unfre buoße welle pflegen, - . - Dos Eruhe fron, eins fperes ftich, 
Det jell biten und wiberipegen, Sünder, daz Lüt ich alles durch dich: 
rd 


- es iger an Waz wilt du liden nu dutch mid? 
o wil fü ot ũber in exrhatru 
Der bite rehte, lo Feige ty So rufen wir us Tutem bone: 


So wil fich Got felber im ernüwen! Unſern dienſt gen wir bir zu lone! 
— Durch dich ver —— wir unſer bluot, 


Iheſus Chriſt, der wart gevangen, Daz fie uns für die ſünde guot! 
An ein Arie wart er gehangen, Daz hilf uns lieber Herre &ot, 
Das früß wart von biuote ot: Dez bitten wir Dich buch dinen Tot. 
BirklagenGoß wartel und jinen Tot! | 
Hierauf Fnieten fie mit kreuzweis über einander geſchlagenen Armen 
nieder und fangen: ' a 
Iheſus der wart gelabet mit‘ ‚Gallen, 
Des: ſollen wir am ein früge vallen. 
Dann fielen fie alle kreuzweis auf bie Erbe wieder, Tnieten fofort 
wieder hin und fangen: 


Nu hebent uf die üwern hende = 
Daz Got dis große fterben wende. 
Nu hebent uf die üwern arme, 
Daz Got ſich über uns erbaume. 
Iheſus durch diner Namen brie 
nn mach uns von Sünden frie! 
43° 
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geiftlichen Schlüſſelgewalt gegründet zu unterbrüden, fo wollte dieß 
doch mit dem geiftlihen Vollsgeſang, der durch die Leiſen der Loißken⸗ 
brüder in ganz Deutfchland angeregt war, nicht gelingen. Ja, e8 
find Spuren vorhanden, daß fi hie und da z. B. in Baiern und 
Schlefien die Gemeinden deutſchen Geſang, befonders den der Oſter⸗ 
leiſe: „Chriſt iſt erſtanden“ ſelbſt beim Gottesvienft errungen 
hatten *), wenn auch vereinzelt und vielleicht nur auf kurze Dauer, 
denn im Ganzen blieb: die römiſche Liturgie mit ihrem lateinifchen 
Kirhengefang noch völlig in ihrem alten Reihte. Doch waren 
mehrere Geiftliche nun bemüht, Kirhengejänge im deutfcher Sprache 
unter das Volk zw bringen. So hatte namentlih der Erzbifchof 
Pilgrim von Salzburg ven Benebictinermönd Hermann ober 
Kohannes, genannt der Mönd von Salzburg, im J. 1366 
aufgefordert, lateiniſche Kirchenhymnen und Sequenzen in bie 
Mutterfprache zu überfegen **), und ihn für feine Ueberfegungs- 
‚arbeiten, in welchen er von dem Laienpriefter Martin unterjtüßt 
wurde, mit einer Kirchenpfründe befehnt, So roh und unbehol- 
fen dieſe bis in's Jahr 1396 fich erftredenden Ueberſetzungen 
auch ausgefallen find, jo find fie doch dadurch von Bebeutung, daß fie 
wirflih für den Geſang gearbeitet und deßhalb mit Noten ver: 
jehen wurden. Es find ihrer 29, von welchen die wichtigften find: 
„Ave lebendige oblat*“ — ave vivens hostia. ©. 152. 

— — biſt liecht und der Tag“ — Christe qui lux es et dies. 


„Das heil aufflimmen* — 0 nimis lelin mieritique celsi. ©. 82, 


Iheſus durch dine wunden rot, 
Behüet uns vor dem gehen Tob. 
Darnach begann die Geipelung auf's. Neue mit Abſingung feiner an: 
bern Leiſe: „Maria fiuont im großen noten,“ 
) So Heißt e8 3. DB. im einem Ofterliebe fotehfgen urfprunge aus 
‚der zweiten Hälfte des 44, Jahrhunderts: 
in Fröuden groz lat ir iuch hiute Eben, 
lat klingen hellen, ſüezen klane, 
ir lein in kirchen, ir pfaflen in ben gie 
sem wibergelt fi iur gejanc. VER; 
nu finget: „Chriftus ift erftanden Di Cha Mir 
wol biute von des todes banden“ ıc, 
**) Weitere Ueberſetzungen lat. DIRnEn von ünbefannten 
Berfaffern aus diefem Jahrh. find: 
„Nie mart gefungen füzer geſane“ — ‚Jesu dulcis memoria. ©. 116. 
In bes jares zirclifeit“ — in hoc amni circulo. ©. 
„Ib gritez = aller eren fürſten“ — salve caput eruentatum. ©. 116. 


14. Jahrh. Lieber des, Monche won⸗Salzburg u, anbrer Dichter {97 


ü „fein ‚Heilig Tag" — salve festa dies, Si; 59. 
Ri — iß gerne, meris ſterne — ave praeclara maris stella, 


„Kum, hochfeierliche zeit" — festum nunc celebre. S. 93. 7 
a lies Troſt, heiliger Geiſt“ — veni creater spiritus, mentes, 


Aunie chn ie. Macher aller Ding" — rex Christe, factor oamium. 


„Lob, o Syon, beinen Schöpfer” — lauda Syon salvatorem. ©. 137. 
„Lobt all zungen des even reichen“ — pange linqua gloriosi corporis 
mysterium. ©. 137. u 

„Maria fund in fiwieden fmerzen" — Stahat mater dolorosa. ©. 132. 
„Bon amegang ‚ber ſunne clar” — a.solis ortus cardine, S. 50, 
Er hat aber auch 49 Lieber ſelbſt ſtändig ‚gebichtet, welche 
etwas beſſer gelungen ſind, als ſeine Ueberſetzungen. Eines der 
befannteften. unter denſelben iſt das Marien⸗-Alphabet: 

— „Ave, Balſams Creatur, du engeliſche Figur.“ 
und allein in den Mund des Volkes übergegangen iſt das Lieb 
„aus tibi, Christe“, in ber Finſtermetie: 
ran „Et, ber großen Liebe, bie dich gebunden hat.” Pr 

Von ſolchen felbftftändig gedichteten Liedern find 
aus biefer Zeit nur wenige noch zu nennen als in den Mund des 


Volkes übergegangen;: | 

„Du lenze gut, bes jares tiurfle quarte” — ein Ofterlied bed Conrad 
vom Queinfurt, ‚Pfarrers: zu Steinfichen am Dueis (+ 1382 
zu Löwenberg in Schlefien). 

„Es giengen brei Frawlin alfo fruo“ — ein’ gemeiner Laiengefang auf 
Dftern, betitelt: „Die drei Marien”, wovon die Schlußftrophe noch 
bejonders beim Himmeljahrtsfefte als Laiengefang bemüßt wurde: 

Ghriſt fur gem himel. See 
Waz fant er uns wider? | 
Da jant er uns den heil’gen Geift, ee 
Gott, tröft uns arme Friftenheit. 


A eluja.. t 
„Fteut euch ihr criſten auſerkorn“ — Weihnachtslied von. Albrecht Ceſch. 
„Ich clag bir, lieber herre got, ich han zerbrochen dine bot” — Beichtlied 
von Peter Zwinger. 


Weniger volksthümlich ſcheinen die, dem Meiſtergeſang ent: 
ſtammenden und zu lang und künſtlich angelegten „Tageweiſen“ 
geworden zu ſeyn: —— 

„MNaria wart ein bot geſant“ — Tageweiſe auf Kriſtes Geburt und den 


h. dreien Künigen. 
„Eya Herre Got, was mag das geſein?“ — Tageweiſe von ben h. drein 


0. OHREN EEE END | 

O ſtarker Kt unfjer not" — des. Graf Peter von Arberg große 

Tageweiſe von der h. Raffion. .. | : * 

„Ich wachter. ſoll erwegen ben ſünder, ber bp ſlaffet ſer“ — eine Tageweiſe 
von bemfelben „Stan Peter“. REES RETTET 
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Bereitd auch zeigefich nun⸗ in⸗ dieſein Jahrhundert der’ erfte 
Verfuch einer Umbichtung weltlicher Lieder in geiſt— 
liche, um das weltliche Lieb; das zum Theil damals in roher 
und ſtltenloſer Geſtalt verbreitet war und von manchen Kloſter⸗ 
— ſelbſt beim ren gebraucht wurde, zw — 

Es iſt das Lied: 


kann Ver Tales alle pt umdichtung —— ‚Beimlüße 
Minne“ betitelten Liedes des Ritters Steistmar: won’ IJt 1150: 
„Sumerzit, ich vräuwe mich bit! 


Ebenſo zeige ſich auch Bereits in dieſem Jahthunher dte erſte 
Spur eines geiſtlichen Miſchliedes, in welchem nach Art der 
bei’ den fahrenben Klerikern ober geiſtlichen Vaganten (Golliarbt)*) 
ſchon im 13: Jahrh. gebräuchlichen ſpaßhaften weltlichen Lieder 
abwechslungsweiſe lateiniſche und deutſche Zeilen unter einander 
gemiſcht ſind, in dem zu einer großen Verbreitung in den Volks⸗ 
kreiſen gelangten Weihnachtsliede: 


„In dulei jubilö nu finget und ſeyt fro“ **) — zuerſt in einer Zwickauer 
Handſchrift des Lebens Heinrichs Suſo mit dem Beiſatz, es An 
eines Tages: zu Suſo, ihm in feinen Leiden eine Freude zu‘ ma 
himmlische Sünglinge gefommen, von denen einer ein fröhliches 
Gefänglein angeftimmt babe, bag alfo angefangen: ‚‚In dulci 
jubilo“. | a 
Ueber die nun mehr und mehr aufkommende ſog. Miſch- oder 


Baſtard⸗Poeſie, — der vielleicht am meiſten die Fertigkeit der 








*)Bergki die —— oder Sorten: umb ‚Lieder von W. 


ihre 
Gieſebrecht in der allgemeinen Monaeſchrift für Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Braunſchweig. 1853. 


*)in dulci jubilo O Iheſu parvule, 
Nu ſinget vnd ſeyt fror nach Bir iſt mir fo weh! 
vnſres hertzens wonne tröſt mir mein gemütte. 
leyt im! prefepio ° “ | o puer optime, 
Vnd leuchtet in gremiv. durch alle beitte gütte, 
Alpha es et o,::; o princepe Se 
trabe me po 


Vbi ſunt gaudia? 

Pd mehr dann da, 
ie Engel fingen 

nova cantica 

vnd bie jchellen Flingen 

in regis curia. 

Eya wern wir dal: 


— Ber I. Hoffmann von — in dulei jubilo, Gin Bei— 
trag zur Geſchichte ber beutfchen Poefie. Mit einer Mufifbeiluge von Lud⸗ 
wig Ed. Hannover. 1854. Hier theilt Hoffmann. im Ganzen 97 Nums 
merst ſolcher Mifchlieder, zum Theil mit Varianten, aus dem 14. und 
15. Jahrhundert mit. 
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Dichter in der einen Sprache und ihre Unbeholfenheit in der ar: 
dern Anlaß gegeben haben mag, ſagt Dr. Lange treffend: „Wie 
ei neugebornes Küchlein mit Stücken der durchbrochenen Eier? 
ſchalen an den Füßen herumlaufen Farin, jo hier der Volksgeſang 
it) den Reſten des lirchlichen Latein, welches er —— 
en hat.“ 

Erſt im fünſzehnten Jahrhundert und namentlich gegen das 
Enbe deſſelben bis in's 16. Jahrhundert hinein fieng aus dem 
immer allgemeiner werdenden deutſchen geiſtlichen Volks geſang 
der deutſche Kirchengefang entſchiedener ſich zu eutwickeln an. 

An’ ver Spitze des Jahrhunderts ſteht Johaunes Hus in 
Böhmen‘ mit ſeinem reformatoriſchen Eifer für Reinigung ber 
Kirche und Verbeſſerung des Kriftlichen Lebens. In Böhmen und 
Müpreit' hatte es auch im den frühern Zeiten nie an Solden ge: 
fehlt, welche wiber den Gebrauch der Tateinifchen Sprache beim 
Gotlesdienſt laut und öffentlich"  proteftitten. Dieß Fam daher, 
weil Die allen Bbhmen und Mähren richt von römiſchen, ſondern 
vor griechiſchen Miſſivnären befehrf worden waren und ihre Haupt— 
aböftel, die beiden Mönche Cyrillus und Methodius, für die bes 
tehtten Slaven den Pfälter und das neue Teftament in's Slavo— 
niſche oder Serbiſche überfeht und die griechiſche Liturgie in ſlavo— 
niſcher Sprache, alſo in ber Mutterfprache, eingeführt hatten. Zwar 
gelang es fpäter der papſtlichen Macht," auch Hier den Gebrauch) 
ber lateiniſchen Kirchenſpraiche zu erzwingen, das Vermiffen des 
einmal beſeſſenen Guts blieb jedoch ſtets unter dem Volke rege. 
Daher‘ hatten ſchon in "der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
einige würdige Prediger zu Prag,’ Conr. Stiekna CH 1369), Joh. 
Milicz CH 1374) und Matıh. Janow (4 1394), nicht nur gegen’ 
die Verdorbenheit der Geiſtlichen und gegen die allgemeine Werk— 
heiligkeit, ſondern namentlich auch gegen die Abſchaffung der Lan⸗ 
desſprache beim‘ Gottesdienſt geeifert. 

Ihrer Bahn folgte der von uns ſchon (S. 143 f.) unter den 
lateiniſchen Hymnendichtern erwähnte Johannes Hu, ſeit 1398 
Profeſſor der Theologie zu Prag und feit 1402 zugleich Prediger 
an der dortigen Bethlehemskirche, deren Stiftungsbrief forderte, 
daß in iht das gemeine Bolt mit dem Brod der heiligen Pre⸗ 
digt in der Landesſprache erquickt werden ſollte. Während er nun 
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hier dem in großen Maſſen zu ſeinen Predigten herbeiftwömenben 
Volke das Wort Gottes in der theuren Mutterſprache eindringlich 
und faßlich verkündete, drang. er zugleich darauf, daß auch ber 
ganze Gottesdienſt, der in den andern Kirchen Prags nur in latei⸗ 
niſcher Sprache gehalten wurde, in der Mutterſprache abgehalten 
werde, verfaßte ſelbſt auch mehrere Lieder in böhmiſcher Sprache 
zum Singen in der Kirche, welche nachher in das Geſangbuch der 
Böhmiſchen Brüder übergiengen, und beſorgte zur Verbreitung 
des göttlichen Wortes unter dem Volk eine neue Reviſion der ſchon 
im 14. Jahrh. in's Böhmiſche überſetzten Bibel (S. 147.). In 
dem Beſtreben, den Gottesdienſt durch geiſtliche Geſänge in der 
Mutterſprache zu verbeſſern, folgten: ihm nun bald Andere, z. B— 
Fra'noscius, Hieronymus von Prag ober eigentlich vo. 
Faulfiſch, Huſens treuer Freund und Leidensgenoſſe (geſtorben 
30. Mai, 1416), dem in Conſtanz bie Kirchenverſammlung zur. 
Laſt legte, ‚daß er aus den Worten: ber, Bibel, verſchiedene Lieber; 
in. ber böhmischen Sprache verfaßt. und fo. feine Anhänger zu dem 
Wahn .verleitet,.habe, daß ſie die h. Schrift. befler verftünden, als. 
andere Chriften, insbeſondere aber auch noh Jakobus de Mija. 
(von Mies. in Böhmen), nah. feiner Fleinen Statur auch Jako— 
bellus, der Keine Jalob genannt, Pfarrer anı der Kirche St. 
Michael zu Prag, wo er 1414: das. 4 Abendmahl unter: beiberlei 
Geſtalt ausiheilte und, während Hus ſchon im Kerker zu Con— 
ftanz ſchmachtete, in verſchiedenen Schriften: die Brobverwanblung 
zu beitreiten unb ben: „Laienkelch“ zurückzuverlangen aufieng, und 
damit ‚bis an fein. Ende 1429 ſo ſiegreich fortfuhr, daß die all- 
gemeine Stimme in Böhmen umb. felbft die Prager Univerfität. ſich 
für ihm erklärte. - Das Goneil, zu Conſtanz, bei dem ihn ber 
Biſchof von Leutomiſchl deßhalb und weil er eine neue Art zu. 
fingen eingeführt habe, verklagt hatte, beſchloß in feiner 15. Sitzung 
15. Juni 1415, ein ernitliche® Verwarnungsfchreiben : gegen ihn. 
ergehen: zu laſſen, in welchem geeifert warb: gegen die, „welche fich 
„beſonders vor.geiftlich hielten umb- glaubten, - ſie würben.:jelig, 
„wenn, fie im der Kirche, in Hänfern ‚und Werkſtätten Geſänge 
„ſingeten, welche doch die Kirche micht gebilligt habe.r- Wenn ben. 
„Laien verboten tft, zu prebigen und die Schrift zu erflären, jo 
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„iſt ihnen noch mehr. (a: fortiori) verboten, in öffentlicher «Ge: 
„meinbe.. zu fingen, denn es ifb eines, wie, das andere,“ *) 
Dieſe in althierarchiſchem Geiſte gemachte Einſprache wurbe 
aber in Böhmen um ſo weniger beachtet, als die bald darauf am 
b. Juli erfolgte Verbrennung Huſens das ganze Bolt zu heftigem 
Zorn. wider das Coneil enthrannte, jo; daß der am 2. Sept. 4445 
in Prag verſammelte Landtag beſchloß, daß jeder Gutsherr befugt 
ſeyn ſolle, auf ſeinem Grund und Boden Huſens Lehre predigen 
zu laſſen, und num. in blutigen Kümpfen Huſens Tod gerächt 
wurde, wobei 500 Kirchen und Klöſter ein Raub der Flammen 
wurden. Aber ſelhſt ‚nad Erringung der ſog. Compactaten auf 
dem Concil zu Baſel 4481, wodurch die Abendmahisfeier unter 
beiderlei Geſtalt und freie Predigt für die Huſſiten geſtattet war, 
und nachdem die unter dem Namen der Taboriten bekannten Feuer⸗ 
eiferer under ihnen in: ber: Schlacht bei Lypan 28. Mai 4434 ben 
unterlegen waren, forberten dieſe Gemäßigtern, bie, 
ale. Friedensfreunde zufrieden mit der erlangten Gommunion ‚sub: 
utraque (d. i. unter. beiberlei Geſtalt), ſich nun äußerlich wieder: 
mit der Tatholifchen Kirche vereinigten und Utraquiſten ‚genannt. 
wurden, im A 4438 von dem ‚Basler Coneil die Bewilligung 
bes ſlaviſchen Cultus und waren ſomit die E rftem, welche unter 
der römiſchen Kirchenherrſchaft ſich den Gebrauch der Mut- 
terſprache beim Gottesdienſt errangen. 

Zu. Chelczie, einem Orte im Prachiner⸗Kreiſe, und in der. näde 
fen. Umgebung ‚bildete ſich nun durch einen. gelehrien Laien, Peter 
bon Chelezie genannt, ; ber. zwar alles Aufprängen religiöfer Ueber⸗ 
zeugung und ſomit alle Anwendung weltficher Gewalt in Glau⸗ 
bensſachen, wie die Taboriten ſie im Gebrauch hatten, verwarf, 
aber von tiefer Abneigung gegen ven Adel und die Geiſtlichkeit 
Böhmens, die utraquiftifche, ſo gut als. die katholiſche, erfüllt war 
und, ſeine Grundſätze in zwei Schriften; „Das. Buch von, der— 
weltlichen Macht“. und „das Bild, vom Antichriſt“ ausgeſprochen 
hatte, ein von: den Prieſtern ſich losreißender Sektenkreis, die 
CLhele zic er Brüder“*) genannt. An fie ſchloß ſich 1453 ein 

*) efr. Hermann v. Hardt, Hist. Conc. Coust. Tom. IH. part. 14. 


fol. en | 
**) Onellen: Geſchichte ber böhmischen Brüder. von Anton Gindely. 
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Neffe des Rolyczana, des Hauptes der Utraquiſten, mit’ Mamen 
Gregor, aus ritterlichem Geſchlechte, früherer Barfüßermönch in 
Prage; wer feinen Freunden ar und gründete mac’ Peters Tod 
1457 unter den taboritiſch geſinnten Einwohnern der Herrſchäaft 
Senftenberg mit Erlaubnißß des Königs Georg von Podiebrad eine 
Colonie Gleichgeſinnter in dem Dorfe Kunwald wo mu ber durch 
Peter mittelſt Wort und’ Schrift sgeſtreule Same zur Reife ge— 
langen ſollte. In dieſe Colonie ſiedelte Bald auch ver taboritifch‘ 
geſinnte Pfarrer Michael Bradazins von Seuftenberg über,‘ ber 
vermnebert Gregor als das geiſtliche Haupt dieſes Sektenkreifes 
galt, welcher ſich durch Zuwachs aus der Umgegend zuſchenbs 
mehrte und 1459 auf einer auch von auswärligen Freunden Be 
ſuchten Verſammlung Brod und Wein im Abenvmahl bloß geiſti— 
ger Weiſe für Leib und Blur Chriſti erklärte und fie nur in ge⸗ 
wöhnlichen Geſchirren zu genießen beſchloff  Deihaltı "brachen 
dann 1461 mannigfache Verfolgungen über die Verbundeten herein, 
wodurch fe aus Kunwalde vertrieben Wurde Amy. 1464 ſam⸗ 
melten ſie ſich aber wieder in’ den Reichenauer Bergen uid be⸗ 
grunvbeten auf inet Syndode ihre Verbindung noch feſtetr, indem 
fie eine beſonbere Kirchenordunng (rätio disciplinae' ordinis- 
qui ecelösiastiei) entwarfen, deren Grundbeſtimmung Brüder: 
lichkeit des Glaubens und Thuns für alle Glieder der Gemeinde 
war. Jeder folle ein geordnetes einfaches Leben Führen üund fein 
Gut nur für feine Brüber beſitzen, insbeſondere ſolle vabei der 
Reiche inter Verzichtleiſtung auf Pracht oder rauſchendes Vergnü⸗ 
gen in freiwillige Armulh zurucktrelen und fidy als Fürſorger der 
Werth bewaͤhren Auf einer von allen Brüder’ Aus Hang’ Bay: 
men und Mähren beſchickken Synode zu Lhota, einem Dorfe bei 
Reichenau, auf der ſich 50 Vertreter hauptſächlich aus dem Pra- 
chiner, Saazer und Chrudimer Kteife von Bohmen und dem DI: 
mürker und Prerauer Kreife von "Mähren eingefunden Hätten‘; wähl⸗ 
ten ſie ſich Hann 1467 durch das Loos 3 Prieſter, von welchen 
Matthias’ von Kunwaälb, ein junger erſt 26jähriger Laie, zum 
Biſchof ernannt wurde. Der’ Pfärrer Michael von ER 


"rT” rn m * 


* a 8 tel übe, E uc von 
Ku in eis ne. Hichelopäß * % Sit, a 1 wie 


a, er 49 Jahrh.“Bðohmiſche het, ine mans 203 


ließ ſich vurch Stephan, das Haupf der dſtreichiſchen Waldenſer, 
were 1484 durch einen von einem röomiſchen Biſchof mit der 
biſchoflichen Würde bekleideten Walbenſer“ die biſchöfliche Weihe 
erhalten halie, zum Biſchof weihen, um dann unter Verzichtleiſtung 
auf ſeinen geiſtlichen Rang’ zem Matthias‘ die biſchöfliche Weihe 
geben zu können. Nachdem fie fi nun fo förmlich conſtituirt 
hatten, gaben fie ihrer Verbindung den Namen „Brübder-Uni— 
tot“ (Jednota Bratrst) Sonft nannten fie ſich auch „Bar: 
miſche Birüder“, ein Name, ver ſich ſelbſt anf bie im Mähren 
wohnhaften Brüder , ſowie auf pie Fpäter in Polen und Preußen 
fichy "arffiebelnden Brüder bezog, weßhalb der Name mähriſche 
Brüder”, der zu Zinzendorfs Zeiten für fie aufkam, ein unberech⸗ 
tigter iſt Zum Schimpf aber nannte min fie „Picarden“, und 
nachdenn ſchwere Verfolgungen “über fie ausgebrochen Maren, it 
benen fie ſich in Gruben und Höhlen verbergen mußlen, kam det 
Name: Grubenheimer“ Für fle auf. Als fie nämlich dem Haupt 
der Utraquiſten, Rokhezang, offer erklärten: „weil es mit Euch 
durchaus nichts mehr iſt, weil Glauben und Liebe bei Euch zu 
Grunde gehen, ſo haben wir uns von’ Euch ab⸗ ind’ dem’ Evan⸗ 
gelium zugewendet“? ſo wurde dieſer unter "Beihilfe des Königs 
Georg: feit 1468 ihr Dränger,, vor dem fie ſich in Höhlen ind 
Klüften zurückziehen mußten. Des Nachts begäben fie ſich Mann 
für Mann zu ihren gemeinſchaftlichen Sammelplätzen mitten durch 
ben Schnee, wobei ‘der letzte einen Rechen nach ſich zog, um die 
Spuren der Fußtritte zu verwiſchen; durch Boten fendeten fie ein⸗ 
ander Droft⸗ und Mahnbriefe zu und verlegten den Sitz "ihrer 
Regierung" von Lhota nach Ceneſie bei Laie. Als nun 1571 ihre 
Dranger geſtorben waren, bekamen fie unter dem milden Scepter 
des nechfolgenden Königs Vladislaw vollends für den ganzen noch 
abrigen Zeitraum des 16: Jahrhunderts friedliche Tage, int’ wer 
chen ihre Gemeine ſich bauete und ſie auf einem Gebiet von 180 
Quadratmeilen im Oſten Bohmens, namentlich im den weitläufi⸗ 
gen Ländereien des Herrn Koſtka vor: Poſtupie, ſo wie in beit 
Stabten Leutomiſchl⸗ Hohenmaut, Chotzen, Brandeis, Chrudim, 
Chlumee, Reichenbach, Koniggrätz, Senftenberg und Neuſtadt zahle 
reiche Anhänger gewinnen. Nachdem aber Gregor, ver den ehr: 
würdigen Namen, Patriarch und Erzvater ber Brüder‘ erhalteit 
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hatte 4473 zu Brandeis geſtorben war, „trat eine Umwandlung 
zu ‚gemäßigtermOrunbfäpen bei ben. Brüdern ein, durch den mehr 
und mehr ‚Äberwiegenben Einfluß des im Jahr 1480 als junger 
Baccalaurens von Prag. „mit. gelehrter theologiſcher Bildung zu 
ihnen. übergetreienen Luca von P 109. Diefer: überwanb -unter 
dem Beiſtand feiner beiden. mit ihm übergetretenen. Freunde Lau: 
rentius Krafonidy und Brocop von Neuhaus, bie,; wie er, Prager 
Baecalaugen geweſen waren, nach manden Kämpfen im. Schooß 
der, Unität auf einer Synode zu Chlumec, 1496 bie, jtrenge Par- 
tei der ‚alttaboritifchen, Richtung, welche ‚von ben. ‚urfprünglichen 
Anhängern Peters von: Chelezic bis dahin vertreten ‚war, und nach⸗ 
dem ſich biefe Chelezicer unter. vem Namen „Amofiter” getvennt 
hatten, geftaltete fich exit ‚ver: eigentliche Charakter bes; Brüderkirche, 
fo. daß Lucas von Prag. als ber -zweite-Begründer der Alnität- gel- 
ten; Tann. , Zwar wurbe ‚der alte Grundſatz eines Gemeinde: und 
Ehriftenlebens nad. Chriſti Gefe in apnftolifcher Einfachheit und 
entſchiedener Weltverleugnung, nach wie... vor ‚feitgehalten und bis 
zur Ueberwachung der Wohnungseimrichtungen: und der Trachten 
der verfchiebenen Stände durchgeführt ; aber doch wurben jetzt bie 
Stanbesunterfchiebe in ‚ihren ‚Rechten: anerfannt; Adeliche durften 
nun auch als Brüder ihren Adel und. Beamte ihr: Amt beibehal⸗ 
ten; Handeltreiben und Gaſtreichung ſollte, obwohl beſchränkt 
nicht mehr; verboten, ſeyn; Eide ſollten in bedeutenden Fällen ge- 
ſchworen und Zeugniſſe vor Gericht abgegeben, Kriegsdienſt ge⸗ 
leiſtet und weltliche Richter. um Rechtſprechen angegangen werben 
dürſen. Dieſe Milderung und ‚überhaupt die Abſchneidung aller 
Einſeitigkeiten und Uebertreibungen, die biblifch wicht haltbar. und 
ftaatlich nicht ausführbar waren, :gieng von dem: in der Unität nun 
durchſchlagenden Grundgebanten ‚aus, daß der Glaube größere: Be- 
deutung habe, als: die. :Werfe, und Gerechtigkeit vor Allem im 
Glauben, zu ſuchen jey, indem, wenn wir ſelbſt gerecht ſeyn wol⸗ 
len, ‘dem Tode Chriſti jede Verdienſtlichkeit abgeſprochen würde. 
Mit dieſem innern Wendepunkt trat denn nun auch nach außen 
eine reißende Vermehrung der Gemeinden ein, ſo daß ihre Zahl 
in Böhmen und. Mähren bis zum. Ende des 15. Jahrhunderts 
ſich auf: 3— 400. mit eigenen Bethäufern: und einer Zahl von 
160 - 200,000 Seelen belief. Nach dem Tode des. eriten Biſchofs 
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ober Seniors, des Matthlas von Kunwald im In 2500, wurde 
beſchloſſen, vier Senioren ſtatt eines einzigen zu wählen, und 
als der dritte derſelben wurde Lucas eingeſetzt, der ſofort 1547 ver 
erſte wurde und dann auch den Haupiſitz des Regiments nach 
Jungbunzlau zwiſchen Prag und Zittau verlegte, nachdem er kaum 
zuvor 3515 - unter; den durch die Prager Mtraquiften: 1503 und 
4508 heraufbeſchworenen ¶ neuen: Verfolgungen fchwere Kerkerhaft 
hatte erdulden müſſen. Die mitten in biefen Berfolgungggeiten 
um's 1505 eingetretene kurze Rajtzeit, in der die öffentlichen 
Gemeindeverſammlungen wieder neir aufgenommen worben waren, 
hatte Lucas neben dem, daß er die bewundernswertheite literarijche 
Thätigkeit in Abfaſſung von Eonfeffionen zur Berantiwortung des 
Glaubens ver Brüder, von Catechismen und Bibelerflärungen, die durch 
3 Drudereien verbreitet wurden, entfaltet hatte, dazu benützt, 
theils ‚für eine reichere und würdigere Abhaltung des Gottesdien⸗ 
ſtes zu forgen, wobei er trotz des Widerſpruchs der ftrenger 
Gefinnten goldene und filberne Altar⸗ und Taufgefäße einführte, 
theils ein beſſeres Geſang buch einzuführen, um dem Utraquiften 
nicht nachzuſtehen, die bereits im J. 15601 ein eigenes Geſangbuch 
von /92 Liedern innezechiſcher Sprache unter dem Titel: „Pyenicky 
Duchovai“ zu Prag veranſtaltet hatten. Nun ließ auch Lucas 
1505 eine umfangreichere Ausgabe eines ſchon vorher im Druck 
vorhanden geweſenen· Cantionals der Böhmiſchen Brüder drucken, 
von welchem jedoch feine Spur mehr vorhanden iſt. Es enthielt 
400: Lieder in ezechiſcher Sprache, die theils in Umbildungen und 
Ueberſetzungen der lateiniſchen Kirchenhymnen, theils in eigens von 
ven Brũdern neugedichteten ‘Liedern für ſämmtliche Evangelien und 
Epiſteln der Sonn⸗Feſt⸗und Feiertage‘ beſtanden. Darunter 
waren Lieder von ihm ſelbſt, von Hus, nn von Kunwald, 
Gabriel Komarowoky und Andern. 

So hatten die beiden Hauptparteien der Huſſiten in Böhmen, 
von welchen zwar die Utraquiſten auf dem Boden: des Hus ftan- 
den und das feſthielten, was er mit dem Tob befiegeln wollte, 
Ohne jedoch ſeine geiftigen Nachfolger zu ſeyn, indem ſie ftetd wie: 
der mit Rom--unterhandelten, was Hus- ganz und gar aufgegeben 
wiſſen wollte „ die Böhmiſchen Brüder aber den eigentlichen Kern 
der Beitrebungen Hufens erfaßt hatten, indem fie in ihrer kirch— 
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lichen Beriafiung kein moraliſches Gebrechen weder in Der Ge⸗ 
meinde noch an dem Prieſter dulden wollten, die er ſten Kir 
chen geſangbücher in der Mutterſprache unter allen 
abendländiſchen Böltern. 

Der Vorgang der Huſſiten in Böhmen konnte — ei in: 
wirkung bleiben ‚für Deatſchland, zumal zu einer ‚Zeit, in ber 
man laut unb immer lauter nad). einer Reformation. der Kirche 
an Haupt und Gliedern verlangte und die Jange. andauernden 
Kirchennerfammlungen von Piſa, Conſtanz und Bajel zur Schlich⸗ 
tung bex vielen kirchlichen und religiöſen Streitigleiten die Ge⸗ 
müther ohnedem immer mehr auf das Religiöſe lenkten. Aber 
noch ein. andrer Anſtoß erfolgte far Deutihland zu „gleicher. Zeit 
von den ‚Niederlanden. her mittelſt der daſelbſt gegen. das Ende 
des 14. Jahrhunderts durch Gerhard Groot und Floxentius Rade⸗ 
wins in. Deventer, und. Windeſem im Utrechter Bisthum gegrün⸗ 
beten Bruderhäuſer der „Brüdervom gemeinſamen Lieben“, 
unter denen auch Thomas a Kempis ‚gelebt und gewirkt und A445 
feine ſegensreiche Schrift. von ber Nachfolge Chriſti gefchrie- 
ben hatte (S. 148.). Nach ihrem Muſter entſtanden bald auch 
ben. ganzen Rhein, entlang bis nah Schwaben. hinauf, im nöub- 
lichen Deutſchland bis nad. Roſtock und im mittlern bis. Merje- 
burg in allen. bedeutendern ‚Städten ſolche Bruderhäuſer, die ſich 
dad Werk der innern Million, der chriſtlichen Volls- und Jugend: 
bildung zur Aufgabe gejebt und dabei ben. Grundſah aufgeſtellt 
hatten, daß die Mutterfprache im ganzen weligidjen Leben, nament⸗ 
lich auch beim Gebet und Geſang zur Anwendung kommen fol. 
Sie gründeten zahlreiche neue Lehranftalten als Pflanzſchulen des 
Chriſtenihums, hielten Predigten und exbauliche Anſprachen und 
Privatverfammlungen und verbreiteten — nieht ohne mannigfachen 
Widerſpruch — zur feelforgerlihen Bearbeitung der einzelnen 
Geelen die h. Schrift und eine Menge erbaulicher Traltate in ber 
Mutterfpradde, die fie. nad einem wohl: geglieberten. Arbeitsplan 
in möglichit vielen Exemplaren abjchrieben, was. in der Zeit vor 
Erfindung. der Buchdruderkunft von großer Bedeutung war. Als 
aber nun biefe in der andern Hälfte des Jahrhunderts wirklich 
‚eingetreten und damit bie, jchuellere und twohlfeilere Verbreitung 
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von religiöſen Schriften ermöglicht war, ) fo wollten ſich die bei 
der Privatandacht an die Erbauung aus deutſchen Bibeln und 
Traftaten einmal Gewöhnten immer. weniger zufrieden geben mit 
öffentlihen Andachten oder kirchlichen Gottesdienſten, in welchen 
fie ganz widernatürlich der Mutterfprache emtbehren follten, und 
das Berlangen nad) einer kirchlichen Erbauung in der verftändlichen 
und an's Herz dringenden Mutterfpradhe wurde immer vriegendex 
und allgemeiner. 

Daher denn nun auch das rege Beſtreben in dieſem Jahr: 

hundert Seitens frommer Laien und Geiftlihen, deutſche Lieder 
nicht wur Für den xveligidfen Volksgeſang in immer größerer Zahl 
zu Schaffen, jondern aud. fie in Die Kirchen einzuführen 
als eigentlide Kirchenlieder, wobei aber freilich die Kirche 
auf ihren Synoden und die Geiftlichleit im Ganzen die Hand noch 
nit boten, da es zu fehr gegen die herrſchenden Anjichten der 
römischen Kirche anftieh. Dieſer mußte vielmehr von der Volks: 
gemeine beutjcher Kirchengefang Stud. für Stüd erft -abgerungen 
werben, was überbie auch nur am einzelnen Orten je nad) dem 
Geift der Zeit: und Ortsverhältwiife gelang. - Im Ganzen be 
hanpiete das lateiniſche Kirchenlied feine alte, wenn auch Er mehr 
ausſchließliche Herrſchaft. 
Was am bäldeſten und allgemeinſten für ven öffenslien 
Gottesdienft vom deutſchem Kirchengeſang errungen wurde, das 
war der Gebrauch vow fogenannten Beftleifen an den boben 
Veittagen, namentlich) an ſolchen, die Schon’ in den vorigen Jahr: 
hunderten mehr oder weniger vom Volke bei den bin indie 
deitfeierlichleiten gefungen wurden, und’ zwar: 

Am Oſterfeſt, die aus der Mitte des 12. Jahrhunderts 
ſtammende und: zuvor fchon hie und da in den Kirchen gefungene 
Leife bei ber Geremonie des — aller u: ‘der ſos. 
Oſterkerzen: 

Chriſt iſt erſtanden, die nun mit der Anfang: :Bariante: „Ehrift ift 


elle von ber Marter Banden“ eine zweite Strophe beigefügt 
erhielt: 


E\ Noch im 15. Jahrhundert wurden trotz bes Verbots — 
re ua DB. des Erzbiichois von Mainz 1468, gegen ben Drud beut- 
1 4% religiöjer Bücher, :15 —* Bibeln und eine 

* deuticher: Erbauungeb ücher gedrudt. og 
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Wär er nit erftanden, 

Far So wäre die Welt jergangen, 
—— Weil er aber erſtanden if, 

Tr B Goben: moin ham. Gersunifefen Keil. 
’ Kyrie eleijon. 

| Bom J. 1480 an finbet ſich der Anfang dieſer Reife fait in 
allen gedrudten lateiniſchen Agenden als ein förmlich zur Liturgie 
gehöriges Stüd aufgenommen.*) | 

Ferner fand an dieſem Feſte Eingang die neu entſtandene 

Strophe, von der Bee! Vehe jagt: „Damit, pflegt ver Lay 
deutſch zu antworten“ 


Ein Königin in dem Himmel, Den bu haft empfangen 
* rim dich, en Der ift von bem Lob “ufferfanden. 
tt. Gott für uns. Alleluja. 


Am —— die aus der Mitte des 18. Jahrhunderts 
Nammende und zuvor ſchon — und da in «Kirchen oeſungene 
Leiſe: 

Nu Sitten wir - heil'gen Geiſt“ 
bei. der Ceremonie, da man entweder eine hölzerne Taube an einem 
Bindfaden vom Kirchenhimmel herabſenkte oder eine Ichenkige 
Taube von da herunter ‚fliegen lich. 

Am, Himmelfahrtsfeite, die aus dem. 14. Yabepunbert 
ftammende und aus dem Schlußvers eines gemeinen Laiengefangs 
auf. Dftern: „ES ‚giengen drei Frewlein alſo fruo“ gebildete und 
won ſchon bie und. da in: Kirchen gefungene Leije: | 

| „Chriſt fure zu Himel“ — vol. ©. 197,. F 
bei ber Seremonie, ‚da, man ein geſchnitztes Chriſtusbild au einem 
‚Seil in.den Kirhenhimmel hinaufzog und von oben ein. angezün- 
detes Fragenbild, das den Satan voritellte, herabwarf. 

Am Weihnachtsfeſte, die. erſt in diefem Jahrhundert 
durch freie Meberaxbeitung der Gregor'ſchen Sequenz: „Grates 
nunc omnes reddamus““ ©. 73. entjtandene und darum, „Gra- 
tes“ — Reife: **) 





*) In ber Würzburger Agende von 1482 3. B. heißt 8: „Wenn 
das vollendet ift, wird begonnen: ‚‚victimae paschali laudes immolent 
christiani‘“ nebft dem m... Lied: ‚Chef iſt erfianden”. Darauf 
wird bie Proſa begonnen: ‚‚in.d e Paschae benedictio: agni. 

*) Für das officium auf ““ ‚Chriftfeft beſtimmt bas Ordinariam 
der Schweriner Kirche. Roftod. 1519: ‚‚populus vero canticum vul- 
gare: „Selavet jeyftu Jeſu Ehrifi*, tribus vicibus subjunget®. 


ri BO Jahth!Deutſche Feſtleiſ en. 20 


„Belobet fepftn, Jeſu Chriſt "Bon einer Jungfrawen⸗ dae war, 
Das du Menſch geboren biſt * — ma, er Ce 7*— 
—— yrie Eleis. ——— * 


gewöhnlich geſungen vor der Bei der Frühmektte oder bei ber Veſper 
in der: Kirche aufgeſtellten Krippe mit dem’ Jefustindlein. 
Ferner die Einzel-Ströpfe: Baer = 


Ein Kindelein fo löbelich So wer wir allzumal verlor'n, 

Sf uns, geporen heute Das heil iſt unſer alle, | 
on einer jungfraiv jeuberlich Eia ſüßer Jeſu Chrift, 

Zu troſt uns armen Leute. Das bu mensch geporen bift, 


Ver uns das kindlin wicht gepor'n, Behüt uns finder helle. 

Am Dreieinigkeitsfeſte, ‚welches exit im 14. Jahrhum 

dert eingeführt wurde, die neu entſtandene Leiſe: 0, Hl. 

Das helfen uns die Namen bei, .» Gott der, Kae. und ber Som, 
ig 


Die einige Gottheit wohne uns bei, und der beiline Geiſt. 
Bon. za ie Elelfon: : -, - 1 5 und) 
gelungen. unter der Proſa dieſes Feſtes. ur 


Am Charfreitag, die neu entſtandene Beier 
Gott warb am eim Kreuz geſchla'n, Herr, durch beim: bitter Tod 
Gr hat noch nie fein vbels than, Hilff uns Armen aus der noth, 
Er leid's ung glaubigen zu troſt, Laß uns nicht zulegt erfterb, 


Damit hat er ung erlost, Dein heilig Leichnam müfje ung werb. 
Kyrie eleiſon. Kyrie eleiſon KR, 
x, Muh bein Namen brey Beier und auch ein gutes End 
ah uns aller ſünden frey, Und ein fröfich ufferftend. 


ferner bie fiebenftrophige Leife, welche Leifentritt mit den 
Worten aufführt: „Ein geiſtlich Lied und Dankſagung vor das 
Leiden Chriſti, welches man in Kirchen in der Charwoche pflegt 
zu fingen“: Di Bern 

‚Bir denken dir, Fieber Herre, der bitter Marter dein" — um 4500, mit 


der Beifügung des aus einem alten vom Volf — 
ſpiel entlehnten und bei demfelben vom Chor des, Vollkes gefunge- 
‚nen Schlußverfes: „O du armer Judas, was baft bu ge 
than?“ ’ ! | Ai 
Am Geburtsfeft der Maria ber jehr beliebte und um 
feiner Melodie"willen viel gefungene Meiftergefang: En 
„Di, Fraw vom Himmel, tuf ih an“ dgl. S, 217. on Hans Sachs 
ſpäter umgebichtet in: „Chriſtum vom Htmlihel ruf’ ich an.” 
Allmählich Fam aber auch gegen Ende des Jahrhunderts an 
einzelnen Orten deutſcher Kichengefang bei ben gewöhnlichen fonn: 
täglichen Häuptgoltesb ienften vor und nad der, Predigt 
in: Gebraud). So wird und 3.8. von Florentius Diel, Pfar⸗ 
ir in Maing,, 1494 berichtel, daß in, Mainz auch ‚am 
gemöhnlihen Sonnkagen vor und mach der Predigt deutſche Lieder 
Ra&, Kirchenlled. I. 14 — 
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geſungen wurden, beſonders von Oſtern bis Himmelfahrt der Ge⸗ 
ſang: „Chriſt iſt erſtanden“, welcher auch, nach einem Zeugniß 
vom J. 1506, in Schwaben bei der Predigt gebräuchlich war. 

Ya ſogar beim Hochamt in der Meſſfe errang ſich ber 
deutſche Kirchengefang einen bleibenden Platz, troßbem, daß bie 
Basler Kirhenverfammlung in ihrer 21. Sigung: vom 9,» Juni 
1435 die eantilenae seculares oder vulgares, d. i. bie in ber 
Landesſprache verfaßten Lieber während bed Hochamts verboten 
hatte. Sie wurden dennoch je länger je mehr dabei als Reſpon⸗ 
ſorien zu Taterifchen Hymnen und Sequenzen von der Gemeinde 
gefungen und die Provinzialſynode zu Schwerin 1492 gab fogar 
jo weit nad, daß während ber Meffe beim Hochamt ein beutfcher 
Gefana auf der Orgel oder ſelbſt im: Chor von den anwefenden 
©eiftlihen gefungen werben burfte.*) So: . B. in dem "Anfung 
des 16. Jahrhunderts wie Leilen: » n 


„Bott ſey gelobet und gebenedeyet, ber uns ſelber hat —— 2 
"Der heilig fronleihnam ber iſt gut.“ ©; 


Mit Recht Eonnte deßhalb Melanchthon in der Apologie ber 
Augsburgiſchen Coufeffion beim Artikel 24 (9,) von der Mefie 
es ausiprehen: „Wir laffen aud) daneben deutſche chriftfiche Ge: 
fünge gehen, damit das gemeine Volk auch etwas lerne und zur 
Gottesfurcht und Erfenntniß unterricht werde. Der Brauch iſt 
allzeit für löblich gehalten in ben Kirchen, denn wiewohl an 
etlichen Orten mehr, an etlihen Orten weniger deutfche Geſänge 
gelungen werden, jo hat doch in allen Kirchen je etwas bas Bolt 
deutſch geſungen. Darum iſt's jo neu nicht.“ 

| Außerhalb ber Kirche bei den Brozefftchen und 
ben Bittfahrten kamen Biene Sa in allgemeinen Se: 
brauch: — ; BE 

„Alfo Heilig ift * Tag" — ein fterfieh ‚mit Anflängen an ben 


Hymnus: Salve festa dies von en nannt „gemeinen 
Mans Procesgefang.“ ©. 50, 2 T ” 


) An einem Canon berfelben geht es: ‚Mio statuimus, et mau- 
damus, = quilibet sacerdos nostrae Diöceseus missarum solemnia de- 
cantaverit, Gloria, Credo, Offertorium, Praefationem cum Patre, 
juxta sacrörum Canonum sanctiones a principio usque ad indem de- 

cantet nullo abstracto, diminuto vel resecto, aut aliud responsorium 
—vel carmen vulgare loco praemissorum in a (ao aut chöro qui 
praesentes: ſuerint Glerici resoment. ; :;: Tr, 


n 


46. Jahrh. Deutſche Feſtle iſen. Letrue Dresdenſic 


„Gott ber Vater won uns beit. — um's J. 1490, eine „Litanei 

ur eit ber Bitfarten auf den Ta Marci und in de 8 ; — 
Mich. Vehe nennt. 9 a 
oo —— vice a ten by — um's J. 1500, zehn 
ebote Gottes aus der ſo einen Litaney b 

——— g y bey der —5* in ber 

„In Gottes Namen faren wir’ — bei ben-Bittfahrten im An- 
fang ber Progeffion, eine in 4 Strophen beftehe —“ unächſt für 
Jeruſalemspilger beſtimmte Erweiterung ber alten S ifſer- und 
Wallfahrtsleife aus dem 13. Jahrh. gleichen Anfangs. (S 184.) 


Weitere frei und neu entſtandene Geſänge, die mehr oder 
minder, wenn auch ‚micht. ſo allgemein und fo erweislich, wie die 
bereits genannten, in den Kirchen, fo doch jedenfalls im religidfen 


Volksgeſang ih einen Platz errungen haben, find folgende: 
Weihnachtslieder: | 
„Ein Kinblein ift geboren von einer reinen mait.“ 
‚Der Himmelfönig ift gebor'n von einer mait.” 
Ru fröw dich chriſtenliche ſchaar.“ Tr 
„Ich habe vernommen, daß Jeſus fey 
„Es ift ein Roeß (Reis) —— 
Meniahrlieher: 
„Mit Freyden wöllen wir fingen.‘ 
Erjheinungsfeftlieder: 
Ich lag in: einer Nacht und ſchlieff.“ 
Mit Gott jo wöllen wir loben und ehr'n.‘ 
„Die heiligen brei König mit jhrem ftern.“ 
Oſterlieder: 
— Euch alle Spritenhit — 
I ewe dich, du werde Chriſtenheit.“ 
‚Ru frewe bich, liebe» ‚Ehriftenheit.“ 


" Shriftus bot gejprodhen in der ofter wochen.” | . 
Matienlieder: z zn 
„Ave er irleuchte uns mildielich“ — I 1444 


‚und. 1 
Dich Ye — tuf wir an.“ 
Maria, du biſt von einem edlen Stamme.“ 
— — 
elcher bas Eilend buwen will.” 
Bon dem heiligen Namen Jeſu: 
Ihe iſt ein ſüſſer nam“ 
Von en zehn Geboten Gottes: 
) Süffer Batter Herre Gott.‘ 
Bon,den Männern nun, welde füs Einführung 
beutfhen Lieder in den Kirchen während unjres Zeitraums 
thätig waren oder überhaupt auf die Entwidlung bes beut- 
hen Kirchenlieds Einfluß übten, ind. ‚nur ‚wenige dem. Namen 
nad, bekannt, Es find: 


Betrus Dresdenfis, Y nad Ginigen - zu Tauſchtow an 
*) Job. cChriſtoph Sqhreiber, Dissertatio — Petro Dres- 


9 
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her Miß, * Andern, wie ſein Beinameses beſagt, zu Dresden 
geboren. Sein Geburtsjahr laͤßt ſich nicht, einmal annähernd aus: 
mitteln. . Er war: zugleich, mit Hus Lehrer an der Univerfität zu 
Prag, verlief abet mit allen Pehrern und Studenten der deutfchen 
Nation, mindeſtens 5000 an ber Zahl, Prag im September 1409, 
nachbem ‚ber‘ ‚König, Stanislaug in, feiner, Entzweiung mit dem 
Papſt Gregor XIl. zur Vegünſtigung der die reformatoriſche Par⸗ 
tei ander Univerſität bildenden Böhmen das Verhältniß der Stim: 
men auf, der Prager Univerſität dahin abgeändert hätte; daß ven 
zum: Papſte haltenden und: Wiklefs Sätze beſtreitenden Deutſchen 
das Stimmenübergewicht, das fie ſeither hatten, genommen wurde. 
Obgleich Petrus der reformatoriſchen Bewegung der, böhmischen 
Partei zugeneigt wär, fo. waren doch bei Ahım.die. Nationalitäts- 
rückſichten jo überwiegend, daß ev ſich der deutfhen Sache nicht 
entziehen mochte. Hatten fi, doch ‚bie Deuiſchen unter einander 
mit einem Eide bei Strafe des Bannes wegen des Meineids, 
bei Verluſt der Ehre und einer Geldbuße von 60 Groſchen verbun— 
den, daß keiner von ihnen auf der Univerſität bleiben ſolle, wenn 
nicht das alte Stimmenverhäliniß wieder hergeſtellt werde. Er 
begab fi nun zunächſt nad Yeipzig, wo die aus Prag ausge: 
wanderten Sachſen den Anftoß zur Gründung einer Univerfität 
gaben, deren erſter Nector, Vineentius Gruner, ein‘ geborner Zwick⸗ 
auer, war. Dieſer vermittelte es daß Petrus, nachdem er ſich 
einige Monate in Dresden und in Chemnitz aufgehalten, gegen 
Ende des Jahrs 1409, als Ludimoderator (Schulmeifter ober 
Rector) an die damals unter Friedrich dem  Streitbaren., einem 
Freund der Wiffenfchaften, in, Ungbhängigkeit ‚von den Kloftergeift- 
lihen neu gegründete gelehrte Stadtſchule in Zwidan ırberufen 
wurde. In diefem Amte war, er, mit befonberem Gifer "bemüht, 
durch den Chorgefang feiner Schüler deutſche Kirchenliever in Ge: 
braudy zu bringen, wozu er fi am meiften der ſchon im 14. 
Jahrhundert zu Tag getreterren ſog. Mifchlieder'bediente (S. 198 f.) 
und vielleicht auch felber derartige Lieder verfäßte, wie fie denn 


densi sub praes. M. Jac. Thomasii habita, Lips, 1678. — Hildebrand 
in einem Artifel zum Erweis ber Zwidauer Schulanjtelung des Petrus 
Dresb. in ber .- Allgemeinen Schuleitung. + Jahrg. 1824. 
September. — M. 9. G. Haſche, Abriß ber meißnijch: albertini $ ſächſi⸗ 
ſchen Kirchengeſchichte. 4. Abth. Leipz. WMaßbß. 





449. Jahrh. Heinrich von Ronfenberg: 213 


auch vom jeher in ben Zwickauer Geſangbüchern einen Plab ge— 
funden haben. Eine Fabeliſt es jedenfalls, was Vopelius in 
feinem Geſangbuch von 1682 über die Entſtehung des ohne Grund 
den Petrus zugefchriebenen Miſchlieds: „in dulei jubilot“ bei: 
bringt, daß nämlich Petrus, weil er gern deutſche Kirchenlieber in 
bie Kirche eingeführt ‚Hätte, beim Papſt nach vielfältigem Suppli: 
ciren endlich · fo viel erreicht Habe, ſolche Lieder machen zu dürfen, 
darin deuiſch ‚und lateiniſch unter einander vermengt ſey. Im 
Jahr 1414 verlieh ‚Petrus, ber fi bei feiner Hinneigung zu 
den vehren bes Hus unter dem als eifriger Anhänger bed Rap: 
led umb Gegnet der Huffitiichen Reformationsbewegung bekann⸗ 
ten ‚Friedrich. dem Streitbaren ‚nicht mehr ficher fühlen mochte, 
Zwidan; es zog ihn wieder nah Prag in die „Mutterftabt der 
Huffiten und Antipapiſten“. Hier erklärte er fih nun laut für 
Huſens Lehre und fchrieb auch einen Brief an Hus nach Con: 
fanz, der dert bereits im Gefängniß lag." Namentlich aber ver: 
band er ſich mit dem nad) Huſens Entfernung bedeutendſten Theo: 
logen an Det Univerfität zu Prag, Jakobus von Mifa, Pfarrer 
an der St. Michaeliskirche, im der Geltendmachung offenen Wiber- 
ſpruchs gegen die im der herrſchenden Kirche gebräuchliche Abend: 
mahlöfeier unter einerlei Geftalt, wozu auch Hus ſelbſt aus fei- 
nem Conſtanzer Gefängniß feine Unterftüßung bot, indem er auf 
Petrus Schreiben: hin feinen Freunden in Böhmen: erklärte, daß 
ber Kelch im Abendmahl das Zeugniß der Evangeliften, des Pau— 
lus und der erſten Kirche für fih Habe. Zugleich betrieb er 
hauptſächlich mittelſt Jakobus die Einführung geiſtlicher Gefänge 
in der Muiterſprache bei den Gottesdienſten mit allem Eifer 
(S. 200). Er ſtarb zu. Prag im J. 4440, | 
Heinrid von Loufenberg, gebürtig aus —— am 
Rhein. Sein Geburtsjahr und früherer Lebensgang find unbe: 
kannt. Im J. 1437 wurde er Prieſter zu Freiburg im Breis— 
gau und fpäter Decan des Domfapiteld daſelbſt. Im J. 1445 
gieng er, ‚„don ber Welt”, indem er fi, ale Kloſtergeiſtlicher in 
dad Johanniterklofter im grünen Wörth zu Strakburg zurüdzog, 
wo. er um's J. 41459 ‚geftorben feyn .muß. Ex ift ein durch und 
dur volksmäßiger Dichter, der fruchtbarſte und. bedeutendite ſei— 
ner Zeit und vom 'nachhaltigften Einfluß auf die weitere Entwid- 
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lung des Kirchenlieds. Unter feinen; Liedern, «die: mannigfacher 
Art find, gehören zu den früheſten feine deutſchen Webers 
jeßungen und. Nahbildungen Tateinifher Kirchenge— 
fänge, wobei er aber nur zu fehr auf wörtliche Uebertragung 
bedacht war und öfters auch zeilenweiſe den lateiniſchen Text und 
die deutſche Hebertragung mit einander verwob. Hievon find zu nennen: 
„Ave maris stella bis grüſt ein ftern im N Ave maris’ stella. 


„Tu verbi Dei cella, du Gotes muoter ber“ j. im Nachtrag. . 
Bekenn nu ale Welte ſchon“ — 1418. Agnoscat‘ omne seculum. 
S 


.588. 

„Ein Find iſt geborn ze Bethlehem” — 1439. Puer natus in Bethle- 
hem. ©. 141 

„Bott ſchepfer aller ercatur“ — 14428. Deus creater omnium. S. 47. 

em numen jar. 

„Kum ber, erlöfer volfes ſchar“ — veni redemptor gentium. ©. 48, 

„Bert von ber ſunne ufegang“ — a solis ortus cardine. ©. 50. 

Zu feinen beften Liedern gehören diejenigen, in welden er 
weltliche Gefänge und. namentlich befannte Volkslieder geiftlich- ums 
dichtete, fogenannte „„contrafacta“. oder geiftlihe Parodien, 
z. B.: | 

„Ad döhterlin, min ſel gi — — din herz von hinnen, dem 
weltlichen Lied: „Ach Töchterlin, du zarte Maid.“ 

„Ein lerer ruft vil lutno hohen ſinnen“ — ber lerer und ber jünge: 
ling; Umdichtung des Wächterlieds: „Wie laut ſo ſang der —* 
ter auf der Zinnen.“ 

„Ich weiß ein ſtolze maget vin“ — Chriſtus das weißenkörnlin; nad 
einem weltlichen Lied gleichen Anfangs. Nach der Weiſe: Die 
ſtolze Müllerin. 


„Ih wölt dz ich doheime wer“ — ein tief Pie in ana nad 
einem weltlichen Lied gleichen Anfangs.“) 


* Zur Probe ſtehe e8 bier: 
Ich wölt, dz ich, do heime wer 
und aller Welte troft enber. 


Woluf min, RN — ai min 
und ſuch dz gut ob allem gut. 
Wz dz nitt iſt, dz b gar 


elein 
und jomer allzit wider hein. 


Ich mein doheim in himelrich, 
bob ich got ſchowet ewenclich. 


Woluf, min fel, und riht dich bat, 
bo wartet Dim der engel ſchar. 


— 


Won alle welt iſt dir ze clein 


du kumeſt denn e wider hein. 


Dohein iſt leben ohne tot 
und gantze fröiden elle not. 


Do iſt gejuntheit ohne we 
und wäret hüt und jemer me. 


Do find doch tufent jor als hüt 
und ift ouch lein verdrießen nit: 


Du haft doch hie kein bliben mitt, 


es ſye morn oder ſye hütt. 
Sid es denn anders nit mag ſin, 


So flüch der welte valſchen chin. 


uUnd rüw bin ſünd und beſſer dich 


als welleſt morn gen himelrich. 


Adde, welt! got gſegen dich, 
ich var bo hin gen himelrich. 


46. Jahrhe⸗ Heintich von Lonfenbetgs Lieder. 215 


Er dichtete aber fonft much noch eine große Anzahl Origi- 
nallieber, meijt zum Lobe ber h. Jungfrau, worin fein gott⸗ 
ergebenes, nad dem Himmel ſich ſehnendes Herz in ſchöner Rein: 
beit und Klarheit jih ausſprach, und zwar zunächſt für die De: 
bürfniffe frommer Frauengemüther. Manchmal find aber freilich 
aud) dieſe Marienkieder, und namentlid die größern, gedichtartigen 
unter ihnen, wie 3. DB. „unjer frowen krenzlin“ — „vingerlin* 
—„ſchüppelin“ mit gefhmadlofen Bildern überladen. Bon jeir 
nen Drigintallievern nennen mir: 
af Tieber Herre Iheſu Ehrift“ — 1429, — puerily. Kindes⸗ 


Ach — willt bu ewgem Leid“ — 1421 

Ave, bis grüßſt bu edler ſtam“ — 1438. De — — 

„Ein abler be han ich gehort” — Dictamen, Sep. 1 

Es faß ein ebly maget ſchon“ — 1430. Mariä eflnbigung. 

‚Steid als ein grüni wis ift g’ziert" — Maria. 

„Gott geb uns Allen ein glüd aft jor” — 1429. Got ze wibhennacdten. 

„Bott Valer in ber Trinitat® — 1420. Dz guot Jor. 

‚Gott Bater, Herr in Himelrich“ — 1424. Zum numwen jar. ' 

‚30 meh * lieblich engelſpiel“ — 1421. Riuwe * fröibe in 

imelri 

Jeſu, weg ber warheit ein“ — Dictamen. Joh. 14, 6. 

„sn einem krippfly lag ein Eint" — 1430. inachtlid. 

„Mich Luft von herzen. prijen“ —Wunder ber Menſchwerdung Gottes. 

„Min —* ii min Herre Chriſt“ — Dnomajticon auf: Margaret, 
min geſe 

„Sich het gebildet in min herez“ — hoffnung vnd gedenken. 

„Stant uf, bu Sünder, laß bie klag — ein Tagweiß. Meiſterlied. 

"Stand uf und fih <hefum vil rein“ — 1422. Wahter got. 

"us hohem rath, us Baters ſchoß“ — von der Geburt hf Iheſu. 

"Wer Inden kann und dultig fin“ — Lid, teut geſell. 


In wunderlich fraufer Mifhung nad Art der im vorigen 
Jahrh. zu Tag getretenen, und dur Petrus. Dresvenfid noch vor 
ihm gepflegten geiftlihen Mijchpoefie, beren Hamptvertreter er im 
15. Jahrhundert wurde, finden fi öfters auch unter feinen 
frei gedichteten Liedern Inteinijche und beutfche Worte oder Rede: 
ftüde unter einander gefügt, 3. B. in Liedern wie: 


„Puer natus ift uns gar fon“ — 1439. Jeſus in dem Fripfelin. 
„Sancta celorum conditrix, bu ebli Gotes genitrix.” 
‚Balve, bis vie alt," uaneta Pärens“ *) — Marienlob. 


°, y as s Probe eben bier die beiden erften Strophen. des 1öRrophi- 
gen. Liedes: 


Salve Bift grüft, saneta parens, Quam salumon 





Der engel gens Durch lobet ſchon, 
Pibi’ canens, | On fünden fon, 
Du Höhfti fron, Dignare te laudare, 
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In einer Straßburger Papierhandſchrift von 268 Blättern 
Finbet fih ‚eine: ſchöne Zahl. feiner ‚Lieber. mit theilweiſe — 
durch. ihre edle Einfachheit: anziehenden Melodien.*) 

Neben dieſen Liedern mannigfalt hat er auch zwei größere 
Lehrgedichte verfaßt, im J. 1425 „Spiegel menſchlichen Heils“, 
eine gereimte Ueberſetzung und Erweiterung des damals ſehr bes 
liebten speculum humanae salvationis, mit 15,000 Verſen, und 
im: J. 1444; „Figuren zu Ehren der h. Jungfrau”, eine gereimte 
Darftellung aller Gefhichten des A. Teftaments: in 136 Figuren 
oder: Symbolen zu: Ehren det Maria mit’ 26,370: Berfen. 

Muskatblut 7 ein ſonſt nach ſeinen ge 


an 


Marien: und Minnelieber gedichtet hat. Yo einigen derſelben 
freut er ſich, daß die „Gans des Unglaubens“ (Hus) nun gebra— 
ten ſey und feuert die Zeit: und Glaubensgenoſſen an, „die noch 
ungebratenen Gänsfein zu klauben“. Von ihm find die Lieber: 


„SH han gelefen? — nach deſſen Weife noch viele andere Lieder mit der 
Ueberſchrift: IIm Muskatblut-Thon“ gedichtet worden ſind. 
„Maria, höchſte creatur, du. edle kun'gin der natur.“ 


Namentlich pflegte er auch gerne geiſtliche Lieder zu fügen, 

Michael Behem von Weinsberg, ein gewichtiger Dichter 
aus der Zeit zwiſchen 1430 und 1470, mwelder den „Ketzern zu 
Böhmen“ ‚oder, „Laberern ‚unter Rodenzane* (Rockyezana, dem 
Haupt ver Utraquiften) das Wort geredet und gegen ben „geiftlichen 
jtat der Priefter“ geeifert hat, indem et 3. B. in einem Gedicht: 
— gelob der wil vff ſtelczen gon“ es ungeſcheut —— 


„Hoffart dez iſt ir art, 
ihr neid vnd zorn iſt hart, 

zu geitikeit fein fie gelart, 
an Feaffbeit und vnkeuſch gar wol bewart 
gocz bienft würt fer von in gejpart,, — — 
vil poßheit — von pfaffen.“ | 


EFT: | 
»i' +1: 


Sed quid dieam  - "E Absaseı nasaa Ind. 





Ah armer jam? Min cantica, 
Fert. ich mich ſcham, O Maria; piissima 
an mir bin nam Mit füßifeit exaudi. 


*) Wackernagel batı.in ‚feinem kleinen Geſangbuch. Stuttg. 1860. 
vier berjelben mitgetheilt. 
* 9— — Rocaune Erſter Druck. Herausg. von E. v. nneke. 
n. 
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Dabei ‚bringt er in ſeinen Gedichten voll ‚tiefer chriſtlicher Gedan⸗ 
ten im Anſchluß an Auguſtins Confeſſionen, aus denen ſonſt ‚fein 
Dichter dieſes Jahrhunderts geſchöpft hat, und an Albertus Mags 
nus Buch von den Tugenden (vgl. ©. 4854) auf ein innerliches 
lebendiges Chriſtenthum, das feinen Glauben im, Liebhaben ‚pt: 
tes und im Wandel in Chriſti Tugenden bewähren fol. In dieſem 
Sinne ſchrieh er ein ganzes: poetiſches Bud, „von ber Liebhabung 
Gottes“, in deſſen Vorrede er fich bezeichnet als feines „gnädigen 
herrn friedrichs pfalzgranen ; bei Rhein teutſcher poet und tichter 
michel beham“. Pfalzgraf Friedrich J., von Kaiſer Friedrich IM. 
der böſe Fritz genannt, in deſſen Dienſt ev alſo im feinen fpätern 
Lebensjahren geſtanden ſeyn muß, regierte 1440—4476.: Bon 
einzelnen Gedichten deſſelben führt Wackernagel aus eigenhändig 
von. Behem geſchriebenen Godices der ' Heidelberger Univerfitäts- 
bibliothek 20 auf. Zu feinen früdeften gehören die in, feinem ber 
reits 1436 von ihm ‚gefchriebenen Coder enthaltenen, „in ber 
Oſterweis notirten“ Gedichte, die et Als „des römifchen Kaifers 
teutfcher poet und tichter michel peham“ derfüßt hat: 


Du hailger hochgelopter gaiſt⸗ — vom h. galſt. 

8* Küngin mueter Maria — wann du unjer. Lieben — — 
piten wilt umb daz dir not ift. 

„Maria, aller elarhait wiml“ — von unſer l. Ftawen wirdikait. 

„Bis grüßt, maria auſſerwalt“ — ain gruſſ und lob maria ber june— 
rawn. 
Die ſpätern zeichnen ſich durch tieferen chriſtlichen Gehalt 

aus, z. B.: 

„Hie wil ich fingen von dem holez jo lobeſam“ — von dem h. creucz. 

„Nu muß ich dich erkennen, mein erkenner, nu“ — von der ———— 
ſant Augenſtinus. 

„Mein got, mein ſchöpfer mynniglich“ — von den engeln, die gegeben 
ſein zu der Leut hut. 

„Du hoch Aerce himelprot“ — wenn ‚bu daz h. Sacrament wilt em= 


proben 
„Ich * dir lob und er! — ein gefanf der got lob ſagt der genaben bie 
ber menſch von im empfangen hot und nod warten iſt. 
en drey gefellen gut die bulten umb ein ‚maget” — ein exempel bon 
der : heilig teimitot. 

Sirt Buchs baum, ein bürgerlicher Meijterfänger ans — 
Ende: des 15. Jahrhunderts, der 1500: „unfrer lieben Frowen 
Roſenkrantz in Herzog Ernſts melodey“ gebichtet hat: 

„Die Schicht geit, uns weis und ler wie deß Maria, Pfalter wer” — 

(zum erſtenmal gebrudt in ben „Ladnen alten 2 italien oelans 

und Kuchf”. Tegernfee. 1577.). 


218 Zweite Pertode.814—1517. Abſchn. Anfänge b. deniſch. Kirchenlieds. 


Förg Schil her (Schilcher, Schiller), ein bürgerlicher Meei- 
ferfänger, deſſen „Töne“ beſonders beliebt waren. Bon ihm find 


bie Lieber! I". 


„Als: mein mein gebenten, bag id hab“ — von ber welt lauff 
Der hoch almechtig ewig got“ — die zehen Gebote. 
Mein’ berg das mag mit haben thu“ — von Lucifer und feinen findern. 


Michael Müller, ebenfalls ein fonft nicht näher befann: 
ter bürgerlicher Meifterfängerr. Er dichtete ein „hübſches junc⸗ 
ſtarven lob in's ſchilherſ Hoffthon“ mit 14 Strophen: 

„Ich lob den junckfrewlichen ſtatt / 
Hans Folk, der „Balbierer“ genannt, ein —— 
Meiſterſänger aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, der ſich 
beſonders durch ſeine „Sprüche“ bekannt gemacht hat Von fei: 
nen 25 Meiſterſängerliedern find die bedeutendſten: 


— * weißheit vnd weltliche dorheit“ — auf einem Einzeldruck. 
Straßburg, duch Mathis Hupfuff, 1513 unter dem Titel.:. „ein. hübſch 

Lied zu fingen, wie bie göttlich weißheit und weltliche thorheyt wider 

ı. - einander: fiweiten vnd bifputieren.: Aus hanen Fratts (kres) thon.“ 
„Heiliger geift,. ftewr mich hyn arme creatur“ — von, bem Weſen Gottes. 


Aus dem ritterlichen Minnegeſang ‚der vorigen Jahrhunderte 
war nun allmählich der fogenannte Meiftergefang*) gewor⸗ 
den , indem die deutſche Kunſtlyrik in bie Hände ber bürgerlichen 
Handwerksmeiſter in ben reich aufblühenden Städten gerieth und 
in ihren Kreifen nach feiten Regeln gelehrt und ſchulmäßig getrie— 
ben wurde. Mit der Mitte des 15. Jahrhunderts bildeten fich 
hiefür geſchloßne Gefellihaften, wie 3. B. 1450 in Augsburg. 
Dann gegen das Ende des Jahrhunderts thaten, fi die gefang- 
fundigen Meifter aus verſchiedenen Hanpiwerkszünften,, befonders 
denen der Schuhmacher, Kürfchner und Weber, zu einer Sänger: 
zunft zufammen, welche ihre Kunft vorzugsweife der Pflege deut: 
ſchen Geſanges zu heiligen Zwecken widmete in ehrbarer, fittlich 
firenger und frommer Haltung. Solche Zünfte bildeten ſich zu— 
erſt am Rhein, vor alfen zu Mainz, Worms, Straßburg 1493, 
dann aud in Freiburg 1513, in Nürnberg, Memmingen ,. Ulm 
und andern Städten, zumal ‘in Oberdeutſchland. Ihre Dichtungen 
. waren meift zu troden. und BOB: als daß fie hätten  volts- 


— 


*) Gründlicher Bericht bes deutfchen „aeg buch Adam 
Puſchmann von Görlik. Göttingen. 1517. — Ueber ben altdeutſchen 
Meiftergefang, von Zac. Grimm. Göttingen. 1811. 


— 
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hhümlich ſeyn und ſich wecht im Bollsgebrauch verbreiten lönnen. 
In recht handwerlksmäßiger Weiſe ward. da auf den Geiſt ge— 
wöhnlich gar. nicht, aber um ſo mehr: auf die Worte und Sylben 
geiehen und daß feine „falſche Meinungen“ ober eine „blinde 
Meinungen“, d. i. feine-Mndeutlichkeiten ‚vorkommen , vielmehr 
alles recht verſtändlich und deutlich gefaßt war. Auch bildeten 
diefe Meifterfänger den von den Minnefängern berübergenommes 
nen. dreitheiligen Steophenbau mit zwei gleichen, in Sab unb 
Gegenſatz beſtehenden Theilen ober: Stollen und mit einem. dritten 
diefen umgleichen Theil in jelbititändiger Neimftellung, ven fog: 
Abgejang, bis zur größten Künftlichkeit and Trodenheit aus. Die 
wenigiten dieſer Meiſterſängerlieder,“) welche bazu beſtimmt 
waren, beim Gottesdienſt oder bei häuslichen Andachten geſungen 

zu werben, find. gedruckt und bie Namen ihrer Dichter ſind micht 
bekannt. Die gangbarſten N find, faft lauter Marien- 
er; .- 


„Did, ram. nom — ruf. ich au“ ? — 
auf das Geburtsfeſt Mariä, vgl. ©. 309. am Ende bes 

„Maria zart von edler art ein To® on alle doren“. ( 15. Jahrh 9 
eines der volksthümlichſten. KıTKi 

„Maria zart von ebler Art, du bift ein’ Kron ber Ehren“ Ende u | 

„Matia zart geheifigt wart” — eren und (indes | 19 15. Jahrh. 8. 

‚Ein blüendes Reis“ . 


"Uns fagt bie g’fchrifft gar offenbare“ — gebrudt 1497 zu Nürnberg 
unter dem Zitel: „Dy ſchydung unfer I. frawen in gefangetoeyie”. 

„Maria guet won bei mir hüt —— 1503. 

„Da Gott zu ym in eiwigfeit‘” — gedrudt RB zu Straßburg unter 
dem Titel: „Das iſt bie himmelfahrt unfer I. Frawen in bes tegen⸗ 
bogen langen don‘. 

„Maria fchon du —— Kron.“ 

„Hilf, Frau von Ach!“ 1512. 

„Mit Got jo wöl'n wir's heben an“ — 1549. | 

„D Jeſu Ehrift, beim Leiden iſt“ — aus Aichs wiederbug 119. Eines 
der wenigen Jeſuslieder. 

Anna du anjenglichen bift‘‘ — Sieber auf die Großmutter 

„Sant Anna preis merf bie mit Seife Jeſfu. Sa TE 

 Bwei Dichternamen treten noch gegen das Ende unferes 

Zeitraums aus gelehrten geiftliden Kreifen hervor. — 

— Böſchenſtein*), geboren in der jetzt zii Würt- 
*) J — altdeutſche Volls⸗ und Meiſterlieder aus den Hanb⸗ 
—— —— Bibliothek. Fraukf. 1317. — K. Gödecke, Mei: 
ergeſaugbu 
PM Qellen: Geſchichte des Wiederaufblühens — Bildung, 
vornehmlich im Deuiſchland bis zur Reformation, von: H. U. Erhard, 
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temberg gehörigen Reichsſtadt Eßlingen im 3: 1472, aus einem 
uralten. Geflecht: in der Stadt Stein am Rhein bei Coblenz 
kammenb.ı: Mit Anrechtwurde ikm nachgefagt, ewi ſey von jüdi⸗ 
fhem : Stamme.. Er erhielt die Priefterwürbe und als ausgezeich: 
neter Schüler Reuchlind die Stelle eines: Lehrers der ebräifchen 
Sprache zu Ingolftadt im J. 1489, wo Andreas Dfiander fein 
Zuhörer war, als er den Pfalterierflärte. Bon da fam er nad 
Augsburg und 1518 berief ihn, weil ev als ein ſehr berühmter 
Lehrer galt, ; der. Churfürft Friedrich der Weife als Profeffor der 
ebräifhen und griehifhen Sprache nach Wittenberg, von wo er 
aber bereit8 1519 nach Nürnberg zog. Luther, deſſen College an 
ber Univerſität er war, ſchrieb über ihn an Spalatin, er wife 
ſich nicht in die Zeit und in die Leute zu ſchicken, „nomine Chri- 
stianus, 'revera -Judaeissimus .“ Bon Nürnberg zog ev 1521 
nach Heidelberg, von da nach Antwerpen und Zürich’ und zulett 
wieder nach Augsburg, wo er ald „SKaiferlich gefreiter ebräifcher 
Zungenmeifter” nah 1539 geftorben ift. In dem genannten Jahr 
gab er wenigſtens noch eine Schrift heraus unter dem Titel: 
militia christiana, d. i. „eine innige Betrachtung ver angebore— 
nen menschlichen Armutſeligkeit“. Sonſt gab er noch außer einer 
ebräiſchen Grammatik heraus: die „ſieben Bußpſalmen“, zuerſt 
lateiniſch erklärt 1520, dann deutſch 1086; das „Gebet Salomonis“. 
Augsb. 1523. und „viel gute Ermahnungen zu Gott dem himm— 
liſchen Vater, aus ebräiſcher Sprach in teutihe gebracht.“ Nürnb. 
1525. Bas. 3 u SD 

Bekannt find von ihm Hauptfächlich folgende 4 Lieder: 
„Da Jeſus and em freuße ſtund“ — gebidhtet 1515 und gebrudt 
mnter dem Titel: „ein geiftlich Lied von den ſyben Worten, die Gott 

ber Herr ſprach an dem jtammen des h. Creutz.“ Noch vor ber 
‚Reformation ift es in manden Kirchen „auf die Feiertage“ im ber 

Charwoche gejungen worden. Ä 

In einem befondern Büchlein, jpäteftens vom J. 1528, ale „drei 
Gedicht” zufammengedrudt: 
„Bott ewig iſt on endes friſt“ — auch beſonders gedruckt als „ein 


ſchön Lieb von göttlicher Majeſtat“. ‚Bearbeitung des Breining'ſchen 
Liedes, *) 


Magdeb. Bd. IM. 1832. — Georg Serpilius hiftor. Unterfuchung, wer 
bob des befannten Ficdbs: „Da Jeſus an dem Kreuze ſtund“ eigentlicher 
Autor ſey. Regensb. 1720. BEE. Zu 
Bon einem fonft ‚nicht näher befannten Jörg Breining aus 
bem Ende bes 15. Jahrhunderts finden ſich im- Salminger'ſchen fatter 
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—— ra la Ye Kg Zr Mai —— 
‚Bon wunderfihen Dingen jo will ih Heben'anı — . 
Begerung ‚göttlicher Gnaden in; ben gegenwärtigen, Engſten. 
Martin Myllius*) (Miller), — — — 
gebürtig, wo er ſchon 1504 als Doctor genannt wird, der dem 
in dieſem Jahr geſtorbenen Abt zu Wiblingen eine ſchöne Grab⸗ 
ſchrift im lateiniſcher Sprache verfaßt habe. Unter dem Probſt 
Johannes,der 1509 abdankte, erhielt‘ er die Würde eints Chor⸗ 
bern des Auguſtinerſtifis zu ‚ben Wengen in Wm und ‚wirfte 
dann. 1511 als ein fehr gelehrt Mahn: für ſich und ſfeinen 
Freund, den Auguſtinerchorherrn Mayer, die papſtliche Erlaubniß 
aus, auf: ſieben Jahre nah Wien zw gehen und dort den Wiſſen⸗ 
ſchaften noch weiter wbzuliegen. Hier half er dann dem Benedie— 
tinerabt bei den Schotten Chelidonius bei der Herausgabe feines 
berühmten Buchs: „Sententias M. Baudini. 1519.“ Andıwohntebä 
ihm als Plebͤnus. Weil er mi aber nach Ablauf ſeines Ur: 
laubs trotz der Mahnungen feines Probſtes Michael nicht nach 
Um zurücktehrte, wurde feine Chorherrnſtelle durch einen andern 
beſetzt, worauf er Probſt des öſtreichiſchen Kloſters Schrattenthäl 
wurde und als ſolcher auch im J. 1521 ftarb. Manche ſpre⸗ 
ben Die Bermuthung ans, er ſey — au den BERN über: 
gegangen. J— url: 1 
Er gab heraus: „Passio Christi, von Mart. Myllio ge⸗ 
bracht und gemacht nach der gerümpten Muſiea als man die Hym⸗ 
nus gewohnt war zu gebrauchen. 1517.“ Hier finden ſich 26 
deutſche geiſtliche Liedet, die Mylllus ohne dichteriſche Begabung 
in rauher Sprache und — Reimen nach Melodien lateiniſcher, 
zuweilen auch verdeutſchter Kirchengeſaͤnge, anhebend vom Sün⸗ 
denfall «und. fortſchreitend bis zur Höllenfahrt und Auferſtehung 
über die — Chriſtum geſtiftete Erlöſung gedichtet Dat Er war 
1537‘ drei mutzliche Bieder zu, erfanntnuß und ——— was Gott, 
Chriſtus und die ein jey und vermög. In dem Thon: Maria zart.‘ 
Davon ift das erfie: „Got; ewig iſt om endes frift‘‘, das zweite: „Jeſus 
ei wort, ber 'hhhRe, hort/‘, * dritte: — "ber herr verleih mir 
9 Verg L. 'Collectiones scriptorum rerum historico - monastico- 
ecclesinstieoruim. von: Michael IL, Probft bei den — —— zu dem 


Wengen in Ulm. Tom. IH, Ulm. 1765, „Bl Ber zen 
tbeilt 1841 zehn feiner, Lieder mit, un. . —X 
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babei bemüht/ antike Strophenformen nachzubilden, namientlich war 
er ber erſie, der die ſapphiſche Strophe in die beatiche, ‚geift: 
liche Liederbichtung hatt Die N üter biefen 
Liedern find: Zu 

„Do area tracht mit Fleiß, wie bein ' —— fer - — gehue am 


Run I er ber trug ſein Treut ſchwer“ — Jeſus wird genagelt an daß 


‚Die, Endlich. paner ganb berfür* — gefus bangt am Creutz (Berbeut- 
(hung des Hymnus: Vexilla regis prodeunt. ©. 59, 

Grüuleßt —* du, Angeſicht“ — Verdeutſchung des — Balve 
„..,sangta faeies nostri redempteris vom 14, Jahrh. ©.:142, _ 
Es wollte Übrigens mit ber Schöpfung ‚neuer — 
ginallieder, ſo ſehr ſie ſich nun auch zu mehren anfiengen, nicht 
recht von Statten gehen.*) Es fehlte noch der Glaubensnerv. Die 
Lieder find meiſt matt, lau und ohne allen Schwung, — 
und gedehnt, dazu oft faſt ganz unſingbar. 

Einen volksthümlichern und friſchern Charakter Haken . — 
deutſchen geiſtlichen Lieder, welche durch die nun aufkommende 
Umbildung oder Nachahmung deutſcher mweltlider 
Volks- und Minnelieder geſchaffen wurden, wovon im 14. 
Jahrhundert nur erſt eine einzige Spur zu Tag getreten war 
(S. 198). Den Ton. dazu. gab noch in. der. erſten Hälfte des 
15. Jahrhunderts der volksmäßigſte Dichter dieſes Zeitraumes, 
Heinrich von Loufenberg, an (S. 214.). Ihm nach verſuchten 
es nun namentlich von der — Hälfte: des Jahrhunderts an 


— — 


) Bon Graf Sriebıih von Bollern, Bifchof von Augsburg 
feit dem am 20. Januar 1486 eingetretenen Tod des Bruders feiner 
Mutter, bes Biſchofs Johannes Graf von Werbenberg, vn nach dem 
er 19 Jahre lang, ausgezeichnet durch Frömmigkeit, Sittenreinheit und 
Menſchenfreundlichkeit, im großem "Segen fein Bifhofsamt bekleidet, 
8. März 1505, wird in Ni „79 hübſchen Liedern. Cöln, durch Arnt von 
Aich“ um 1519 ein ſchönes, freilich aber nur zu rein perfönlihem Zwed 
eblchtetes Gebetlied ‚,fitr geben und Sterben” aufgeführt, deſſen Anfangs: 
** alſo lauten: 


geib gyb mir). Herr, uff Erden Richt Her, mich nit zu fautsen, 


& deinen bittern todt, Ob ich durch todes ſchmer 
Laß mich nit ſiglos werden 1. 0 84 it Ungedulden, 
In meiner letzten not, So gat ed nit von hertz: 
Das myr der Feind kein ſhmahe In feſtem glauben a | 
Beweis durch feine‘ Tyft, os" Sol ſeymn mein jüngſier will: 
Und ich zu dir mich nahe, ' Herr, laß mich nit“ Iverberhen, Br 
Den 7 vnd vreivd empfabe, Dein ſacrament erwerben, 


Als myr verſprochen ift. Dein gnad' am mir erfüll. 
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Welt: und Kloſtergeiſtliche, ſowie NRonnen, zunächſt zum eignen Er⸗ 
bauung, dann aber auch um beit im dieſer Zeit ſehr überhand neh: 
menden ſog. „Schlemperliedern“ zu ſteuern, weltliche Lieder in 
der Weiſe umzudichten, daß ſie alles Weltliche in eine geiſtliche 
Beziehung brachten ober nur wenigſtens irgend eine gangbare und 
beim Volk beliebte Melodie eines weltlichen Lieds mit. einem geifte 
lichen verfahen oder von einem befannten weltlichen Liede beides 
in biefer Beziehung benüßten, fowohl den Tert als die Melobie. 
Es geſchah dieß ausgeſprochenermaßen, „damit bie böfe ärgerliche 
„weiß, unnütze und ſchamperliedlein auf Gaſſen, Feldern, in Häu— 
„ern und anderswo zu fingen, mit ber Zeit abgehen möchte, wenn 
„man geiftliche gute nütze Terte und Wort darumter haben könnte.“ 
Und der gejunbe, noch unverborbene Sinn des Volkes fand auch 
in folcher Vermiſchung bes geiftlichen Gefang® mit dem weltlichen 
feinen Anftoß, vielmehr erkannte man darin eine Verklärung bes 
MWeltlihen, das ja auch, wie in dieſer Beziehung ſchon mit Recht 
geltend gemacht worden ift, nicht an fi, ſondern nur durch die 
Sünde der Menfhen in einen Gegenſatz gegen. das Geiftliche 
geſetzt ift. ars 5 | | 

Gewöhnlich ſetzte man ohne alle Schen die Anfangsworte bes 
weltlichen Liebe, nach welchem das geiftliche copirt war, über ben 
geiftlichen Gefang als Ueberſchrift mit dem Beiſatz „geyſtlich“ 
oder „‚contrafact uff einen geiftlihen Sinn“. "So entjtanden fol- 
gende geiftliche Lieber, und zivar — , 


moch im⸗ 16 Jahrhundert: :.. 


Es taget minnencliche die ſünn ber guaben wol” — conträfäct vielleicht 
ee * von Loufenberg nah dem weltlichen, Lied: „ES taget im 
em Oſten“. 

„I ftunt an einem morgen” — em en Feb „von ber jel und dem 
Leip“, contrafact"mach dem weltlichen Lied: „Ich fund an einem 
Morgen heimlih an einem Dit”, 

„Es hat ein menſch gots huld verlorzn“ — contrafact nad bem weltl. 

Lied: „&8 bat ein man ,jim wip — el | 

„Den Tiepften herren, den ich han, der iſt mit Tieb gebunden.“ 

„Den liepſten herren, den ich han, der wart an die jul gebunden.“ 
Deipe ıyhbet find contrafact nach dem weltlichen Lieb: „Den Liepften 

Bulen, den ich han, der ift mit rayfen bunden.” 

„SH var zu dir, Maria, rein“ —Neujahrlieb, contrafact nad) dem weltl. 
Lied: „Ich var dohin, wannd es muoß fin“. 
„Ich han die fele mir verſetzt“ — contrafact nach dem weltlichen Lied: 

„Ich han den mantel mir. verſetzt 1, 
1ahbf 3. ch) te j 


’ ; ‘ 
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An Anſßang des 6, Jahrhunderts:; Treten IR 

DR alter Menſch bin are, und, faul“ —. sontzafact nach: Grammann, 
du vil dürrer 

43 ad jungftam ER ei und auherwelt“ contrafutk Ich weiß ein 
feines Na m aaa 

„Es flog ein klein's waltwögelein aus himeltrone“ — Marien Berfün- 
digung, eontrafaet nad eittem weltl. Lied gleichen Anfangs. 

„Bil laut, jo rufft eim lerer auß mil, Sunnen‘ — conttafach nach dem 
Mächterlied: „Der Wächter an ber zynnen lag‘. 

„DO wen der jämmerlicdhen not" — conttafaet nad) dem weltl. Lieb „Im’ 8 
wilbpad bin ſtad mir, mein ſinn.“ 

„Aus bertem Web Flagt menjhlid'8 & [led - — conttafact nad: „Aus 

hertem weh klagt ſich ein heli.“ 


1.’ Selbft an anſtoßigen weltlichen Biebech Swan man keinen 
Anſtoß und dichtete fie im einer oftunur allzuſehr an das weltliche 
Original verinhernden Weiſe geiſtlich um. So gab es ein weltlich 
Lied von einer Fiſcherin, die mit einem en Kneblein die nacht 
bis an dem tag das —— treibt. — beginnt mit den 
Worten: .:;ı ' 1, Mic. Mint EN 
„Ich weiß. mir F— feine fraw fiſcherin, 
Wenn ſie fuer über ſee 
Mit yrem kleinen ſchiffelein U 
Du Pepe Nach fiſchen fund’ ir beger. mu im. 4 
Darnady wurde nun ein Lied auf die Jungfrau Maria ge 
dichtet mit der Ueberſchrift: „Das Lied von der Fifcherin gayſt— 
* zus fingen in dem weltlichen: Thon‘. Sein Anfang lautet: 
LE Ach waiß niit ain fraw fiſcherin, et Heine 
in | Die lebt in Ewigfeit | re ar 
Mit ihrem Kleinen ſchiffelein J 
Zu fiſchen iſt bereit.“ * 
Ebenſo gab es ein Jägerlied, sim welchem die Entehrung 
einer Jungfrau geſchildert wind: ann ihre Aege über das ver⸗ 
ſcherzte „krentzelein“: | 
8 wollt ein Jäger j Ka 
2 — * Wollt jagen — 5— em daft: — ae min 
u: Da giengen auf, der heyde FE 
4, Drei Ditnlein,, bie, waren Folge uns. = 
Nichts befto weniger" findet ſich ein darnach gebildetes ai 
liches: Lied zur Verherrlichung der Jungfrau Maria unb ihrer 
pfängniß, das mit ber Neberſchrift „Der iz wi jo 
beginnt: F Fe si 
8 wolkt gut Süger jagen — 
ot Wol im des Himels Thron, wu 
Was begegnet ihm uff der Heiden? Be 
Maria, die Jungkfraw ſchon 
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Auf irgend eine beliebte weltliche Singweife find nachweislich 
in biefem Zeitraum ſchon, meiſt bereitd im 15. Jahrhundert, fol- 
gende Lieder gebichtet und als geiftliher Tert untergelegt worden 
zur Verbreitung von Mund zu Mund: a 


„Ihr ſolt Toben die reine meydt“ — von der Empfängnig Mariä. 
: Im bei Nachtigals jenfiten Thon. 

„Wach uf, mein org jo ſchönne“ — eine ſchöne Tagweiß geiftli in 
dem Thon: „Wach auf, mein art vernimm mein Mort”. 
„Maria ‚ verleih mir ſyn und krafft“ — die fieben berkleyb von unſer 

lieben frawe in dem guldin vegenbogen bon. 
„Dit Luft jo will ich fingen‘ — ein nen ge Lied von ber Jung: 
frau Maria in dem Thon: „Es wonet Lieb bei Liebe“. 


Wie mangelhaft auch jolche auf der Grundlage von Volks— 
lievern entjtandene deutſche geiftliche Volkslieder noch waren, ſo 
find fie doch ein Zeichen, wie der deutſche Kirchengefang nicht bloß 
aus dem geiftlichen, fondern auch aus dem weltlichen Volksgeſang 
ſich entwickelt und allmählich neben den gregorianijchen ober cano— 
nifhen Kirchengefang fih aud von dieſer Seite ein Firchlicher 
Volksgeſang zu ftellen angefangen hat, welcher eben als Volksge— 
lang, bei dem die allgemeine faßliche Form immer die Hauptſache 
ift, feiner Natur nad rhythmiſch ſeyn mußte. *) 

Galten aber diefe Umbildungen weltliher Volks- und Minne- 
lieber oder wenigjtend die Verwerthungen ihrer Melodien mehr 
nur dem religidjen Volfsgefang, jo waren die in den vorigen 
Jahrhunderten bereits angebahnten und nun in großer Menge her: 
bortretenden und heimiſch werdenden deutſchen Ueberſetzun— 
gen und Heberarbeitungen lateinijher Kirhenge 
fänge recht eigentlich für den Kirch en geſang beim Gottesdienft 
beſtimmt. 

Auch hiefür hat Heinrich von Loufenberg beſonders anregend 
gewirkt (S. 213 f.). Neben ihm machten ſich — freilich in um- 
volllommneren und roheren Verſuchen, unter denen oft die Herr⸗ 
lichkeit der lateiniſchen Hhmnen ganz verloren gieng — noch als 
Ueberſetzer lateiniſcher Geſänge bekannt: 

Nicolaus von Koſel, aus dem Anfang des 15. Jahrhun— 
derts. Es finden fih von ihm Handfchriften aus den Jahren 


*) Bergl. Geiftl. Volfslieder aus alter und neuerer Zeit mit eg 

wort ‚Herausgeg. von Friedr. Hommel, Bezirksgerichtsrath im 

Ansbach. Leipz. 1864. ‚1 
Rod, Kirchenlied. I. 15 


— 
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4414-1423; Weiteres iſt nicht über ihn Ban — Jahr 
14417: find. feine Verdeutſchungen: 


„Wir glauben. in einen Got‘ — credo in deum — 
„Got loben wir in aller wirdekeit“ — glorin in excelsis. ©. 44. 


Bruder Dietrid, von bem nichts weiter befannt ift, ‚als 
daß er um bie Mitte des 15. Jahrhunderts gelebt ı und: bie brei 
Hynmenüberfeßungen geliefert bat: 


„Des Königs Fahnen gehn herfür“ — vexilla; regis prodeunt. S. 59. 
„Herodes, bu gottloſer Feind“ — ‚Herodes hostis impie, ©. 64. 
„ Licht, heilige Dreyfaltigkeit'“ — 0 lux heata trinitas. ©. 51. 


Heinrich Knoblhoch zer, ein frommer Druderherr in Heidel⸗ 
berg. Er überfegte zunächſt Fateinifhe Hymnen für den Straßen: 
gefang der Burrentjchüler zwar nicht in durchgängigen Reimen, 
aber doch immer mit fo viel Sylben, als das Driginal enthielt. 
Es find deren zwölf, die mit 14 deutfchen Driginalliedern unter 
bem Titel erfhienen: „Hierinn ftönd etlich teytſch Ymni oder lob— 
gefänge mit verfen, ſtücken und gefägen von ettlihen Dingen, die 
do zur bereitung und betradytung der beicht einem yeden noth 
ſynd. Gebrudt von Heinr. Knoblößer zu Heidelberg. anno 1504.” 
Laut der Vorrede follten dieſe Gefänge durch den Geſang der 
Eurrentfchüler vor den Hänjern der Reichen in Gewohnheit der 
Laien kommen ober doch dem Gefinde und namentlich auch den 
Klofterfrauen und andern — Schweſtern * SAME 
dienen. 

Einige —— Dyınmentbetfegusigei finden fih aud in der 
durch den gelehrten Straßburger Stadtſchreiber Sebaſt. Brant 
(S. 150) im J. 1507 beforgten und 1508 in ‘zweiter Auflage 
erfhienenen deutſchen Weberfegung des erftmals im J. 1500 zu 
Straßburg bei Grüninger gedrudten Tateinifchen Andachtsbuchs: 
Hortulus animae.*) 3. B.: 

——— ſtern bes metes“ — ave praclara maris stella. 


Nicht weniger, als 128 deutſche Hymnenüberſetzungen, wor: 
unter aber mande von den unbekannten Herausgebern jelbjt erft 
in jehr ungelenfer Form neu gefertigte fi befinden, finden ſich ge- 
fammelt in vem „Hymnarius durch das gant Jahr verteutfcht 


 — — 


Eine zweite Auflage erſchien in demſelben Verlag 1501 unter dem 
"Titel; ‚‚Ortulus anime‘. Eine britte vermehrte Ueberjegung des Hor- 
tulus ae 1520 zu Bafel bei Wolff. 
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nach gewodlicher weiß und art zw· ſyngen, ſo hedlicher Hymnus 
„gemacht iſt. Gedr. au Ss ygmundsluwft N Ba, Pierns: 
yeder. 1524.“ 


Die wichtigften Hymnenverdeutſchungen unbetannten Ber: 
after find folgende, und zwar — Ä 


aus dem 15. Jahrhundert; = 
„den bie Hirten Fobten jere” — quem pastores Jaudavere. ©. 142. 
1421.: „In des jare® zirchifeit“ — in hoc anni circulo. ©. 140. 
1422. | „Ave ledendigs oblat“ — ave vivens hostia. 
„Ich grüß dich, lewdiges hoſtie“ 1 —— 
1422; „Der Tag der iſt foufrendenreich” — dies est laetitine. ©. 140. 
4422. ,‚Xobe, ir re Chriſti Leichnam‘ — panque linqua gloriosi cor- 
poris 
vor 41450, ‚Dem — Rinbelein” — in natali domini gaudent 
omnes angeli. ©. 141. | 
u „de kün —— fannen züch herfür⸗ — vexina regis prodeunt. 


" ein Kind geborn zu rn frölich“ — puer natus in 
©. 1 


Bethlehem. 

Enmitten in bes Lebens Zeit“ — media vita in morte 
" „Inmittel in unfers Lebens Zeit‘ h sumus. ©. 97. 
re Kon in's Basler Plenarium um 1514 aufgenommen.) 
” „Fraw, von herzen wir Pr grüßen‘ — Salve regina mater 

it). Misericordiae., ; 
* „Jeſu, muter des — er — ave' maris stella, 
i * A Nachtrag. sSriflend 
u Ro u mueter ber Chriſtenheit“ 
3 ‚sp und ere ſey bir : gefaget“ — Pau Ei eocler 
Po „Lob jollen wir fingen j 
* "ls dem vitesihen Herzen" — cörde natus ex parentis. 


* „Bu u biejem neuen Jare zart!‘ — in Me anni circulo. ©. 140. 
1460. „Da Ehriftus mit dem jüngern fin‘ — patris sapientia. ©. 141. 
,Des könige vanen gan hervor‘ — verxilla Ko prodeunt, 


„„Gott ‚grüße AM — meres ſtern — „are maris stella. 
j. im 

„„Jeſu, warn ih ak am dich (bein gedenle)“ — Jesu dulcis 
memoria. 116. 


v „Komm, erlöfer aller Sue“ — veni redemptor gentium, ©. er 
„„Komm, o heiliger Geiſt, herin‘‘ — veni s. spiritus, reple 
„„Komm, beilger Geift, Herte Gott‘ } ©. 143. 

Fand ſchon im Basler Plenavium von 4514 Aufnahme. 
nd vn Scepfer aller ſterne“ — sonditor alme siderum, 


3u 653 er Oſter lemmelin | — nd —*8* agni providi. 


14783. — iſt der heil'ge Chriſt, der aller werlde Tröfter iſt“ — 
surrexit Christus hodie, ©, 142. 

1480. „Did, Got, loben wir” — te Deum laudamus. ©. 49. 

1491. „Alle werfet IN ſich“ — omnis mundus jocundetur. ©. 14. 
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1491: „Meine: Zung — und frölich fing” — pange linguß gloriösi 
corporis, ©. 137, . 
„Nu zu bdiefer feier klar“ — in matali domini gaudent omnes 
angeli. ©. 141. 


Aus dem Anfang bes 16. Jahrhunderts: 
„Der Heiden Heiland fomme her‘ — veni redemptor gentium. ©. 48. 
„Gegrüßt feyft du, heiliges Opfer rein‘ — .ave vivens hostia. ©. 152. 
„Sey gegrüßt, wahrer Leichnam‘ — ave verum Corpus. 


„Zur Mettenzeit gefangen ward“ 
„D Weisheit Gottes Vaters zart‘ I - patris sapientia. ©. 1. 


im Hortulus animae 
1507. „Gegrüßt ſey meres ferne‘ — ave maris stella. j. im Nachtrag. 


rn  nDie Erde, Mer und Himmel al’“ — quem terra, pontus, 
aethera. . 59. 

m. „Die Muter ftund vol leid und hömerzen‘ — stabat mater 
dolorosa. ©. 132. 


im Hortulus animae 
1520. „Das Wort Ave font ung fingen‘ — verbum bonum et suave. 
©. 


« 


im — 
15 en ante, © o beyliger Geiſt“ — veni — spiritus. 


„ „Vom aufs und nidgang ber. Sun’ — a solis ortus cardine. 
| — „Der du dag Biest don und ber Tag‘ — — qui lux es et 
-dies, ©. 

Auch unter — PRICE — Verfaſſer 
finden fich aus der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts Vertreter 
ber Miſchpoeſie, die jedoch im ber zweiten Hälfte des genannten 
Jahrhunderts fih nur noch weltlichen Zwecken dienſtbar zeigte, bis 
fie mit dem Auftreten ‘der Reformation wieder Hervortrat und 
für oder gegen biefelbe in Dienft genommen wurde. Es find zu 
nennen bie 2 anonymen gemiſchten Hymnenbearbei- 


tungen: 


Ein verbum bonum und suave 
fand dir got, dz beifjet ave, 
und — ! a. 
2 Begina caeli, terrae et maris 
Du tu mir biner hilfe [chin 
. Maria tu vocaris, 
Dz ih engang ber belle pin, 
Pro cunctis creaturis vin 
Tu sis expers paris. (Mit 8 weitern Strophen.) 


Das ift das Ringen und Mühen um beutjhen Kirchen: und 
Volksgeſang in dem der Reformation zunächſt vorangehenden Zeit: 
abfchnitt, , Ungelent waren noch die Spradformen, in denen bieß, 
als wie in Feſſeln, gefhah, und von dem Herrn Chriſto wußte 
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fat Niemand mehr zu fingen und zu fagen. Er warb für einen 
geftrengen Richter gehalten, wie Nic. Hermann hernad mit Recht 
geffaget*), barum mußte man bie Jungfrau Maria und bie lie— 
ben Heiligen zu Borbildern haben. So that denn dem Kirchen: 
gefang, wie ber Kirche im Ganzen, ein Bab der Wiedergeburt und 
Erneuerung des h. Geiftes noth durch Wiederherſtellung ber reis 
nen und lautern Lehre des Evangeliums, und ein Mann, der 
ſagen mochte und ſagen fonnte**): „Ich habe etliche geiſtliche Lieder 
zuſammen bracht, das h. Evangelium, ſo jetzt von Gottes Gnaden 
wieder aufgangen iſt, zu treiben und in Schwang zu bringen, daß 
wir uns auch möchten rühmen, wie Moſe in ſeinem Geſang thut 
2Moſ. 15, 1.: „„Ich will fingen dem Herrn ein neues Lied““, 
daß Ehriftus unfer Lob und Geſang fey und Nichts wiſſen follen, 
zu fingen noch zu fagen, venn Jeſum ‚Chriftum, unfern Heiland, 
wie Paulus 1 Cor. 2, 2. ſaget.“ 


® in feiner Debication der Hiftorien vom ber Sürtbfluth. 1860. 
*) Luther in ber Vorrede zum Walther'ſchen — 
Wittenberg. 1524. 
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Die zeit ber’ Reformatoren. 1517 1560. J 
1) Die lutheriſche Kicche. — 


Martin Lukher, gob. 10. Nov, 1483 zu Eisleben, ſeit 1608 
Profeſſor und von 1512 bis 1546 Doktor; der Theologte zu Wit⸗ 
tenberg in Churſachſen, ber große Reformator ber Kirche, iſt auch 
der Vater und Stifter des deutſchen Kirchenlieds und Kirchenge— 
ſangs. Wie er die Herrſchaft des Papſtes und der römiſchen 
Curie in Deutſchland brach, ſo brach er auch die Herrſchaft der 
tömiſchen Liturgie und mit ihr die Herrſchaft der lateiniſchen Kir- 
chenſprache. 

AS Luther am 31. Okt. 1517 an der Schloßkirche zu Wit- 
tenberg jene fünfunbneunzig Sätze gegen ben fchreienditen Miß: 
brauch des Papſtthums, den Ablaß, angejchlagen hatte, da war es, 
wie ein Zeitgenofje erzählt, als wären die Engel Gottes jelbft 
Botenläufer und trügen's vor aller Menfchen Augen. Das Wort 
Gottes war feine Wehr und Waffe, womit er nun einen Miß— 


*) Quellen: Das beutfche Kirchenlied von M. Luther bis Nik. Her- 
mann unb Ambrofius Blaurer von Dr. C. E. Philipp Wackernagel. 
Stuttg. 1841. — Bibliographie zur Geſchichte * deutſchen Kirchenlieds 
im XVI. Jahrh. Bon demſelben. Frankf. a. M. und Erlangen. 1855. 
— Geiſtliche Lieber ber evang. Kirche aus dem Jahrh. Nach den älte⸗ 
ſten Drucken herausg. von Dr. Jul. Mützell, Prof. am K. Joachims— 
thal'ſchen Gymnaſium in Berlin. 3 Bände. Berlin. 1855. — Grund— 
riß zur Geſchichte der deutihen Dichtung. Aus ben Quellen von Carl 
Gödecke. 1. Bd. Hannover. 1859. 
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brauch in der Kirche nad) dem andern angriff, deſſen gewiß: „das 
Wort. Gottes. ift die rechte Kriegswaffe, dadurch wir den Teufel 
ſchlagen und fiegen müſſen.“ Auf das Wort Gottes follte der 
lirchliche Glaube und das ganze kirchliche Leben zurücgeführt wer: 
den.‘ „Mir follen fein Wert berrlih und hoch halten als. eine 
allmächtige Kraft; denn wer e& hat, der hat und kann Alles —“ 
das war fein Sinnen und Meinen, und fo ward auch burd ihn 
das feit Jahrhunderten. vem Volke vorenthaltene Wort Gottes nun 
eine. neue, alle Verhältniſſe ver Kirche durchdringende und alle: Ge: 
müther mächtig ergreifende Lebenskraft. Er hat es als ein: Licht 
. Wieder auf ben Leuchter geſetzet, daß es leuchtete denen Allen, die 
im Haufe find (Matth. 5, 15.). 

Mit der. Predigt von der Gerechtigkeit im Glauben an chri⸗ 
ſtum, den alleinigen Mittler zwiſchen Gott und Menſchen, ward 
ein neues Leben in den Herzen des ganzen Volles geweckt und fo 
auch für die Dichtung geiſtlicher und kirchlicher Lieder ein neuer” 
Lebensbrunn gegraben, - Daraus mußten bei. ber mächtigen durch 
die Reformation herborgerufenen Erregung der Gemüther anf dem 
kirchlichen Glaubensgebiet und bei dem nun endlich errungenen 
freien Gebrauch des göttlichen Wortes, wodurch das fromme Ge: 
fühl Befriedigung, Leben und volle Genüge fand, geiftliche Geſänge 
zum Preis dev neuerfanntem Heildwahrheiten und zum Bekenntniß 
des, neuen. und boc jo alten Glaubens an bie freie, unverbiente 
Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu fih im reicher Menge ergießen. 
Fa, man kann fagen, daß die ganze poetiſche Literatur des deut: 
ihen Volkes aus dem geiftigen Aufſchwung herſtammt, den bie 
Nation durch die Reformation gewonnen hat. 

Eine. der hauptſächlichſten Bibelwahrheiten aber nun, welche 
durch die Reformation wieder hergeſtellt wurde, war das allge 
meine Prieſterthum aller Glaubigen (Offenb. 1, 6. 
1 Petr. 2, 5. 9.). Dadurch ward das chriſtliche Bolt wieder in 
ſeine vollen Rechte eingeſetzt. Das Recht aller Glieder der chriſt⸗ 
lichen Kirche, die da iſt der Leib Chriſti, des alleinigen, unſicht⸗ 
baren Hauptes, Gott zu opfern Gebete und geiſtliche liebliche Lie— 
der, trat nun klar im Bewußtſeyn Aller hervor. Was ſeither nur 
hie und da das Volk ſich wie durch einen glücklichen Zufall oder 
unter ber. Nachſicht einzelner Kirchenhäupter errungen hatte, das 


232 Dritte Perivde. Abſchn. 1. 3. 1517-1660. Die luth. Kirche. 


warb nun als allgemeines Recht geltend gemacht und mußte zur 
allgemeinen Volksſache werben. Chriſtlicher Vollsgefang mußte 
nun nicht bloß außerhalb ver Kirchen, fondern in ven Kirchen ſelbſt 
frei sertönen und als wefentlicher Beftandtheil des Gottesdienftes 
fich darftellen. Nicht länger konnte mehr davon bie Rede ſeyn, 
daß der geiftliche Gefang in’ ver Kirche bloß ein Vorrecht der vom 
Volk getrennten, ver Gottheit näher ftehenden, bie Bitten ‘der Ge: 
meinbe bei ber Gottheit vermittelnden Prieſterkaſte ſey, welcher 
gegenüber die Gemeinde nur eine ftumme Perfon wäre. Nicht 
länger fonnte nun Gebet und Gefang, fo wie der ganze Gottesdienſt 
in. einer dem größten Theile der Gemeinde unverftänblichen frem⸗ 
den Sprache gepflegt werben. 

Luthers erſtes Beitreben war es, den Gebraud ver h. Schrift 
wieder in Die ganze Gemeinde und unter das Volk zurüdzuführen. 
In Kirche und Haus follte ſich das chriftliche Volk an dieſem 
Lebensquell Taben und erfriſchen können. Darum fuchte Luther 
dem deutſchen Bolt zuerſt die Bibel in der allgemein ver: 
ſtändlichen Mutterfprade in die Hand zu geben. Gegen 
Michaelis 1522 erichten das Neue Teitantent, wie er es auf der 
Wartburg nach dem griechifchen Tert in's Deutfche überſetzt Hatte, 
gedruckt durch Melchior Lotther in Wittenberg, der täglich auf mehreren 
Preffen zehntaufend Bogen drudte, und’2534 erſchien die Verbeut- 
ſchung der ganzen Bibel, gebrudt durch Hans Lufft in Witteriberg, aus 
deſſen Druderei in den nächften vierzig Jahren 100,000 Stüd ausgien: 
gen. Unter dem hülfreichen Beiftand der neuen Druderfunft, welche 
für diefes große Werk der deutſchen Bibelüberfeßung eigentlich be— 
fonder8 erfunden zu ſeyn ſchien und von Luther darum auch ge- 
priefen wurde ald „das höchſte und letzte Geſchenk, burd welches 
Gott die Sache des Evangelit forttreibet, die letzte Flamme vor 
dem Auslöfchen der Welt“, verbreitete fi) bald die deutſche Bibel 
in allen Kreiſen des beutfchen Volks, gleichfalls als wären biefür 
die Engel Gottes Botenläufer geweſen. Namentlidy das Lutheriſche 
Neue Teitament fand bald fo allgemeinen Eingang, daß Johann 
Cochläãus, der römische Theologe,*) feinem Mißmuth barüber mit 


*) Vergl. Commentaria de actis et scriptis M. Lutheri, chröno- 


Luthers Sorge für kirchl. Gottesdienft,än;ber Mutterſprache. 233 


den Worten Luft machte: „Auch Schuſter und Weiber und alle 
Unwiſſende, die nur etwas deutſch gelernt hatten, laſen daſſelbe 
als die Quelle der Wahrheit begierigſt, lernten es durch öfteres 
Leſen ‚auswendig und irugen es bei ſich, dadurch fie ſich in menis 
gen Monaten auf ihre Wiſſenſchaft jo viel einbildeten, daß fie nicht 
allein mit katholiſchen Laien, ſondern auch mit Prieftern und Mönz 
chen, ja mit öffentlichen Lehrern und Doctoren der h. Theologie 
ſich nicht, ſchämten, über Glaube und Evangelium zu bifputiren.* 
Luther gab. aber aud bie: Bibel „aus fonderliher Gnade und 
Gabe des h. Geiſtes“ dem deutſchen Volke in einer ächtdeutſchen, 
volksthümlichen Sprache, in einer Sprache, die Lörnigtsfräftig und 
doch kindlich, allgemein verſtändlich und doch tief gemüthlich war. 
Jakob Grimm bezeugt es: „Luther hat ſich dabei der Mutter⸗ 
ſprache mit ſolcher Kraft, Reinheit und Schönheit bedient, daß 
ſeine Sprache ihres gewaltigen Einfluſſes halber für Kern und 
Grundlage der neuen hochdeutſchen Sprachniederſetzung gehalten 
werden muß, wovon bis auf den heutigen Tag nur ſehr unbedeu⸗ 
tend, meiſtens zum Schaden ber Kraft und bes Ausdrucks abge⸗ 
wichen wurde. Luthers Verdeutſchung der Bibel, die uns mit 
jedem Menſchenalter köſtlicher und zum heiligen Kirchenſtyl wird 
(woran gefliſſentlich kein Wörichen geändert werben ſollte), hat 
dem Hochdeutſchen männliche Kraft und Haltung gegeben.“ Wie 
aber Luthers Bibelüberſetzung die Grundlage der hochdeutſchen 
Sprache wurde, ſo half ſie dieſer auch die Herrſchaft über die 
ober= und niederdeutſche Sprache erringen und wurde dadurch bie 
Grundlage für die Kirchen- und Schulſprache bed ganzen prote: 
ftantifchen Deutſchlands, und insbefondere für das deutſche Kir- 
chenlied. | 
. Luthers. weiteres Beftreben war nämlich darauf gerichtet, daß 

das Bolt. nun auch beim regelmäßigen kirchlichen Got: 
tesdienſt in. der Mutterfprahe zum Herrn beten und 
fingen, könne. Schon im Jahr..1520 ſprach er. fidy dahin ans: 
„Warum fjollten wir Deutſchen nicht Meß Iefen auf unfre Sprache, 
fo ‚die, Lateinif hen, Griechen und viele Anbere auf ihre Sprach 


graphice ex ordine ab anno 1517 usque ad annum 1546. incl, fide- 
liter, conscripta., ‚Göln.. S. 78. Cochläus ſtaxb 1552. 
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Meß halten? Ich wollte heute gern eine deutſche Meß haben, 
ich gehe auch damit um.“ Allein er iſt dabei, ſonderlich in Ab⸗ 
ſchaffung ver lateiniſchen Geſänge, wie er ſelbſt bekennt, „langſam 
und ſcheu geweſen nicht‘ allein um ber Schwachen willen im Glau⸗ 
ben/ welcher man eine ſo alte und längſt eingeriſſene Gewohnheit 
nicht bald nehmen konnte, ſondern auch um der loſen, leichtfertigen 
Geiſter willen, welche nur ihren Fürwitz ſuchen, wenn. etwas 
Neues aufkommt, ſobald es aber nimmer neu iſt, werden ſie ſein 
müde.“ „Wir müſſen nicht fo Bald zuſehen,“ ſagte er ein ander: 
mal, „wenn ein Mißbrauch eines Dinges vorhanden iſt, daß wir 
daſſelbe Ding umreißen oder zunichte machen wollten. Denn wenn 
wir Alles wollten wegwerfen, das man mißbraucht, was würden 
wir vor ein Ziel zurichten? Es find viel Leute, die die Sonne, 
den Mond und die Geſtirne anbeten;, wollen wit barum zufahren 
und die Sterne vom Himmel werfen, bie Sonne und ben Mond 
berabftürzen ? ? Ja, wir (werden es wohl lafſſen.“ Deßhälb be⸗ 
fräntte er ſich darauf, daß zunächſt tur „die Aergerniſſe aus dem 
Reich Chriſti geſammelt und weggethan würden“, und ſprach ſich 
in der auf einem Quartbogen 1523 erſcheinenden Schrift: „Bon 
Ordnung‘ des Gotteödienfte® in der Gemeine” nur gegen die Hei— 
ligen- und Kreuz-Feſte und gegen bie täglichen oder ftillen Mefien 
aus, wollte dagegen bie Sonntagsmeſſen mit ihren Gefängen — 
„denn fie find fait gut nnd aus der Schrift gezogen“, fagte er — 
und auch die täglichen Früßmetten und Veſpern beibehalten wiſſen, 
nur baf in ben letztern, wie auch vor umd nach den Predigten 
des Sonntage „Pfalmen und etliche gute Reſponſorien und An—⸗ 
tiphonen und feine von den Heiligen und vom Creutz, darin viel 
Unflats ift, von den Schülern follen gefungen werben und bie 
Summe die fen, daß ja Alles geſchehe, daß das Wort Gottes- im 
Schwang gehe und nicht Wieder ein Lören und Tönen daraus 
werde.” Und in ber in beimfelbigen Jahr noch erſcheinenden 
„Förmula' Missde et commuünionis pro ecelesia Wittenber- 
geisi“, nach welcher dann bereit? am Weihnachtsfeſte des Jahres 
£525- in der Pfarrkirche zu Wittenberg Meſſe gehalten wurde, 
behielt er für die Mefje oder Abendmahlsfeier vom päpftlichen 
Ritnalt noch Alles bei, was er der. Bibellehre nicht geradezu wider⸗ 
ſprechend fand, insbeſondere den Inteimifchen Geſang des Inttoi⸗ 
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tie? Kyrie eleison und ‚@torki’im'ekcetsis, "darik' nach dem 
Gebet, ver Tag. Gollefte and dem Verleſen ver Cpiftef in deutſcher 
Sprache den des Grabuale mit nit mehr als“zwei Verfen ſammt 
dem Hallelujah, hierauf nad dei Verleſen des Evangeliums der 
des Nichnifchen Glaubensbekenntniſſes, Credo oder Patrem' ge: 
nannt, ſofort nach der Präfation den bes Sanctus und Bene- 
dietus, während der Gonfecration fanımt dem Pater noster und 
Pax domisni ind zum Schluß nach der unter Anſtimmung bes 
Agnus Dei geſchehenen Austheilung des Sakramenis ben des 
Benedicamus domino. Nur das Offertsrium oder den Opfer: 
gefättg, ber „nad dent Grund des Meköpfers ftinket”; wär dußs 
geſtoßen ſammt allen Sequenzen oder Proſen mit alfeiniger Aus: 
nahme ber Weihnachtſequenz: „Grates nune omnes reddamus““ 
und der Pfingſtſequenz: „Veni sanete Spiritus et erhitte‘. Im 
Jahr 15264ber gab Luther als Fortſetzung und Vervollſtändi⸗ 
gung auf 8 Quartbogen die Schrifi Heraus: Cine weiſe chriſt⸗ 
liche Meß zu Halten und zum Tiſch Gottes zugehen“, die ſog 
„deutſche Meſſe“, weil nun an die Stelle der lateiniſchen Geſänge 
deutſche geſetzt find. "Es iſt überhaupt jetzt mehr vom päpſt⸗ 
lichen Ritual abgewichen und Alles in größeter Einfachheit mehr 
nach evangeliſchen Grundſätzen geordnei. Zum Anfang ein geiſt⸗ 
lich Lied oder ein deutſcher Pfalm, darauf das Kyrie eleiſon drei— 
mal, dann nach dem Gebet: ud‘ Verleſen ver Epiſtel ein veutfch 
Lied, zumeiſt: „Nun bitten wir den heil’gen Geift” und nädy dem 
Verleſen des Evangeliums Bas’ Credo deutſch und eigens von 
Lufher dazu gereimt: „Wir "glauben! Al an Einen Gott“; hier⸗ 
auf die Predigt mit einer deutfchen Umſchreibung des Vaterunſers 
und Bermahnung an die Communikanten, nach viefem bie Conſe— 
eration' des Brods und Kelchs je unter deutſchem Singen ver Ein: 
fegungsworte, fofort während ' ber Austheilung des Brods Anftim- 
men des deutſchen, ebenfalls eigens von Luther dazu gereimten 
Searketus: „Jefaja; dem Propheten das geſchah“ und während ber 
des Kelchs Anſtimmen des deutſchen Agnus: ;O' Lamm’ Gottes 
unſchuldig““ oder andrer Lieder, mie: „Gott ſey gelobet“ — 
„Jefus Chriſtus unfer Heiland“. Hierauf noch die Schluß⸗Colleete 
und der Segen, Dabei ſprach es Luther in der Vortede beſtimmt 
aus, daß er mit dieſer deutſchen Meſſe ind Gottesbienftorbmung 
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die lateiniſche in feiner Formula missae nicht; aufgehoben oder 
verändert ‚haben: wolle, ‚biefelbe vielmehr frei ſeyn und. gebraucht 
werben ‚jolle, wo. und wann es gefällt. „Denn,“ fagte er, „ich 
will in einem Wege bie lateiniſch Sprach aus dem Gottesbienft 
laſſen gar wegfommen,. und wenn ich's vermochte und bie grie— 
chiſche und ebräifche Sprache wären uns fo gemein, als die latei⸗ 
niſche und hätte fo viel feiner Mufica und Geſangs: jo ſollte 
man einen Sonntag um den anbern in allen vier. ‚Sprachen 
deutſch, lateiniſch, griechiſch und ebräiſch Meſſe halten, fingen und 
leſen.“ Ganz beſonders war es ihm dabei um die liebe Jugend 
zu thun, weßhalb er auch in der deutſchen Meſſe und Ordnung 
des Gottesdienſtes für die Frühmetten und Veſpergottesdienſte an 
den Wochentagen für die Knaben und Schüler „in der Biblia zu 
üben“ neben einem deutſchen Schlußlied ein in einem Hymnus 
oder lateiniſchen Pſalmen beſtehendes lateiniſches Anfangslied ver- 
ordnete; dazwiſchen hinein: ſollten einige Schrifteapitel zuerſt latei—⸗ 
niſch, dann deutſch von Knaben geleſen werden. Bei ſolcher Be— 
ſchaffenheit der von Luther geordneten Gottesdienſtordnung, bie in 
den einzelnen Landeskirchen oder Gemeinden je nach dem Grad 
der Anhänglichkeit an das päpſtliche Ritual bald nad) ber lateini— 
Ihen Form von 1523, bald nad) der deutfchen Form von 1526 
angenommen wurde, hat Melanchihon in der Apologie der Augs— 
burger Confeffion de missa art. 24. %8 auch. audgefprodhen : 
„Wir behalten das Latein; um Derer willen, die lateiniſch können 
„und laſſen daneben deutſche chriftliche Gefänge gehen, damit das 
„gemeine Bolt auch etwas lerne: und zur N und Er: 
„kenntniß unterrichtet werbe.” 

Dei all diefer Schonung, die Luther, ber nur um das be- 
müht war, daß „die: Einigkeit. des Geiftes im Glauben und im 
Worte“ erhalten werde, dem Tateinifchen Kirchengefang angebeihen 
ließ, war aber nun einmal durch feine deutſche Mei und Ord— 
nung bes Gottesdienfted unter ben Anhängern ber. evangelifchen 
Lehre ein mächtiger Anftoß zur Abfaſſung deutſcher Kirchenlieder 
gegeben. Er hatte es ja felbft in ber Vorrede gegen Nicolaus 
Hausmann, Pfarrheren zu Zwidau, ausgeſprochen: „Ich wollte, 
daß wir viel deutſche Gefänge hätten, die das Volk unter ber 
Meſſe ſinge. Aber es fehlet ung an deutſchen Poeten und Mufi- 
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eis ober: find uns zur Zeit 'noch unbekannt, die chriſtliche und geift- 

liche Geſänge, wie fie Paulus nennet, machen köunten, die es 

werth wären, daß man ſie täglich in der Kirchen Gottes brauchen 

möchte. Man findet ihr nicht viele, die etwa einen Schmack oder 

rechtſchaffenen Geiſt hätten. Das rede ich deßhalb, daß ſo irgend 

> Poeten wären, dadurch bewegt würden, und geiſtliche ei 
der zu machen.“ 

Das Beite und Förberlichite für die Bildung des deutfchen 
Kirchenlieds war, daß Luther felbft als Dichter ächt deut 
her Kirhenlieder vorangieng. Er hat damit bereits im 
Jahr 1523 begonnen, in demjelben Jahr, im welchem über ber 
ernftlihen Borftellung, die das von ihm amgeregte deutſche Volk 
dem Bapft für Abſchaffung der kirchlichen Mißbräuche machte, die 
Hoffnung in ihm erwedt worben war, bie von ihm wieder an's 
Licht gezogene reine evangelifche Lehre von der freien Gnade Got: 
tes in Chrifto Jeſu werde num das Eigenthum der ganzen beut- 
ſchen Nation werden. Zugleich war er damals gerade nad Boll- 
enbung der Weberfegung des Neuen Tejtaments an die des Alten 
und imöbefondere, nachdem er ſchon 1523 die fünf Bücher Mofis 
im Drud hatte erſcheinen laſſen können, an die Meberfegung der 
Plalmen gegangen. Aus dieſen aber vernahm er die Worte: 
„Singet dem Herrn ‘ein neues Lied, denn er thut Wunder; er 
fieget mit feiner Rechten "und mit feinem heiligen Arm. Der Herr 
läßt fein Heil verfündigen, vor ben Völkern läßt er feine Gerech— 
tigfeit offenbaren.“ (Pſalm 98, 1. 2.) Da kam der Geiſt ber 
Pfalmiften und Propheten über ihn, im neuen Liedern zu preifen 
die Gnade Gottes in Chrifto und die Gerechtigkeit dor Gott, die 
da fommt aus dem Glauben an Ehriftum Jeſum zw allen und 
auf alle, die da glauben, alſo daß er jubelnd anhob zu fingen: 
„Run freut euch, Tieben Chrifteng'mein und laßt uns frölich ſprin— 
gen“. Hat er es doch hernach in ber Vorrede zu Bal. Babſts 
Geſangbuch vom 3. 1545 felbft befannt: „Alſo ift num im neuen 
Teftament ein beffer Gottesdienft, davon der Pfalm fagt: „finget 
dem Herrn ein neues Lieb, finget dem Herren alle Welt”, denn 
Gott Hat unfer Herz und Muth fröhlich gemacht durch feinen Tie- 
ben Sohn, weldhen er für und gegeben hat zur Erlöfung von 
Sünden, Tod und Teufel. Der fold’s mit Ernſt glaubt, ber 
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dann's „nit laſſen, er. muß fröhlich und mit Luſt win Vugen, 
daß es Andre auch ‚hören und ‚herznfommeni” u un 
So war / es denn auch Luthers ausgeſprochene Abſicht bei Pr 
ner geiſtlichen Liederdichtung, nad dem Vorgang ber, Väter des 
alten Bundes und der alten chriſtlichen Kirchenväter deutſche Pfal⸗ 
men für das Volk zu machen. ‚Er wies auf den, Bialm, ale 
das urfprünglide Mufter des älteften Kirchengeſangs, zurück. 
„Ih: bin Willens‘ — ſo ſchreibt er nämlich in den eriten Tagen 
des Jahre. 1524 an feinen. Freund, den churfürſtlichen Hofpredi⸗ 
ger Georg Spalatin, den er, wie andere ſeiner Freunde auffor⸗ 
derte, neue geiſtliche deutſche Lieber, zu fertigen — „nad. bem 
„Exempel der Propheten und alten Väter der Kirche, teutſche 
„Pſalmen für das Volk zu machen, das iſt, geiſtliche Lieder, daß 
„das Wort Gottes auch durch den Geſang unter den Leuten 
„bleibe. Wir ſuchen alſo überall Poeten. Da ihr nun der beut- 
„ſchen Sprache jo Meifter und fo mächtig und ſo berebt barinnen 
„ſeyd, jo bitte ih Euch, daß ihr, hierinnen mit und Dond. amleget 
„und einen von ben Pſalmen zu einem Geſange zii machen 
„ſucht, wie ihr bier ein Muſter (b. h. eine Probe von ‚mir) habt. 
„Ich ‚wollte aber, daß, die neuen Wörterlein vom Hofe wegblicben, 
„damit die Worte, alle, nach dem Begriff des Pöbels ganz ſchlecht 
„und, gemein, doch aber rein und geſchickt berausfämen, hexnach 
„auch der Verſtand fein, ve und nad des Pſalms Meinung 
" egeben würde. Muri . 

Luther bearbeitete nam zunachft aus innerem Triebe und an⸗ 
gexegt durch jeweilige Lebensereigniſſe einige bibliſche Bial- 
men und ſuchte fie für den gottesdienſtlichen Gebrauch einzurich⸗ 
ten. Denn ſeine Meinung, war; „Allen betrübten, elenden Ge⸗ 
wiſſen iſt der Pſalter, weil er den Meſſiam ſinget und prediget, 
ein ſüßer, tröſtlicher, lieblicher Geſang.“ Und dieſe ſeine Nach— 
dichtungen der Pſalmen ſind nichts weniger, als bloße gereimte 
Spradüberjegungen,, ſondern aus, ſeinem eigenen vom Lichte des 
Evangeliums durchleuchteten Geifte wiedergeboren und ‚in ber 
kräftigen Wahrheit und, lebendigen Friſche des, Selbiterlebten wie: 
bergegeben. Neben diejer uralten Quelle für das ‚geiftliche, Lieb ‚be: 
nüßte er aber aud) noch die zwei weitern im ber Zeit vor ihm 
liegenden äußern Dauptquellen für's geiſtſiche Lied — Die, latei— 
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niſchen Hymnen ſammt ihren Verdeuiſchungen und die deut⸗ 
ſchen geiftlihen Bolkslbie der und gab, wie Gervinus treffend 
ſagt, noch den innern Quell ächter Religioſität und Glaubenskraft 
dazu. Er wußte nämlich den reinchriſtlichen Werth mancher alten 
lateiniſchen Gefäinge aus der katholiſchen Zeit gar Wohl zu Thägen 
und obgleich ex in ber Kirche, wie fie zu feiner Zeit war, „die 
Stätte des‘ Greuels“ erblicte, geftand er dennoch, „daß in ihr 
durch Gottes Macht und Wunder bei allen Berverbniffen viel 
Gutes geblieben jey“, wohin er namentlich) auch „bie vielen. guten 
Lieder und: Gefänge, beide lateiniſch und deutſch“, zählen zu müſ— 
fen glaubte. Die damals borhandenen Ueberſetzungen befriedigien 
ihn aber nicht, ‚denn,“ — ſagte er — „daß man den lateiniſchen 
Tert, verdollmetſcht und lateiniſchen Ton oder Noten behält, laſſe 
ih geſchehen, aber es lautet nicht artig noch rechtſchaffen. Es 
muß beide, Text und Noten, Aeccent, Weiſe und Geberden aus 
rechter Mutterſprache und Stimme kommen; ſonſt iſt es Alles ein 
Nachahmen, wie die Affen thun.“ Doch erſcheint er bei den Be— 
arbeitungen der lateiniſchen Hhmnen immer noch etwas gebunden, 
während er bei den dem altldeutſchen geiſtlichen Volksgeſang ent: 
nommenen Liedern oft den Gedankenkern einer einzigen Strop 
in ſelbſtſchöpferiſchet Kraft aufs reichſte und mannigfaltigfte weis 
ter zu entfalten verftand. Befonders gefielen ihm viele Hymnen, 
Weniger die Sequenzen, weil feiner Meittung nach ihrer nur wenige 
waren, bie nad) dem Geifte ſchmeckten. Darneben lieferte er aber 
auch ſelbſtſtändige Erzeugniffe deutſcher Kirchenlieber deutſche 
Driginallieber) und hier hielt er ſich als cin Mann bes deutſchen 
Bolfes an den körnigten, naiven Ausdruck des Volksliedes, wie 
er. denn auch wirklich unerreichte Mufter voltsthumlicher Dich⸗ 
tungen ſchuf. Aber er war auch ein treuer. Sohn der Kirche und 
ein Schriftforfcher, deſſen Sprade an ber Bibelſprache gereift, ge⸗ 
kräftigt und gekläret war, und ſo wußte er das Kirchliche und 
Volksthümliche durch das Band ber h. Schrift zu seinem Bunde 
mit einander zu vereinigen und zum Ausbrud zu bringen. 
Ihrer Entftehungsweife nach laſſen ſich Luthers deutſche Kir: 
$enficher®) unter folgenden‘ Geſichtspunkten zufamptenftellen: 





— — 


4) Die neueſten Quellen aue denen ihre nahere eengtniß geſchopft 
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A. Weberfegungen und Ueberarbeitungen Fateint 
ri ſcher Gefänge, und zwar | 
ur a) zuvor noch nicht verbeutjähter: 
1. „Jeſus Chriftus unſer Heiland, der vom uns’ — „Jesus Christus 
nostra salus‘‘ von Johannes Hus, dem. böhmiſchen Reformator 
(S. 147), weßhalb dieſer von Luther frei überarbeitete Meß-Hym— 
J nus die Ueberſchrift trägt: „St. Johannis Huſſen Lied gebejlert“. 
2. „Verleih uns Frieden gnadiglich“ — da pacem domine (die Anti- 
= phone pro pace aus dem b. oder 7. Jahrh. ©. 76). 


b) zuvor ſchon verbeutfchter: 


3. „Ehriftum wir follen loben fhon” — a solis ortus cardine. (Weib: 
nahtshymne von Eölius Sedulius aus dem 5. Jahrh. S. 50). 

4. „Der bu bift drei in Einigkeit“ — o lux beata trinitas. (Epiphanien- 
hymne aus dem 5. — ©. 51.) | 

5. „Herr Gott, dich loben wir” — te Deum laudamus. (Lat. Ueber- 
jegung des altgriehifchen Abendgefangs aus dem 4. Jahrh. S. 48.) 

6. „Komm, Gott, Schöpfer, heiliger Geiſt“ — veni creator spiritus, 
mentes. (Pfingſthymne von Gregor. M; aus dem 6. Jahrh. ©. 74.) 

7. „Komm, heiliger Geift, Herre Gott” — veni sancte spiritus, reple. 
Pfingſthymne aus dem 14. Jahrh. ©. 143.) 

8. „Nun fomm der Helden Heiland — veni redemptor gentium. 
(Weihnachtshymne des Ambrofius aus dem 5. Jahrh. ©. 48.) 

I. „Was fürcht'ſt du Feind Herodes fehr”‘ — hostis‘ Herodes impie. 
(Epiphaniendymne des Colius Sebulius aus dem 5. Jahrh. ©. 51.) 

10. „Wir glauben AM an Einen Gott” — ber uralte Meßgefang: 
Patrem credimus,. 


B. Erweiterungen altdeutfher Ueberſetzungen latei— 
| nifher Geſänge. 


11. „Gelobet ſeyſt du, Jeſu Chriſt“ — die aus dem 15. Jahrh. ftam- 

mende beutfche Keife fiber die Weihnachtsſequenz bed Gregor M. 
werben kann, find: Luthers Verdienſte um ben Kirdengefang von U. 3. 
Rambach. Hamb. 1813. — Luther und feine Zeitgenoffen als Kirchen- 
bieberbichter von A. Gebauer. Leipz. 1827. — Dr. Luthers DER. Lie- 
ber nebjt den Singweiſen. Herausg. von Earl v. Winterfeld. Leipz. 
1840. — Dr. Luthers eitride Lieder. Bollftändig und unverändert mit 
Erläuterungen... Herausgegeben von Dr. Fr. Cruſius. Magbeburg. 
1846. — Dr. Martin Luthers geiftliche Lieber. Mit Anmerkungen und 
Beilagen begleitet von Dr. Julius Leopold Pafig. Leipz. 1845. (recht 
populär gehalten). — Mart. Luthers geiftl. Lieder mit den zu feinen Leb⸗ 
zeiten a Singweifen. Herausg. von Dr. C. E. Ph. Wader- 
nagel. Mit Randzeihnungen von Guft. König. Stuttg. 1848. —. 
Butbers Meiner Eatehismus ‚mit feinen geiftl. Liedern und Pjalmen. In 
unveränberter Geftalt von 8. F. Th. Schneider. Berl. 1853. — 
Luthers jämmtliche geiftl. Lieder mit Singeweifen. Herausg. von G. Ch. 
H. Stip. Leipz. 1854. — Luthers geiſti. Lieder. Nach dem Original: 
tert herausg. und mit furzen erläuternden Bemerkungen verjehen von W. 
Schirks. Halle. 1854. — Dr. Mart. Luthers fümmtliche geiftl. Lieber 
mit Singweilen, hiftorifhen Nahweijungen und Erzählungen berausgeg. 
von Carl Dreber., Earlsrube, 1857, (für das Voll pafjend ausgearbei- 
tete Riebertraftate). 
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5* **7 nus““(S. 73, 
bi tung weiterer fechs Strophen. ( 209) mit freier Hinzu 


12. „Mitten wir im Leben find“ — ber aus bem 15. Jahrh. ſtammende 
einſtrop hige deutſche Todten:. und Sälaätgefang über: die Not- 
ker'ſche Antiphone: ‚Media vita in morte sumus‘“ vom 9, ahrh. 
(©. 97. 227) mit freier Hinzubichtung weiterer zwei Strophen. 


C. Verbeſſerungen oder Ueberarbeitungen urdeut— 
ſcher geiſtlicher Volkslieder. 


13. „Chriſt lag in Todesbanden“ — Ueberarbeitung und Erweiterung der 
aus dem 12. Jahrh. ſtammenden deutſchen Oſterleiſe: „Chriſtue 
iſt uferftanden“,. ©. 177. 

14. „Gott der Vater, wohn uns bei” — Berbejlerung ber Bittfahrtfitanei 

v aus dem 15. Jahrh. S. 211. 

15, „Sott jei gelobet und ebenebeiet”“ — Ueberarbeitung des aus bem 
Anfang des 16. Jahrh.'s flammenden „Lobgeſangs vom 5. body: 
würdigen Sacrament” (S. 210), beim Hochamt gefungen. 

16. „Nun bitten wir ben h. Geiſt“ — Erweiterung der aus ber Mitte 
bes 13. Jahrh.'s ftammenden einjtrophigen Pfingftleife (S. 185) 
buch, brei frei gebichtete Strophen. 


D. Bearbeitungen lateinifher Bfalmen. 


17. „Ad Gott vom Himmel fieh darein” — Pfalm 12. Salvum me fac, 
domine. 

18.2 „Aus tiefer Noth ſchrei ich zu bir — mit A Strophen, Pfalm 130, 

ältere Faflung) De profun- 

18.6 „Aus tiefer Noth fchrei ich zu dir‘ — mit 5 Strophenf dis clamavi 
‘(jüngere Faffung) ad te. 

19, „Ein fefte Burg ift unfer Gott“ — Pf. 46. Deus noster refugium. 

20, „Es ſpricht der Unweiſen Mund“ — Pf. 14. Dixit insipiens in 
corde: suo, . 

21. „Es wollt uns Gott genädig feyn“ — Pf. 67. Deus misereatur 


nostri, 
22. „Wär’ Gott nit mit ums dieſe Zeit" — Pf. 124. Nisi quia 


=. .„.dominus., | 

23. „Wohl dem, ber in Gottesfurcht fieht” — Pf. 123. Beati omnes 

er qui timent dominum. 

..  E Bearbeitungen einzelner Bibelftellen. 

24. „Shrift unfer gr zum Jordan Fam’ — von unferer heil. Taufe. 
Matth. 3. ' | 


25. „Dieß * die heiligen zehn Gebot“ — die zehn Gebote Gottes, 
ange. 
26. „Sefaja, = — das geſchah“ — das deutſche Sanctus. 


eſaj. 6. 
27. „Menſch, willt bu leben ſeliglich“ — bie zehn Gebot, kürzer. 
28.',,Mit Fried und Freud ich fahr dahin” — der Lobgeſang Simeonis, 
dr des Altoaters. Luc. 2, 
29, „Sie ift mir lieb ? die werthe Magd“ — von ber 5. Kriftl. Kirche, 
— b.1 


Offenb. 12. 
W. „Vater unſer im Himmelreich“ — das Vaterunſer. Matth. 6. 
31. „Bom Himmel hoch, da komm id) — — ein Kinderlied auf die 
= Weihnachten vom Kindlein Jeſu. Aus Luc. 2. gezogen. 


Ro&, Kirgenlied. 1. 16 
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RE F. Frei gedtiptetiegredeti” 


32,. „Ein neues Lied wir heben am’ — ein Lieb von ben zween Merte⸗ 
et zu — von den Sophiſten zu Föwen. verbrandt 

4 im 

33. „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“ — ein Kinberlied, zu fingen 
wider bie zwei Erzfeinde Chrifti, den Papſt und Türfen. 

34. — er unfer Heiland, der ben Tod“ — ein Lobgefang auf 
ag erfe 

35. „Nun freut — lieben Chriſten y mein! — ein Danklied für die 


höchſten Wohlthaten, ſo uns Gott in Chriſto erzeigt hat. 
36. „Vom Himmel kam ber Engel Schaar’‘ — ein ander Chriſtlied. 


Dieſe 36 Lieder ober, wenn man das Lieb Nr, 18 mit fei- 
nen beiden Faffungen doppelt zählt, 37 Lieber Luthers laſſen fich 
nach der Beitfolge, in ber fie gebichtet wurden, gie 
ordnen: 


WVom J. 1523 — Nr. 17: 18.2 32. 35. 
Vom %. 15924 — Nr. 1: 3.6.7.8. 10.411. 1. 48. 4. 15. 46. 18.b. 
20. 21. 22. 23. 25. 27. 8. 34. Im Ganzen 
21 Numern, 
Bom J. 156 — De Er ’ 
Vom 3,1929 — Nr, 2. 5. 19. 
Bam Zu 4535 — Rt. 2. gr 
Bom I. 1539 — Nr. 3 ee 
Vom J. 1541 — Nr. n 9. (12. Dee.) 24. a ee 
‚Bon $, 1543 — Mr. 4 


In ſu⸗g ächter Boltstgümlichkeit, mit ſolcher Glaubenskraft 

Ab kindlichen Einfalt Hatte vor Luther mh Keiner geſungen. 
Cyriakus Spangenberg ſagt treffend in der Vorrede zu feiner 
Cithara” Lutheri 1569, ©. 3: „Lutherus tft" unter allen Mei- 
ſterſängern ſieder der Apoſtel Zeit der beſte und kunſtreichſte ge- 
„weſen, in deſſen Liedern und Geſängen man Kkeinbergebliches 
„und unndthiges Wörtlein findet. Es fleuhet und fallet ihm 
„Alles auf's lieblichſte und artlichſte voller Geiſts und Lehre, daß 
„auch ein jedes Wort ſchier eine eigene Predigt oder boch zum 
„wenigſten eine ſonderliche Erinnerung giebt. Da iſt nichts ge— 
„zwungenes, nichts genöthigtes und eingeflicktes, a ‚verbot: 
nbenes, Die Reimen find leicht und gut, die Wort artlich und 
„auserlefen, die Meinung Klar und verftänblid, die Melodie und 
„Ton lieblich und: herzlich) und in Summa alles herrlich und köſt⸗ 

„lich, daß es Saft und Kraft hat, herzet und tröftet und ifi für 

„wahr feines gleichen nicht, viel weniger feines Meifterd zu finden, 

„wie alle Fromme‘ Herzen mit mir bekennen müſſen, daß uns Gott 

„durch. aa an fin Geſangbüchlein etwas hobes, wunderbares 
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„und jonberliches geſchenlt hat, hafür wir ihm in alle Ewigkeit 
„wicht genugſam danken können.“ Und Nic. Selneccer fagt bar: 
über in ben Vorrede zu feinen „chriftlichen Pfalmen,. Liedern und 
Kirchengeſängen. Leipz. 1678.“; „Aus Wittenberg ala bem red 
ten: Hebron ‚find kommen alle die fchönen Lehr: und Troftgefänge 
bes theuren Mannes Dr. Lutheri, da die Melodey, Wort, Mebe 
ober Text und Meinung Saft und Kraft hat und giebt und Alles 
darin jo eigen, artlih und teöftlih gefaßt und gegeben iſt, daß 
man muß jagen und befennen, es ſey der 5. Geiſt gewiß der 
Componiſt und Poet ſelbſt geweſen, daß aud , wenn Dr. Luther 
ſonſt feine andere Arbeit jemals gethan noch was Anderes nad 
ich der Kirche Chriſti Hinterlaffen Hätte, denn allein feine geift- 
lien Lieber und Pfalmen: jo wäre es ja genug, fünnte ibm nim⸗ 
mermehr genugfam vergolten und verdankt werben; will gefchwei- 
gen der andern. großen müßlichen Arbeit, die Gott durch ihm ung 
thun und geben laflen, vergleichen er durch feinen andern Men— 
ſchen auf Erben zu biefen Zeiten gewirkt hat, daß Philippus ihn 
recht gepfleget, zu nennen: „Dieſes lebten Alters der Welt Eliam, 
allein Alles in Allem.” * Ä 

Vernehmen wir aber auch einen, Zeugen aus ber. neweften 
Zeit, Gervinus jagt (Thl. Ul. S. 25): „EB war in Luthers 
„Liebern ‚jeme heitere Zuverfichtlichfeit und jeme Kraft des Ver— 
„rauens, die ihn, überhaupt fo herrlich macht; fie waren aus dem 
rohen, Bräftigen Geiſt geſungen, der dem Volke jo, wohl thut, 
us dem Glauben, daß und Gott wieder. fröhlich gemacht durch 
„den Glauben an, ben Erlöſerſohn; fie follten dem Heulen, 
Trauer und Leid, das der Papſt in aller Welt angerichtet, Scha: 
„den. und Abbruch ihun.“*) 

„ Mund fo war es auch. Mit lautem Jubel nahm das Bolt 
biefe herzlichen Lieder Luthers. auf, die anfangs nur non Mund 
zu Mund oder in Abjchriften verbreitet und durch wandernde Sän⸗ 
ger als Achte Volkslieder abgefungen wurben, jo baß fie von Jung 
er Re. In ber — zu Bel. 8 ©. 1066 — — —— 
keitn — * ——— —— Mer Pott J in bi A durch feine 
verdammte, umerträgliche und Teibige Gefege, großer 
äche. Amen. —** — 
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und Alt auswendig ‚gelernt und gar bald Tebendiger Beſitz vieler 
Tauſende geworben find. In Stendal z. B. hatten einige Tuch— 
_ machergefellen und Schuhlnechte,. die in Sachſen gewandert waren, 
die Tutherifchen Lieder befannt gemacht; in Annaberg lobte ein 
Franzisfanermönd; mit Namen Lorenz Kuchenbeder in feinen Pre: 
digten. diefe Lieder: und ermunterte die Leute, fie zu fingen, mit 
den Worten: „Wat it fan, de heve anz te fan et nich“. Da 
fiengen die Handwerksburſchen zu fingen an und thaten jo in allen 
Bredigten des Mönchs, und: das DVolf fang nach. Mit reißender 
Schnelligkeit‘ verbreiteten fich fo Luthers Lieder durch ganz Deutſch⸗ 
fand, weſentlich fördernd das Werk der Reformation. So ſchreibt 
daher Tileman Heshufius in der Vorrede zu den Pfalmen Davids, 
verbeutfcht von Joh Magdeburgenſis. Frankf. 1565: „Mir zwei— 
„felt nicht, durch das eine Liedlein Lutheri: „„Nun freut Euch, 
„lieben Chriſten g'mein““, werden viel hundert Chriſten zum Glau⸗ 
„ben bracht ſeyn worden, die ſonſt den Namen Lutheri vorher nicht 
„bören mochten, aber die edlen theuren Worte Lutheri haben ihnen 
‚a8 Herz abgewonnen , daß fie der Wahrheit beifallen mußten, 
„Jo daß meines Erachtens die geiftlichen Lieder nicht wenig zur 
„Ausbreitung des Evangelii geholfen haben.“ ‘Der Jeſuit Adam 
Gonzenius Hagt*):' „Luthers Geſänge haben mehr Seelen umge: 
bracht, als feine Schriften und Reben“: und der ſpaniſche Earme- 
litermönch Thomas a Jeſu befennt**): „Es iſt äußerſt zu ver- 
wundern, wie fehr diejenigen Lieber das Lutherthum fortgepflangt 
haben,‘ die in deutfcher Sprade haufenweis aus Luthers Werkſtatt 
‚geflogen find und in Häufern und Werkftätten, auf Märkten, 
Gaſſen und Feldern gefungen werden.“ Den Liedern konnte man 
auch nicht fo wie den andern Schtiftem' Luthers den Weg" ver: 
fperren, da fie in Briefen und im Gedächtniß weiter giengen. In 
einem Lied von Ambrofius Blaurer heißt e8 deßhalb aud: 
obgleich miſwan die tyrannen iR 
{ + #8 Gotteswort: murdiet wieber; bannen... 


die prebig und Bibel weren, 
fo magft bu dich vorrats neren, 


5) in Polit, Iib. IT. cap, 19. Mogunt, 1620.: ‚„‚Hymni Lutheri ani- 
‚mos plures, quam scripta et declamationes occiderunt.‘‘ 

**) in feinem Thesaurus sapientiae in gentium sal. procur. 
Antw, 1603. Lib. VII Pars H, fol, 41. — 
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; und mas bu gefamlet haſt mit truwen, 
wie ein reines g Hbierle wieberfuiwen. 

Ya es ftanb nit lange an, fo wurden Luthers Lieber wenigſtens 
zum Theil und mit Veränderungen fogar hie und ba beim Fatho: 
liſchen Gottesdienſte eingeführt und fanden felbft bei abgefagten 
deinden Luthers dem entfchiebenften Beifall. Zu dieſen gehörte 
unter Andern der. Herzog Heinrich von Wolfenbüttel; dieſer bul- 
dete felbft den Gebrauch einiger von Luther verfertigten Lieber in 
feiner Hoffapelle, 3. B.: „Es woll uns Gott genädig ſeyn“ — 
„Menſch willt bu leben“ — „Wir glauben all an einen Gott“ 
— „Vater unfer“ — „Ein fefte Burg“ ꝛc. Der katholifche 
Priefter machte dem Herzog Borftellungen, wie er ſolche Lieder 
nicht dulden dürfe. Als nun der Herzog ſich erfundigte, was er 
benn für Lieder meine? und ber Priefter antwortete: „Gnädiger 
Herr, fie heißen: „Es woll und Gott genädig feyn“ zc, "hat der 
Fürft bald darauf gejagt: „Ei, foll uns denn der Teufel gnädig 
ſehn? Wer ſöll uns denn ſonſt gnädig ſeyn, denn Gott allein?“ 
„Alſo“ — ſetzt Selneccer hinzu, ber dieß in der Vorrede zu ſei- 
nen chriſtlichen Pſalmen, Liedern und Kirchengeſängen. 1587. er: 
zählt, — „alſo iſt der Pfaff mit Schanden beſtanden und abge: 
„wieſen und ſind die geiſtlichen Lieder Dr. Luthers fortgeſungen 
„worden und haben den Platz behalten.“ An nicht wenigen Orten 
haben namentlich die beiden Lieder: „Ach Gott! vom Himmel ſieh 
darein“ und: „Nun freut Euch, lieben Ehriften g ‚mein die Refor: 
mation recht eigentlich fingen helfen, 

Wie für Luthers Bibelüberfeßung, fo war aber auch Für 
feine Lieder die Buchdruckerkunſt das wirkfamfte Mittel, ihnen 
nahhaltigen Einfluß zu verfchaffen: Anfangs wurden fie nur auf 
einzelnen offenen Blättern gebrudt und feil geboten. Bald aber, 
befonders feit dem Jahr 1524, dem Kirchenliederjahr der NRefor: 
mation, in welchem Luther eine größere Anzahl von Liedern ver— 
faßte und auch feine nächſten Freunde, von ihm angeregt, die neu 
erfannten Heilswahrbeiten mit neuen Liedern zu befennen ange: 
fangen hatten, wurden auch ganze Kiederfammlungen und 
Geſangbüchlein gevrudt.*) Luther ſelbſt war hierauf bedacht 


*) Quellen: Dr. C.E. P. Wackernagels Schriften — Lutders get. 
lieber. Stuttg. 1848. ©. 79—111. Bibliographie. Frank. 
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und reicher und immer reicher wurbe faft von Jahr zu Jahr 


ihre Zahl. an a | 
Zu allererſt erſchien, nod ohne Luthers Mitwirfung, das 
Achtliederbuch, gewöhnlich das kleine Endiridion genannt, 
unter dem Titel; Be En | | 
„Etlich chriſtliche Lyeder Lobgeſang und Pſalm dem reinen Wort Got— 
tes gemneh auf bet h. gfehrifft durch manchetiah Hochgelerter ge: 
macht, in der Kirchen zu ſingen, wie es denn zum tail bereyt zu 
Wittenberg in Hebung if. itenberg. 1524.” (Wahrſcheinlich ift 
aber der Drudort: reg AR J 
Daſſelbe umfaßt. bloß -8 Lieder, nämlich von Luther: Nr. 17, .a 
20. und 35. (ſ. ©. 241 f.), von Speratus: „Es ift das Heil uns” 
— „In Gott gelaub” ih" — ‚Hilf Gott, wie” — und von einem 
Unbefannten: „In Jeſus Namen Heben wir an’. 


Ihm folgten in vemjelben Jahr, mwahrfcheinlih nit, ohne 
daß Luther dem Druder feine Lieder und die ber Andern hand: 
ſchriftlich zu Handen geſchafft hatte, die beiven Ausgaben der Er: 
furter Endiridien**), gebrudt zu Erfurt — das eine in ber 
Permentergaßen zum Fer befaß, bad andere zum ſchwarzen 
Horn bei der Kremer Bruden unter einem und bemjelben. Titel : 


„Endiribion oder eyn Handtbuchlein eynem yetzlichen Chriften faft 
nußlich bey ſich zu haben, zur ftetter vbung und trachtung Genft- 
ai ‚geienge und Pfalmen. Rechtichaffen und kunſtlich vertheutfcht. 


und das beutfche Kirchenlieb von ber älteften Zeit bis zu Anfang bes 17. 
auhıh. 8. 1. Band. Leipz. 1863. 4. Lieferung. ©. 365 ff. — Das 
arburger Gefangbud von 1549 mit verwandten Lieberdruden herausg. 
und biftorijchetritifch erläutert von Ernſt Ranke. Marb. 1862. Bor: 
tebe. XIT— LAXX. | 
*) Wadernagel nennt e8 deßhalb immer nur das „Nürnberger Büch— 
lein von 1524*. Ein anderer Drud deſſelben mit oberbeutihen Leſearten 
und Formen, jonft aber ohne alle weitere Abweichung, beutet auf Tübin— 
gen, Eßlingen oder Augsburg ald Drudort Hin. 
»*) Von beiden bat Garl Reinthaler am Martinsftift zu Erfurt 1848 
ne Nahbildungen herausgegeben. Die erfigenannte m ift bie 
Itere und urfprüngliche. Sie wurde von dem Kaufmann Ludwig Trute- 
bul in Halberftabt, bem bie Druderei zum Ferberfaß im Erfurt gehörte, 
beforgt. Derjelbe war ein betriebfamer und zugleich glaubenseifriger 
Mann, ber 1511 für die Martinsfirhe in Halberitadt eine Sitftung ge- 
macht Hatte, damit jeden Nadymittag das Salve Regina abgejungen wer: 
ben könne, und dann um's X. 1520 zur evang. Kirche übertrat, an beren 
neu auffommenben Liedern er fih num ganz bejonders erfreute. Bald 
nach dem Dtuck bes Enchiridion zog er fi von dem Buchbrudergefchäfte 
zurüd und wurde 1528 Licentiat der Rechte, fpäter Synbifus ber Reihe: 
ftabt Goslar. Wahrſcheinlich Hat bei ihm Juſtus Xonas, ber im Juli 
1524 mit einem Gmpfehlungsihreiben Luthers an Joh. Lange, deſſen 
Schriften Trutebul in Halberftabt gebrudt Hatte, nad Erfurt gereidt war, 
die Herausgabe bed Endiribion eingeleitet. . | 
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R er n dieſelben 25 Lieber, nur in, venjchiedener 
Bean —*— nn ch neben a 8 Liedern bes Achtlieverbuchs noch die 


er‘ 3.6.7.8, 11. 12. 13.15. 20.21. 
Eur) ar je eines von QJuftus Jonas; „Wo 
be 9 "nicht bet und hält”, von Hegenwalt: „Erbarm did) 


Herre Gott”, und von Glifabetbe ee —* Chriſt, 
—* —* find für den Handgebraud db emeinde 
| — bamit dieſe während bes eporge ange in benfelben bie Gejänge 
nachleſen könne, denn für die erſten 4—5 Jahre, als noch die Einführung 
‚ eines beutichen —* durch die Unbeholfenheit der Gemeinden 
große Schwierigkeiten hatte, wollte Luther zunächſt nur durch einen 
guten Chorgefang auf die Ken des Gemeindegefangs hinwirken, 
bie im. beiden glei) lautende Vorrede auch ra „auf 
daß auch einmal der gemeine hriftliche Haufen mit der Zeit möge 
lernen verſtehen, was man handle unter der Gemein im fingen und 
leſen, und zum andern, daß aud fortan das Bienengeihwärm in 
den Zempeln ein. Ende nehme ‚ ’Simb im biefem Büchlein etliche ge- 
- meine und fat wohl gerunbte Lieder, in ‚der h. Schrift verfaßt, welche 
ein jeber Ghrift billig bei ler Sehen: fol und tragen ‚zu fteter 
Vebung.‘‘ 


Daran reihte fih noch in vemfelsen Jahr, von Luther felbft 
beſorgt in Verbindung mit dem Gantor Friedrichs des Weiſen, 
Johann Walther, der bie beigegebenen Melodieen in 4 und 5 
Stimmen ausfebte, das zum Chorgeſang für die Schuljugend 
beftimmte fog. Wittenberger oder Walther'ſche Chorge— 
ſangbüchlein, welches den Titel hat: 


* e Geſangbüchleyn. Tenor. Wittenberg. 1524.*)” Cs hat 

| teinifche und 32 beutfche Gefänge. Unter ben letztern fehlen 3, 

ie ia Erfurter Endiribion BERN: „Wo Gott der Herr’ von Yonas, 

u Namen” und Nr. 13.a von Luther. Dagegen finden ſich 

*— elben 10, bie das Erfurter Enchiridion noch nicht hat, näm— 

i das uralte; „Es ift ein Rös entfprungen“ von unbefannter Ur- 

heberſchaft, „Dein armer Hauff" von Mic, wre Bus Adams 

Fall“ von Las. Spengler und Nr. 10. 14. 1 2. 27. 28. 

von Luther, fo daß in bemfelben nun Gerd * — — ent⸗ 

halten ſind. In der Vorrede, die Luther dazu bat , ſagt 

er; „Ich habe ſamt etlichen Andern etliche geiſtliche Lieder zufammen- 

ic das h. Evangelium zu treiben und in Schwang zu bringen. 

d find dazu auch in 4 Stimmen gebracht nit aus andrer Urjadh, 

* daß ich gern wollte, die Juzenn, die doch ſonſt ſoll und muß 

in ber Muſica und andern rechten Künſten erzogen werben, damit 

fie der Bullieder und fleifhlichen Gefänge los würde und an berjel- 

‚ den Statt etwas Heilfames lernete und alfo da® Gute mit Luft, wie 
. ben Jungen gebührt, eingienge.“ 


—— 


*) Im 3.1525 erſchien davon ein — oder Mainzer Nachdruck. 
T Ganzen erlebte e8 noch — durch Walther beforgt und vermehrt — 
— Auflagen: 1537 mit-vermehrten Tonſätzen und 38 deutſchen 
edern; 1544 mit 54 deutſchen Liedern, worunter mehrere von Walther 

nu gedichtete fich befinden, unb 1551, ber von 1544 ganz gleich. 





En 
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Nicht umfonft Hatte Luther in det Vorrede zu diefem Chor: 
geſangbüchlein zugleich jeglihen frommen Chriften, „mo ihm Gott 
mehr oder deßgleichen verleihet“, zur Förderung des Kirchenge- 
fange. aufgefordert. Diefes der allgemeinften Beachtung gewür: 
bigte Chorgefangbücdhlein wurde nun durch Zufammenftellung ber 
Lieder ohne Noten für den Gemeindegeſang auf mannig- 
faltige Weife zugerichtet. Hieher gehören folgende Gefang- 
büchlein: 

„Etliche chriſtliche Geſänge und Pſalmen, welche vor bei dem Enchiri— 
dion nicht geweſen find, mit hohem Fleiß verteutſcht und gebrudt. 
1525. Eine Ergänzung des Erfurter Endiridions von 1524 burdh 
bie neuen Lieber des Chorgefangbüdhleind und das bort noch nicht 
befindlihe Lied von Agricola: „Frölich woll'n wir Allelujah 
Dun Aljo 36 Lieder im Ganzen. 

Die beiden buch Hanf Herrgott in Nürnberg gebrudten fog. Nürn- 
berger Endiridien unter dem Titel: „Endiridion ober ein 
ge — Gejänge und Pſalmen, einem yeglichen Chri— 

en u. ſ. w. Nürnb. 1525.“ Hier finden ſich neben allen aus dem 
Erfurter Endiribion unb dem ti arg zu einem Ganzen 
vereinigten Liebern noch zwei weitere, „bei ben anbern Mer nit 
gebrudte” Lieber von Hans Sachs: „O Jeſu zart" und „Ehriftum 
vom Himmel“. Alfo Lieder im Ganzen, worunter 10 Pfalnten 

- and 5 Hymnen”. 

„Endiridion geyftlicher Gefenge, jo man yitzt (Gott zu Lob) yn ben 
Kirhen fingt, gezogen auß ber 5. fchrifft des waren und heyligen 
Evangeliums, mit etzlichen gefängen ech gebeffert und mit fleiß 
corrigirt burh Dr. M. Luther.” (Wahrſcheinlich zu Erfurt oder 
Straßburg 1525 gedrudt.) Ein Nahdrud der Nürnberger Enchiri— 
dien mit benfelben 38 Gefängen. 

„Geyſtliche Gefenge, jo man ytzi (Gott zu Lob) ynn der Kirchen fingt 
— mit eglihen Gejengen gemehrt, gebeflert und mit Fleiß corrigyrt 
burh Dr. Mart. Luther. gt 1525. Gedruckt zu Erfurt 
buch Wolfgang Sturmer.“ Mit 34 Liedern, bei welden unter 
ben aus bem Erfurter Enchiridion aufgenommenen Liedern die Luther- 
lieder Nr. 18.2 und 32, weggelafjen find und von . Sachs bloß 
das Lied: „Chriftum vom Age aufgenommen it. 

„Ein Gefangbüdhlein Geyftliher gefenge in Pjalmen, einem ytzlichen 
Ehriften fait nüßlich bei fich zu Haben in fteter EN und trachtung 
u. ſ. w. Gebrudt in ber Königl. Stabt Breslau durch A. Dyon. 
1525." — gleihfalls ein Nahdrud der Nürnberger Endiridien. 

„Ein Gefangbudleyn, welche man yetzund ynn Kirchen gebrauchen 
if. Gedrudt yn ber Fürftl. Stabt Zwickau. 1525." Mit bloß 
24 ausgewählten Liedern, unter welchen von Luthers Liedern bloß 
Nr. 2. 6. 7. 10. 11. 12, 17. 18.5 20. 21. 23. 25. 35. ſich befinden. 
Als neue Erfhheinung treten hier die fog. „evangeliſchen Lobgeſänge“ 
bes Zaharias, Simeon und ber Maria in PBroja nah den Worten 
ber lutherifchen Ueberfegung des N. Teftaments von 1522 auf. Ber: 
faffer ift wahrfcheinlih Wolf Eyclop aus Zwidau. 


Nachdem fofort Luther feine Thätigfeit auf Umgeftaltung bes 
Gottesdienſtes nad evangelifhen Grundfägen gerichtet und 1526 
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feine „deutiche Meſſe und Ordnung bes Gotlesdienſtes“ hatte er⸗ 

ſcheinen laſſen, in welcher erſtmals fein deutſches Sanctus (Mi. 26.) 

gedruckt erſchien, und auch an andern Orten, wie namentlich zu 

Straßburg und Nürnberg bereits im J. 1625 ſog. „deutſche 

Kirchenämter“ ausgegangen waren: ſo traten mehr und mehr eigent⸗ 

liche Kirchen bücher für die Gemeinden zu Tag, und zwar: 

Enchiridion geyſtlicher Geſenge und Pfalmen, fo man jet (Gott zu 

Lob) ynn der Kirchen finget, gezogen auß der h. Schrift, ger tet, 
gebeflert und mit fleys corrigirt. Erfurt bey Joh. Pörffelt. 1526. 

Endiribion geyſtlicher Geſenge und Pfalmen. Erfurt zum fchwarzen 

„Horn. 4527,*%) Das erite Erfurter Gemeindegeſangbuch 

mit 63 2iebern, worumter 2] ans Hans Sachſens 1526 erichienenen 

„ „geiftlichen -Liebern und Pfalmen“, auch 3 Ueberſetzungen Tat. Hym— 

nen aus Thomas Müntzers beutfchem Kirchenamt. Alftadt: 1524., 

und mit einem liturgiſchen Anhang, einer Agende für die Gemeinde, 

worin ſich and eine Anweifung über das Gomplet oder ben Spät: 
aben dgottesdienſt befindet. 

Enchiridion geyſtlicher Geſenge und Pſalmen, jo man ytzt (Gott zu 

2ob) in der Kirchen fing. Nürnberg bey Hans Herrgot. 1527.*) 

Mit 61 Liedern und einer Darlegung ber’ e.—. Mefi 
deutſch“, bie Thon ein Jahr vor Luthers deutiher Meſſe 1525 für 
"sben neuen Spital in Nürnberg durch Andreas Döber —— 
ward. Auch die Veſper und Mette iſt dabei bedacht, das Complet 
aber noch; nicht berückſichtigt. 

Enchiridion geiſtlicher Geſäuge und Pſalmen für bie Layen mit viel 
andern denn zuvor gebeflert. Sampt ber Veſper durch bie ganze 
Wochen, auf einen jezlichen Tag, Metten-Complet und Meſſe. 
Zwidau. 1528." Mit 68 Liebern, einer Ausdehnung der ®efper- 
ordnung auf alle Wocentage und gr ei einer "Sriftticen Weife 
zu beichten” zum Abfchnitt über die Ordnung der beutfchen Meſſe. 
Der Berfafler it wahrfheintih Wolf Eyclop ans Zwickau. ! 


Nun griff Lutkher, nach deflen Sinn die Piederausmwahl in 
biefen Geſang- oder Kirchenbüchern nit war, zumal ald Lieber 
und MWeberfeßungen lat. Hymnen aus Th. Müntzers deutſchem 
Kirhenamt unter diefelben gemengt worden waren, wie z.B. im 
Erfurter Enchiridion von 1527, felbft ein. Er fah ſich zu ber 
Klage veranlaßt: „Nu haben fich etliche wohl beweifet und bie 
Lieder gemehret, alfo, daß fie mich weit übertreffen und in dem 
wohl meine Meifter find, aber daneben aud die anbern wenig 





— — 


*) Ein Eremplar befindet ſich auf der Stuttgarter Bibliothek zufam- 
mengebundben mit Müntzers Kirchenamt. Ä 

**) Eine andere Nürnberger Ausgabe vom J. 1527 mit 62 Liedern, 
ſonſt aber ber obigen ganz gleich, hat ben Titel: „Die evangelifche Meff 
beutich , auch babey das Handbüchlein geiftlicher gefenge, als pjalmen, 
lieder und lobgeſenge, jo in der hriftl. VBerfamlung im newen Spital zu 
Nürnberg geſungen werben. Nürnberg burd Hans: Herrgot. 1527". 
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giiß dazu gefhams Ich ſehe, Daß. des “täglichen Zathuns ohne 
aller Unterſcheid, wie einem Jeglichen gut dünkt, "will fein Maaß 
werben, über das, daß auch die erſten unfrer Lieber. je länger je 
fälfcher: gebrudt werben.” Deßhalb gab er nut, nachdem ohne⸗ 
dieß jetzt auch’ das Volk durch dem Chorgeſang, auf den er zus 
erſt fein: Abſehen allein gehabt Hatte, san eignen Geſang und am 
die neuen Lieber gewöhnt worden war‘, 1529: fein erſtes ®e- 
fangbud für die Gemeinde heraus unter dem Titel; 


„Geiſtliche Lieber, auffs new gebeßert zu Wittenberg. Dr. Mart. Luther. 

- 4529" — bad fogen. Klug’fihe Geſangbuch, weil es durch 
Joſeph Klug: in Wittenberg gebruckt worden iſt. Unter den 50 Lie— 
bern, die dieſes Gemeindegeſangbuch mit einſtimmigen Melodien ver⸗ 
ſehen und zum Kirchengebrauch erſtmals nach den Kirchenfeſten ge= 

ordnet enthält, befinden‘ ſich 23 von Luther ſelbſt gebichtete Lieder, 

nämlich neben den 24, die ſchon im Chorgeſangbüchlein ſtehen, noch 
3 nun erſtmals gedruckte — Nr. 2. 5. 19., fo wie aus der deutſchen 
‚Melle — Nr. 26. Bon Thomas Müntzer, dem Schwarmgeift ‚: hat 
Luther Fein ey Lieb und von Hans Sachs bloß eines aufge- 
nommen — „D Gott Bater, bu Gewalt.” Bon teitern Lie— 
berdichter feiner Zeit find außer dem im Ehorgefangbüchlein bebady- 
ten, von welchen aber Stieffel mit feinem ‚Lied: „Dein armer Hauff“ 
weichen mußte und Juſtus Jonas mit feinem bort befeitigten Lied: 
„Wo Gott der Herr” wieder eintreten durfte, mit Liedecn vertreten : 
Agricola — „Irölich woll'n wir‘; Adam von Fulda — „Ad, Hilf 
mich leid"; Kolros — „Wo Gott zum Haus”; Knöpfen — „Hilf 
Gott, wie geht”; Meußlin — „Ehrift, ber du biſt Licht‘, Von ano- 
nymen Liebern fanden neben benen bes Chorgejangbüdleins, von 
— bloß „Es iſt ein Röß entſprungen“ weggelaſſen iſt, Auf— 
nahme: — 

„Capitan Herre Gott” — das Markgraf⸗Caſimir⸗Lied genannt. 

„Chriſt iſt erſtanden.“ | ‘ 

„Da Ehriftus zu Jeruſalem“ — aus den Königsberger Gefängen. 1527. 

„Der Tag der ift fo freudenreich“ — mit bem lat. Hymnus: Dies est 
laetitiae. 

„Genad mir, Herr, ewiger Gott’ — das Marfgraf-Georgen-kieb genannt. 

„Bott dem Vater ſey Lob und dem Sohn‘ — aus ben Königsberger 
Gefängen. 1527. | 

„Ich ruf zu dir, Herr Jeſu Chriſt“ — hier nicht, aber fpäter bem Spera— 
tus zugeſchrieben. 

„In dulei jubilo.“ 

ne ih Unglüd nit wiberftahn” — ‚das Lieb der Königin Maria von 

ngatn genannt. 
„D — Gott, dein göttlich Wort“ — mit ber Chiffre: A. H. 3. W. 
Bei diefer Lieder-Auswahl wollte fi) Luther auf das Werthvollſte be⸗— 

ſchranken, benn er fagt: „Es find auch geiftlicdhe Lieber durch An— 
dere zu biefer Zeit gemacht, weil aber berjelben ihrer viel find und 
der mebrer Theil nicht ſonderlich tügen, babe ich fie nicht alle wol- 
len in dieß unfer Geſangbuch jegen, jondern bie beften daraus ge: 
klaubet.“ Sum erftenmal giebt er hier auch bie won m gef 
„deutſche Litaney‘, bie er gerabe zuvor im März 1 vollendet 
hatte. Faſt jebem Liebe fepte er nun auch ben Namen bes Berfafjers 
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“Heuer zuvor um Ruhmes willen” vermieden Hatte, aber nur, 
wie er jagt, „aus Noth” gethan, „bamit nicht unter unfren Namen 
umtüchtige Gefänge verfanft würden.” Statt Pieber zu geben 
für Metten, Beipern und Meß fügte er in Proſa 20 ‚‚heilige Lieder 
aus ber h. Schrift, fo die Lieben Ratriarhen und Propheten vor 
en gemacht und gern en haben”, in der Geftalt feiner Bibel- 
berſehung bei’ zum Beweis, „daß wir für uns aller Dein en Erem: 
yel anzeigen können“. Zu dieſen gab er vierſtimmig cantilirende Weiſen. 
we und daß er auch —8* J. B. Dies * laetitiae‘‘ 
nahm, zeigt, daß er bei dieſem Geſangbuch neben feinem Haupt: 
eine "file bie Gemeindebedürfniſſe zu forgen, doch auch ben Kunſt⸗ 
ang, wenigſtens für dem Chor, nit ganz außer Acht gelaj: 
en | 


Im Jahr 1533 erfchien in berfelben Geſtalt und mit benfelben 
Biedern die Zweite Auflage *) und im J. 1535 die brikte, die fich 
von der erfien nur dadurch umterfcheidet, daß fie 52 Lieder bat, näm- 
lich die new gedichteten und erſtmals bier gedrudten Lieder Luthers 
— Rt. 29, und 31. Ueber bie weitern Auflagen |. ©. 252. 253. 


- Die ‚feit ‚der Proteftation ber ebangeliſch „gefinnten Fürften 
und. Städte vom 19. Aprit 1529 wider alle dem br Gottesiworte 
zuwider laufenden Punkte immer weitern Naum und feitern Boden 
in Deutſchland getwinnende Reformation und der in immer neuen 
Liedern des Glaubens ſich ‚Lund gebende Geiftesprang der neuen 
Kirche, die ſich auf dem wor Kaifer und Reid am 25. Juni 1530 
ausgeſprochenen ebangeliſchen Glaubensbekenntniß auferbaute, rie— 
fen naturgemäß eine Erweiterung der für den evangeliſchen Got⸗ 
tesdienſt' beſtimmten Geſangbücher hervor. Die von Luther auf: 
geſtellten engen Schranken in der Auswahl ver Lieder konnten 
nun nicht länger mehr dem Bebürfniß der Gemeinde genügen und 
jo traten denn ‚gegen das Ende ber dreißiger Jahre namhaft er: 
weiferte Geſangbücher zu Tag, und zuar: ** 

„Beiltlihe Geſäng aus h. Schrift mit vleis zufammengebradht unb 

auffs new zugericht. Wittenberg. 1538." Die Heimath biefes Ge- 


ſangbuchs it Hof im Voigtlande, wo M. Eafpar Römer, jet 1524 
der erjte evangelifche Prediger dafelbft**), mit Hülfe und Beiftand 


*) Diefe allein ift derzeit noch als die Altefte vorhanden; die erfte 
von 1529 ift micht mehr aufzufinden, war aber 1788 noch im Beſitz eines 
Literaten, ber fie in einem G. E. W. (Waldau?) unterzeichneten Auffa 
im Journal von und für Deutfchland. 1788. 2. Heft befchrieben hat, un 
it nun buch das von Dr. Gefifen aus Hamburg aufgefundene und zu 
Schwerin 1858 in einem Abdrud herausgegebene ältefte Roftoder &. von 
1531, deffen Drud unter dem Titel „geift leder upp nye gebettert * 
Witteberch dorch Dr. M. Luther” und mit einer Vorrede Joachims SI 
—* vom 20. Fr 1531 vollendet wurde, erfebt, fofern im diefes voll: 

g entipricht. | | 

) Bergl. fortgefete — von alten und neuen theolog. 
Sachen. Auf das Jahr 1723. ©. 192. Löner kam dann 1542 "nach 


- 
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bes: Schulvectors Dr. Nic. Mebler, „weil etliche nothwenbige Lieber 
auf namhafte gewiſſe Feſte, als ‚zur Faſtenzeit in_ ber, Charwochen, 
auf die fröhliche Dfterzeit, Himmelfahrt und — zu den Be 
gräabniſſen u. ſ. w. damals gemangelt“, ſolche Lieder 20 am ber 
Rah „Ion einige Zeit zuvor’ aus der 5. Schrift mit großem Fleiß 
‚zufammengetragen, neben Luthers Liedern in der Rire eingeführt 
‚und fie dann auch nad  eingeholtem Gutachten Luthers: 1 zu 
Wittenberg unter diefec Geftalt zum Drud befürbert hatte mit ‚einem 
„Anhang weiterer „Gejänglein daheim zu Haufe. oder über Land zu 
fingen dem gemeinen Mann: zum Beiten’. Bon denſelben ſind 17 
bereits in dem bei Jobſt Gutknecht 1527  erjchienenen Nürnberger 
Enchiridion und in einem Königsberger ©. von 1527 gebrudt worden 
und 11 hatten auch ſchon in der Rigr’schen Kirchenorbnung von 1530 
Aufnahme gejunben, | 
„Geiftliche Liedec, aufjs new gebeilert und gemehret zu Wittenberg. 
Dr. Mart. Luther. Viel geiftliche Gefenge, von andern jrommen Ehri- 
fien gemacht. tem bie DE, der deutſchen Meß: Leipzig. Gebr. 
duch Balten Schumann. 1939. 
Dieſes mit Noten verjehene und ohne Luthers Mitwirkung abge- 
faßte Gefangbuch ift eine Erweiterung des Klug'ſchen Ge- 
ſangbuchs von 1535. Unter den weitern etlichen 20. barin „von 
frommen Chriften zufammengelefenen‘ Liedern, findet jich bier zum 
erftenmal Luthers Lied Nr. 30. gebrudt, deßgleichen erftmals in hoch⸗ 
beutfcher Sprache: ‚Allein Gott in ber Höh ſey Ehr“ und: „DO 
Lamm Gottes” Sonft find im diefer Liederzugabe vertreten: Greit— 
ter, Dachftein, Sanfforffer, Heinr. Müller, Erasm. Alber, Kolros, 
A. Gruber, Stieffel, auch Thom. Müntzer und — als erſter Vorgang 
in einem lutheriſchen Geſangbuch — Mich. Weiſſe, * Sänger der 
Bbhmiſchen Brüder, mit der Hymnenüberſetzung: „Weltlich Ei und 
‘zeitlich Gut’ und dem Begräbnißlied: „Nun uns ben Leib be= 
graben‘ — das letztere jedoch unter Luthers Namen, _ ;» 
| Eine zweite Ausgabe erfehien 1540, eine dritte 1542. 
—Geiſtliche Lieder und Pfalmen dur Dr. Mart. Luther vnd vieler 
—X abatg zuſammengeleſen. Magdeburg, gebr. durch Mid. 
otther. 2 
Die Grundlage zu diefem G. bildet das Schumann'ſche, nur bat 
noch eine Liebervermehrung ftattgefunden, insbejondere find nun 4 
Lieder von ben Böhmifhen Brüdern aufgenommer. 


Nach diefen Vorgängen ſah fi denn jetzt Luther veran- 
laßt, dem immer ftärker 'fich Fund gebenden Verlangen nad einer 
reichern Liederauswahl Rechnung zu tragen und den verfchiedenen 
Bedürfniſſen umfafjendere Befriedigung zu gewähren. Zunächſt 
bot er eine befondere Auswahl für die Begräbniffe unter dem 
Titel: 


„Ehriftliche De en und Deutfh zum Begräbnis. Dr. 
Mart. Luther. Wittenberg. 1542. Gebr. durch Joſeph Klug.” Hier 
finden ſich 8 lateiniſche und 6 beutfche Gefänge, nämlich von feinen 








Nördlingen und gab dort 1545 „Das Geſangbüchlin der chriſtl. Kirche 
zu Nörblingen‘ und wahrfcheinlich auch in demſelben Jahr „den Fleinen 
Catechismus heraus. 


Erweilerie Semeinde⸗Geſangbücher. Das Klugfche-Gr' von 1543. 253 
' genen Lieber Nr: 10.12. 16. 18:5 und’ 28, 'nebp: „Mini laft 
uns ben Leib begraben“ (von Mich. Weiſſe, aber bier anonym). 
Dann aber mar Luther weiter bemüht für eine wefentlich 

vermehrte Auflage des bei Klug zu Wittenberg unter dem Titel: 

„Seiftliche Lieder“ erſtmals 1529 und dann im zweiter und brit: 

ter Auflage 1533 und 1535 von ihm in Drud gegebenen Ge- 

meindegeſangbuchs. Diefe vierte Auflage des fog. Klug’: 
hen Geſangbuchs erfhien zunächſt wieder bei Klug unter 
dem Titel: 
— Lieder zu Wittenberg, Anno 1549, Trrmung Dr. Matt. 
* Viel falſcher Meiſter ist Lieber tichten, 
Sieh dich für, und lern ſie recht richten, 


Wo Gott hinbauet ſein Kirch und ſein Wort, 
Da wil der Teufel ſein mit trug vnd mord. 


Gedruckt zu Wittenberg durch Joſeph we Anno 1543." 
Hier finden fi unter 57 Feſt⸗, Gate Toms. und — ————— 
zum erſtenmal 5 neue Lutherlieder, wm : Mr. 4.9. 24 33. 36., bie 
letzten, die er nod) gebichtet hat. 


Weil aber Klug diefe Ausgabe, bie von Fehleen wimmelt, 
ſehr nachläſſig beſorgte, ſo vermuthet man, Luther habe, darüber 
entrüſtet, Klug die Ausgabe, wie er ſie in ſeinem Plane hatte, 
nicht vollenden, ſondern ihn nur: die erſte Hälfte, wie fie ber 
Hauptfahe nah den frühern Ausgaben eutſprach, druden laſ— 
jen. Bon dieſer erfhien dann gleih im J. 1544 ein«zweiter 
Driud. Zur Ausführung feines vollftändigen Plans habe, fich 
Luther. jodann aber. an Kluge Stelle ven Buchbruder Val. Bapft 
in Leipzig erjeben, ber ſich denn auch dadurch jo geehrt fühlte, 
daß ‚er das Aeußerſte that, Luthern zufrieden zu ſtellen, indem er 
in einer "prächtigen und reihen Ausſtattung mit Holzſchnitten, 
Ihönen Ranbverzierungen: und Einfafjungen, auch eingefügten Ge: 
beten. aus feiner Druderei im ber Bene: die vollſtändige 
Ausgabe zu Tag treten ließ unter dem Titel: 


„Geyſtliche Kieder. Mit einer newen vorthebe. "Dr. Mart. Luther. 
- Warnung: Biel falſcher Meifter u. ſ. w. Gebr. zu Leipzig durch 
Balentin Bapft. 1545. Die Vorrede tft neu, fie lobt den Drud 
Bal. Babfts, daß er fehr — zugericht't ſey, alfo, daß dem römi: 
ſchen Bapjt dadurch großer Abbruch und Schaden geſchehen werbe, 
„und ig: den Drudern an’s Herz, wie wohl fie daran thun, daß fie 
gute’ Fieber fleißig drucken und mit allerlei Zierde den Leuten ange- 
nehm machen, damit, fie zu ſolcher Freude des Glaubens gereizt wet 
ben Re erne fingen. 
eſangbuch, über beffen Liedern zum‘ Bebarf eines einftim: 
— re faft durchgängig die Noten ihrer Melodien 
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ſchen et, KIA SNK 
a) 35 Beltz, gr ismus⸗ und he von Luther 
verfaßt, To daß hier fih min, da Nr. 4. glei Sn unter 
Ko finden, TF äiline 
© Hy ll „andere bet unfern Fieber“, nämlih non mi 
. Speratus; Piper iſt das Heil’ — „In Gott gelaub ich“ — „Hilf 
o “ 3 
Juſtus Jonas: „Wo Gott der Herr.‘ * a 
taz. Spengler: Durch Wams Falk“: (y: 
Hans Sachs: „D Gott Bater.‘ ri 
I enwalt: „Erbarm dich mein.‘ | 
Eliſab Ereupiger: „Herr Chrift dev einig. Kris) 
Adam von Fulda: „Ach Hilf mich leid.“ Ju 
Kolros; „Wo Gott zum Haus.‘ KL 
Anonym: „D Here Gott, bein göttlich Wort." > 
c) 13 ‚von frommen Chriſten gemadjt, jo vor unfer Zeit ge 
wejen find“*),- nämlich neben den wier lat. Hymnen: „Dies 
est Iaetitiae“ — „Mittit ad virginem“ — „Resonet in laudi- 
bus“ — „Nunec angelorum gloria“ (dieje Hymne ‚allein fehlt 
im Klug'ſchen G. mon 1543) noch folgende 9 deutſche Lieder : 
* AU Chr und Lob ſoll Gottes fein“ — das. verbeutjchte: Gleria in 
excelsis, 
*„Chriſt fur gen Himmel.” 
*Chriſt iſt erſtanden.“ 4 
„Shrijte, der du bift Tag und Licht” — das von Meußlein verdeutſchte: 
Christe, qui lux es et dies. 
„Der du bift drei in Einigkeit‘ — das von Luther verdeutſchte: © 
lux beata trinitas, (Nr. 4.) 
* ‚Der Tag der ift fo freudenreich“ — das verbentfchte: Dies est Tae- 
titiae, , : 


- 


. „Ein Kind ift geborn zu Bethlehem‘ — das verbeutfehte: Puer ‚natus. 
„In dulei jubilo nu finget und ſeyd froh.“ * 
eyrie Gott aller Welt Schöpfer und Vater“ — Kyrie Paſchale, 

de | 


deutſch. 
d) „Die h. Lieder aus der h. Schrift“ — in Proſa. 
©) „Die Hriftlichen Gefänge, lateiniſch und deutſch, zum Begräb- 
niß“, aus ber 1542 ber erijchienenen Sammlung Luthers 
(S.252f.), 14 an ber Zahl, die fih im Klug'ſchen Drud von 
1543 noch nicht finden, weil Luther bier wahrſcheinlich den 
Drud in Klugs Werkitatt abgebrochen bat. | 
Somit 12 Tat. und 61 gereimte deutfche Lieder im Ganzen. 
alas ei en * ae a * — 
und geiſtli eder, welche von frommen Chriſten gem nd zu⸗ 
ſammengeleſen ſind“, iſt durchaus neu und enthält 0 elle ge: 
reimte Lieder, und zwar don — eisen 
Spengler — „‚Bergebens iſt all.‘ * ’ 


, Us 3*8 X rır mad 





*) Die, noh in feinem ber frühern von Luther —5— en Geſang⸗ 
bücher beſindlichen Lieder find mit * bezeichnet. Weggeblieben find von 
ben in früher von Luther bejorgten SG. befindlich ——— die 
drei: „Dein armer Hauff“ vom. Stieffel — „Es it ein Ros — umd 
In Jeſus Namen.‘ si re 
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4 
1 





er „Herr, wer, wird wohnen. 
Ich ruf zu dir, Herr.‘ 
Kolros — „Ih dank dir, ‚Fieber Herre.““ 
Agricola — Froͤhlich woll’n wir,” 
Meuplin — „Der Herr ift mein getreuer Hirt." * 
Knöpfen — „Hilf Gott, wie geht.‘ 
Wittzſtadt — „Kommt her zu mir” * und — 
„Run böret & ihr Chriitenleut. m 
ein. Müller — „Hilf Gott, daß mir.“ 
eitter — „O Herre Gott, begnabe mich“ 
Dachſtein — „An Waſſerflüſſen es 
Erasm. Alber — „Fteut Euch, freut Euch." * 
8, Oeler — „Auf dich, Herr, iſt mein Trauen feſt.“* 
Sanfitborfjer — „O Gott, verleih mir.’ * 
A. Reußner — „In bi hab ich gehoffet.“ * 
Schneeſing — „Allein zu dir, Hest Jeſu Ehrifl,“ * 
oh. Freder — „Gott Bater in dem Himmelreich.“ — 
Markgraf Caftmir- Lied — „Capitan ser Gott. 2 
Markgraf Georgenieb — „ uns, Herr.‘ 
>; von Ungarn Lied — „Ma ich Ung lück.“ 
den B —A Brüdern, die 3 erade um —* Zeit, beſonders 
bejendere Geſandtſchaften um gen Treundfchaft 
— * hatten, — 3) aus Mid. Weiſſe's G. von 1531: 
„ats der mit feiner Lehr” — don ben 1. Heiligen und erftlid 
Apo 
„Baruheniae, ‚ewiger Gott“ ® -- angeli et archangeli. Beige⸗ 


„Die Wropfetew rg ——— — vexilla regis. Vom Leiden 
und Tod Chri 
„Es geht daher bee Tages Schein“ *— cedit hiems. Geſang jo 
' man täglich fingt. 
„Es wird ſchier ber re 5 herkomm u — BER ie g8rſanman 
ziehung von V. 9 in der 
„Kebr um, kehr um“ — Gejang für bie un LE Er 


„Lobet Gott, o liebe Chriften‘ * — grates nunc ommes. Ast 
phone von der Geburt —— 
—8 Gott und ſch weiget nich — a solis ortus. 


„Sehr groß iſt Gottes —S — won den l. Heiligen. 
— 78 F ſo lange Beit“ — veni redemptor. enſehwer⸗ 
un riſti 
9 Wand Ehr und zeitlich Gut’. * — Lobgefamg. 
„Wir waren in großem Leid’. * Ä 
b) aus ob. Hoıns ©. von 1544: *9 0 
„Almächtiger, gütiger Gott‘ * Gratias vor u. 
„Danket dem Herrn, benn er iſt ſehr enge nach dem Eſſen. 
Unbekannten Berfaffern: | 
„Bis guäbig, o Herr, beimem Land‘ 9. — Pſalm 85. 
Es war einmal ein ‚weicher Mann“ * 1 vom weichen Mann und 
atmen Lazarus. 
“ Meine: Zung erkling und frohli ch fing“ — pas Pange lingua. 
„> reicher Gott im Throne” *— ———— Buße zu thun und 
‚Siebe zu üben. 
„Beten amter, ver; bu bil“ * — ein ſchön neu Vaterunſer. 


Stand ſchon im Schumannſchen G. von 4539. 
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Dieſes nach feinem Drucker fortan das Babſt'ſche Geſangbuch 
genannte Buch, eigentlich die nur in einer audern Druckerei voll: 
endete vierte Ausgabe des Klug'ſchen Geſangbuchs von 1529, bildet 
mit feinen 101 deuifchen Liedern den Schluß: und Gipfelpunft von 
Luthers Thätigkeit für den Kirchengefang. Nicht‘ lange darnach, 
am 18. Febr. 1546, gieng er hin zu ben Sängern im höhern 
Chor, um mit denen, die: den Sieg behielten, das Lieb Mofis, 
des Knechtes Gottes, und das Lieb des Lammes in himmlischen 
Liturgieen zu fingen am: gläfernen Meer. Nach feinem ‚Tod, bis 
zu weldem im Ganzen 47 lutheriſche Geſangbücher verlegt worben 
waren, beſchränkte ji in lutheriſchen Kirchengebieten hochdeutſcher 
Zunge die ganze Thätigfeit im Geſangbuchweſen zur Zeit der 
Reformatoren vollends auf Erneuerungen des Bapſt'ſchen 
Geſangbuchs, von welhem, nachdem 1547, 1548 und 1551 
in: allen. wefentlichen Punkten ganz gleichjtimmige Ausgaben er: 
ſchienen waren, noch eine fünfte Wusgabe im %. 1553 in 
erneuerter Geſtalt zu Tag trat, indem ber zweite Theil um 30 
„Palmen und geiftliche Lieder, weldhe von frommen Chriften ge: 
macht und zufammengelefen find“, vermehrt: wurde, jo daß ſich 
nun die Zahl der den Gemeinden zum gottesdienftlichen Gebrauche 
bargebotenen Lieder im Ganzen auf 131 erhöht hat. Dieſe Ver: 
mebrung befteht jedoch meift aus minder bedeutenden Liedern, von 
denen ſich auch m nur der kleinere Theil bleibend eingebürgert hat. 
Es find von — 


— Sachs — „Herr, wie lang willt ver — mein.“ 
Tauman — ‚Run lob, mein Seel, ben: Herren.“ 
.Link — O guter. Gott im Ewigfeit. R 
Gruber — „Ah Gott, vom Himmelreidhe.“ 
—— (Zimmermann) — er’s Elend bauen will. J— 
Vulpius — „Nun komm herzu, bu junge Schaar.“ J 
—— — „Der Meye, der Meye.“ 
“ ben böhmischen, Brüdern, | 
aus Mid. Weiſſe's G. von 1531: 
„Als Jeſus geboren war“ — von ber — Sei. 
Aus tiefer Noth wi uns zu Gott von zz. Herzen“ — 
Geſang für die Gefallenen. 
ar der uns jelig macht“ — vor Leiden und Tob 
en 


Shrifus iſt erfianben von bes’ — von Ehrifti Auferfiehung. 
6 iſtus, wahrer Gottes Sohn“ — patris sapientia. Vom 
Wandel Chriſti. 
„Lob ſey dem allmächtigen Gott: Menſchwerdung Chriſti. 


— 
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u enfchenfinb, met eben“ — ave hierarchia,  Menfätwer: 
bung Chriſti. 


„D glaubig Herz, gebenebei” — Lobgefang. 
In IpP ©, Bücher Gott von Ewigkeit" — Gebet für bie chriſtl. Kirche. 
a ei ſchwanger gieng“ — dies est Iaetitine, Geburt 
aus Joh. Horns G, von 1544: 
Gottes Sohn ift fommen‘ — Menſchwerdung Chrifti. 
—5*8 — bu Chriſtenheit“ — im dulci jJubile, Geburt 
„Lob Gott getroft mit Singen‘ — von ber chriſtl. Kirche, 
O Men, betracht, wie dich dein Gott“ — vom Wandel Ehrifti. 
Diefer Tegtvermehrten Ausgabe blieben fi die nachfolgenden 
vom J. 1555. 1557. 1559. und die neunte und legte vom J. 
1567 in allen Stüden gleid. *) * 
In ſolcher Weiſe entwickelte ſich das deutſche Kirchenlied unter 
Luthers unmittelbarer Mitwirkung und in den mit ihm zunächſt 
verbundenen Kreiſen. Es find nach ihren verſchiedenen Drucken 
zum mindeſten 60 Geſangbücher, in welchen jeine und feiner näch— 
ten Freunde evangelifchen Liederſchätze der Mit: und Nachwelt 
wie goldene Aepfel in filbernen Schalen dargeboten wurben. 
ELEernen wir nun die Freunde und Anhänger Luthers**) 
it den vom Lichte des Evangeliums angeleucteten Rändern und 
Städten Hin und her näher fennen, wie fie, durch feinen 
Vorgang angeregt, mit ihm und nad ihm ſolche Lieder bichteten 


*) Es find auch verjchiedene Nahdrude dieſer Babſt'ſchen Ausgaben 
erſchienen bei. Jal. Berwaldt in der Nickelsſtraße zu Leipzig, und zwar 
einer im * 53, ber mit ben Babſt'ſchen Ausgaben von 1545 —1551 
anz gleihftimmig ift bis auf 2 Lieder, welche der zweite Theil mehr ent- 
—* ben anonymen 24. Pſalm: „Von allen Menfhen abgewandt‘‘ und: 
„Allein Gott in ber sn I Ehr“ vom Decius, der weder in ben Klug'- 
hen noch Babſt'ſchen Ausgaben und bloß im Schumann’fhen G. von 1539. 
©. 252. mit einem Lied bedacht iR: weitere im J. 18 1558, 1560, 
gleichſtimmig mit der Babfl’fchen usg. von 1553. uch, in Nürnberg 
erſchienen Nach drucke bei Gabriel Heyn. 1557. 1558. und bei Neu— 
ber 1561. 1570, 1573. 1579, Selbft bis in bie fechziger Jahre hinein 
eben fich die Nachdrude fort, 3. B. vom erfien Theil bei Urban Ga u- 
bit im Eisleben. 1564. ; von beiden Theilen bei Ernit Bögelin in 
Leipzig. 1563. 1569. und bei Andres Richter bafelbft 1573. 

+) Quellen: Dr. Luther und feine Zeitgenoſſen als Kirchenlieder⸗ 
dichter won A. Gebauer. Leipz. 1827. — Bilderfanl ber Zeugen aus 
dem Meförmationszeitalter. Dresden. — Gallerie ber Reformatoren von - 
Dr. Edwin Bauer, Meißen. 1841. f. — Leben und auserwählte Schrif: 
ten. der Väter und Begründer der Iutherifchen Kirche, herausgegeben von 
gettutenn, Shmid u. A. Mit’ einer Vorrede von Dr. “ie 

Iberfeld.: 8 Bände. 18571862. — Leben ber Altväter ber lutheri⸗ 
ſchen Kirche von Lie. Meurer. Leipjig. 1861. f. 
Ro&, irchenlied. 1 17 
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in der Abſicht, die ebangeliſche Sache damit zu fordern und in 
dem Drange, die neu erkannten Heilswahrheiten freudig vor aller 
Welt zu bekennen. Belebt vom Geiſte der auf's Evangelium ge: 
gründeten neuen Kirchengemeinſchaft und für fie und ihre Bebürf- 
nifje verfaßten fie deutſche Kirchenlieber ‚im eigentlichften Sinne 
des Wortes, Kirchenlieder, die zugleich in imniger Durchdringung 
des Kirchlichen und Volksthümlichen Achte Volkslieder waren, weil 
in ihmen- bie geoffenbarte Wahrheit von ber freien Gnade Gottes 
in Chriſto Jeſu, welche durch den Trieb des göttlichen Geiſtes bie 
Gemüther des deutſchen Volkes ergriffen und. erfüllt hatte, in vol— 
len Tönen widerklang. Insbeſondere war auch Luthers Bibel⸗ 
überſetzung für ſie maßgebend; in der darin herrſchenden Sprache 
wurden die kirchlichen Agenden und Liturgieen abgefaßt, in ihr 
wurde das Evangelium gepredigt und im ihre Klänge Hleideten ſich 
darum auch ganz naturgemäß die dichteriſchen Ergüffe bes from: 
men Gefühled ein, das durch den Gebrauch der von Luther ver; 
deutſchten Bibel und durd Luthers Kräftige Glaubensſprache in 
vielfachen Schriften, die er wie Lichtfunken ausſprühte, fort und 
fort genährt wurde. So erhielt von nun an das deutfche Kir: 
chenlied, deſſen Pflege die neue LKirchengemeinſchaft fich mehr und 
mehr angelegen ſeyn ließ, das Element feiner geiftigen und ſprach⸗ 
lichen Bildung von Luthers deutſcher Bibelüberſetzung, an die es, 
als. an ſeinen Typus, für immer gewieſen iſt. 

Gehen wir Den im das Stammlanb bes Latherthumo, 
var — 


a: Epurfodfen, — * 


Hier finben wir concentrirt zu Wittenberg,*), als * 
Feuerheerd der — Reformation, in n aummitielbasfter Verbin⸗ 


*) Luthers Hauptgehülfe in Werke der Reformation, M. 
Melanchthon, geb, 16, Februar 1497 zu. Breiten und feit 25, Ang. 
1518 Profeſſor der griechifchen Sprade und, jpäter auch: ber Theologie 
an der Univerſität zu Wittenberg, welchem als ‚Maun: der Wiflenjchaft 
und ber Scule die wiſſenſch aftliche Erläuterung und Darſtellung des 
neu, erwacten Glaubenslebend als Hauptaufgabe zugefallen war bat, 
wie er jih auch mie entſchließen fonnte, als Prediger aufzutreten, Fein 
deutſches Kicchenlied für die evangelifche — * Aber 
während Luther als Reformator das deutſche Lied gereinigt hat, daß es 
in ber Kraft und Klarheit der alten. Tateinifchen Kirche new in ben 


[mE 1 ut ‘ 


“ 
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bung mit dem: daſelbſt 34 Jahre lang Bis an fehl Ende als Doc: 
tor und Profeffor der Theologie wirkfamen Luther folgenbe 
Dichter: Ä 





Dienf ber Kirche trat, hat Melanchthon angefangen, die lateiniſche 
Liederbihtung im unmittelbaren Yufhluh an die Hymnen eines Am: 
brofius und Gregor zu ihrer erfien Einfachheit und Reinheit zurückzufüh— 
ren. Ihm folgten dann Stigelius, ©. Fabricius, Eobanus Helle, H. Bon- 
nus, P. Eber, Cameratius Aemifius, Helmbold, Selneccer. Noch zu 
feinen Lebzeiten, mit einer Vortede von ihm verjehen, veranftaltete Grat: 
ie 1560 eine Sammlung ber lateiniſchen Gedichte Melanchthons, nach 
em Tod Bincentins 1563 und Major 1575; bie vollftändigfte Satin: 
lung derjelben mit beinahe 400 Numern verdanfen wir dem Fieiße €. ©. 
Bretſchneiders, vgl. Corpus Reformatorum. Vol. X. Hal, Sax. 1842, 
In einer freien metriſchen Ueberfegung ift eine Auswahl von 51 berfel: 
ben neueſtens bargeboten von Chriftian Oberhey, Paſior zu Wiebe im 
Harz, unter dem Titel: „Melanchthons Gedichte, ausgewählt und über: 
jet. Halle bei Mühlmann. 1862. Wichtig find von Melanchthoné 
Gedichten in kirchlicher Beziehung: ’ 
„Vos ad Se, pueri, primis invitat ab anuis“ — auf das Gregoriusfefl, 
zur Einladung ber Schülerlein in die Schule. Um 1515. 
‚„Quas laudes tibi nos, pater, canemus“ — Pſalm. 111. 1527. 
„Quis furor est, eontra coelestes arma movere“ — Pf. 2. 1540. 


'„Aeterne , gratias tibi dicamus omnes, conditor" — auf bie Heim: 


fuhung Marik. 1544. Verdeutſcht von Lobwaſſet. 1579. 
„Aeterne gratias patri omnes canant ecclesine" — auf Johannes ben 
Täufer. 1544. 
„Te misnea6 semper servante ecclesia Christe" — Gebet um Ethal: 
‚ tung ber Rirde, 4553. | 
‚Ni sum, nulla miser* — Gebet. 1555 Verdeutſcht von Gigas 1564: 
„Ih atmer Menſch doch gar nichts bin.‘ 
Zur Probe fiehe das wenige Jahre vor feinem Tod verfaßte Lieb 
ganz bier: 
Nil sum, nulla miser novi solafia, massam 
Humanam uisi quod tu. quogne; Christe, gerisi 
Tu me sustenta fragilem, tu, Christe, guberna, 
Fac ut sim massae surculus ipse tuae, 
Hoc mirum foedus semper mene cogitet, uno 
Hoc est, ne dubita, foedere parta salus; 
„Dieimäs grätes tibi summe rerum“ — 1544, Das ſog. Engellieb, von 
Erasmus von Rotterdam als ein volllommenes Meifterftüd gepriefen! 
Berdeutſcht vor P. Eber vor 1562: „Herr Gott, dich loben alle wir.“ 
Zu erwähnen iſt auch — ber lateiniſchen Liederdich⸗ 
tung unter den Wittenberger Reformatoren Johann Bugenhagen, ge— 
nanitt Dr. Pomeranus nad ſeinem Gebutisott Wollin in — 
wo ſer 24. Kan. 1485 zur Welt kam. Er war im April 1621 kurz vor 
Luthers Abreife ach Worms von Treptow mid, wo er Rector war, nad 
Wittenberg berufen, wo ihm als Hanptaufgabe unter ben Gehülfen 
Luthers am Reformationswerk die Herftellung ber Firhlichen Ordnung, 
bet a en bes — Lebens in den Gemeinden ei Gr Hat 
evang. Kirchenorbnungen atifgerichtet in Bram J urg, Lübech 
Hildesheim Pommern und Dänemark fammt Schieswig⸗Holſtein und war 
17? 
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„2% Sonaß, Dr. Juſtus, *). Luthers vertrauteſter Freund ‚und 
neben Melanchthon und Bugenhagen einer ‚der Hauptbeförberer des 
Reformationswerkes vornehmlich dur die Gabe der Berebtfam- 
feit, die ihm der Herr verliehen hatte. Er hieß eigentlih Jobſt 
oder Joſt Koch, Jonä Sohn, denn er war der Sohn des Jonas 
Koh, des rechtsgelehrten Bürgermeifters zu Nordhaufen in Thüs 
ringen, tvo er 5. .Juni. 1493 geboren wurde. Frühe ſchon Hielt 
ber Herr über dieſes auserwählte Nüftzeug für das Werk: ber 
Reformation feine ſchützende Hand. Im 3.1500, da er nod 
ein Knabe, von fieben Jahren war, verſchluckte er. einft den Zwie⸗ 
bel, ‚der auf der giftigen Peftbeule feines todttranken Vaters ge— 
legen war, ohme daß es ihm_fchadete. In feinem 13. Jahr. fonnte 
er dann bereit? zu Erfurt die Weltweisheit und Rechtswiſſenſchaft 
ftudiren und im 17. Jahr war er Magifter. Sein Studienge⸗ 
nöffe war Eoban Hefje, den Luther fpäter den Dichterfönig nannte, 
und diefer zog ihn in einen Dichterkreis jtrebfamer Sünglinge, bie 
fi) um den Gothaer Canonicus Conrad Mutian ſammelten und 
eifrig humaniſtiſche Studien trieben, auch manden friedlichen 
Sängerftreit unter einander abhielten, wobei ſich Jonas ſchon 1508 
in. feinem 15. Jahre hervorthat. Nachdem er. dann, 1511 auf 
vier Jahre zur Bollendung feiner Studien nady Wittenberg über: 
gefiedelt und dort Baccalaureus der Rechte geworden wär, Tehrte 
er um. bie Mitte des Jahrs 1515 nad Erfurt in feinen alten 
Dichter: und Humaniftenkreis zurüd, von welchem damals gerabe 
unter engerem Anſchluß an Eragmus, welchen „Jonas. ſelbſt auch 








Amt * mr went %s Fa "Pe 41 

jeit 1523 Pfarrer» am ber. Stadtkirche gu Wittenberg. ſeit 4536 zugleich 
Generaljuperintendent.' des Churkreiſes; ſtarb 20. April 4558 bajelbft. 
Bon ihm: „Psalterium Davidis et integri loci s. dectrinae ex omni- 
bus prophetis cum quibusdam aliis, piis canticia. Haec latine trans- 
ferehat. J. Bugenhagius, Dr. Pomeranus ‚in Academia Hafniensi 
— Anno Christi 1539.. Wittenbergae ex officina Petri Seitz. 

1 Ze J a " ce 

„ +) Quellen: Laurentius Reinharb, comment...hist. theol. de 
vita et-obita: J,, Jonae, Vimar, 1731. — ©. Chr. Knapp, Narratio 
de J. Jona. Jubelprogramm. Halle. 1817. — Meinhard, de J. 
Jona. Altenb. 1831. — K. Chr. 8. Franke, Geſchichte der Yale [nen 
Reformation. ‚Halle. - 1841. — Haffe im Leben der Altväter der luth. 
Kirhe von Meurer. 2. Bd. 2. Abth. Leipz. 1862. — Dr. Theod, 
Breffel, Arhidiacon.im Tübingen, im Leben u, auserwählten Schriften 
ber; Väter, und Begründer ber Inth. Kirche. Bd, Vali. Elberfeld. 1862, 
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einmal boll Bewunderung in Rotterdam aufſuchte, die berühmten 
‚Briefe der Dunkelmänner“ wie zündende Blitzſtrahlen in bie 
Welt Ausgierigen. Am 27. Auauft 1518 wurde er, noch nicht 
einmal 25 Jahre alt, Licentiat beider Nechte und Canonicus an 
der St. Severinskirche, worauf er als öffenllicher Lehrer des Kir: 
chenrechts an ber Univerfität auftrat und unter ganz befönbrer 
Auszeichnung am 2; Mai 1519 fogar zum Nector der Univerſi— 
tät gewählt wurde. Eoban Hefle, fein Dieter: und Jugendfreund, 
richtete dabei ein lateiniſches Ehrengediht an ihn, worin es ver: 
bolfmetäht von ihm heißt: 

Edel von Sprache, ben Blib in dem Munde, 

Hat ihn ein gütiger Gott geſchaffen, 

Ihn mit himmliſchem Sinne begabet. 

Renſchlichen, heiligen Rechtes gleich kundig, 

Gutes weiſſagend, beredt und weiſe 

or CAR er und heißt— „der gerechte Jonas“. 

Und von ba an hieß denn nun auch Juſt Koh — „Juſtus 
Jonas“. Bald aber ſollte ver Humaniſt, der ſich ſeither ſelbſt 
gegürtet hatte, von einem Stärkeren gegürtet werben, der ihn als 
Diener ded Evangeliums dahin führen follte, wohin er nicht wollte. 
Luthers freimüthiged Auftreten zur Ehre Chriſti und der gött— 
lihen Wahrheit machte einen ſolchen Eindrud auf ihn, daß ihm 
die alten Kitchenrechtslehren nicht mehr zufagten und er fih im 
Jahr 1519 zu ben ewigen Grundrechten der hriftlichen Kirche, 
wie fie in der h. Schrift niebergelegt find, und fomit zur Theo: 
Iogie wandte. Dazu munterte ihn auch Erasmus in einem merk— 
würdigen Briefe vom 1. Juli 1519 auf, weil es bafür zu hal: 
ten fey, daß Gott ihm zu einem auserwählten Rüftzeug für bie 
Berherrlihung feine® Sohnes Jeſu Chrifti erforen habe. Und 
nun fieng er an, Vorleſungen über biblifche Bücher, zunächſt über 
die beiden Gorinther:Briefe zu Halten, worauf ihm Luther 21. 
Juni 1520 in einem befondern Schreiben Glück wünſchte, daß 
er „aus dem ftürmifchen Meer der Jurisprudenz im Hafen ber 
h. Schrift gelandet fey“. Ws zu Anfang des Yahrs 1521 
in Wittenberg die Stelle eines Probfted an der Allerheiligen ober 
Stiftskirche erledigt wurde, mit welcher auch die Lehrſtelle für das 
canonifche Net verbunden war, bemühten fich die Wittenberger, 
ihn für ihre Hochfchule zu gewinnen. Die Hierüber eingeleiteten 
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Berhandlungen waren jedoch noch nicht zum Abſchluß gekommen, 
al8 Luther auf feiner. Reife zum Neihstag nad Worms in Er: 
furt unter lautem Jubel des Volkes einzog. Nachdem berfelbe 
zwei. Tage hernach am Sonntag Duafimpdogeniti eine gewaltige 
Predigt gegen die Werkheiligfeit gehalten, warb Jonas davon fo 
mächtig ergriffen, daß er fih entjchloß, mit ihm nad Morms zu 
ziehen, um „ben neuen David ınöthigenfalls als Rechtsgehülfe zu 
dienen”. . „Auch bu, mein. Jonas“, — ſo ſchrieb ihm deßhalb 
Uri von Hutten nah Worms — „bit dem Zeugen bed Evan: 
geliums in den Garten (Gethfemane) gefolgt: fo wahr ich bich 
vorher geliebt habe, um deßwillen bift du mir taufendmal theu: 
ver; fey nur unerfchroden, Gott wird dich gegen bie Ränfe ber 
Feinde hüten.“ Luthers glaubensmuthiges Auftreten in Worms 
gewann ihm nun vollends das Herz ab, daß er mit ber Welt und 
bem meltflugen Erasmus, welcher ihm bie heilige Liſt anempfoh- 
len hatte, Ehriftum nur irgenbwie zu prebigen, wenn biefe Zeit 
den ganzen Chriftum noch nicht tragen könne, völlig brad und 
ſich entſchloß, der evangelifhen Sache jest alle feine Kräfte zu 
wibmen und trok ber Abmahnung des Erasmus, ber ihn. von 
Luther abziehen wollte, bie Probititelle in Wittenberg an: 
äunehmen. 

Am 6, Juni 1521 — Jonas feierlich in ſein Witten— 
berger Amt eingeſetzt, und weil er ſich für die Profeſſur des 
päpftlichen oder canonifhen Rechts die ber Theologie erbeten 
hatte, wurde er 14, Dftober mit ber Würde eines Doctors ber 
Theologie beitallt. Bon da an, wirkte er 20 Jahre lang als 
einer ber eifrigften Mitarbeiter an Luthers Seite für das Werk 
ber Reformation, In ber verhängnißvollen Zeit, während welcher 
Luther. fih auf der Wartburg verborgen halten mußte, ſchloß er 
fi der Partei der Bewegung an, führte troß bes Churfürften 
Berbot am Chriſtfeſt 1521 die Abenbmahlsfeier unter beiberlei 
Geftalt und ohne vorherige Privatbeichte in feiner Stiftskirche zu 
Wittenberg ein, wie e8 fi die ganze Gemeinde vom Rath in 
ſechs Artikeln erbeten hatte, und that dann, als ber erſte nad 
Dr. Carlſtadt, aud den bebeutungspollen Schritt zum Eheſtand, 
inbem er fih 9. Febr. 1522 mit Johanne Gatharine Falke, ber 
ehrſamen Tochter eines alten jächfifchen Kriegers, Erich Falke, die 
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ihm dann im einer überaus glücklichen Che ſechs Kinder gebar, 
verheiraihete. Diejen Schritt vechtfertigte er in einer gewaltigen 
Schrift „für die Prieſterehe“, die er 1523 im Drad ausgehen 
ließ . und großen Einfluß üben fehen burfte. Als Luther im 
April 1522 von der Wartburg wieber in Wittenberg fi einge: 
stellt, ließ fih Jonas durch ihn in feinem Eifer für fehnelle Ab: 
ſchaffung der katholiſchen Mifbräuche, wozu ihn Garlftabts Feuer: 
eifer hingeriflen hatte, mäßigen und ſchloß fich in aller vemüthigen 
Liebe An ihn an, ihn mit befonderem Geſchicke unterſtützend beim 
Werke der. Bibelüberfegung, bei Abfaſſung eines Catechismus für 
die liebe Jugend und bei Abhaltung ber Kirchenbifitation, bie er 
1528 und 4529 in Verbindung mit Luther und Bugenhagen im 
Churkreis und im Meißniſchen Gebiete vornahm, jo wie hernach 
bei der vom J. 1533, wo er die Prediger auf bie reine Lehre 
der Augsburger Confelfion verpflichtete und für die Beſoldungen 
und Bejegungen der Prebigerjtellen zu forgen hatte, Luther und 
Melanchthon faßten auch ein ſolches Vertrauen zu ibm, daß fie 
feine wichtigere Verhandlung in allgemeinen Kirchenſachen ohne 
feinen Rath und feine Mitwirfung vornahmen. So kämpfte er 
denn an Luthers Seite mit ebenfo viel Entſchloſſenheit als Frie: 
denäliebe auch im Sakramentsſtreit 1529 beim Religionsgefpräd 
zu Marburg und 1536 beim Abſchluß der Wittenberger Concor⸗ 
bien.; jo half er weiter no 1530 dem Melanchthon an der ber 
Augsburger Reichsverſammlung vorzulegenden Confeſſion feilen 
und ſtand ihm während der heißen Tage von Augsburg Muth zu: 
ſprechend und ihn vor allzu geoßer Nachgiebigkeit namentlich auch vor 
ber von ben Papiſten verlangten Wiebereinführung der Privatmeſſe 
bewahrend :zur Seite; jo wohnte er aud 4537 dem Convent zu 
Schmaltalden bei und machte fich neben der Einführung der Refor- 
mation in Naumburg, in ben albertinifch-fächfifchen Ländern und 
in der Mark Brandenburg um die Oeftaltung der Rechtöverfaf- 
fung der Iutherifhen Kirche durdy fein 15383 abgefaßtes „Beben: 
fen der Conſiſtorien halber” verdient. Bei dem großen und ſegens⸗ 
reihen Einfluß, den er jo, ohne Scheune vor Mühe und Arbeit, 
auf das: Werk ver Reformation. übte, kam ihm befonders fein 
früheres Stubium- der Rechte zu flatten. Dabei war er ald Pre 
diger im der Stiftskirche unermüdlich, die ſonderliche Gabe ber 
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Beredtſamkeit, bie ihm ber Herr verliehen, für deſſen Ehre und 
das Heil der Seelen zu beriwenben. Er prebigte in großer Klar: 
beit, einfältiger Durchfichtigkeit und mit herzgeiwinnendem Feier, 
fo daß Melanchthon ben befannten Ausſpruch that: „Dr. Pome- 
ranus ift ein Orammaticus, ver legt fih auf‘ die Motte des 
Tertes, ich bin ein Dialeeticus, ich fehe darauf, wie der Tert 
an einander hängt und. was. fich chriftlich und mit gutem Grund 
daraus fpinnen und folgern will laſſen; Dr. Jonas ift ein Ora⸗ 
tor; der kann bie Morte des Tertes herrlich und deutlich aus- 
ſprechen, erflären und zum Markte richten, Dr. Mattinus ift 
omnia in omuibus (Alled in Allem).” Ueber alle dem fand er 
auch noch Zeit, als Lehrer der Theologie nicht bloß die bibliſchen 
Bücher unter praftifchen Anwendungen aus dem MWortverftand zu 
erklären, fondern auch als Schriftfteller die Sache der Reformia: 
tion in weitern Kreifen zu fördern, wobei feine ſchriftliche Dar: 
ftellung der mündlichen Rebe nicht nachſtand. In aller Demuth 
nicht das Seine fuchend, fondern das was bes Anbern if, gab 
er fih dann aud dazu her, Luthers und Melanchthons Schriften, 
um fie der Welt zugänglich zu machen, nad Bedürfniß im bie 
deutjche oder in bie lateinifche Sprache zu überfegen, wozu er ein 
befonderes Geſchick Hatte. In folder raftlofen Thätigfeit wirkte 
er. zu Wittenberg zum Beften der evangeliſchen Sache, obwohl er 
von ſchwächlicher Leibesbefhaffenheit war und viel am Stein zu 
leiden hatte. Wie ihn Luther einmal dabei getröftet: „Das heilige 
Kreuz und bie Anfechtung ift die befte Arznei, die uns dient zu 
siel Gutes und wider viel Böſes“: fo erfüllte es fih auch an 
ifm unter feinen überdieß noch mit allerlei Glaubensanfechtungen 
verbundenen Körperleiben. Der von Natur ein feuereifriger Elias» 
jünger war, wurde dadurch immer mehr ein Jünger bed großen 
Meifters, der gefagt: „Lernet von mir, denn id bin fanftmüthig 
und von Herzen demüthig.“ Es geſchah bei ihm felbft, wie er 
fhon 1524 gefungen: 
„Das Kreuz hat neu gebor'n bie Gottes Hülf erwarten.‘ 

So im Kreuz geübt war er gewappnet von ber GSiegesftätte zu 
Wittenberg weg im %. 1541, auf einen heißen Kampfplatz zu 
ziehen nad Halle, der Refivenz des eriten deutſchen Kirchenfür- 
ften, des Churfürften von Mainz und Erzbifhofs von Magbe: 
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burg, „Albrecht ‚von. Brandenburg: Von dieſem "Hatte bie faſt ganz 
dem Evangelium anhängende Bürgerjchaft damals: gerade Reli: 
giondfreiheit verlangt,: wie: fie andere Städte des Erzbistihums 
auch haben, Da erfchien -plöplih 14. April 1541 am Grüns 
donnerſtag Jonas mit feinem Landsmann M. Andreas Poach und 
hielt; am Charfreitag Nachmittag, von ber Gemeinde barum an⸗ 
gegangen, in der Marienkirche feine erſte Predigt und am Oſter⸗ 
tag, trotz der Drohungen Albrechts, feine zweite, und ehe es ſich 
biefer verfah,: gieng feine Refidenzftabt, die er zu einer Burg des 
fathofifchen Glauben? machen wollte, zum Feind über,' jo daß er 
feine Hofhaltung'nady Mainz verlegte. Diefem fiegreichen Gelingen 
der kühnen Glaubensthat des Jonas unter ſchweren Hinderniſſen 
und Gefahren jauchzten alle evangeliſch Geſinnten freudig‘ au und 
Myconius schrieb ihm deßhalb: „Der Herr Hat dich mitten im 
das Lager feiner allergrimmigften Feinde gefanbt, auf daß du bem 
ſtarken Gewappneten aus feinem Rathe - vertreiben und Chrifto 
ſeine Gefangenen wieder zurüdbringen follteft: Nun fehe ich ge: 
wiß, was das fey, daß die Helden Davids unter aller Männern 
im Lande die Tapferften find, weiche aus bem Brunnen zu Bethle- 
hem, da biefe Stadt von den Philiftern belagert ward, dem David 
frisch Waſſer gebracht haben. ı Auf, mein thenrer Jonas! Fahret 
fort, die Kriege des Herrn zu führen!” Und fo that er auch 
tto des erzbifchöflichen Gebots, die Stabt zu verlaflen, und ver: 
traute babei nicht auf feine eigene Kraft oder des Volkes Gunft 
und Beiftand,, fondern auf Gottes Hülfe. Hatte er doch ſchon 
feit mehr denn 17 Jahren bie evangelifchen — aus Pſ. 123. 
ſingen — 

Wo Gott, der on nicht bei uns Häft, 

Wenn unfre Feinde toben, 

Und er unfrer Sad nicht” zufällt 

Am Himmel body dort oben, 

Do er Iſraels Schuß nicht it, 


_ Und felber bricht der Feinde Lift, 
So ifl’8 mit uns verloren. 


Er blieb und nahm die Wahl zum Pfarrer und Superintenben: 
ten ber Stabt an und gewann nun ber Reihe nad alle brei 
Stadtkirchen für die Prebigt des Evangeliums, zuletzt felbft die 
don den Dominifanermöndhen am längſten noch feitgehaltene Moriz- 
fire, worüber biefelben fo entrüftet waren, daß einer berfelben 
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am 1: &ept. 1542 mit eimer Art: auf ihn losgieng und ihm ben 
Kopf Ipalten wollte. Darauf richtete er einen guten evangeliſchen 
Schulunterricht ein und faßte eine umfichtige Kirchenordnung ab, 
bie. über hundert Jahre lang unverändert in Geltung blieb. Kaum 
war ihm. aber das Für die. Gemeinde gelungen , fo verlor er 
22. December 1542 feine treue Gehülfin über ber Geburt: ihres 
fiebenten- Kindes, nachdem er kaum zuvor einen zwölfjährigen 
Sohn beim Baden Hatte mehffen ertrinfen jehen. Nicht Tange bar: 
nad), und faft zu früh für. die Läfterzungen , verheirathete er fi 
im Juni 1543 zum ziweitenmal mit: einer 22jährigen Jungfrau 
Magdalena, von derer einem Freund fchreiben konnte: „Sie ift 
eine Bhilofophin und in der Bibel Dr. Luthers: gelehrte Theologin, 
die ſchon zweimal wie deutſche Bibel Luthers durchgeleſen und, 
wie manche Mädchen und Frauen zu Halle, vie Propheten und 
Gedichte ber Pfalmen auswendig gelernt hat.” Da au biefe Ehe 
mit Kindern gefegnet war, fo wollte bei aller Einfachheit des 
Haushaltes das Einkommen nicht mehr reichen, alfe, daß es 
Jonas auch im Haufe unter fleten Nahrungsforgen nicht an aller: 
lei Glaubensproben fehlte‘, a. wenig aber an ben göttlichen 
Hülferwetfungen. 

Auch als nah Verfluß von brei Jahren bie Wittenberger 
ihren Stiftöprobft wieder zurüdverlangten, durfte er auf Luthers 
Betreiben beim Churfürften noch länger in Halle bleiben und doch 
babei noch „Gliedmaß der Univerfität” feyn: Luther war biefer 
von feinem Freund auferbauten und im Trieben und Gegen bes 
h. Geiftes fort und fort geleiteten Gemeinde mit väferlicher Liebe 
und Sorgfalt zugethan und prebigte mandmal dort in ber Marien: 
firche, zum letztenmal im Januar 1546 über Ap.Geſch. 9, 1—10., 
als er auf feiner Reife zu ben Grafen von Mansfeld bei Jonas 
zur Herberg war. Bald darnach ftand Jonas, der ihn nad Eis: 
Veben begleitet und noch brei Wochen in einer Kammer bei ihm 
geichlafen Hatte, an feinem Sterbelager bafelbit und war 18. Febr. 
1546 Zeuge von dem durch ihn hernach gar Schön bejchriebenen 
„chriſtlichen Abſchied aus dieſem tödtlichen Leben. des ehrwürdigen 
Dr. M. Luthers”, woranf ex ihm dann an feinem in der Haupt: 
pfarrliche zu St. Andreas in Halle vor dem Alter aufgeftellten 
Sarge ‚unter. heißen Thränen und fofort in der Marienfire unter 
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dem Geſang von Luthers deutſchem de profundis bie Leichenpre⸗ 
digt hielt und feine ſterblichen Ueberreſte bis Wittenberg geleitete. 
Nun war ihm bad feite Steuer feines Lebens entſunken und eine 
jhwere Zeit brach: über. ihn herein. - Luther war: iweggeraffet vor 
bem Unglück, Jonas follte 08 tragen. So wollte es ber Kerr 
nach feiner heimlichen Weisheit. Der Kaifer bereitete den -ebans 
gelifchen Ständen Krieg and Berberben: und erflärte ihnen im 
Juni 1546, als fie ihm nah bet Urſache feiner Rüftungen frag: 
ten, bie zuwider Handelnden Fünnten erwarten, baf er gegen fie 
fein kaiſerliches Recht uird Anfehen brauchen werde. Da ermu- 
thigte Jonas bie immer noch zaudernden und unthätigen Häupter 
bes ſchmalkaldiſchen Bundes, den Churfüriten Johann Friedrich 
von Sachſen und den Lanbgrafen Philipp von Hefjen durch eine 
ſchöne gereimte Auslegung bes 20. Pfalmen: „Der Herr erbör 
Euch in ver Noth", die er in mehreren gedruckten Eremplaren 
dem Churfürften überfandte, im Gottvertrauen ben Kampf aufzus 
uchmen.. Hiemit wünſcht er ihnen: „Der heilig Geift, ber aller 
Angſt ein Tröfter heißt, wirft in Euch Gideonis Stärk“ und 
ſpricht: 

Da Gideon ſchlug Midian, 

Lies er mit Poſaunen künd'gen an: 

„Auf dieſer Seit'n ift Gott der Herr, 

Gideonis Schwert und Himmels Heer.’ 


Alfo im Namen Chrifti wir 

Richten fröhlich auff das Panir. 

Auf unfrer Seiten Jeſus Ehrift, 

Auf Babfts Seiten der Teufel iſt. 
olber, mit Freuden geh'n wir dran, 

Gott, wirb mit an ber Spiken ftatt ; 

Der ſtärk und geb dem Keden Muth, 

Der Gottes Wort bie Beiftand thut. 


Wer Gott, Ehr, Tugend, Vaterland 
Treulich meint, ber —— ſeine Hand! 
Es gilt jetzt deutſcher Nation 

Und heil'gem Evangelion, 

Daß jetzt der Babeſt gibet Gelt, 

Der vor geſtohlen hat aller Welt. 

Der Pabſt hatte nämlich dem Kaiſer in einem geheimen 
Bündniß für die Führung des Religionskriegs bie Summe von 
200,000 Ducaten und ein italienifhes Heer von 40,000 Mann 
zugelagt. Und als mun vollends der Pabſt eine Bulle ausgehen 


ließ, im der er Allen den reichſten Ablaß verſprach, die den Zug 
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zur Ausrottung der verſtocten Ketzer durch Gebet, Faſten ind 
Almoſen befördern würden, da ſtellte Jonas Am 6. Juli 1546 
allen Chriſten zu Droſt den 79. Pfalm in bewegliche Reimen: 
„Herr Ihefu EHrift, dein Erb wir find” und lehrte 
darin den Herrn anrufen und voraus in ie ihm 
vanden mut den Worten: 


Nah deinem göttlichen ftarken arm 
wolleft jet hellf'n und raten!. . 
bes teufels Fopff, der Babſt zu Rom, 

——— — 
ein, Chriſten, Herr, in großer fahr: 
erhalt, die dich befennen, war, ’ 

zur Rechten Gottes ſitzend 


Mir aber beifte Kirche fein, 
Ä arme Schäflein deiner Waide! 
Wir danken bir in Ewigfeit, 

SE das bu mit ſtarkem Eide Ä 
uuuns gnad und ſchutz ‚haft zugeſagt, 
| darum wir loben naht und tag 

bein’ wunber über wunder. Ä 


Der Krieg war bald darnach auüsgebrochen, und als nun im 
November Herzog Moriz von Suchen, von der Sache ber Evan 
gelifhen abfallend, im Namen bed Kaiferd die gegen ben 
Churfürſten ausgeſprochene Reichsacht vollzog und, in deſſen Land 
einfallend, Halle befette, fo verlangte er die alsbaldige Wegichaf: 
fung des Jonas aus der Stadt, denn berfelbe hatte den Kaifer 
für den bifpanifchen Diveletian erklärt und geäußert, er fey in 
ber Litanei wegzulaffen und im Credo neben den Pilatus zu feßen. 
Kaum aber Hatte der Churfürft am 1. Jan. 1547 Halle befekt, 
fo kehrte Jonas wieder zurüd und führte mitten in dieſer Noth— 
zeit unerfchroden die Reformation nun auch in den Vorſtädten 
Neumarkt und Glaucha ein. ber feines Bleibens follte nicht 
lange ſeyn. Als nad der unglüdlihen Schladht bei Mühlberg 24. 
April 1547 der Kaifer mit feinen Spaniern gegen bie Stabt ge: 
zogen kam, mußte Jonas: in aller, Eile mit feiner hochſchwangern, 
gefährlich krank geweſenen Frau und fieben Kindern unter Schreden 
und Aengiten auf zwei Bauernwagen von bannen ziehen in feine 
Baterftadt Nordhaufen, wo er einen ganzen Monat lang in einem 
abgelegenen Gartenhäuschen fi) verborgen hielt. Auch fpäter, 
nachdem er vom 14. Yult 1547 an 9-10 Monate unter großen 
Nahrungsforgen in Hildesheim "als Prebiger gewirkt, Tonnte er 
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hinen ſegen Buß meh foflen in Galle, Melanqhthon hatte ihm 
zwar, bei dem unterbeflen Churfürft. gewordenen Moriz auf-bie 
Faſtenzeit 4548, die Rückkehr in fein ‚Amt zu Halle, bewirkt, aber 
ver Rath gejtattete ihm, aus Furcht. vor des. Kaiſers Ungnabe, 
das Prebigen nicht, und ber, Erzbiſchof zog mit. einem ganzen 
Schwarm von Möndyen wieder in bie Stadt ein. 

Nachdem er nun in einer harten, ſchweren Geduldprobe drei 
Jahre lang ſo ausgeharrt hatte, mitten in ſeiner Kirchengemeinde 
vom Predigtſtuhl ausgeſchloſſen und dabei noch dem Jammer er: 
lebend, am 10. Juli 1549 feine zweite Frau, die treue Genoſſin 
ſeiner Drangſale während des Kriegs und der Verbannung, unter 
der Mahlzeit durch einen Schlagfluß zu verlieren, nahm er in 
ber Mitte des Jahrs 1551 einen Ruf des Herzogs Johann Ernſt 
bon Sachſen in Coburg, eines Bruders bes Churfürſten Johann 
Friedrich, als Superintendent und, Hofprediger nah Coburg an, 
wo er noch einmal männlid vor den Riß ber: Kirche ‚trat, indem 
er durch ein entfchiebenes Gutachten, 5. Der. 4551. gegen ‚vie Ab- 
weihung ded Dr. Andreas Dfiander in Königsberg vom luth. Lehr: 
begriff fich erklärte und 1552 in. der. Stabt Regensburg zehn Wochen 
lang die Kirchenangelegenheiten wieder in Ordnung brachte. Nach 
dem Tode des Herzogs 9. Febr. 1553 leiſtete er, des Hoflebens 
mübe, ber neugegründeten Umiverfität Jena auf Furze Zeit feine 
Dienjte und übernahm dann 23, Auguft zu Eis feld an der 
Werra die Steile eines erſten Pfarrers und Superintendenten der 
frãnkiſchen Kirche im Fürſtenthum Coburg, der gr; ſeine letzten 
Kräfte: vollends wibmete, Aber ſchon im. 3. 1555 . verfiel, der 
vielgeprüfte, erihöpfte Mann in eine ſchwere Krankheit, in der 
ſein fonft jo unerfhrodener Muth von harten Anfechtungen und 
Zweifeln verſucht und er noch ‚in, einen ‚heißen. Schmelztigel. ber 
Leiden gelegt ward. Alle Tröftungen und ‚Ermunterungen feiner 
Amtsgenoffen wollten nichts, fruchten bei ihm. Nur. einige kräf— 
tige Troftiprüche der. h. Schrift, die ihm ‚fein Famulus ohne 
fonft etwas zu reden, mit Tauter Stimme vorlas, ftärkten feine 
von. den. Bächen Beliald umrauſchte Seele: und halfen ihm noch 
die Gnade Gottes in Chrifte, Jeſu zu ergreifen, worauf, er bann 
öfters noch vor feinem Sterben den Spruh Joh 14, 2. mit 
beiterem  Gemäthe wiederholte und (feinem Freund Luther nad; 
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bem er es an fehlen Stetbelnger abgelerut die Worte fprad: 
„Herr Jeſu Ehrifte, in deine Hände befehle' ich meine Seele; du 
haft mich erlbſet.“ So 'entfchlief denn der müde Streiter ber 
Kirche Chriſti ſanft und jtille in der neunten Abendſtunde des 
9, Oltober 1555, nachdem er feinen Wunſch noch erhöret fh, 
den er dreißig Jahre zuvor in einer Predigt Über Pfalm 42. aus⸗ 
gedrückt Hatte: Wollt Gott, daß ich’ zur Zeit meines Lebens die: 
ſen Textnwohl könnt zu Herzen führen und dabei bleiben: Was 
betrübſt du dich, meine Seele“, u. f. w. "Seine britte Frau, 
Margarethe Farnröderin von Nürtiberg, mit ber er fi 1550 in 
Halle vermählt: hatte, und ſechs oder fieben Kinder überlebten ihn. 
Der: ältefte und einzige "Sohn erſter Che, der ein Yurift und 
böfer Chriſt gewefen und, des Glaubens feines Vaters fputtend, 
ihm durch Widerfpenjtigkeit' und Geldverſchwendung viel‘ Herzeleid 
bereitet ihatte, wurbe in die Grumbach'ſchen Händel verwidelt und 
28. Zuni 1567: in. Copenhagen enthauptet. 

Lucas Kranach ” fein Bild BR: und ein u Great den 
Reim dazu gewichtet: i 
| Diefer Doctor der h. Schri 

Dan genommen bem sen nd —* Si | 
— er die u. vifti hat befchmifien, 
Gottes gern: hätt zerriffen, 


| | at er gewehrt mit hohem, Fle 
gar * mit Gott ee 

— Der ſchon im jugendlichen Sängerkreis zu Erfürf in fried- 

lichein Wettſtreit die Dichtergabe geübt, verwandte fie als gereif- 

fer Streiter im ernſten Heifßfen Glaubensſtreit zur Stärkung und 

Ermuthigung feiner Mitftreiter durch Dichtung dreier Pfalm: 

feier, mit deren erftem er auch gleich das Tutherifche Sefang- 

büuch geziert Hat: 

Wo Gottder Herr uicht bei uns hält“ — Pſalm 124. Sm 
Erfurter Endiribion von 1524, 

„De *— erhbör Euch in der Noth“ — auf einem Ginzelbrud: „bes 

Pfalms Auslegung zu beten und zu fingen vor Die pur 
und. gottesfürchtigen Heen, ‚ den Churfürſten zu Sachſen und Land: 
graf zu Heſſen und Fü rſtl — —— nach der Melodey : „Bater 

unſer im Himmelreih". * Witteirb 1546. 

Rt Jeſu Chriſt, dein Erbi wir ſind“ — auf einem Ginzeldrud: 
‚Der 79. Pſalm zu diefen ferlihen Zeiten allen Sie zu troſt au 
ingen und zu beien im Reimen ge elt. Halk. Sar Juli 1546. 
. Wittenb, bei Rhaw. 1646.“ 


Bios das erſte Kann abs Kirchenlied gelten, aber auch als Kern, 
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lieb. Weiter. hat Jonas auch noch. zu Luthers Lied: „Erhakt 
uns, Herr, bei deinem Wort“ im 3. 4541 mit Bezug 
‚auf das vom Papft angeſetzte Contilium zu Trient. die zwei Stro⸗ 
phen hinzugedichtet: „Laß alle Welt erkennen doch“ ımb: da 
Anjhläg, Herr, zu nichten mach.“ 

. &ber, Dr. Baul,*) der treue Freund und Gehülfe Melanch⸗ 
thons, für den er das war, mas Juſtus Jonas für Luther. Er 
wurde am 8. Nov. 1511 zu Kibingen im Franken geboren, wo 
fein. Bater, Johannes Eber, als Säueibermeifter lebte: : Seine 
rehtfchafjenen Eltern boten. Alles auf, ihn in häuslicher Zucht 
und; Bermahnung zum. Herem aufzuerzieheit, und weil er vortrefft 
liche Gaben zeigte, ließen ſie fi’ gerne. ein Opfer-koſten und 
Ihidten ihn 1523 auf das Gymnaſium nach Ansbady, wo man 
ibm bald; anmerken konnte, daß einmal ein ausgezeichneter. Mann 
aus ihm werde. - Damit er aber aud ein Mann nad) dem Her: 
zen Gottes würde, mußte er frühzeitig durch eine ſchwere Prü⸗ 
fungsfchule gehen, In demjelben Jahr, da er das elterliche Haus 
verließ, jtarb ihm feine liebe. Mutter, Margaretha, geb. Pflaum, 
und ein, Jahr darauf verfiel er in eine Krankheit, bie langwierig 
und lebensgefährlih zu werben drohte. Deßhalb ließ ihn ſein 
Bater duch den Ältern Bruder, Johannes, heimholen. Diefer 
feste den nad ein paar Stunden ſchon vom Gehen: ſterbensmüd 
gewordenen Paul ‚auf das Pferd eines. porüberfahrenden bekannten 
Metzgers. Nah einiger Zeit wird aber: das : Pferd. ſcheu, wirft 
jeinen jungen, ſchwachen Reiten, ab und ſchleift ihn, der wegen 
feiner großen Stiefel im Bügel hängem blieb, beinahe eine halbe 
Stunde fang jämmerli am Boden, indem es mit ihm wild durch 
bie Felder rennt. Zu Hauſe angelangt, verſchweigen die : Knaben 
ben Hergang, da feine bedeutende Verlegung —— Abu, am 


9— Que — Balıh. Meneii — de vita P. Eberi. — Dr. P 
Eber, ber Schüler, Freund und ar: ber Wapiiti- 5x n von, Chr, 
8 Siet, Pfarrer in Sennield. — Eber, ein 

tüd Witten Lebens aus den Ja 562-1568, r* Chr. 
Sirt, Decan und erſter Pfarrer bei St. Gumbert in Ausbach. Ansh. 
1857. (unter Benügung bandihriftl. Codd. in den Freudenſieiniſchen 
Sammlungen ber Gothaer Bibliothek, enthaltend Briefe, Gutachten und 
A Aufzeichnungen von Ebers Hand). — P. Eher, von Dr. Theo: 

bar Praeſſßel, im Leben und auserwählte: Schriften der Väter und De: 
grünber der luth. Kirche. Giberfeld. 1862. 
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britten Tag: ſchwoll Paul aber ver Hals auf: und nun war es gu 
fpät, dem Uebel zu ſteuern; er wurde frumm und höckerigt 
und behielt von da fein: Reben lang eine Heine, höderigte und ge 
brechliche Geſtalt. Dieſe ganze Begebenheit entſchied in "ihm 
vollends die Wahl des geiſtlichen Berufs und machte ‚den -tief- 
sten. Eindruck auf das empfängliche Gemüth des Knaben, in def: 
fen mißgeftaltetem Körper: ein um ſo ſchöneres Seelenleben ſich 
num ‚geftalten follte, Nachdem: er ein ganzes Jahr lang zu Haufe 
hatte. harren müfjen, während die furchtbaren Greuel des Bauern: 
kriegs um ihn tobten,: brachte. ihn -fein Vater im Jahr 1525 auf 
das im evangeliſchen Sinn neuerrichtete Gymnafium in Nürkberg, 
die jogenannte St.’ Lorenzerſchule. Melanchthon Hatte dieſe Schule 
feierlich: eingeweiht und durch feine Bemühungen - kam der ausge: 
zeichnete. Sprachkenner Joachim Camerarius, welcher mit jugend: 
licher Geiſtesfriſche wirkte und griechiſche Sprache und Geſchichte 
lehrte, als Direktor an dieſes Gymnaſium. Sechs Jahre lang 
legte hier der ſelbſt noch junge Camerarius den Grund zur Bil- 
bugg Ebers, und die Geiſtesgemeinſchaft, in welche beide mit 
einamber traten, blieb beftänbig, > noch in Tpötern Beiten, zwi⸗ 
me ihnen lebendig. i 

: Zu Oftern 1532 begab fi: Eber, nun grünblid geht 
ai mit. guten Nürnberger Stipendien ausgeftattet , bie feine 
Feindin, die Armuth“, zur Ruhe brachten, ‘auf die hohe Schule 
nach Wittenberg, um in jener ſchönen Zeit der wiederer— 
wachten erſten Liebe zu Chriſto und ſeinem heiligen Evangelium 
unter der Leitung des, Cha und Eliſa der letzten Zeit“, wie 
er. Luther und Melanchthon nannte, in dem neuen Licht des gött— 
lichen Wortes zu" wandeln. "Hier zeichnete er ſich bald durch 
Sittenreinheit und Kenntniſſe fo ſehr aus, daß ihn Melanchthon 
ſeiner beſondern Aufmerkſamkeit würdigte. Im Jahr 1536 wurde 
er Docent sin ‚ber  philofophifchen Faeultät, wobei - fein oberjter 
Grundſatz war; „Ein Philoſoph hat vor Allem, zeht vor. Gott 
gefinmt zu ſeyn und die Religion: zu lieben. )Melanchthon er- 
fu, ihn fo treu” und Bengäprt — ihm — ehennniſfe 


*) 'Philosophi est, — recte de Deo sentire et religionem 
amare, 4% Jiel vi 9 
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andertraute ‚und. ihn in feinen wichtigften Briefwechſel einmweihte, 
Da nämlich Eber zugleich auch ſehr deutlich ‚und zierlich ſchrieb, 
jo mußte er dem Melauchthon zu allen wichtigen Ausfertigungen 
eine Hand leihen; dieſer unternahm und ſchrieb beinahe nichts, 
worüber er fih nicht mit Eber zuvor beiproden hätte, Man 
pflegte ihm daher ſcherzweiſe „Philippi Repertorium“, „Philippi 
Shapkämmerlein“ zu nennen, Aber auch Luthers Vertrauen bes 
ſaß Eber in hohem Grad. So fagte einmal biejer in einer ern- 
ſten Lebensitunde, als Melanchthon, Ereugiger, Major und Eher 
bei ihm zu Gaſte waren, bei der bevoritehenden Noth in der Reli: 
gion und im Lande: „Sp lang ich lebe, hat es, fo Gott will, 
feine Gefahr, und wird in Deutſchland Friede. bleiben, aber wenn 
ih. tobt bin, dann betet; ja dann wird's noth thun, zu beten, 
unfre Kinder werben zum Speer greifen müſſen; es wird ſchlimm 
mit Deutichland jtehen, das tridentiniſche Eoncil zürnt uns. jehr 
und ‚meint es böje mit ung. Darum bittet, bittet, fleißig nad 
meinem Tod.“ Drauf wandte er ſich zu Paul Eber und fprad: 
„Paulus heißeſt du, nun fo werde ein Paulus und laß dich 
ermahnen, daß du nad Pauli Beifpiel aufrecht erhalten, und 
hüten wollejt die Yehre, welche uns Paulus übergeben. hat,“ *) 
Wirklich erklärte Eber auch ſpäter auf's Kräftigfte und Eindring- 
lihfte zu Wittenberg die Briefe Pauli. MS Lehrer trat ‚er im 
einen herzlichen Verkehr mit feinen Schülern und forgte mit, größ- 
ter Theilnahme für ihr geiftliches und Leiblihes Wohlergehen. Es 
giengen vorzügliche Männer aus feiner Schule hervor. 
Melanchthon wählte feinem Freund in der Perſon der Helena Küff- 
nerin von Leipzig, einer. züchtigen und fittigen Jungfrau, eine Lebens: 
gefährtin aus, mit der er ſich 13. Sept. 1541. ehlich verband und 
ald mit einer frommen und gottesfürdptigen Hausfrau, die ihm 
44 Kinder gebar, von denen aber nur zwei Söhne und zwei Töch— 
ter ihn überlebten, achtundzwanzig Jahre lang äußerſt glüdlich 
lebte. Im 3. 1544 wurde er Profeſſor der lateiniſchen 
Grammatik, und benüste nun eifrig diefe Gelegenheit, dem 
Evangelium mit jeinen Spracdfenntnifjen zu dienen. Als jofort 


*) „Tu vocaris Paulus. Moneo igitur te, ut exemplo Pauli stu- 
dens, eonstanter conservare et tueri doctrinam, quam Paulus tradidit.““ 
Sekendorf, Historia Lutheranismi, :Lib, Ul. sect. 36,,p. 134. 


Koh, Klrchenlied. I. 18 
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im J. 1546 bald nach Luthers Tod, den Eher ſchmerzlich beklagte, 
ver Schmalkaldiſche Krieg ausbrach und Wittenberg bedroht wurde, 
daß fait alle Profefisren mit den Studenten Aus der Stadt ſich 
flüchteten, blieb Eber mit Bugenhagen und Creutziger allein zu— 
rück, ruhig auf die Hülfe des Herrn harrend und Troft vornehm⸗ 
lich aus- den Pfalmen ſchöpfend. Sein’ Gebet war das Gebet 
Joſaphats 2 Ehron. 20, 6--9., worüber er dann fpäter auch das 
Lied gefangen: „Wenn wir in höchſten Nöthen feyn“. Als 
dann aber die Univerfität auf Befehl des Herzogs Moriz am 
8. Nov. 1546 aufgeldst wurde, hielt er ſich mit feinem „Völk— 
lein“, wie er feine Familie nannte, ‘an verjchiedenen Orten ver: 
borgen, kehrte jeboh 1548, fobald die Univerfität wieder aufge: 
richtet worden war, als „des Philippus treuer Achates“, wie ihn 
die Studenten öfters“ zu nennen pflegten, mit verboppeltem 
Eifer zu ſeinem Rehrberuf zurüd, Doch“ auch jet ſollten die 
Trübſale noch kein Ende haben, denn im Sommer 1552 brad 
die Peſt abermal in Wittenberg aus, fo daß die Stubenten ent: 
laffen werden mußten, und eine große Theurung aller Lebensmit⸗ 
tel übte einen ſchweren Drud. Im Jahr 4557 nun wurde 
er, der bisher ſchon Alles auf den Herrn und fein Reich bezogen 
hatte, zum eigentlichen Kirchenbienft berufen, Er wurde nämlid 
26, April zum PBrofeffor der ebräifgen Sprache und 
Schloßprediger in Wittenberg ernannt. Ein Jahr darauf, 15. Aug. 
1558, wurbe er ſodann nach Bugenhagend Tod an deflen Stelle 
Stabtpfarrer von Wittenberg und Generalfuperintendent 
des ChurfürftenthHums und 1559 Doctor der Theologie, 
wozu er fi 'erft nah Tangem Sträuben entſchloß. Es iſt, als 
habe Melanchthon fein Haupt nicht eher ruhig nieberfegen können, 
bis‘ ev feinen 'Eber fo weit erhoben ſah, daß berfelbe nun, wenn 
er nicht mehr da wäre, die großen Kämpfe ber Zeit beftehen 
fönnte. Bald daranf ftarb Melanchthon und Eber hielt ihm tief 
betrübt am Sonntag Duafimodogeniti 1560 die Gedächtnißpredigt 
über 1 Theſſ. 4, 13—18. Er ahnete, wie fih nun die Angriffe, 
bie bisher dem Melanchthon galten, hauptſächlich gegen ihn rich: 
. ten werden. Sein einflußreiches Amt als Generalfuperintendent 
verwaltete er unter herrlichen Zeichen des. göttlichen, Beiſtands 
und Gegend mit ber größten Wachſamkeit, Umficht und Treue; 
\ . 
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bie Rechte: der: Kirche ‚mit aller, Entſchiedenheit vertreiend. Ale 
bie Bet 1556 dritthalbhundert Prediger weggerafit hatte, mußte 
er unter: unfäglihen Beſchwerden bie Lüden wieber ausfüllen, 
Dabei drüdte die unglaubliche Sicherheit und der große Ueberdruß 
am Wort Gottes unter Hohen und Niedern fchwer auf fein Ge: 
müth, jo daß ihm Chrifti Wort Luc, 8, 18, immer vor Augen 
fand und er fürchtete, Gott. werbe jolches mit Entziehung feines 
b. Evangeliums trafen. „Uber nur das nicht!“ — fchrieb ex 
einmal an Derzog. Albrecht — „wir wollen: viel lieber noch an⸗ 
dere feiner väterlichen Staupen mit Gehorſam und Gebuld ertra⸗ 
gen, wenn wir. nur jein reines Wort haben und aus demſelben 
rechten Unterricht, Eräftigen Troft, Stärke und Leben ſchöpfen kön⸗ 
nen.“. Namentlich im den theologiſchen Streitigkeiten jener Zeit, 
beſonders im Saframentöftreit, wo die Philippiften, d. i. die Ans 
hänger Philipp Melanchthons, deren Haupt er war, bed veritedten 
Calvinismus hart beſchuldigt wurden, ‚hatte ex viele Verdächti- 
gungen und ‚Angriffe zu eriragen. An der damals fo jeltenen 
Verſöhnlichkeit und Mäßigung, welche er babei bewies,. erfennt 
man: aber die Rechtſchaffenheit ſeines Glaubens und jene großher⸗ 
zige Geſinnung, welche ihn. fähig machte, mit dem Frieden Got: 
tes im Herzen durch gute und böſe Gerüchte zu gehen. Nach 
längerem Schwanfen: gab. der anfänglich für dieſen Streit noch 
nicht gerichtet gewefene Eber 1562 fein Bekenntniß „vom heiligen 
Saframent; ded Leibs und. Bluts unfres Herrn Jeſu Chriſti“ das 
bin ab: „Wir glauben, daß im. Abendmahl nicht allein das Brod, 
jondern auch der. wahre Leib: Chrifti gegenwärtig fen, gegeben und 
genoſſen werde, aber doch nicht fleifchliher, empfindlicher, natür- 
licher Weiſe, fondern. verborgner und unerforſchlicher Weiſe, bie 
allein ver Glaube aus dem Wort Chriſti feitiglih Schließen und 
für gewiß halten fol, die wir aber zu erforjchen weder nermögend 
noch befugt find, ſonſt lauft e3 hinaus auf unnöthige Subtilität 
und, fürwitzige Difputation.” Damit: hat er ſich von Zwingli 
und Calpin geſondert. Am 20. Okt. 4568 ‚mußte er. ſich ou ber 
Spige der Wittenberger. Theologen zum Religionsgeſpräch nad) 
Mtenburg begeben, wo mit den Flacianiſch gefinnten Jenenfer Theo: 
logen über die. Artikel won. ber Rechtfertigung, guten Werken und 


fretem Willen verhandelt werben follte. Nah zwanzig Wochen 
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Fangem vergeblichem Berhandeln’fehrte er won dieſem unglũckſeli⸗ 
gen Geſpräch mit harten Köpfen und vergällten Herzen“ am 23. 
März 1569 umverrichteter Dinge und gebrochenen. Herzens nad) 
Wittenberg zurück, denn bie Jenenſer ‚hatten die Wittenberger für 
folche erklärt, die ‚von der Teer des Abendmahls zurückzuweiſen 
und nicht einmal als Taufzeugen zuzulaſſen ſeyen. 

Dieſe Heimreiſe wurde auch die Urſache ſeines Todes. Denn 
die Witterung War fehr kalt und unfreundlich und ev felbjt fehr 
aufgeregt und angegriffen. So nahm fein ſchwächlicher, von jteter 
Arbeit und Kümmerniß aufgeriebener Körper unterwegs den Tobes: 
feim in ſich auf Häusliches Mißgeſchick fteigerte noch jeine 
Kränklichkeit. Als ev: nämlich leidend von Mienburg zurüdgefehrt 
war und in dem ftillen Glück ſeines häuslichen Lebens Stärkung 
und Erholung für feine ſinkenden Kräfte zu finden hoffte, wurden 
ihm faft zu gleicher Zeit drei Glieder feiner Familie und darun- 
ter feine Frau nad faft nemmundzwanzigjähriger Ehe am 22. Juli 
von ‚der Seite geriſſen. Ihr Andenken iſt noch verhalten. durch 
fein ſchönes Neujahrslied, wahrſcheinlich vom Jahr 1566: „Helft 
mir Gottes Gütepreiſen, ihr lieben Kindelein“, deſſen 6: Berfe 
mit ihren Anfangsbuchſtaben ihren Taufnamen- „Helena“ darſtel⸗ 
len. Diefen empfindlichen Schlag und die traurige Leere, die er 
nun im feinem Leben fühlte, konnte er nicht: verſchmer zen. Er 
ſchrieb darüber an feinen Landesherrn: „Das iſt ein ſolcher 
Schmerz, als wenn einem ein Ripp aus. der Bruſt ſammt einem 
Stüd vom Herzen weggeriffen würde, da Gott ſonderlich heilen, 
flärfen und tröften muß.” Nod vor Ablauf eines halben Jahre 
vereinigte ihn der Tod wieder mit den vorangegangenen Lieben. 
Er hauchte, achtundfünfzig Jahre alt, am 10. Dezember 1569 
unter flehentlicher Anrufung Gottes und unter ſtandhaftem Bekennt⸗ 
niß feines Glaubens an Jeſum, den Sohn: Gottes, fanft. und 
vuhig feine Seele aus; nachdem er fi noch an feinem eigenen 
Betlid um einen feligen Abſchied: „Herr Jeſu Ehrift, 
wahr'r Menſch und Gott“ erbaut hatte. Der Herr hat's 
ihm wahr werben laflen, was er in glaubiger Hoffnung gefungen: 
An CHrifti Wunden ſchlaf ih ein, Iſt mein Ornat und Ehrenfleib, 


Die machen mid: von Sünden rein, Vamit will id) wor ‚Gott beſteh'n, 
Ja Ehrifti Blut und Herrlichkeit Wenn ich zum, Himmel, thu eingeb'n. 
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Mit Fried und Freud ich fahr dahin, In's ew'ge Leben wandre ich 
Ein Kind Gottes ih allzeit bin. Mit Ehrifti Blut gereinigt fein; 
Dant hab, meinTob! bu förderſt mich, Herr Jeſu, ſtärk ven Glauben mein. 


Chriſtoph Pezel Hielt Tags hernach bei feiner Veftattung die 
Gedächtnißrede über Dan. 12, 3. und Sir. 38, 16. In ihm, 
bem erjten unter den Reformatorenfhülern, hatte ſich Luthers 
Frömmigkeit und Unterwerfung unter bie Schrift und Meland: 
tbons Gelehrfamkeit und Friedensliebe geeinigt gehabt. 

Sein Wahlſpruch war Pf. 119, 105.: „Dein Wort ift mei: 
nes Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege,” Die Ruhe: 
ftätte feiner Gebeine dat ehemals ein Stein bebedt mit ber 


Inſchrift; 
Pauli Eberi Körper klein 
Ruhet fanfft unter diefem ‚Stein; 
Bei Leben war bie Arbeit fein: F 
Jedermann Gut's thun, lehren rein. 


Auch ſetzten ihm ſeine Kinder ein in der PBfarrfiche zu Wit⸗ 
tenberg nod vorhandenes Denkmal, das zugleich ein finniges Denk⸗ 
zeichen ber Reformation if. Es ftellt den Weinberg Ehrifti dar 
in zwei. Abtheilungen ; links die Papiften, bie den Weinberg jäm: 
merlich zerwühlen, die Weinftöde ausreißen, den Zaun zerbrechen, 
ben Brunnen verfhütten; rechts ‚die Meformatoren mit ihren Ge: 
bülfen in: wohlgetroffenen Bildniffen, wie fie ‚den Weinberg treu: 
lich anbauen, — Luther, wie er mit der Hade das Wüſte umreus 
tet, Melanchthon, der mit Joh. Förfter Wafjer aus dem Brunnen 
fördert, Bugenhagen und Gruciger, welche, Pfähle einſchlagen, Paul 
Eber,. der Reben anbinbet. 

Eber ift nächſt Luther der bebeutendfte anter, den Wittenber⸗ 
ger Dichtern, ein Dichter mit ächt poetiſcher Begabung. In ſeinen 
Liedern giebt ſich ein ſinniges und zartes kindliches Gemüth kund, 
wie er denn auch nach ſeinen eigenen Angaben mehrere derſelben 
zum herrlichen Gebrauch für ſeine Kinder neben Luthers frommen 
Geſängen verfaßt hat. Er nennt ſich in einem Briefe auch ein— 
mal „musicae amantissimus‘‘ und danft in einem andern vom 
22. Aug. 1551 — zum Zeichen, daß mehrere feiner Lieber da— 
mals fchon befannt geweien ſeyn müſſen, — einem Tonfeßer, 
„Herrn Bafpar”, daß er ihm zu denfelben ſchöne Melodien (,„‚bellis- 
simos modos musicos’‘) ükerfandt Habe. Im ben von Luther 
beforgten G.G. findet fi noch feines. Mit Sicherheit können 
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ihm Won den 17 ihm ſonſt gewöhnlich zugeſchriebenen Liedern fol⸗ 
gende zugeſchrieben werden: 


„Helft mir Gottes Güte seltene — Dankfogung und Gebet 
gen das neue Jahr (wahrſcheinlich 1566) zu Erinnerung göttlicher 
 Wohlthat bor die Kinder. Dnomaftihon auf „Helema‘‘. 
„der: Jeju. CH tif, wahrer Menfh und Gott” — Betlieb zu 
Chriſto um — NA Abſchied, wahrfcheinlih vom %. 1560. Im 
Hamburger ©. von 1965 Hat es die Ueberſchrift: „„Eberus filiolis 
suis faciebat. 1557. Urfprünglih in 8 fechszeiligen Ba ropben, 
feit den Kirhengefängen der Böhmifcen Brüder vor 1566 in 
vierzeiligen. 
„Wenn wir in höchſten Nöthen ſeyn“ — das Gebet Zofaphat. 
2 Chron. 20. Jedenfalls vor 1567. 
„Bert Gott, dich loben alle wir’ — ie des u 
thon’ ihen Engellieds: Dicimus grates tibi. ©. 2 


Mit Wahrfcheinlichkeit, auf Grund alter a 


„In Refu Wunden fhlaf ih ein.” “ 
„Zwei Din Herr, bitt ih von Bir’ — Sptüche Salomonis Eap. 30. 
(Auch son itrthümlich 2. Deler zugeſchrieben.) 


Agricoka ) (Schnitter), Johann, wegen feiner Meinen Ge— 
ſtalt meiſt nur „Magiſter Grickel“ genannt, geboren 20. April 
1492 zu Eisleben, und deßhalb auch „Magifter Eisleben” ge: 
nannt. Sein Pater war Schneider. Mähren feiner Studienzeit 
nahm ihm Luther, mit dem er fehr befreundet war, zu Wittenberg 
als Tifchgenoffe auf und im J. 1519 durfte er Luthern zur 
Difputation mit Dr. EE nad Leipzig begleiten, damit et bort 
das Protokoll führe. An demfelben Jahre murbe er mit Melanch⸗ 
thon Baccalaureus der Theologie, und erhielt dann auf Luthers 
Empfehlung 1525 vom Grafen Albrecht von Mansfeld einen Ruf 
als Rector an die in Eisleben unter Luthers Anleitung neuerrich: 
tete Andreasſchule und als Prediger an die St. Nicolaikirche, wo 
er fi durch feine erbaulichen Predigten großen Beifall erwarb. 
Mährend er diefe Stelle beflivete, war er in rechtem Glaäubens— 
eifer thätig "bei der Proteftatton auf dem Reichstag zu Speier 
1529, bei der Uebergabe der Confeffion zu Augsbürg 1530 und 
auf der Verfammlung zu Schmalkalden bei ber Unterfchrift ber 
dort aufgefegten Artikel. Gegen Ende des Jahrs 1536" zog er 
nah Wittenberg, um an ber Univerfität zu lehren, und wurde 


— — 





Quellen: — germ. RR — ab Ich. d mo. 
Heidelb. 1620. — M. ob. Agricola’8 aus nr —8 en, mög Ci 
volftändig verzeichnet von B. Kordes Altona 1 
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von „Luther. freundlich aufgenommen, Aber nun. entftand zwiſchen 
ben. beiden Freunden ein bebauerlicher Ziwiejpalt, indem Agricola, 
welcher, früher. ſchon ven Melanchthon, weil er die Buße aus ber 
Geſetzespredigt ableite, des Abfalls ven ber reinen evangelijchen 
Rechtfertigungslehre „Durch den Glauben: allein” beſchuldigt hatte, im 
Jahr 1637 eine Reihe von Theſen drucken ließ über das Verhält- 
niß der Buße zum. Olauben, worin. er behauptete, im neuen 
Bunde müfle das Geſetz nicht mehr gelehrt werben, und anjtößige 
Ausſprüche that, wie bie: „Wenn bu. mitten in Sünben jtedjt 
auf's Höchſte und Bet, — glaubt du, jo biſt du ſchon mitten in 
der Seligfeit” ; ober: „Alle, die mit Moje umgehen, müſſen zum 
Teufel fahren, an Galgen mit Moſe!“ Da trat nun Luther 
wiber ihn öffentlich auf den Kampfplag und hielt fünf Difputa- 
tionen, mit ihm, in beren lebter gegen Ende des Jahre 1538 er 
feine Anfiht in Summa dahin geltend machte: „Das Geſetz ift 
nicht nütz, noch von Nöthen zur Gerechtigkeit noch zu einigen 
guten Werfen, viel weniger zur Seligfeit, fonbern umgefehrt: Ge: 
rechtigfeit, gute Werke und Seligfeit find nöthig zur Erfüllung des 
Geſetzes.“ ALS er darauf 1540 vom Churfürften Joachim II. von 
Brandenburg als Hofprediger nad) Berlin berufen war, fandte er 9. Dez. 
auf ven Rath deſſelben einen förmlichen Widerruf ein, in welchem er er- 
Härte, daß er durch Luther nun belehrt ſey, wie das Amt bes 
Gefeßes zur Offenbarung ber Sünde unabläffig getrieben werben 
müfle, und daß er „fortan bis, an fein Lebensende gleichförmig 
mit der Wittenbergifchen Kirche glauben und lehren wolle.“ 

In ſeiner Stellung als Hofprebiger, zu Berlin erwarb fid) 
Agricola als. gewandter Gefchäftsmann viele Gunft und erhielt 
burd) ‚feine Ernennung zum Öeneralfuperintendenten der Mark 
einen ausgedehnten Gejchäftsfreis. Je länger je mehr wurde er 
aber dadurch in eine epifurifche Weltliebe und in ein Hafen 
nach eitler Ehre und nach. der. Gunſt ber Hohen dieſer Welt ver- 
ſtrickt, daß ex ſich zulegt Fein Gewiflen daraus machte, dem Auf: 
trag des Kaiſers gemäß für den am 1, Sept. 1947 beginnenden 
Reichstag zu Augsburg in Verbindung mit zwei römifchen Theo: 
logen, Julius v, Pflug, Biihof von Naumburg, und Mid). Hel—⸗ 
ding, Mainziſchem Weihbiſchof, eine Unionsformel auszuarbeiten, 
nad welcher bis zur völligen Beilegung ‚aller Streitigkeiten durch 
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eine’ Kirchenverſammlung die Lutheraner ſich Fichten ſollten, in "bet 
aber die weſentlichſten Grundſätze der ebangeliſchen Kitche preis⸗— 
gegeben waren. Als er in Berlin den Wagen beſtieg, um nach 
Augsburg zum Reichstag zu reifen, fol er ſich im eitler Verblen— 
bung gerühmt Haben, er ziehe dahin als ein Reformalbr des gan: 
zen beutfchen Landes. Dabei meinte er, er Habe den Kaiſer ſelbſt 
bekehrt und lutheriſch gemacht, ja dem Evangelium in’ ganz 
Europa Thür und Thor aufgethän. Nachdem aber dieſes fügen. 
„Interim“, dieſe Zwiſchenreligion, wobei ber größte Theil der 
Arbeit Agricola äugefällen war, auf dem Reichstag 15. Mai 1548 
Bon den Ständen angenoinmen und fofort unter dem Titel: „Der 
Römischen Käiferlichen Majeftät Erklärung, Wie es der Religion 
halben im Reich bis zu Austrag des gemeinen Concild gehalten 
Werden’ ſoll“, gedruckt zuͤr Nachachtung autsgegebett worden war, 
entftand unter ben Lutheranern ein allgemeiner Unwille gegen "ihn 
"und ber heftigfte Widerſpruch. Dr. Andreas Dftander machte ein 
Spottgedicht darauf, deſſen erſte Strophe lautet: 


Das Interim ich nicht annimm, 

W Und ſollt' die Welt zerbrechen. 
Drei Schelmenmann e8 g'machet han, 

Das wird Gott an ihn’ rächen 

Wol Hier und dort, weil fie groß Mord 

In Deutſchland wollen ſtiften, 

Viel herzen rein der heil'gen G'mein 

Mit falſcher ler vergiften. 

Agricola ſtarb 22. Sept. 1566 zu Berlin an einer peſtarti— 
gen Krankheit in einem Alter von 74 Jahren. 

Als Schriftſteller war er vielfach thätig. Er ſchrieb unter 
Anderem eine Erklärung des Evangeliums Lucä, eine „Tragödie 
Johannes Huß, melde auf dem unchriſtlichen Concilio zu Coftnik 
gehalten allen Chriften nüglih und tröftlich zu leſen. Wittenb. 
1537.“ und gab 1528 zu Magdeburg in niederbeutfcher Sprache 
heraus: „Drehunbert gemener Sprüdwörbe, der wyr Düdeſchen 
vas gebrucken“, wovon zu Nürnberg und Zwidau 1529 eine hoch⸗ 
beutfche Faflung unter dem Titel: „Zweihundert gemeine beutfche 
Sprüchwörter“ erfchien und fpätere Ausgaben eine Vermehrung 
der Sprühmödrter bis auf 750 brachten. An der Zeit feiner 
erften Liebe zum Evangelium, als er noch mit Luther in Witten: 
berg treu im Glauben verbunden ftand, dichtete er brei Schriftlie- 
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der, deren erſtes Luther, nachdem es ſchon am Schluß ſeines Büch⸗ 
eins: Ein weyſe chriſtlich Meſſ zu halten und zum Tiſch Got: 
tes zu gehen. Wittenb. 1524.“ neben ſeinem eignen Pſalmlied: 
„Es wollt uns Gott: genädig ſeyn“ einen Ehrenplatz erhalten 
hatte; in fein erſtes Gemeindegeſangbuch, in das Klug'ſche Geſang⸗ 
buch von .1529, aufnahm. Es find bie urſprünglich in hochdeut⸗ 
ſcher Sprache verfaßten, bald aber auch in die — um⸗ 
geſetzten Lieder: | vw 


„Frö laͤch wöllen wir — — 117. Palm Lau-⸗ 

date dominum omnes gentes. Auch nod in das Babſt'ſche G. von 

1545 hat es Luther aufgenommen. 

Ach Herre Gott, wie haben ſich“ — ber 2. Palm. Quare:iremuerunt 
gentes. In Lörfellts Erfurter Engiridion von 1526. 

„Gottes recht und wunderthat“ — ein ſchön Begriff der zehn Gebot Goi⸗ 
tes. Im Erfurter Enchiridion zum: ſchwarzen Horn von. 1527. 


Auf einem Einzeldruck o. J. und O. um's J. 4630 wird 
ihm, auch das Liedr Ich ruf zu dir, Herr Jeſu Chriſt“- zuge⸗ 
ſchrieben, das man aber — mit — aa bem — 
zuſchreiben kann. 

Eruciger*) (auch — Creutzinger), uſabethe, die 
gottesfürchtige Ehefrau des Dr. Caſpar Cruciger, vieljährigen 
Amtsgenoſſen Luthers und Melanchthons an ver: Univerſität zu 
Wittenberg, welcher durch ſeine Lehrgabe in Erklärung der Schrif- 
ten des Al und N. Teftaments ber Blüthe der Univerſität und 
dem Reformationswerk bejonbern . Vorfhub gethan, alſo, daß 
Luther erflärt hatte, er „habe es nach feinem Tod auf ihn als 
einen Fürbund, in der Theologie zu: lefen, geſetzet“. Sie gehörte 
beim Abelsgeſchlecht der Edlen von Meferit in Polen an, wohin 
durch die huſſitiſchen Bewegungen und die im dieſes Land zur 
Zeit fehwerer ‚Verfolgung fih flüchtenden Böhmifchen Brüder ber 
Reformation frühe fchon ver Weg gebahnt worben war und von 
wo aus viele Jünglinge die Univerfität Witteriberg beſuchten. Ihr 


m 


*) Quellen: Vitae — theologorum congestae ab Melch, Adamo. 
Heidelb. 1620. — % Ge Boffed, dissertatio de Casp. Crutzigereo. 
Lips, 1739. — &W. Löhn Pfarrer in. Hohnftein, Dr. C. Gruciger. 
Nady umgebrucdten und gebrudten Quellen, Leipz. und Dresben. 1859. 
— Caſp. Crueiger von Dr. Theod. Preſſel im Leben und auserwäbhlte 
Schriften der Väter und Begründer der luth. Kirche, 8. Bb.. Elberfeld. 
* — Leben von D. ©. Schmidt, Paſtor in. Greiongaln. 
eipz. 1 


+ 
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frommes Gemüt“. und ihre: evangeliſche Gefinnung: belundete fie 
in ber geiſtig erregten Erſtlingszeit der Reformation ſchon als 
zarte Jungfrau durch Dichtung des ſchwungvollen, die wahre 
Kraft des Evangeliums völlig in ſich ſchließenden Liedes: „Herr 
Chriſt, ber einig Goti's Sohn“, das ‚non Luther gleich in fein 
erſtes G., das Wittenberger Chorgeſangbüchlein 1524, us dem 
Erfurter Enchiridion vom ſelbigen Jahr anonym aufgenommen 
wurde und dann im Zwickauer Enchiridion, 1528, mit ber: Be: 
zeihnung: „Elizabeth M.“ (Eliſabethe v. Meferig) erichien, wäh— 
tend es Luther fofort in feinem erften Gemeindegeſangbuch, dem 
fog-Klug’ihew'®. von 1529, mit „Elifabeth Creutziger“ bezeich⸗ 


‚ et. aufführte, *) Späteftens im Mai oder Juni des Jahre 1524 


‚1529 iſt, beßgle 


hatte ſie ſich nämlich mit dem jugendlichen, erſt 20 Jahre alten 
Caſpar Eruciger vermählt Derſelbe ſtammte aus einem alten 
mährifhen, nah Böhmen 'eingewanberten und von ba im Folge 
der Huffitenverfolgungen nad) Leipzig gezogenen Gefchlecht und war 
ber unter huſſitiſchen Einflüffen erzogene, geiſtig frühreife Sohn 
bed. vernöglichen Bürgers Georg Eruciger zu Leipzig; der feit 
4516 , bereits alfo im 12. Lebensjahr, die Vorlefungen an der 
dortigen Unibierfität beſucht and bier fi) aus Anlaß: ver 1549 
ftattgehabten Difputation Luthers mit Dr, Ed als ein nach Wahr: 
beit dürſtender Jüngling mit Begeifterung dem neuen Tage des 


Evangeliums zugewandt hatte. Wahrſcheinlich durch ihn veran- 


*) Am Roftocder &. von 1531 mit Slüters Vorrede, das eine nie— 
derbeutiche Auflage bes nicht mehr aufzufindenden Klug'ſchen G.'s von 
ve im Magdeborcher G. von 1534 und in ber, zweiten 

Ausgabe der Rigifchen Kirchenordnung von 1537 fteht e8 mit „Eüſabeth 
@rußigerin‘ bezeichnet. Daß es aber in ben fpäteren Ausgaben biefer 
Rigiſchen Kirhenorbnung von 1548 an ben Namen „Andreas Kuöpfen“ 


trägt, entfcheidet nicht für deffen Autorfchaft. Denn diefer hätte, wenn 


er der Berfaffer wäre, unmöglich in der von ihm allein bejorgten zwei- 


ten Ausgabe. berfelben das Lieb mit. dem Namen „Greußigerin‘‘ bezeich: 
nen können. Die dritte Ausgabe von 1548 aber, in welcher durch irgend 
einen Irrthum das Lieb zum erftenmal mit „Knöpken“ bezeichnet ift, er: 
ſchien erſt nach Knöpfens bereits 1539 erfolgtem Tod. Durch fie ver- 
Breitete ſich nun der Irrthum in Die folgender Ausgaben und jelbit in 
Bie von Rnöpfens' She, "Matthias, beforgte Ausgabe von 1661. Diefer 
aber nahm den Irrthum unbewußt mif, da er bei des Vatets Tod no 
ein Tleiner Knabe war und erft 14 Kahre nach bemfelben nach Riga Fam. 
Dieß gegen Die nach fog. „gewichtigen Gründen“ von Dr. Mützell dem Knöp- 
ten zugeſprochene Autorſchaft des Liebes. Bol. Dri Geffkens Vorrede zur 
/ und‘ Geſangbuch der Stadt‘ Riga. Hannover. 
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Takt,» ſiebellen ſpäter, als im Sommer 1521 die: Peſt in Leipzig 
ausgebrochen war, feine Eltern nad Wittenberg! über, wo er ſich 
am 13. April 1522 als Stubirender inferibiren Tieß,- um zu 
Luthers und: Melanchthons Füßen als Schüler zu ſitzen. Nach 
vollendeten Studien, durch die ser ſich mitielſt fleißiger Erforſchung 
bes göttlichen Wortes in feinen beiden Grundſprachen und eifri⸗ 
gen! Betreibens der Naturwiſſenſchaften nach Ape⸗Geſch. 17,27. 
eine rechte Erkenntniß Gottes aus ſeinem Wort und ſeinen Wer⸗ 
ten und vielſeitige Bildung verſchafft hatte, alſo, daß ihm bie 
Natur „ein aufgeſchlagenes Buch Gottes“ war und er ausrufen 
konute: „ich ſehe den allwaltenden Gott in der Natur“, hielt er 
fi noch eine Zeitlang im elterlichen Haufe zu Wittenberg auf 
und vermählte ſich dann, einer baldigen Anftellung entgegenſehend, 
mit der ihm geiſtes⸗ und glaubensverwandten Elifabethe v. Meſe⸗ 
ritz, von der wir aber nicht wiſſen, wie er ſie kennen gelernt und 
ob fie ſchon vor ober erſt nach der Verlobung mit ihm ihr ächt 
evangeliſches Glaubenslied gedichtet Hat. Doch liegt die Annahme 
nichtſerne, daß fie die Aufnahme ihres: Liedes in Luthers erſtes 
Geſangbüchlein ihrer Verbiudung mit Cruciger verdankte,“*) ven 
Luther wegen feiner tiefen Frömmigkeit, Gelehrfamleit und Be⸗ 
ſcheidenheit wie ſeinen einzigen Sohn liebte und als ſeinen hoff⸗ 
nungsreichen Schüler achtete. Eliſabeth ſoll einmal einen Traum 
gehabt haben, worin ed ihr vorgekommen wäre, daß fie in ber 
Kirche zu Wittenberg öffentlich predige. Die habe dann Cruci⸗ 
ger auf die. Lieber, die fie gern dichtete, bezogen, indem er ihr 
lächelnd darauf gefagt: „Vielleicht will Euch der Tiebe Gott wür—⸗ 
dig halten, daß Eure Gefänge, mit denen Ahr immer umgeht, im 
ber’ Kirche jollen gefuingen werben; “ | = J 

Die erwartete Anſtellung erfolgte denn auch nicht lange nach 
ber Vermählung der jungen Brautleute. Zu Anfang des Jahrs 


— — — 





Irrthümlich wird Caſpar Cruciger das Lied: „Es iſt ein Freud 
dent‘ glaub'gen Mann“ zugeſchrieben. Es ſteht zwar im G. der Boͤhmi⸗ 
ſchen Brüder von 1566. mit ber. Bezeichnung: „Dr. C. Er.” und im. Alt: 
Stettiner niederdeutſchen G. von 1576 fogar mit feinem völlig ausge- 
ſchtiebenen Namen. Gleichwohl uber ift es bei dem ganz entſchiedenen 
Deugniß, das auf Ambrofius Blarer (ji ui) als Verfaſſer hinweist, um- 

egreiffih, wie Dr. Mützell 1855 fagen fann, er trage fein Bedenken, es 
Caſp. Cruciger beizulegen. ERTL TEE U = 
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4525: wurde Crueciger «als kaum 24jähriger Jüngling Rector an 
der von -Amsborf: in evangeliſchem Sinne neugegründeten Johan⸗ 
nisſchule zu Magdeburg, mo er zugleich auch jeden Sonntag 
in der Stephanskirche zu predigen hatte. Dorthin folgte ihm 
Eliſabeth erſt ſpaäter nach, nachdem ſie in Wittenberg 19. März 
4525 zuvor ihren erſten Sohn geboren hatte, der ſpäter Dr; und 
Profeſſor der Theslogie wurde und 1564 Melanchthons Lehrſtuhl 
in Wittenberg beſtieg, hernach aber, wegen feiner Shinneigung zum 
Calvinismus aus Wittenberg: verbannt, zur reformirten + Kirche 
rübertrat und 16. April 1597 als Baftor und Präſes des Conſi⸗ 
ſtoriums zw Kaſſel ftarb. Nach bloß breijährigem Aufenthalt in 
Magdeburg, wo fie ihren Gemahl feine Lehranftalt in fo großen 
Flor bringen fah, daß felbft Geiftlihe am feinem Unterricht Theil 
nahmen, und, wenn er prebigte, die Kirche die Menge feiner Zu- 
Hörer‘ kaum zu faffen vermochte, 'gieng ed wieder zurüd nad) bem 
lieben Wittenberg; wohin Eruciger :13. April 1528: an bie 
philoſophiſche Hacultät als Profeffor berufen worden war und wo 
ev zugleich. die Predigerſtelle an ber Schloß- oder Allerheiligenkirche 
übertragen ‚erhielt ; bald jedoch auf Luthers Wunſch zur theologi- 
ſchen Facultät übertraf und bie h. Schrift N. und N. Teftamtents 
erflärte, worauf er dann 1533 feierlich in Anweſenheit des Ehur- 
fürften Johann Friedrich zum Doctor der Theologie befördert wurbe. 
Während fait auf allen andern Wittenb. Theologenfamilien brüdenbe 
Nahrungsforgen Tafteten, herrſchte im Erucigerfchen Haufe einfache 
Wohlhabenheit. Mit Luthers Käthe war Eliſabeth eng befreun- 
betz fie Hatte ihr einmal ein Meßgeſchenk von Gold aus Leipzig 
mitgebradyt und darauf im Dez. 1532 von berfelben zur Erwie—⸗ 
derung auch ein foldyes Geſchenk verehrt befommmen. Luthers Ge: 
Fänge waren die meiſten und liebiten Erbauungsmittel im Cruci: 
ger’fchen Haufe, in welchem der. Friede Gottes vegierte: Wenig: 
ſtens wirb die liebenswürbige Anmuth im Umgang und das fried— 
Tiebende ftille Weſen Crueigerd gerühmt. Bon Elifabeth ift fonft 
weiter nichts bekannt, da der wortfarge Gruciger an Freunde 
fberhaupt wenige Mittheilüingen machte und wenig ſchrieb, fo 
Schnell er fonft auch fehreiben konnte, alſo, daß jelbit des Kaiſers 
Kanzler, Granvella, der 1540 beit Vorfiß beim Religionsgeſpräch 
in Worms führte, während Gruciger Protofolführer war, es ge- 


© 
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rühmt hat: „Die Lutheraner haben einen gelehrteren und: gewand⸗ 
teren: Schriftführer, als alle Päpſtlichen.“ Nachdem das eheliche 
Glück kaum 11 Jahre gewährt Hatte, ſtarb Eliſabeth im Mai 
1535. Ehe ſie aber: ſtarb, EEE —— — 
verſtanden: 


Ertödt uns durch beim’ Site, | Den ‚alten Menfgen Ba, 
Erwed uns durch bein’ Gnad, Das der new leben mag. 


Darum ift fie aud) nicht geftorben, fondern lebet noch. Ihr Mann, 
dem fie außer dem bereits genannten Sohne noch eine nahmals 
mit M. Andreas Kegel, Nector in Eisleben, verheirathete Tochter 
hinterließ, war durch ihren Verluft fo ſehr erſchüttert, daß er zu 
ſeiner Aufheiterung eine Reiſe über Leipzig nad) Nürnberg unter: 
nahm. Dreizehn Jahre hernach folgte er ihr im Tode nad) am 
416. Nov. 1548, nachdem er von Luther auf Schloß Eilenburg mit 
einer Tochter „des Herrn Küchenmeijter aus Leipzig“ *) zum zwei⸗ 
ten Ehebund eingefegnet worden war, aus weldhem eine nachmals 
mit Luthers älteſtem Sohn Hans, der als preußiſcher Geheimerath 
29. Okt. 1575 in Königsberg ſtarb, verheirathet geweſene Toch⸗ 
ter Eliſabeth entſtammte. 

Obgleich Frau Eliſabeth noch mehrere Lieder gedichtet zu 
haben ſcheint, iſt doch bloß das bereits erwähnte von ihr be⸗ 
kannt: 


„Herr Chriſt, ber einig Gott's Sohn“ — vom J. 1524 nach bem 
a mon des Prudentius: „Corde natus ex ‚parentis,‘* 


* 


Walther, Johann, der alte Luther : Santor, Er wurde 
um's J. 1520, Cantor am Hof des Churfürften Friedrich des 
Weiſen zu Torgau. Luther lud ihn 1524 zu ſich nah Witten: 
berg und behielt ihn nebft andern Muſikkennern, die er nur ſeine 

Cantorei im Hauſe“ nannte, als Tiſchgenoſſen ſo lange bei ſich, 
bie er die Einrichtung der deutſchen Mefje vollendet und bie für den 
neuen evangeliſchen Gottesbienft pafjenditen Geſänge mit ihnen durch— 
geiprochen hatte. Darauf gab er mit ihm für den Chorgefang ber 
Schüler das „geiftliche Geſangbüchlein. Wittenb. 1524.“ heraus, 
wozu Walther die Ausſetzung der Melodien in 4 und 5 Stim⸗ 
men beſorgte (S. 247). Ueber dieſes Zuſammenarbeiten mit 





| *) Diefe zweite —* Grucigers fot als Wittwe 10 Jahr nad ihres 
Manns Tod 1558 geſtorben jeyn., 
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Luther ftattete Walther noch in ſeinem Alter im J. 1564 einen 
ausführlichen. Bericht ab. Als Friedrich der Weiſe 5. Mai 1525 
geſtorben Mar, ſcheint Walther mit einigen andern Muſikern 
ſeine Stelle verloren zu haben, wenigſtens verwandten ſich für ihn 
Luther und Melanchthon beim neuen Churfürſten Johann, dem 
Beſtaͤndigen zmit welchem Erfolg, iſt nicht bekannt. Im J. 1630 
wurde er Magiſter der freien Künſte und Docent in Wittenberg 
und wahrſcheinlich erſt mit dem Regierungsantritt Johann Fries 
drichs, des Großmüthigen, 1632, ſcheint er wieder eine Vexwen⸗ 
dung bei Hof erlangt zu haben; denn der Titel der zweiten Aus— 
gabe des obengenannten Chorgeſangbüchleins von 1537 bezeichnet 
ihn als „durfürftlihen von Sachſen fengermeyfter“. In dieſer 
Eigenſchaft kam er, nachdem Johann Friedrich feine Churwürbe 
und fein Land verloren hatte und 19. Mai 1547 Herzog Moriz 
von Sachſen an beffen Stelle gefommen war, an des letztern 
Hof nad) Dresden, wo er noch 1566 unter Churfürft Auguft 
als „alter Capellmeiſter“ diente und in hohem Alter ftarb. 

Er bat im Lauf der Jahre das Chorgeſangbůchlein ſelbſt⸗ 
ſtändig noch, mehrfach gebeſſert und gemehret „mit vielen ſchönen 
Liedern“, unter ſeinem Namen herausgegeben — im J. 1537 als 

„Wittenbergiſch G'ſangbüchli“ zu Straßburg bei Peter Schöffer, 
und als „Wittenbergifch deutſch-geiſtlich Geſangbüchlen“ zu Wit: 
tenberg bei ©. Rhaw im $. 1544 und bei deſſen Erben 1551. Die 
Veßte Ausgabe enthält 53 deutſche und 33 lateinifche Gefänge. 
Noch im hohen Alter ließ er erſcheinen: „Das Kriftlih Kinder: 
lid Dr. M. Lutheri: „Erhalt ung, Herr". Auf's neu in 6 
Stimmen gefegt und mit etlichen ſchönen hriftlichen Terten, Yatei- 
nifhen und deutſchen Gefängen, gemehret dur Joh. Walter den 
Eltern, Hurfürftl. alten Capellmeifter, Wittenb. 1566.” Darin 
finden fi von feinen eigenen Liedern, mit feiner Chiffre „J. W.“ 
bezeichnet, die zwei ſchönen Proben: 

„Allein auf Gottes Wort will id mein Grund und Glauben bawen.“ 
„Herzlich Tieb hab ich bi, mein Gott, mein Hort, auf ben ich trawe.“ 

Wahrſcheinlich ift auch vom ihm das geiftlich umgedichtete 
fröhliche Sommerlied: 

„Herzlich thut mich 


„ein ‚get ſchoner geiſtlicher und chriſtlicher newer beigfreyen von 
bem jüngften Tage und ewigen Leben, durch Joh. Waltbern, Inn 
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Monte kai Roik 125 (mil 34 Glropfem)n h ter u vu Me 

1561 und durch M. W. Chr. Loſch erflärt zu * 

aber neuerdings*) als Dichter dieſes Liebes * worden. 

Walther; Johann, ver Jüngere, zweiter. churfürſtlich * 
ſiſcher Capellmeiſter, deſſen Lebensumſtände nicht weiter bekannt 
ſind. Es wird ihm auch ein größeres, zu Luthers Ehren in vier 
Theilen verfaßtes Gedicht zugeſchrieben unter dem Titel: „Ein 
newes geiſtliches Lied von dem gottſeligen thewren und hochbegna⸗ 
deten Manne D. M. Luthern, deutſcher Länder Propheten und 
Apoſteln. Durch Joh. Walther,‘ 15664.“ Der erſte Theil, be= 
ginnend mit den Worten: „O Herre Gott, ich bitte dich“ hans 
beit bon „des Antichriſts Zeit und Regiment”, ber zweite: „Doch 
hat Gott. feinen Zorn gewandt“ von „Dfienbarung und Stürzung 
des Antichriſts“, der dritte: „Als nun der Babſt, der- Böſewicht“ 
von der „gnäbvigen Heimſuchung Gottes und fröhlichen Zeit des 
Evangelii“ und der vierte: „AS Deutfchland fo viel Wohlthat 
hat” von der Dankbarkeit dafür. Bon dieſem jürgen Walther 
ft das mit „I. W. J. bezeichnete, aus einem Volkslied geiſtlich 
umgedichtete Lied verfaßt: 

„Lieblich hat ſich ae 

Shönbrun, Johann, Diaconus zu Chemnitz, wo er um's 
%. 1556 gejtorben ift. Nach feinem Tode gab jein Sohn, Adam 
Schönbrun von Leißnid, mit einer Vorrede vom 15. Nov. 1556 
neun Lieder defjelben Heraus unter den Titel: „Etliche ſchöne und 
hriftliche Lieder, gemacht durch den ehtwürbigen Herrn Johann 
Schönbrun, die Zeit Diacon zu Kemnitz. Erfurt. 1557.* Am 
befannteften wurde von demſelben: 


„Herr —* Chriſt, erbarm dich mein, von Sünden rem” — ein eh, In 
chem um alle Nothdurft des Chriften gebeten wird. 


Hegenwalt,**) M. Johann, von unbekannter — 
Er war den Wittenbergern nahe befreundet und Tagen in Wite 





« Bon G. Göbede im Grundriß zur Seid, ber — Dichtung. 
1; 8 1859. ©. 193. 

**) Die Bermuthung des Koh. Dlearius- im Liederſchatz IM. S. 116. 
— ſey ein eigen er Theolog gewejen, weil ihm Rector 
udovici in — —— ein Manufcript gezeigt, wornad einer biejes 
Namens 1537 auf dem Convent zu Shnraltityen mit mit noch andern würt- 
temb. Theologen anweſend geweſen fey, findet Feine Beftätigung — 
durch Fiſchlins mem. theol. Wirtemb. u m 1710., noch durch J. U 
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tenberg ſtudirt zu haben und dort „Magifter der freien Künſte“ 
geworden zu ſeyn. Im 3.,1523 befindet ex ſich im Dienſte des 
Abts Johann Jakob RER von: Pfeffers und wibmete . vemjel- 
ben, von; Züri: aus. am 3. März 1523 eine im Druck erjchienene 
Beſchreibung dev. den Sieg der Reformation, im. Canton Zürich 
entſcheidenden großen Diſputation Zwingli's am 29. Yan. 1523. 
Er nennt in der Widmung Kufingern feinen : „gnädigen Herrn“ 
und unterzeichnet: ſich; „Meyſter Erhardt Hegemwalt”. Am Zreis 
tag. nad Epiphaniä, alſo nad. dem 6. Jan. 1624, erjchien dann 
zu Wittenberg auf einen, offenen ‚Blatt : das einzige von ihm ber 
fannte, ‚aber. auch fait im alle G.G. übergegangene Bußpfalmlich : 
„Erbarm dich mein, o Hexxe Gott‘ — Pf. 51. Miserere mei domi- 
nus, Don Luther noch 1524 in bas Chorgeſangbüchlein aus dem 


Erfurter Enchiridion von 1524 und ſpäter auch in ‘das Klug'ſche © 
von 1529 und im bas Babſt'ſche von 1545 aufgenommen. 


Allen Anzeigen nah muß, Luther mit Hegenwalt näher be- 
Taunt geweſen feyn und aus Sennerti Athen. Witteb. S. 114 
erhellt aud, daß ein Erhard Hegenwalt 1526 zu Wittenberg zum 
Doetor der, Mebicin befördert worden ift. Um's 3. 1540 jol er 
als Stabtarzt in Tranffurt a. M. gelebt haben. . 

Gehen wir nun von Churſachſen in das andere Hauptland 
ber Reformation, nad bem 


b. Heſſenland. 


Hier regierte jeit 1518 der bereit8 im 14, Lebensjahr als 
volljährig erklärte Landgraf Philipp, zubenannt der Großmüthige, 
ber bebeutenbfte und thatkräftigfte unter allen deutſchen Fürſten 
der Neformationgzeit, welcher auf den Gang des Reformationd- 
werls in Deutſchland ven entjcheidenften Einfluß übte. Vom 
Reichstag zu Worms im April 4524, wo er, ergriffen von 
Luthers glaubensſtarkem Auftreten, demſelben die Hand gebrüdt 
mit den Worten: „Habt Ahr Recht, Doctor, fo helfe Euch ‚Gott !* 
nahm er einen der Neformation entfhieden günftigen Eindrud 
mit, und durch Melanchthon, welcher dem eine Zeitlang noch hin 
und ber Gmanlenben zu Wufons bes B Salt 1000 tinen WERKEN 


Pregizerd Suevia et — sacra. Tüb. 1717, Bier ſahet ſich 
unter all den vollſtändigen Regiſtern der württemb. Theologen fein eins 
digesmal ‚der Name Hegenwalt,, | 


as ‚de ze Pu. 
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Inbegriff der erneuten chriſtlichen Lehre” (Epitome) überfandte, 
wurde er zu dem Entihluß gebracht, fein Land dem Evangelio 
zu öffnen, worauf er dann 1526 auf dem Reichstag zu Speier 
ald Borfämpfer der reformatoriſchen Richtung auftrat. Während 
feiner AYjährigen Regierungszeit (+ 31. März 1567), in welder 
übrigens bei feiner Borliebe für Zwingli mannigfadhe Hinneigungen 
zu ben Anfihten und Ordnungen der Reformirten im Heflenlande ein: 
traten, machten fi in ächt Iutherifcher Weije als Liederdichter ber 
merklich: 

Kern, Georg, aus Geiſenhauſen, des Landgrafen Geſang— 
meiſter. Von ihm, deſſen Lebensumſtände ſonſt nicht näher be— 
kannt ſind, erſchienen auf einem Einzeldruck 1525 „drei geiſtliche 
Lieder vom Worte Gottes“, nämlich: 


—— ruff ich, o Gott mein Herr“ — in dem Thon: „Klag führ 
groß, gantz ploß.“ 
‚as eyndes Bepbt, wie haft jo weyt“ — in bem Thon: „Mid wundert 
jwar, was Frawen har.‘ 
„Bon edler art, auch reyn und zart” — in dem Thon: „Bon edler Art, 
ein frewlein zart.‘ 


Mit diefen Liedern wollte Kern die Reformation im Heffen: 
lande erfingen und den mit ihrer Einführung ihm noch allgu lang 
zaudernden Landgrafen, der dann wirflih im Oftober 1526 auf 
der Berfammlung der Stände zu Homburg feinen Lande eine 
evongelifche Kirchenorbnung gab, zu einem muthigen Entſchluß be— 
wegen. Im erftgenannten Liede, das eine Klage ift über ben 
verirrten -geiftlichen Hirten in Nom, ergeht die Frage an die Lan: 
des⸗Obrigkeit, warıım fie den „Mann mit ber dreifachen Krone“ 
noch länger jhüben wolle: 


. — gewalt! Dir han abgſtreufft, 
eſtalt Durchſchleufft 
in hüßen ben, Dein baut, haar, eer, gut, land und 
Des zen lewt. 


Die beiden folgenden Lieder preifen dann in recht lebendiger Heils— 
erfenntniß die evangeliſche Lehre, die jener Hirt feiner Heerbe nicht 
gönnen will. 

Kraft (Erato),*) Adam, aus Fulda, auch Adam von Fulda 
genannt. Er wurde 1493 in Fulda geboren und bezog 1512 

*) Quellen: Ernſt Ranfe „in ber Vorrede zu feiner neuen Aus 
gabe des Marburger G. von 1549. Marb. 1862.” ©. XL. fi. 

Mit diefem Kraft ift nicht zu verwechſeln ein mufifaliiher. Schrift: 


ſteller gleihen Namens, welcher 1490 ein Wert mit dem Titel: „Mufica“ 
Koh, Kirchenlied. L. 19 
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die Univerfität Erfurt, wo er fi dem humaniſtiſchen Dichterfreis 
anfchloß, zu dem auch Juſtus Jonas (j. S. 260) und Eobanus 
Hefle gehörten. Nachdem er dort Baccalaureus geworben war, 
hielt er öffentliche Vorlefungen über das neu erjchienene Buch des 
in diefem Kreiſe hochverehrten Erasmus von Rotterdam: „Lob 
der Narrheit‘. Mit dem Jahr 1526 aber trat er für die Sache 
der Reformation im Hefjenlande auf. Der Landgraf Philipp 
hatte ihn nämlich als feinen Hofprebiger berufen, und al® nun 
21. Okt. 1526 die Verfammlung der geiftlihen und weltlichen 
Stände des Hefjenlandes zu Homburg eröffnet wurde, welche für 
die Reformation den Ausſchlag geben follte, ſtand er dem vom 
Landgrafen auf Jak. Sturms Empfehlung aus Straßburg herbei- 
gerufenen Franz Lambert aus Moignon zur Geite, als dieſer auf 
ber genannten DBerfammlung die Unterfcheidungspunfte zwifchen 
ber alten und neuen Lehre in 158 Sätzen (Parabora) in ber 
ſtark zu Zwingli fi) hinneigenden Straßburger Weife Tateinijch 
vortrug und vertheidigte. Kraft, der damals auch noch berjelben 
Richtung angehörte, juchte dann in deutſcher Sprade die Ueber: 
einjtimmung ber vorgetragenen Sätze mit Gottes Wort nachzu— 
weifen. Als nun die Synode unter dem Berftummen ber Wider: 
ſacher die Abfafjung einer Reformationsorpnung bejchloffen und 
Lambert die Berfammlung mit einem Danfgebet und einer Er- 
Hörung der Worte Luc, 1, 68. geichlofien hatte, wurde Kraft 
in den Ausſchuß gewählt, welder dieſe jog. Homburger Kirchen⸗ 
ordnung (reformatio ecclesiarum Hassiae) abzufaflen hatte, 
und dann im Frühjahr 1527 an die nah dem Beſchluß der Sy: 
node neu begründete Univerfitätt Marburg neben Lambert als 
zweiter Profefjor der Theologie berufen. Im folgenden Jahr ſchon 
erhielt er an Erhard Schnepf aus Heilbronn , der bis daher als 
Reformator in Naffau gewirkt hatte, einen entfchieden lutheriſch 
gefinnten Mann zur Seite als dritten Profefjor der Theologie und 
Pfarrer an der Hauptfirche der Stadt. Bei dem in Marburg im 
Ditober 1529 durd den Landgrafen veranftalteten Religionsge- 


berausgab und auch „ein fehr andächtig hriftenlih büchlein aus heiligen 
Schriften und 2erern von Adam von Fulda in teutfche Reime gejegt. 
Wittenbeigf. 1512.” — eine Art Glaubenslehre in poetilher Form — 
hatte erjcheinen Taflen. 
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fpräch zwiſchen Luther und Zwingli wurbe er durch Luthers Auf: 
treten jo ſehr für denjelben gewonnen, daß er nun die Vollmacht, 
welche er als Bifitator für Abſetzung und Anftellung von Geift- 
lien zur Durchführung der Reformation im Heſſenlande vom 
Landgrafen erhalten hatte und um deren willen er ber „Erz: 
biihof von Heffen* genannt wurde, in fo entſchieden lutheriſchem 
Sinne ausübte, daß er jeden Candidaten des Predigtamtes zu: 
rüdwies, der nicht den Leib Chrifti im 5. Abendmahl befennen 
wollte. Darüber befchwerte ſich Zwingli in einem Schreiben vom 
November 1529 beim Landgrafen und diefer übertrug nun bie 
Beftellung der Prediger ver ganzen theologischen Yacultät, in welche 
er zu gleicher Zeit den Zwingliſch gefinnten Ibach berief. Kraft 
und Schnepf weigerten fi) aber an Weihnachten 1529, mit Ibach 
das 5. Abendmahl zu feiern, und ließen fi durch das Verbot 
bes Landgrafen, der fleifhlihen Gegenwart EChrifti in Brod und 
Bein nicht mehr auf der Kanzel Erwähnung zu thun, den Mund 
nicht Schließen. Dieſes Verbot konnte der Landgraf aud nicht 
aufrecht erhalten, nachdem er im Juni 1530 die Augsburgifche 
Eonfeffion und in ihr den 10, Artikel vom h. Abendmahl aner- 
fannt hatte, Den Einfluß Krafts zu ſchwächen, theilte jedoch 
nun der Landgraf 1531 das Land in mehrere Sprengel, deren 
jeber unter einen mit bifchöfliher Gewalt ausgerüfteten Super: 
intendenten geftelt wurde, und Kraft erhielt den Sprengel von 
Marburg zugetheilt. Aber auch in dieſer beſchränkten Stellung 
war Krafts Einfluß immer noch groß genug. Sein ftreng luthe⸗ 
riſches Bekenntniß hielt er unverrüdt feft, namentlich unterzeich- 
nete er mit feinen Marburger Collegen 1537 die Schmalkaldiſchen 
Artikel rückhaltölos, und als nad) der Schlacht bei Mühlberg 1547 
der Landgraf des Kaifers Gefangener geworden war und mit ge: 
brochenem Muthe. 1548 feiner Statthalterfchaft den Befehl hatte 
zugehen lafien, das vom Kaifer eingeführte Interim als Landes: 
gejeß zu verfündigen, erflärte Kraft an der Spibe ber ober-heſ— 
ſiſchen Geiftlihen in einem Schreiben an ben Landgrafen im Sep: 
tember 1548: „Wir gebenfen bei dem Evangelio Jeſu Chrifti 
ohne Zufag mit Gott zu bleiben und find bereit, fall8 man fürch⸗ 
tet, daß wir dadurch die Spanier und anderes Unglüd in's Land 
brädten, auszuziehen, wohin der Herr will, und wie die Dinge 
19* 
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noch ausfallen mögen, von. Herzen zu fagen:. Des Herrn Wille 

geſchehe!“ Und auf diefem Belennerjinne beharrte er auch, ale 

1549 unter Loden und Dräuen der Erzbifhof von Mainz ihn 

und feine Geiftlihen zur Anerfennung des Interims aufforderte. 

„Wir haben Kaiferlicher Majeftät unfre Confeffion übergeben” — 

war feine: im Namen der. evangelifchen Geiftlichfeit ‚abgegebene 

Antwort — „und, in unfrem Gewiffen dur Gottes Wort befe- 

ftigt, wifjen wir nichts Anderes, denn daß foldhes unfer Befenut- 

niß die ewige Wahrheit ift.“ Deßhalb berichtete auch Georg 

Witzel, ein Hauptfeind der Evangelifhen , im Jahr 1550: „Zu 

Marburg hat des Luthers Theologie niemals fo fehr im Schwang 

gegangen, als jekund.“ 

Ein beſonderes Berbienft erwarb fih Kraft in diefer ſchwe— 
ren Zeit, in welcher felbjt die Berechtigung des deutſchen Kirchen- 
gejangs in, Frage geftellt war, indem der Superintendent von 
Nidda an ihn am 7. Sept. 1548 die Frage richtete, ob es denn 
während ded Interim. auch nod) geſtattet wäre, daß das Bolt 
einige Gefänge in der Landesſprache fingen bürfe, dadurch, daß 
er. die Herausgabe eines das Tutherifche Bekenntniß entſchieden 
fejthaltenden Geſangbuchs beforgte zur Erhaltung und Förderung 
bes evangelifhen Kirchengefange. Es iſt dieß das ſog. Mar: 
burger Gefangbud von 1549 mit 64 werthvollen,. meift, 
bis auf 47, dem Babft’ihen ©. von 1545 entnommenen Liedern 
unter dem Titel: ——— 

„Ein geſangbüchlyn von den allerbeſten Liedern, außerleſen von einer 
frommen gottesfürchtigen perſonen zuſamen geordiniret auß allen 
Geſangbüchern, ſo zu dieſer Zeit getruckt, mit vielen noch nie ge— 
truckten. Zu Marpurg. 1549, (Gedruckt waren übrigens, bis auf 
eines, bereits alle, ohne daß es aber der Herausgeber, der ſie nur in 
den damals üblichen handſchriftlichen Sammlungen vor ſich hatte, 
gewußt hat.) 

Im Jahr 1527 Hatte er auch ſchon eine Agende für bie 
heſſiſche Kirche abgefaßt, nach der ſtatt des lateiniſchen Chorge- 
ſangs durchaus deutfche Palmen follten gelungen werben mit 
Beibehaltung rhythmiſcher Weifen und des Einftimmens der Ge: 
meinde dur Antiphonien. Es ift die bei der NReformirung der 
beffiihen Kirche zu Grund gelegte, mit einer Vorrede Luthers ver: 
fehene Schrift: „Chriftlicher Unterricht, wie ed zu Marburg mit 


— Dichter. b. im Heſſenland. J. Kymeus. 293 


Zaufen, Sakranientreichen und Beten, auch der Prebigt gehalten 
werben fol.“ . 

Er ftarb, nachdem er über 30 Jahre als eine Säule der 
evangeliſchen Kirche in Heflen geftanden und viel Segen geitiftet 
hatte, 9. Sept. 1558 zu Marburg in einem Alter von 65 Jahren. 

Aus der Zeit feiner erften Liebe zum reinen Evangelium 
ftammt das jebenfalld nad 1524 verfaßte, bereit8 aber in das 
Zwidauer Endiridion von 1528 und aus biefem burd Luther 
in das Klug'ſche ©. von 1529, fowie jpäter aud in das Babſt'ſche 
von 1545 aufgenommene, in der Neformationszeit weit verbreitete 
Lied: 


„Ab, hülff mich leid vnd ſehnlich klag“) — geiftlihe Umdich— 
tung eines von J. Görres in feinen „altdeutſchen Volks- und Mei— 
Rerliebern. 1817.“ „mit Liebesgirren‘ überſchriebenen weltlichen Lie- 
bes gleihen Anfangs in ein bewegliches Buß- und Gebetlied um 
die Gnade Ehrifti. 


Kymeus,**), Johann, geb. 1498 in Fulda, war zuerft 
Franzisfanermönd und wurde bann nad feinem Uebertritt zur 
evangeliihen Kirche Pfarrer zu Homburg, wo er 1533 eine 
Schrift „von dem Priefter » Eheftande* ſchrieb. Im Jahr 1536 
wurbe er von dem Lanbgrafen mit Gorvinus oder Räbener aus 
Marburg zu den gefangenen Wiedertäufern nad Münfter geſchickt, 
Verſuche zu ihrer Befehrung zu machen. Er durfte aber keine Frucht 
davon ſehen, worauf er mehrere Schriften wider biefelben fchrieb, 
3. B. „von der Kinder Tauf” u. f. w. Zuletzt wurde er Super: 
intendent in Caſſel, wo er der Einführung des Interims ftand: 
haft wiberftand und im %. 1552 ftarb. 

Er hat neben Knauft und einem unbelannten katholiſchen 
Dichter die gelungenfte geiftliche Umbildung des alten Volkslieds: 
„Ih ftund an einem Morgen“, eined Abſchiedsgeſprächs zweier 
Liebenden, verfaßt mit den gleihen Anfangsworten: 


„Ih Rund an einem Morgen" — ein Klaglied vom Fall Adams und 
Heva ſampt der tröſtlichen Verheißung bes Samens Abrahe. Gebr. 
zu Nürnberg 1550.” Bon Beipafius 1571 in's Nieberbeutfche über: 
tragen. u 


*) Srrthümlich giebt ©. Göbede an, diejes Lieb fiehe ſchon in bem 
„chriſtenlich Büchlein‘ des Adam von Fulda vom J. 1512 (ſ. ©. 290). 
Diefes Büchlein, ohnedem durch ben "Altern Adam von Fulda verfaßt, 
enthält durchaus nur ein Lehrgebicht in 5 XTheilen. 

2) Quellen: 3. 4. Hartmann, vita J. Kymei. Marb, 1728; 
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Der Troft, den er ſelbſt in dem „Samen Abrahe” gefunden 
baben muß, ift aus dem bloß im Original fi noch vorfindenden 
Schluß des Liedes zu erſehen: - F 

Solch's Lied hab ich geſungen, 

Als mid drang Adams Fall. 

Mein Leid ift überwunden, 

Gnadjherrihhet überall. 

Gelobt ſey Gott im Himmelreich, 

Der uns bat wiedergeben bas Leben ewiglich. 
Auch dichtete er in 6 fünfzeiligen Strophen das Lieb: 

„Kein Gottes Wort” — vom Ende der Welt. 

MWaldis,*) Burkhard, zu Allendorf, einem heſſiſchen Land: 
ftäbtchen an ber Werra, zwiſchen 1480 und 1490 in einer ange: 
febenen und wohlhabenden Familie geboren, widmete fich frühe 
ſchon dem geiftlichen Stande, wozu er fid in feiner „Jugend ge: 
lehrte Kenntniffe zu erwerben bemüht war. Als glaubiger An: 
hänger ber katholiſchen Kirche machte er eine Wallfahrt nach Rom, 
von ber er aber hernach befennen mußte: 


Einsmals gedacht, zu werben fromb, 

nn zog aus Deutichland Hin nah Rom, 
Dod warb ich auff ber Reiß mit bieber, 
Trug Zwiebeln bin, bracht’ Knobloch wieder.‘ 


Später wurbe erbann als ein immer noch eifriger Papift Franziskaner: 
mönd in einem Klofter zu Riga in Livland. Als hier die Refor: 
mationsbewegung immer jtärfer wurde und Bilderjtürmereien ihren 
Anfang nahmen, jandte ihn der Erzbifhof Caſpar v. Linde mit 
nod zwei andern Mönchen zum Kaifer Karl V., um fich über 
die Verbreitung der neuen Lehre zu befchweren und Schuß dagegen 
zu fuchen.. Auf dem Heimweg vom Faiferlihen. Hof, wo fie das 
Verſprechen der Achterflärung gegen bie widerfpenjtige Stabt er: 
balten hatten, begaben fi) diefe Gefandten 1524 aud noch nad 


.*). Quellen: Burchard Waldis. Bon K. Gödecke. Hannover. 1852. 
— Helfifhes Jahrbuch für 1855. mit einer Abhandlung über das. Leben 
und bie Dichtun bes B. Waldis von Kranz Lubw. Mittler, Als 
befonberer vermehrter Abbrud: Herzog Heinrichs von Braunſchweig Klage 
lied. Kaffel. 1855. — B. Waldie im J. 1527 in Riga. Ein Bild aus 
ber vaterl. Reform.:Gefh. von Dr. Berkholz. Riga. 185. — 2. 
Waldis von Dr: Napiersky in ben Mittheilungen aus ber livlänbi- 
[hen Geh. 1856. Bd. 8. ©. 330-340. — Leben und Schriften des 
B. Waldis. Gymm. Progr. von Dr. Georg Buhenau. Marb. 1858. — 
Eſopus von B. Waldis. Herausg: und mit Erläuterungen verfehen von 
Heinrih Kurz. 2 Thle. Leipz. 1862: 
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Nürnberg, wo gerabe auf einem Reichstag bie. Vollftvedung des 
Wormſer Edicts gegen Luther und feine Anhänger verhandelt 
wurbe, und verkehrten viel mit dem päpftlichen Legaten, Garbinal 
Lorenzo Campeggio, der ihnen gleichfalls günftigen Beſcheid gab. 
AS nun aber das, was fie gegen bie Stabt ausgerichtet, in Riga 
unter der Bürgerfchaft ruchbar wurde, ließ bei ihrer Landung 
der der Reformation zugethane Rath der Stadt die heimfehrenden 
Mönde auffangen und in's Gefängniß werfen. Einer entrann, 
ber andre mußte ein ganzes Jahr im Kerker ſchmachten, Waldis 
aber wurde nad einigen Wochen ſchon freigelaffen, weil er zur 
evatigelifchen Lehre übertraf, indem, er in diefer Haft eine göttliche 
Mahnung ſah. Er Hatte, wie Luther, ſchon auf feiner Reife 
nah Rom, die er um „fromm zu werden“ unternommen, jchlimme 
Eindrüde von dem Papftthum befommen, das er da „mit feinen 
Gelievern” aus eigener Anſchauung kennen gelernt, weßhalb er 
einmal davon fagte: | 

Zu Rom holt man ein’ böjen Magen, 

Drumb aud das Sprühmort wahrhaft if: 

„Je näher Rom, je böfer Chriſt.“ 

Auch der Verkehr mit dem fittenlofen Bardinallegaten mag 
ihm die Nugen vollends geöffnet haben. Nah feiner Befreiung 
verließ er den geiftlihen Stand und ergriff das Gewerbe eines 
Kanne oder Zinngießerd. Er trieb e8 aber nicht als ein gewöhn— 
liches Handwerk, fondern. verband damit einen ausgebreiteten Han: 
del in den gewerbthätigften Städten, wozu er viele und große 
Reifen machte, um feine Waare, die er mit ſich führte, abzufegen, 
So bereiste er nicht nur ganz Preußen und die Städte Lübeck, 
Breslau, Hildesheim, Eimbeck, Halberftadt und Naumburg, fon: 
bern auch Süddeutſchland und z0g den Rhein entlang bis nad) 
Mainz, wo er 1526 war, nad Worms, Speier, Schlettjtabt im 
Elſaß und Freiburg im Breisgau. Auch Amfterdam hat er auf: 
gefucht und fogar Liffabon. In Riga, wo er fid bald ein fol: 
bed Anfehen erwarb, daß ihn der Rath um's J. 1525 um ein 
Gutachten über Müngveränderungen angieng, wirkte er ald „Kan: 
geter” ähnlich wie in Nürnberg Hans Sachs als Scujter in 
Meifterfängerweife für die Reformation. Er hatte denfelben auf 
feiner Geſandtſchaftsreiſe 1523 näher kennen gelernt. So bradte 
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er denn’ am 417. Februar 1527. ein von ihm in niederdeutſcher 
Sprache gereimtes geiftliches Faftnachtspiel: „Die Parabel vom 
verlorenen Sohn. Lucä am XV.“, das die Summe ber neuen 
Lehre anſchaulich darftellte, daß der Menſch nur durch den Glau: 
ben, aus Gnaden, nicht aber aus guten Werken jelig werbe, in 
ber. Faftenzeit zur öffentlihen Aufführung und machte damit ben 
tiefften Eindrud auf die Rigaer. Zugleich verdeutſchte er auch 
einige Pjalmen und lateiniſche Hymnen, von welden fi 
drei dem Drud feiner Parabel angehängt finden: 


‚Wo Gott nicht fulfis dat huß upricht‘‘ — Pfalm 127, 
„D Chriſte, jchepper, könin b berr’’ — Rex. Christe factor omnium. 
„Borlößer, Herr Jeſu Chriſt“ — Jesu, nostra redemptio. 


Ferner fieng er in ben dreißiger Jahren an, volföthümliche 
Fabeln in gereimter Sprache zu dichten und Aeſopiſche zu überarbei- 
ten, wie auch ſchon Luther, ale er zur Zeit ded Augsburger Reiche: 
tags auf der Veſte zu Coburg ſaß, förmli mit dem Plan um: 
gegangen war, „ben deutſchen Aeſop zu fegen“. In biefen Fa⸗ 
beln, die beim Volke am meiſten zündeten, ſchwang er im Dienſt 
der Reformation ſeine Geißel über Allem, was nicht mit der 
Bibel übereinſtimmte, z. B. dem Faſten, der Eheloſigkeit, dem 
Mönchsthum, der Zuchtloſigkeit der Geiſtlichen und „Pfaffenheuche— 
lei“, insbeſondere aber dem Ablaß, wider den er in einer dieſer 
Fabeln ſagte: 


Wie man ſagt im gemeinen Sprüchwort: 
Das eim zu Rom kein ſünd nit ſchad, 
Allein das er kein geld nit hat. 

Das iſt die allergrößte Sünd, 
Welche der Pabſt nit vergeben künnt. 


Während er ſo in Riga wirkte und dazwiſchen hinein die 
Sande bereiste, kam eine geheimnißvolle ſchwere Prüfung über ihn. 
Er gerieth — wahrſcheinlich durch die Moskowiter — „in weit 
abgelegenem unbefanntem Lande”, wie er ſelbſt fchreibt, „in ſchwe— 
res Gefängnig und Nahen des Todes faft in bie britthalb Jahr 
mit großer Beſchwerung verhaftet, dazu mit fharfer Tortur und 
Bebrohung peinlich erfuht und angegriffen.” In diefen Nöthen 
griff er zum Pfalter als feinem Gebetbuch, worüber er felber be: 
richtet: 

Aber ich rief bald von Herzen an 
Des Herren Namen lobefan, 
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Sprach:, ‚ mein ‚feel errette }’ 
Der Herr nädi und gerecht, 
—— über ſeinem m Arch, 
Uns über er Beten aus dem Pfalter bradte er aud 
mance Pſalmen in „Lünftliche Reime und neue geſangweiſe“, um, 
wie er ſagt, „die langweiligen und beſchwerlichen Gedanken und 
teuflifchen Anfechtungen damit zu vertreiben oder je zum Theil’ zu 
vermindern.“ Go 3. B. ben 121. Pfalmen, worin er alfo an: 
hebt: u | | | 
Wenn ich in angft vnd nöten bin 
Und all mein troft iſt gar — 
So heb ich auf mein' Augen hoch 
Zum Herrn umb hülff vnd dank jm noch 
Und wart, bis mir geholffen werd 
Von dem Gott himmels vnd der erd. 
Und dieſes ſein glaubiges Warten ſollte — werben. Seine 
beiden in Allendorf verbürgerten Brüder Hand und Bernhard, 
Mitgliever des „verorbnet Ausſchoß der gemeinen Pfannen” ober 
Salzſieder-Genoſſenſchaft, trafen Anftalt zu feiner Befreiung und 
reisten über 200 Meilen zu Waffer und Land und fcheuten feine 
Mühe, bis fie ihm mit göttlicher Hülfe los und ledig gemacht 
hatten, daß er dann den Schluß des 84. Pſalm auf * anwen⸗ 
den konnte: 


Wol dem, der Gott — ſein Sach, 
iſt jm bereydt 

in lieb und leydt, 

dem hilfft er auß dem ungemai! 


Rad feiner Befreiung kehrte er nach Riga zurück, wo er 
neh im J. 1537 anfäßig gewefen feyn muß, denn in: diefem 
Jahr half er dem Superintendenten Andreas Knöpfen daſelbſt bei 
ber zweiten Ausgabe ber Rigiſchen Kirchenordnung und gab dazu 
ein hochdeutſches gereimte® Vorwort: „das Buechleyn“ und für 
ben Schluß ein hochdeutſches Gebet zu Gott, das aus 54 Stro⸗ 
phen mit gepaarten Reimen befteht und mit den Worten beginnt: 
„D hemmeljcher Batter, der du bit“. Er fpricht darin den 
Dank aus für die MWohlthat, die Gott dem deutſchen Volk mit 
ber Reformation  erzeigte. Wie lange er dann noch in. Riga 
blieb, ift ungewiß; im J. 1542 ift er jevenfall® wieder im Heſ— 
jenlande, wahrſcheinlich bei feinen Brübern. in Allendorf, ‚wohn: 
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baft, denn in dieſem Fahre trat er für den Lanbgrafen Philipp, 
der am 13. Juli die Waffen kehrte gegen den Hauptgegner ber 
Reformation in Norbdeutichland, den Herzog Heinrih von Braun: 
ſchweig, mit zwei Spottgebichten als geiftlichen Hülfstruppen ein. 
Eines derſelben ift das befannte, aus 20 fiebenzeiligen Strophen 
beitehende „Herzog Heinrichs von Braunſchweig Klageliev: Ich 
fund an einem Morgen“. Darauf berief ihn ver Landgraf, ver 
ihm auch jpäter näher verbunden -blieb,*) zum Zeichen feiner be: 
fondern fürftlihen Gunft, im %. 1544 auf die Pfarrei Abte 
rode, eine der reichiten im ganzen Heflenlande, nur 2 Stunden 
von Allendorf. Bereits Hatte er fich mit der Wittwe des Pfarrers 
Heiftermann von Hofgeismar, die ihm aus erfter Ehe eine Tochter zu: 
brachte, vereheliht. Diefe Ehe, in der ihm mehrere Kinder ge 
boren wurben, war jedoch feine glückliche. Die Frau ergab fi 
dem Leichtfinn und der Verſchwendung **) und Waldis mußte 
Hagen: 

Sparmar ift bei den Frawen thew'r, 

Sie find gleich wie ein freſſend Few'r, 


Mas Vatter und ber Son erner’n, 
Thut unfer liebe Kram verzer'n. 


Nah einer eilfjährigen Wirkſamkeit in Abterode, bei der ihm 
urkundlich bezeugt ift, daß er „mit großem Ernit, Fleiß und Eifer 
Gottes Wort gelehrt”, warb feine Gefundheit endlich bei vorge: 
rüdtem Alter jo geſchwächt, daß er feit Sommer 1555 fi durch 
feinen Stieftochtermann, Balthafar Hiltebrant, in den Pfarrge: 
Ihäften unterftügen Iaffern mußte. An biefen trat er bann zu 
Anfang des Yahrs 1557 das Amt, in welchem biefer ihm bie 
ganze Zeit über treuliche Handreichung gethan, ganz und gar ab 
und gieng nicht lange darnach, wahrfcheinlih noch in demjelben 
Fahr, zur ewigen Ruhe ein. 








) Irrthümlich warb vielfach angegeben, Waldis fey als Gapellan in 
Dienften ber zweiten rau bes Landgrafen, Margaretfe von ber Saal, 
eitanden , weil er ihr die beutfche gereimte Ueberjegung, die er aus Be: 
eh! des Landarafen von des Satyrifers Thomas Kirchmait (Naogeorgus) 
— papisticum vom J. 1553 unter dem Titel: „Das päpſtlich Reich. 
1555." gefertigt hatte, gewidmet bat und in diefer vom 1. Juli 1554 
batirten Widmung rein blos in ber bamals üblichen Höflichfeitsfprache 
fi) underzeichnet hat als ihren „armen Diener und Gapellan“. 

**) Kurz nach feinem Tod verheirathete fie ſich mit einem lieberlichen 
„Jungen Gefellen“ und brachte großes Unglück über die Familie. 
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Den Abteroder Aufenthalt benützte Waldis zur Weiterfüh— 
rung, Vollendung und Herausgabe feiner ſchriftſtelleriſchen und 
dichteriſchen Arbeiten. Zu den 300 Fabeln, die er bereits in 
Riga in Reime gefaßt, dichtete er noch weitere 100 und gab dann 
alle zuſammen in vier Büchern heraus unter dem Titel: „Eſopus 
gantz new gemacht und in Reimen gefaßt. Frankf. a. M. 1648.“ 
mit einer Widmung an den Bürgermeiſter Joh. Butter in Riga 
vom 22. Febr. Namentlich aber hat er in Abterode die Umdich⸗ 
tung des Pſalters vollendet und einen vollftändigen Liedpſolter 
zum Druck befördert unter dem Titel: 


„Der Pſaltet in newe —— und künſtliche Reimen gebracht. 
Mit jeder Pſalmen beſonderer Melodien und kurten Summarien. 
Frankf. a. M. bei Egenolf. 1553. Am Mayen,“ 


Er widmete diefen Pfalter durch eine befondere Aufchrift vom letz⸗ 
ten Febtuar 1552 feinen beiden geliebten Brüdern in Allendorf 
and pflichtichuldiger Dankbarkeit, „daß fie an ihm das groß und 
theuer Werk feiner Befreiung vollbracht, das jedermänniglich als 
ein Zeichen der rechten , ungefärbten, wahren brüberlien Liebe 
geachtet und gehalten hat“ und bezeitgte Dabei: „Aus biefen ſchö— 
nen Bjalmen ift zu. erlernen, wie mein Herz oftmals in folden 
Anfechtungen gegen Gott geftanden und geſchickt geweſen ſey, denn 
die Pſalmen gemeinigli der Art und Natur find, daß fie dem 
Menfhen im Glück und Unglüd das Herz und die Affekte rüh: 
ven und wie diejelbigen geftellt und gethan feyen als in einem 
Spiegef anzeigen und dargeben.” Während ähnliche nicht lange 
zuvor zu Tag getretene-Pfalmwerke wie das von Köphl in Straß: 
burg 1538, von Jak. Dachſer 1538 und Gamersfelder 1542 Teis 
nen erheblichen Einfluß auf den Kirchengeſang übten, fand dieſes 
allgemeinen Beifall, und wenn es auch als Ganzes nirgends zu 
firhlicher Geltung kam, fo haben fich doch feine 156 meift im 
vreitheiligen Strophenbau des Minnegeſangs abgefaßtert Pfalrmlies 
der,) die nichts weniger als bloße gereimte Meberfeßungen waren, 
ſammt ihren 153 Melodien, deren Urheber nicht befanni find, 
noch im 16. Jahrhundert durch ganz Deutſchland' und felbft bei 
den Böhmiſchen mas — und a un 37 berfelben 


— — — ne 


+). Mehrere Palmen find boppelt beatbeitet und' Bam 110 iſt in 
2 Theile getheilt. 
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— 80 mit und 7 ohne ihre Singweiſen — find in die kirchlichen 
GG. und zu allererft im; das Froſchauer'ſche G. Züri 1559:*) 
übergegangen., Doc erhielten fih im Laufe des 17: Jahrhun⸗ 
berid nur wenige mehr im Gebraud. Bei ‘der. vorgefchrittenen 
Sprahbilbung konnte ihr ſchwerfälliges und rauhes Spradygewand 
nicht mehr‘ genügen.**) Die bebeutendern und beamer ber: 
felben find: 


„Ah Gott, wie lieblih und wie fein" — Pſalm 84. Dank- und Lob: 
pfalm, daß Gott fein Kirch erhalten hab und wölle. 

„Anallen Menihen gar dexzagt“ — Pſalm 25. 

‚Da Jeſus an dem Kreuze hieng“ — Bf. 22. | 

‚D as ift mir lieb und bin getröſt“ -- Pf. 116. Dankpjalm, baf 

Bolt in großen Nöthen uns Hilft. Drumb wir jn in Gebuld prei- 

ſen ſollen. 

„Dein Lob will ich erheben, gen Bott" — Pf. 145. Lob: und Dank— 
pfalm für bie vilfeltigen naben und Barmberzigfeit Gottes. 

‚Der —2 if König unverrüdt“ — Pſ. 93. Der Strophenbau 

Iben, von Rift fpäter auf fein Lied: „Ermuntre bi, mein 
— 5* Geiſt“ übergetragen, hat ſich ſehr verbreitet und iſt die ein— 
zige weiter fortgepflanzte ae Form der Lieber des Waldis. 
„Der Herr ra in jei'm höchſten Thron” — Pf. 110. Die 
Melodie deffelben bat fich erhalten. 
„Bottlob, daß wir bie. Gotteskraft“ — Palm 23 
— daß uns jetzt wird verkünd't die evangelifch Lehr‘ — 1. 19. 
b und Weiffagung von Herrlichkeit des Evangelii in aller Welt, 
„Groß ift der .Herr und hoch berühmt‘ ***) — BI. 
„Herr — bu Schöpfer aller Ding“ — Pi. 80. Gebet für bie chriſ— 
che Kirche in großen Nöthen wider den Feind. 

— Gott, du wa uns gnäbig ſeyn“ — Pi. 67. ‚Ein Gebet und 
Dankfagung, daß Gott fein Wort erhalten und dieß zeitlich Leben 
ſegnen wölle. 

„Herr Gott, in deinem höchſten Thron“ — Bf. 21. 

—9 iſt das Regiment gefaßt" — Bi. 123. Grmahnung zur 

| — keit, wie Gott Glück ab Segen bazu geben wölle, 

o Gott, in biefer Roth" — Pi. 120. 

KEANE in feinem Heiligthum, ihr“ — $f. 150. (ohne feine 

elodie 

„Mein- Seel lobt Gott zu aller. Friſt“ — Pf. 103. Ein Dankpſalm für 
Gottes Gnad und Barmherzigkeit, daß er Sünde vergiebt. 

‚Borzeitdesalten Teſtamenté“ 1. 72, 

„Wenn ih in Angſt und Nöthen sim“ — Bf. 121. Ein Troſt⸗ 
pfalm, baß Gott gnädiglich in aller Noth erhalten und die auf ihn 
hoffen tröften wolle. Die Melodie bat fi erhalten. 


— — 


*) Daher kam es auch, 9 man Waldis Häufig für einen refor- 
mirten Lieberdichter gehalten at. 

») Seine lebte bichterifche Arbeit: „Summarien über bie ganze Bibl. 
Mit ſchönen Figuren geziert und in Keimen verfaßt." 1556. 2 Bbe., iſt 
kaum nennenswerth und trägt die Spuren ber Altersihmwachheit. 
2 Unbegreiflich, wie Dr. Mühell dieſes Lieb Freder ober vr 
auf reiben mag- 
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Alber*), Dr. Erasmus, geb. um’s J. 1500 als der Sohn 
des Pfarrers Tileman Mber ‚von Engeltoth, einem Freiberriich 
v. Riebefel’j hen Dorfe in der Wetterau. Acht Jahre :alt kam 
er zu einem Schulmeijter nad Nidda in Oberheflen, von bem er 
„viele Püffe leiden“ mußte. Derfelbe 3098 ihn öfters, wenn er 
voll Weins war, an ben Füßen aus dem Bett oder bieng ihn 
in einem Sad zum Fenfter hinaus. Im %. 1520 bezog er- die 
Univerfität Wittenberg und wurbe unter Luthers und Melanch— 
thons Anleitung ein Jünger. bed Evangeliums. Seine erjten An⸗ 
ftellungen fand er 1525 als Schulmeijter in St. Urſel ‚bei Frank: 
furt a. M. und 1527 als Schulmeifter in Heldbergen bei Conrad vor 
Hattenjtein. In diefem Lehrberuf war fein Grundſatz: „Wer im 
Lehramt ift, der fey getreu und fromm unb bleib dabei.” Dar: 
auf berief ihn der Landgraf Philipp: von Heflen, daß er ihm mit 
andern Männern des Glaubens die Reformation in feinen Lanz 
den einführen helfe und fandte ihn befhalb 1528 als Pfarrer 
nah Sprendlingen und Gögenhain, um in dem Ländchen 
Dreieihen zu veformiren. Dabei hatte denn num Alber fein be— 
jonderes Abſehen auf die Jugend, für die er allerhand heilfame 
Schriften zur Unterweifung im chriſtlicher Zucht und Sitte abzu: 
faffen anfieng. So gab er 1534 ein „Buch von der Tugent und 
Weisheit" und 17 „in guten Reimen erklärte meiſt Aeſopiſche 
Fabeln“, die dann, bis zu 49 vermehrt, 1550 im größerer Auf: 
lage erjchienen,. deßgleichen 1536 „praecepta morum utilissima“ 
oder Beleuchtungen ver zehn Gebote durch Bibelftellen und Stel: 
len aus kirchlichen und weltlichen Schriftitellern in deutſchen Reis 
men heraus, die er Luthers Sohn, Hans, gewidmet und 1548 auf's 
Neue herausgegeben hat. Durch dieſe Schriften gelangte er aller: 
wärts zu großem Anfehen, jo daß ihn, nachdem er 11 Jahre lang 
in feiner reformatorifhen Wirkfamkeit zu Sprendlingen gejtanden 
war, der Ehurfürft Joachim II. von Brandenburg als feinen Hof: 
prebiger nad) Berlin berief. „Wlber, wie Euer Name jagt“, — 


1 


— 





) Quellen: Unfhuldige Nachrichten Jahrg. 1720. 1721. 1736. 1738. 
— Eu Albers geiſtl. Lieder, nebit Biographie:defjelben von Dr. Strom: 
berger, ev. Pfarrer zu Avenings bei Büdingen im Helen. Halle, 1857. 
(in Schircks geiſtl. Sängern. Heft 10.) — Theol. Literaturblatt der all- 
gemeinen Kirchenzeitung. ‚Darmftabt: :1856.' Nr. 105—108, 121.422, 
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dieſen guten: Math gab ihm: Luther, dem er um eine Anweiſung 
für fein ‚Prebigen am ‚Hofe des Fürften vor feiner Abreife an- 
gegangen hatte, — „Alber, ſeht nicht. auf den Fürften, ſondern 
auf die Einfältigen und Albernen, prediget venfelbigen Gottes 
Wort; defien wird aud ber Fürft gebeffert feyn, wenn Ihr's 
gleich auf's Einfältigfte machet und meinet, Ihr ſeyd zu wenig 
dazu.* Ein folcher „alberner Alber“ konnte fih ‘aber am Ber- 
Imer Hof nicht lange halten und auch zu Brandenburg in 
der Mittelmart nit, wo er 1541. als Oberpfarrer angeftellt 
wurde und fi dann auch mit einer Branbenburgeritt verheirathete. 
Er hatte hier befondere Urfache, gegen die im Schwang gehenden 
Sünden zu zeugen, was er denn aud ohne Umfchmweife that. 
Sein Grundſatz war bier fchon, wie auch hernach allezeit: 
Ein frommer Mann bie Wahrheit ſoll 
Berleugnen nimmer, ob er wohl 


Darum muß wagen Leib und Leben, 
So wird's ihm Gott doch wieder geben. 


Im Jahr 1542 berief ihn der Graf von. Penburg in Bü— 
bingen als Pfarrer nad) Staden in der Wetterau, und während 
ſeines dortigen Aufenthalts. ernannte. ihn. die Univerſität Witten: 
berg 24. Aug. 1543 unter, dem. Vorſitz Luthers, von dem Alber 
ſtets dankbar bezeugte, daß. er ihm nächſt Gott am meiſten zu 
verdanken babe, zum Licentiaten und 14. Dft. deſſelben Jahrs 
unter Bugenhagens VBorfik zum Doctor der Theologie. Treulich 
bie er denn, auch ſein Lebenlang zu Luther, indem ex faft an 
allen Kämpfen deſſelben perſönlich theilnahm durch Abfafjung ent⸗ 
Iprehender Schriften gegen Die Wiedertäufer,: gegen Carlſtadt, gegen 
Erasmus und gegen Agricola. Zu Anfang bed Jahrs 1545 
nahm er dann einen Ruf des Landgrafen Philipp IV. von Hanau- 
Lichtenberg an, ald Reformator in Babenhaufen zu wirken, 
und ſchlug deßhalb einen ähulihen Ruf nad Rothenburg an ber 
Zauber aus. Am erften Sonntag. nah Epiphaniä hielt er da- 
jelbjt feine Antrittspredigt und: griff fein Werk mit Freuden am, 
führte das h. Abendmahl unter beiderlei Geftalt ein und nahm 
fi) der Kranken: und Armenpflege mit Sorgfalt und Umfiht an, 
indem er,aamentli ‚den. Bettel abzufchaffen trachtete und: bie 
Armen zur Arbeit anhielt. Bor Allen aber befließ er fi, die 
Schulanſtalten zu. verbefjern und die Jugend recht im Catechis⸗ 
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mus zw. üben, Er wußte überhaupt. in rechter Glaubensinnigkeit 
gar kindlich mit den Kindern zu reden unb zu verkehren und ver 
faßte ihnen manch ſchönes Kinverlied zum Gebet, 3. B. das Mor: 
genlied: „Steht auf, ihr Kinverlein” und das Weihnadhtslieb : 
‚D Wort, ein wahrer Menſch gebor'n“. Plötzlich aber erhielt 
ber treugefinnte Lehrer der Jugend und Hirte der Seelen 29. Dit. 
1545 vom Grafen feinen Abſchied, worauf er demjelben jchrieb: 
„Euer Gnaden habe ich zugefagt, ein fein Kirchenregiment und 
Schul anzurichten, das wollt der Satan gern hindern. Ich bin 
elend und ſchändlich betrogen und Treu und Glauben iſt vergef- 
fen.“ Ohne Schuld mag er aber aud nicht gewefen feyn, benn 
er war oft hitzig und hart in feinen Urtheilen und ſchonte als 
ein „Todfeind des Lafters” bei feiner furdhtlofen Aufrichtigkeit 
Niemand, dabei nicht immer eingedenk der von Chrifto empfohle: 
nen Schlangenflugbeit (Matt. 10, 16.). 

Nun kam er nad einigem Aufenthalt in Wittenberg, wo er 
24. Oft. 1546 das Lied: „Ihr lieben Ehriften, freut eud 
nun“ von der Zukunft Chriſti am jüngften Tage dichtete, als Prediger 
nnd Magdeburg, wo er mit voller Kraft in den Kampf ein: 
trat gegen das vom Kaiſer den Evangelifhen durch den Augsbur⸗ 
ger Reichstagsbejhlug vom 15. Mai 1543 aufgebrungene Inte: 
rim, Nirgends wurde demſelben ein fo männlicher Widerftand 
entgegengejeht , als in Magdeburg, deflen Bürger erflärten, fie 
würden „weber durch das interim, noch durch das. exterim, jondern 
allein durch Gottes Wort felig.* Bon Magdeburg, wo fi bald 
auch viele um bes Interims willen anberwärts vertriebene Predi⸗ 
ger jammelten, gieng die Hauptbeivegung gegen baffelbe in unge: 
hinderter Rede und Schrift aus, weßhalb man biefe Stabt „unfres 
Herrgotts Canzelei“ nannte. Nächſt Flaeius rührte Alber am 
eifrigiten die Weder in dieſer Canzelei. Hatte er ſchon vorher 
gegen Mönderei und Pfaffenwejen 3. B. in feiner Spottſchrift: 
„Der Barfüßermönde Eulenfpiegel und Aleoran. 1542.” ſich 
vernehmen laſſen, hatte er ſchon oft und viel gegen den Papſt als 
den „rechten Bärwolf“ und gegen Alle, die feine Macht verthei: 
digten, gefchrieben, fo wollte er noch viel weniger vom „Bapft- 
Kaiſer“ wiſſen, wozu fih Carl V. durch das Interim aufgewor: 
fen habe, und ließ deßhalb num heftige Streitſchriften und Spott- 


— 
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gebichte gegen das Interim als „des Teufels Erzhure“ ausgeben, 
insbeſondere aber auch gegen Agricola, den Mitverfaſſer und Ver⸗ 
theidiger deſſelben *) (ſ. ©. 278 f.), und gegen ben, Herzog Moriz 
von Sachſen, nachdem dieſer zum Kaiſer übergetreten war und 


ſich dazu hergegeben hatte, an ber. Stadt Magdeburg wegen ihres 


Widerftande gegen das Anterim bie Reichsacht zu vollziehen. 
Damals hat er au fein Lied „vom jüngiten Tag und Bosheit 
der. Welt in den legten Zeiten“ gebichtet: „Gott hat das Evan: 
gelion“ Als num: die Stabt nad) einer vom 16. Sept. 1550 an 
währenben vierzehnmonatlichen Belagerung , unter ber er, neben 
allen dadurch verhängten Drangfalen au noch das Unglüd hatte, 
fih nom Churfürften von Brandenburg das ihm von feinen 
Schwiegereltern in Brandenburg zugefallene Erbtheil entzogen zu 
ſehen, fid) am.9. Nov. 1551. an den von ihm jo. hart angegriffenen 
Herzog Moriz übergeben hatte, jhmebte fein ‚Leben in Gefahr. 
Doch fam er nod mit. der Wegweilung aus ber Stabt davon, 
weil Moriz fein Blut nicht begehrte. Bei dem Allem aber wankte 
er nicht in feinem Gotivertrauen; mußte er doch, er ftreite. für 
Gott und fein Wort. Darum war fein Sinn auch der, wie er 
in. einem jeiner Pjalmlieder über Pſalm 119. gefungen: 


Mer Gott’ Wort bat und: bleibt Dabei 
Und büt fi vor Abgötterei: 
Der ift fürwahr ein Terger Mann, 
Der auch den Teufel trogen kann. (8. 1.) 

Und wann ihm Unglück kommt zu Haus. 
Und weiß nicht, wo er ſoll ea 
Alsbald er feine Zuflucht bat 
- Bu Gottes Wort; da find’t er Rath. (8. 7.) 
Das Wort ift Fried, Freud, Licht und Troft, 
Durch Gott's Wort ift die Welt erlost, 
Das Wort verläßt uns nimmermehr, 

| Dieweil wir fuhen Gottes Ehr. (B.:20.) 


Das Wort Gottes ift Tauter und rein, 

Und reiniget das Herz allein. 

Das Wort Gottes macht bie Albernen weil”, 
Dem Wort feh ewig Ehr’ und Preis. (B. 22.) 


Der arme Flüchtling, „exul Christi von feinen Zeitgenof: 
jen genannt, fand nun eine Zuflugtsftätte in Hamburg, wo 


*) Von Alder ift wohl das „Von Gridel Interim“ belitelte Spott⸗ 
gedicht vom J. 1548: „Herr Gridtel, lieber Domine.“ 
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ihn die Väter! der Stadt als Privakmann Aufıiahnien. "Diver: 
faßte er beim Ausgeing Aus dem ſchweren Kampf⸗ und Kreuzjahr 
1551 zum Menjahr das / ſchne Gebetlied Zu! dem ewigen Wirte 
Gottesin welthem er, wieder aufgerichtet durch Ehriſtum, durch 
dem’ ihm alleb Verlorne erſetzt war, ſingen und fagen toninte: Zu 


LLUTZEBEETZ 907 2 ich nut Hab, Herte Chriſie dich, 4 

1: —W 4 Welt, wie: du wilt, hie ſteh ich frei li mike ; 
Und achte nicht dein’ Wütherei. u 

TEN hab das Liebe Work bet m u 

Tui ..ni Derhalben frag ich nicht nach big;, BAlTe L.ls it, cl 


Pan rn Mbe,rabe, bu falſche Welt! 13 tern Stat 
Mn. pas Wort, weine mir ET gefält, . 
Für allem tieber mich‘ erKäf 
m Das Wort Gott's ewig ‚bei‘ — ſey, Tr ME 
‚Dazu uns Chriſt jein’ Gnad verleih. | u 

Ar u | in Hamburg, ſollte ‚er, Feine, bleibende Stätte, haben und 
ud in Lübed, miht,, wo, sr. ſich einige Zeit hernach aufhielt. 
Seine derbe, ehrliche Natur und fein edigtes Wejen haben ‚ihm, 
überall Anjtoß_bereifet, weil, er es laut, ſagte: „Man rühmt das 
Evangelion, und, will doch Niemand, werben ‚from. “© iſt 
uuchhrich Gottfried Arupfb von, ihm, „ſiebenmal vertrieben wor: 
den, „weil ‚ex, yon der Wahrheit „gezeuget,“, Er aber mußte lich 
allezeit gar wohl darein zu ſchicken, daß ein Chriſt ohne Kreuz 
nicht ſeyn kann, und ſagte, es ſelbſt: „Ein jo ‚Kreuz. umgeübter 
Chriſt iſt als eine ungeſalzene Speiſe,. — 

Zulctzt wurde, exudurch. —— —* Mealenburs 
gm 19. Dit. 1552; als Medienburgiich ; Güſtrow ſcher General⸗ 
ſuperintendent ‚und Prediger ‚on die Marienkirche nach Rem baraam 
den bung dberufen. Ahera auch da ſollte ‚ev die gewünſchte Ruhe 
nicht finden. ‚Er mußte mit, Iran und Kindern im bitterer Armuth 
lehen. Dem, ‚ganz vermögensloien Manne , machte,der Rath ber 
Stadt; dex ſich der Beſitznahme der Pfavrei; wiberjegte, ‚feine Be⸗ 
ſoldungsbezüge fort und fort ſtreitig, und als ihm nun 4. Mai 
1553. durch, denſelben die Entrichtung non 60, Gulden, deren, ex 
in dringendſter Noth bedurft hätte, verweigert, wurde, brach ihm 
das Herz darüber und er fiel in Angſt und Zittern. Mitten in 
der Nacht ſtand ex vom Lager auf, gieng in ſeinen Garten und 
betete unter freiem Himmel, auf; ſeinen Knieen bei einer Stunde 
In, heftig zum „Lieben Gott, daß, ex ihn aus dieſer BE und 


Koſch, Kirhenlied. I. 


re ar Ir ur a Tyan ı 
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Verachtung erhäfen wolle And weinte dazu ‚fo hitterlich aba «in 
Kind, das man mit, Ruthen ſteupt.“ Als man ihn darauf in's 
Haus zurückgeleitet, hat er allezeit den Pſalter in der Hand gehalten 
und zuerſt den 94. Pſalm mehrexemal mit großem Seufzen und Ernſt 
überleſen, daxnach aber ‚ben. 81, Pſalm, ‚aus. dem er ſonderlich ven 
7. Vers und die nächſtfolgenden über die, hundertmal bei ambert- 
halb Stunden ohne Unterlaß mit gen Himmel! erhobenen Augen 
und Händen vor feinen Augen gehabt, bis ex mit einemmale zur 
Erde auf die Kniee niederſiel, mir hellem· Seufzen feinen Geiſt 
Gott befehlend, worauf er dann gleich darnach Morgens 9 Uhr 
5. Mai 1553 im Gott “entſchlief. Alſo Hat der liebe fromme 
Mann Gottes, der‘ für Gottes Wort und aus Gotted Wort ge: 
ftritten als ein Eiferer gegen die Bosheit der Welt, fein Leben 
uifter feinen” Feinden in großer Armuth und Sorge doch ſeliglich 
beſchloſſen. Dav. Chytrausi im Roſtoc ae ihm die feine Grab: 
ſchrift gefept! 


N ie situs Alberus, magni Collegr Lutheri‘ 
Qui auit. etiverbi: buceima clara sacri.,... 


Er felbſt aber Hat vor feine Bücher gewöhnlich das Lamm 
— mit der Siegesfahne und der Umſchrift — 0 lebe 
und Ahr ſollt auch leben.“ Joh. 14, 19. Is 
ner Rieder, welche Herder ſehr — und! Ger: 
vinus fogar den Lutherliedern gleichgeſetzt Hat) während Rambach 
und Richter fie mittelmäßig und albern nennen, gehören zu ben 
bepeuitenbiten der  Reformatishdgeit, Sie“ find; obwohl in ber 
Form häufig ungelenk und edig, auch meiſt zu lang, als daß ſie 
weht in: den. Bolksgebrauch hätten kommen; können,kräftige und 
lebendige Zeugniſſe eines: feſten Glaubens und mannhaften Trutzes 
auf Gottes Wort, feuerſprühend gegen "die Ungerechtigkeit und 
Gottloſigkeit der Welt, Liebe athmend gegen den einigen Mittler, 
ben. „lieben frommen Chrift”. Es find ihrer 20, die feit‘ den 
dreißiger Jahren allmählich auf: Einzelvraden und in einzelnen 
Geſangbüchern, nie 'aber'in einer eigenen Sammlung erſchienen. 
Eines Hat Luther: ſelbſt noch in das! Babſt'ſche ©: un * 
— fein Preislied des göttlichen Wortes: 

„Freut euch, freut eud in diefer- — 
das er nah ber 1530 auf Gottes Wort geſchehenen Gründung 
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der Kirche Augsburgifchen Bekenntniſſes gebichtet hat und worin 
er freudig in jedem Vers die Loſung —— 

er — * Du fein "Mann, der's wehrenitenn, 1 0% 

— N BRATEN 9 
Aa auf’ de —S Einzeldruck der Kunigunde * 
In dem Then: So weiß id) eins, das mich erfreut, das Slim: 
kein auf der Heiden. ——— 

dieſem Wied find die bebeitenbffen * * 


Eyriſte du Bi der Hefte Kay“ = Sefpergefaig. Vetbeutfehing 
—52* ymnus: Christe qui lux et dies Schon in be 
‚weteyardnd ug von 1537, | 
Gott Hat u Gyäangelidn* — von den Zeithen dot dem — 
Aus dem 24. PEN Matthäi. Auf einem Einzeldrud von 
(Ein, — — „aeugn & der unerjhrodenen Wahrheitsliebe Albers 
und feines fü BR gegen 7 Maqhtigen det Erde.) 
— tieren uneiten jvent eud el don der Bahn bes. 
u; riſti am jüngiten Ta exſt auf, einem Nüunb. Einzeldru 
Kar ber eberfihrift: N 54 u" ie ARE Octobris. !Wietenbergne. J 
Meiwilke bei Herr, id ee dich“ — der Lobgeſang Dlariä, Im 


Ru ger, Enchiridion vo 
R —* euch, Seite en are pol ber Himmelfahrt 
Si — — Auf einem —R von 1549 mit ‚eines kleinen —* 
einem Guikne Gr ürnb. eldruck, der vielleicht 
* — in — Eh 15 —X N hört, tet es mit den An- 
led sworten: Freut euch, ihr ‚Sottestinder au 
„Run laßt uns Ehrijtum loben fein“ — ber verbaut] — 
Ad coenam agni —— F 2 Ein Abendmiaht nn „der at 
—*— April 1549010 
ort, wahrer y ch debor m“ 17: CR: Gebet zu dem 
Be Hl Gottes, NICHT Fiebe gegen die Menſchen 
WMenſch gebpren, den Kindern, die Jeſum lieb haben, zum newen felgen 


dt a Nah dem Roſtocker Beiblsplein. von 1589 durch Alber, 1552 
et. 


‚Steht ron ihr. a — — nn für Kinder. 
* Einzeldr— r 8 den, DÜger Jahren ; dann 
. hr mbang ber Kir denge Ange x BB en & de ’ 1566. 

mit * A. bezeichnet. 

er Ba 8 Wort bat und bleibt dabei” — ber 119. Pſalm. 

ir Albers Namen in den —— geiftf,"Liebern und Gefängen. 

‚E ar: | bei Riehel. 160. * 
— * J—— —5 1534 lege Nieberbeuffät überhettägent ‘im 
Auf einem Witteriberger Druck freht es ‚Sufammenge- 
ER Speratus Gedicht auf den" Augsburget Reihetag: „Es iſt 

e Reichstag für und nichts beſchloſſen · 

J ho Das gewöhnlich, Alber au — F Ach Gott, 

u ich — findet ſich auf —9 Guttn Sch Yilrnberger 

zu — 4533 — 1545 *. Did erden 9 gi min 

en — und u 
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Hier ift e8 alleumeift die, freie, Reichäfiapt, Rü enlerz, bie 
als eine Stadt, die auf einem Berge Tiegt und das Evangelium weit- 
hin leuchten läßt in die Lande, uns entgegentritt. „Nürnberg, wo Juegt 
Oſiander am 23, Febr, 1522 die erſte evangelijche Prebigt, gehal 
ten bat, galt damals als bie Königin unter den MM —— 


Jin 


und «bee. "Kunftfleißes .. ſondern auch ben geiftigen« —5 
des Jahrhundertz war ſo überwiegend, daß Luther bezeugte 
„Nürnberg, lendytet: amırgamz- Deutſchland wie eine Somne unter 
Mond und‘ Sternen Und beweget gar kraftiglich andere Skaͤdte, 
was daſelbſt im Schwange geht.“ Nürnberg war auch bie Mahl: 
ſtatt wichtiget Reichsderhaudlungen über Luthers Lehre, und ihre 

Anhänger ; zumal in den Jahren 152241524, und Rürnberge 
freigeſinnte Bürger und Zünfte hatten offene Ohren, alsbalb die 
erſten Töne * Wiktenbergif Nachtigall“ zu vernehmen. ‚und 
zu verſtehen.“Dutth ihren Geſting gewedt'ertönten denn auch 
aus Rurnbergs Mauern «enangelifihe Sangeoklänge ‚mannigfal 
Die Sänger, ‚find — Wis) Ds Jah mug hulaıd 

| Spengler ,**) Lazarus, der Rathſchreiber Er wurde 
13. März 1479 zu Nürnberg geböten, wo fein‘ aus einem Alten 
angeſehenen, icon. vom, Kaifer Varbaroſſa für, mappenumäßig er: 
Härten Donauwörther Geſchlecht“ ſtammender Bater,"Georg’Speng: 
ler, von 1475,,anıı2&, Jahre lang nalß kaiſerlicher Landgerichts: 
ſchreiber augeſtellt war, AimGebdicht und mit‘ der Hand * be⸗ 


— —— — 


W. Löhe, Erinnerungen ‚aus; der gehn, fa von *— 
ee der Stadt Nürnberg. Nürnb. 1847. 

**) Quellen: YLebensbejchreibung eines rifit. Volitici, nämlich L. 
Spenglers, von Urban Gottl. Haupdorfi. ‚Nürnb, 1741. — Speng: 
leriana, ‚gejammelt und-herausg. von. Moriz Mar Mayer. Nürnb, 1830, 
7, Leben bes X. ‚Spengler von Eduard Engelhardt, Subrecior in 
Schwabbach, in der Sonntags-Bibliothek.. Bd. vn. 1. ‚Heft. Bielefeld. 
Er — ‚Georg ——ã und Lazarus Spengler. Ein Vortrag von 

Merkel, und Prof. der Rechte, Berlin. 1856. — Leben L. 
0 von Chr. H. Sitt in Pipers evang. Kalender. Berlin. 1860, 
— 2%. Spengler ur, gleichzeitigen Quellen von Dr. Theod Preifel, 
Arhidiaconus in Tübingen, in Lebe und auserwählte — der 
Väter und Begründer der futh. Kirche, Bd. vr. “Elberfeld 


er A) Pen ce. in Franken. Rur@pengleesnt 1° 1809 


rühmt“ Von dent 21: Kindern , welche bie) Mutter, Agnes, die 
einzige Tochter des: Gerichtsſchreibers Ulmer ‚geboren‘. hat, war 
Lazarus das neunte. ; Jar Herbit; 1494 ‘bezog or, noch nicht ganz 
16. Jahre, alt, wie Univerfität- Leipzig, um bie: Mechte zu ftubiren, 
und nad) feiner Zurückkunft von ba, welche durch den am 27. Dez. 
1496 ‚evfolgtem Tod des Vaters und die ihm nun: obliegende 
Pflicht, für die jüngern Geſchwiſter zu ſorgen, ı befchleuntgt warb, 
erhielt er noch ſehr jung in ber Rathskanzlei feiner Vaterſtadt 
als Kanzliſt eine Auſtellung und verheirathete ſich dann, erft:22 
Sahre alt ‚im ‚Jahr 1501::mit Urſula Sulmeifter aus ehrbarem 
Geſchlecht, deren Mutter er, weil ſie alt und Tränklich war, zu 
ſich nahme Bereits im Ds: 1507 erhielt er das Amt eines vor— 
derſten Ratdsjchreibeus; im welchen er ſich bald eine ſolche 
Gewandtheit erwarb, daß er einmalsfechs: Ranzleifchreiber in ſechs 
verſchiedenen Sachen: ſchreiben ließ, ndabei bon seinem zum anbern 
gieng undrjedem ſonderlich dietirte undezuredete. Darum : wollte 
idw auch: der⸗Kaiſer Maximilian zu feinem: Reichsſecretarius er— 
nennen und nur auf wie Bitte des Raths ihm der Stadt „mit 
ſeiner feinen Klugheit“ zu belaſſen, ſtand er davon ab; "Mebeh 
feinen Amtsgeſchäften trieb Spengler aber auch mit regem jugend⸗ 
lichem Intereſſe die Pflege der Künſte und Wiſſenſchaften Mament— 
lich mit dem gefeierten Maler Mbrechtr Dürer ey Bern auch fein 
Bild gemalt stand er in. vertrauten Berfehr; er verfuchte ſich 
mit ihm in oder Dichtlunſt, wovon noch allerhand ſcherzhafte 
Reimereien aus dem Jahr 1.509 vorhanden ſind. Allein auch 
zu vernſten "Dingen wanbte: er bald: feine Dichtergabe an. Cr 
ſchrieb namlich noch in feinen jungen Jahren ein’ erft 1520 zum 
Druck gebrachtes Schriften: „Ermahnung und Unterweiſung zu 
einem Augenbhajten: Wandel”, worim‘ er einzelne Tugenden und 
Laſter — und jedesmal einen Schlußreim beifügte, 3 "®.: 
Zur Lieb Gott, denn er bein’ Schöpfer 1 

wre age er, ewig, du toedlich biſt. 4. san 
a ee wirft Goit, deu im vertrat 

der in ſeine wert nit ‚pawt, u 
— A bie wiberwärtiteil | ec u u. * 
DD u Beige uue ben weg ver feige. en vr | — 
‚rt 


— geben und Wirken Abret Dürers von Dr. N. v Eye 
gen? 1860. 8.7407. ff. Ku 
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 . Am" Jahr 1516 wurbe Spengler als Nat hang r x am Then 
größerm ' Rath gewählt, alfer, daß eintvaf’ das Wort im Buch 
der Richter Cap. 5, 14. Bald darnach hatte er Luthet, der anf feiner 
Reife nah Augsburg zum Carbinal Eajetan im Ottober 1518 
im Auguſtinerkloſter zw Nürnberg bei Wenceslaus Link; dem Klo⸗ 
ſterprediger, abſtieg, perfünlidy kennen gelernt und ii der St. 
Aegidienkirche predigen hörenwie er mit ven‘ Waffen des gött⸗ 
lichen Wortes die. Mißbräuche unduIrrthümer in der Kirche be 
kümpfte, und nun trat auch er auf den Plan und veröffentlichte 
im. Bu; 1549 einen bon ihm berfaßte Schutzred mund chriſtliche 
Antwort eines: erbaren Liebhabersgöttlicher Wahrheit der heiligen 
Schrift auf etlicher Widerſprechen, mit Anzeigung, warum Dr. 
M. Luthers Lehr nicht als unchriſtlich vertoorfen , ſondern meht 
als chriſtlich gehalten + werben: ſoll.“ ı Im diefer Schrift), ie “ih 
Einem Jahre fünf Auflagen erlebte, bezeugte er won ' Luthers 
Lehre: „Das weiß. ich ungezweifelt „ daß mir in meinen: ganzen 


Leben. keine Lehr obersn Predigt ſo farb im meine Vernunft einge: 


gangen-ift, als Luthers Lehr und Unterweiſung, dieweil ung darin, 
ſo piel ich je Hab finden: und. werftehen: mögen, der rerftei orbent- 
liche Meg zu Chriſto als der Grundfeftei ;alkes  unfvesirjeilenge 
wiejen wirds: Gott wollte, daßß mir dieſe Gnade würde ‚m mic 
denjelbigen Unterweiſungen gemäß zu'-Hälten und mem: ganzes Le⸗ 
ben darnach einzurichten. Dadurch verhielt‘ ich immer mrehr bie 
gute Hoffnung, . id würde als «in. Ehrift Gott: wohlgefüllig wor 
ihm erſcheinen.“ Von mun an'war Spengler: ein Hauptbeförkerer 
bes Reformationswerks in Nürnberg, wobei ihm die innige Freund: 
ſchaft ſehr zu ſtatten kam, im welcher ‚er: mit den beiden edlen 
Bürgermeiſtern der Stadt, Caſpar Nützel und Hieronymus Ebner, 
ſtand. Dafür wurde er dann aber, auch ſammt feinen: Freunde 
Willibald Birkheimer, der im Mär; 1520 an Dr. Eck wegen wer 
Leipziger Difputation. eine geiftweiche, ‚aber derbe Spottfhrift unter 
dem Titel: „‚Eecius dedolatus,, der enteckte oder abgeedte Ed” 
geſchrieben hatte, vom Bapft Leo X. 15. Juni 4520 durch eine 
und dieſelbe Bulle mit Luther und Carlſtadt in den Bann ge— 
than. Dieſe „Bulle des Antihrifts“.,. wie "Luther fie nannte, 
ſchikte Dr. Ed am 19, Dftober an den, Rath zu Nürnberg unter 
dem Begehr, nad dem Inhalt verfelbem gegen dieſe beiben- Anhan⸗ 


y 
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ger Luthers zu verfahren. Aber in Nürnberg bekuümmierte inan 
ſich bereits nichts mehr him die päpſtlichen Baunſtrahlen; die bei⸗— 
den Ketzer blieben unangefochten auf ihren Poſten in der Stadt 
und der Rath ſchickte Spenglet ſogar mit noch zwei Andern als 
Geſandten der Stadt im April 1521 anf den Reichstag nad 
Worms. Der Glaubensmulh, mit welchem Spengler doört 
Luther nun auftreten und ſich Kit auf Menſchenwort, ſondern 
auf Gottes Wort berufen ſah, damit daſſelbe frei und ungebuft- 
pen bleibe und in allweg oben ſchwimme, gewann ihm vollends 
das Herz ab, alſo, daß er ſich der Verleugming ſchämte, mit tel: 
cher er in der erften Noth fich vor dem Papit in einer beſondern 
Appellationsfchrift zw vechtfertigen verſucht Hatte, und jetzt ein um 
ſo furchiloferer and treuerer Bekenner wurde, indem er nad) fei- 
ner Zurückkunft im Rath nun if’ allen Theilen' die Sache des 
Evangeliums kräftig Hertrat und fortan die Seele der reformatori⸗ 
ſchen Bewegung in Nürnberg war. Er hatte ſich jeht von ſeinem 
ho Patron, dem St. Hieronhmus, mit dein er Noch bis zw ſeiner 
Wormſer Reife das Kleid unſerer guten Werke für förderlich zur 
Seligkeit gehalten, ganz und gar zu der durch Luther geprebigten 
Lehre Chriſtir und der’. Ptophelen und Apoſtel hingewendet. 
Als der Math noch ſchwankte und nach längerem Bedenken ſich 
am 18. Okt. 4521 doch noch däzu verſtand, die über Luthet und 
ſeine Anhänger in Worins ausgeſprochene Acht im Rathhaus öffent: 
lich anzuſchlagen, auch die Predigt in den ſtreitigen Religionsſächen 
unterfagte und die Buchdrucker kein Buch für die lutheriſche Lehre 
mehr bitten laſſen wollte, ließ Spengler eine Heine Schrift im 
Drucdk erſcheinen unter dem Titel: „Eine röſtliche, chriſtenliche 
Anweiſung und Arbeney in allen wibermwärtigfeiten. Qui semi- 
nat in laerymis, in exsultätione metet. Nirnb!' 4524.” Am 
Schluffe.diefer ſeiner Schwefter Margarethe, Jörg v. Hitkofens, 
Pflegers zum Hilpoliſtein, ehlicher Hausfrau gewidmeten Schrift 
fägt'ier: ',MWiewohl ber alt Adam mich zu viehmalen beit’ Haat 
hält und mir rathet, darnach zu ftehen und zu Bitten , daß Gott 
ben Kelch der Anfechtung don mir nehmen fol, ſoluſpricht· doch 
dagegen der Geiſt ih mir: Het! nicht mein, ſondern dein "Wille 
geſchehe!“ Sb Hatte er ſich denn in rechtet Heilserkenntniß zum 
volligen · Glauben hindurchgerungen und war bereit, unter allen 
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Anfechtungan für Chriſti Sage eingultchen.. Hiezu trug much bei 
den vertraute Umgang mit den Predigern der, neuen, Lehre, vom 
denen nun ‚einer um ben. anbern in der Stadt hervorzutreten an 
fieng, voran Dominigug Schleupner, an St. Sebald und Andreas 
Oſiander an St, Lorenz. ı Durdy; ihre Unterweiſungen ſchlug Fein 
Glaubensleben immer, tiefere, Wurzeſn. amroin 
And nun, nachdem erx ſich alſo gründlich befehrt, hatte, wollte 
er, auch. ſeine Brüder: ſtärken, ‚und ‚in demſelben Jahr. 1522 in 
welchem ex ‚jeinen älteſten Sohn unter, dem Geleit des jungen Veit 
Dieterich auf bie Umiperlität nach Wittenberg ſchickte, Agab er ur 
noch ohne Nennung ſeines Namens gu Wittenberg eine Schrift 
herqus; „Die Hauptartikel, durch welche gemeine Chriſtenheit bis⸗ 
her verführt worden iſt, daneben auch Grund und Anzeigen eines 
rechtchriſtlichen Weſens.“ Und in dieſex⸗ Schrift Aprach er als 
Grundgedanken zu. Heil und Troſte ‚dev ‚gemeinen Chriſtenheit das 
aus: Es iſt wohl zu bedenken, daß unſre Seligkeit nit in Men⸗ 
ſchenlehren, nik in menſchlichen Vachfolgungen und, Exempeln, nit 
in Andrem, das zeitlich und vergäuglich iſt, ſondern allein in dem 
ewigen Worte Gottes xuht, und ſollt ung, außerhalb. bedi,cinigen 
göttlichen, Wortes, etwas Anderes, wie gerecht, gut, und heilig das 
ſcheineh ſelig machen, was, wäre Noth, daß; Gott ſein, heilig Wort 
zu unſrem Heil in, dieſe Welt, geſendet hätte ?““ In: dieſer Zeit 
dichtete er auch fein zum Lehr» und Bekenntuißlied ‚der eyangeli— 
ſchen Kirche gewordenes — Adgm s Fall iſtag am z 
verderbt. ET heit 1 Sn Agr rotum 
Im Jahr 4525 Hurfie ‚er ah nachdem es ihm bereits 
1523 ‚gelungen, war, den Rath zum Widerſpruch gegen die nom 
damaligen Reichstag. begehrte Abſchaffung der evangeliſchen Pre⸗ 
diger zu vermögen / nadı..Langer, Geduldsprobe „ben, Sieg Der 
Reformationzin feiner Vaterſtad terleben. In Folge 
der am Kunigundentag im Nathhausfanl zwiſchen ‚ben enangeli- 
ſchen und katholiſchen Predigern ber Stadt abgehaltenen Diſputation, 
bei welcher Spengler Syndicus und, Lector war, wurden die päpſt⸗ 
lichen Satzungen und Gebräuche in, Kirchen und, Klöftern, für ab; 
geſchafft erklärt ‚und ‚bie. Predigermönde durch enangeliie, Predi⸗ 
Her erſetzt. Und .nun ‚galt es, „ben immern Ausbau der euangeli- 
ſchen Kirche zu. ‚förbern, wofür denn Spengler, bie, umſichtigſte 
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Tätigkeibrenifaktete, Als das dringendſte Bebiiufmiß:' erkannte: er 
die Verbeſſerung Bed Sch u lweſen 8," weßhälb ner noch im 
J. 626 ſelbſt zu Melauchthon mac: Wittenberg reistei und dann 
nach deſſen Vorſchlag das Schottenſtift zgu St: Aegidien in ein 
ebangeliſches Gymnaſium umwandeln half, ſo daß, ed mit Lehrern 
wie; Joach. Camerarius, Eoban⸗ Helle ;; NRoling un Schöner be⸗ 
ſetzt, von Melandthen:23.) Mai 4526 durch eine Rede eröffuet 
werden, bonnte. Zwei Jahre ı heunadyı begann er die Durch⸗ 
führung,einer Vifit atiom dies. Käirche nwe ſens und brachte 
nadıdängern und ſchwierigen Verhandlungen, wobei ern ſich in 
rechter Verſöhnungskunſt eben ſo heit als friedlich zeigte, eine 
Kirchenordnung zu Stand, die dann 4532 in, Drud gegeben 
wurde. Er war ed auch, der beim Aufkommen dev Zwingliſchen 
Abendmahlslehre troh ver Hinneigung feines Herzensfreundes Bil: 
licanus, Predigers zu Nördlingen zunderſelben/ die Stadt Nürn 
berg zum Feſthalten an Lüfbers Lehre Ind Abendmahlsordnung 
bewog. Mit rüdhaltlofer Entſchiedenheit ohne nach rechts und 
linfs zu hinken, rater auch für das evanzeliſche Bekenntniß 
während der Verhandlungen des Augsburger Reichs— 
kags 1530 ein. Auf ‚Jeinen Anlrieb traten. Die, Nürnberger Ge: 
jandten in Augsbirg der ‚at giebigkeit Melanchthons feft und 
entfchloffen entgegen Hund allen Schreiben. des Nürnberger Raths 
aus diefer Zeit it Spenglers Stun’ aufgeptägt,; det im unbebing- 
tenVertrauen « zu Gott keine. Furcht/ kannte und es für das 
Schrecklichſte hielt, in Die Hände des lebendigen Gottes zu: fallem 
Ueber die: won Melandhthon- iinnBorichlag, gebrachte / Vergleichung 
gab er Ende Auguftsı das Gutachten ab: „Wenn miann die Artikel 
für ſo diſputirlich zu beiden Theilen ſtellen will, weiß ich nicht, 
was Anſehen unſre Religion habe und ob man nicht: die Schrift 
beſchuldigen würde, als ob ſie seine wachſerne Naſe habe. Ich 
bitte Gott» getreulich, daß ex and, weil: wir zeitliche Gemächlichkeit 
und Frieden ſuchen, davorbehüten wolle, daß wir, um dem Kreuz 
zu entfliechen / eiwas wider unſer/ Gewiſſen billigen vder wenigſtens 
gegen ſein Wovtinhenchelnn. Hi. Ach nmach demfinr die evangeli⸗ 
ſchen Bekenner ungünſtig ausgefallenen Reichstagsbeſchluß galten 
ihm, des Kaiſers Macht und der Kirchenfürſten Drohungen mur 
als Waſſerblaſen“ und er⸗Iieß michhrab, pie evangeliſchen Reichs⸗ 
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ſtände zir treuem Aushalten un Bekenniniß zu ermahnen ı, Wir 
haben: fteten "Streit mit Amalek, aber teil wir beten, ſo hate 
feine Neth: fo ſchrieb er am ben Markgrafen Georg zu Bran: 
benburg, und dent ängftlich " gewordenen Raih won Memmingen 
bedeutete er: Es iſt fürwahr rin groß Ding Gott bekennen, 
wiederum das erſchrecklich verdammteſte Werk; Gott. in ſeinem 
Wort zu verleugnen. Wetbeh wit! Chriſtum und fein Wort. fat‘ 
ren laſſen, jo verlieren wir gewißlich den Anker, daran wir uns 
als unſer einiges Heil: erhalten, und fo wir fallen, wieder hatten 
aufſtehen, auch⸗ zu dem ſichern Port reichen mögen." "Sp hätte er 
—— — bereits erwähnten Lied geſungen: — 
nn — A ift sen * zn. —— 


—VV — — 


. ee to t. u u = * 
a — 
nur tn I55— Ein ander Ziel 

| n * | 
Be... nid ha eu e ‚du Tante Secit ee, 
an 1 dn Mikrfeiner Eifer af” Ja 
Rn Were in Gott —7 —— nn 
bie y r wirh miemals zu, Schanden, 7 
| enn wer auf biefen Felſen baut, 
N are glelch geht zu Hanben zz 
on 10 Biel Unfalls. bie, Ir 9 ich doch nie er Pr 
aA 1 Den Menſch —* je “ toll, | 
2 Der fich verlost Troͤſt,/ su 
wigzante eh AR BEE Kinn. Glanb'gen a en feie 
br — Spengler bauend aufben Fels des Heils und ſelbſt 
ein Fels des Glaubens/ auf den der Herr ſeine Gemeinde bauete. 
u Das Gelingen des Reformaiionswerkes ih Nürnberg: ver: 
ſchaffle nun Spengler, dem Theologen unter den Juriſten und 
Juriſten unter den Theologen‘, wie man ihm ſchon genannt 
hat,’ das größte Anſehen weit und breit. Die’ Wittenberger hol⸗ 
fen in allen wichtigen Sachen fein Gutachten ein und Luther, det 
ihn nur feinen Laſarus nannte, ſo wie auch Melanchthon ſchickten 
ihm "regelmäßig. ihre Schriften zum Geſchenk. Auch ver Chur: 
fürft von Sachſen und ber’ Herzog Albrecht von Preußen‘ zogen 
ihm öfters zu Mathe Es find noch AO Sendbriefe vorhanden, Die 
er in Sucher des Reformationswerke an Yürften und Theologen 
geſchrieben Hat: Camerarius Tegtei ihm das Lob bei,'daß er einen 
vnuberwindlichen Eifer gehabte vor Gott "and Menſchen, - Alles, 
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was er für wahr und recht hielt/ zur ı befeninem und wider · alle 
Feinde des Evangeliums mit⸗ acht / evangeliſchem Trotze zu verthei⸗ 
digen, und daß er im Mathe zw Nürnberg dem Namemınady zwar 
derSchreiber „sin. unsre aber; aller guten N —— 
und Foörderer geweſen jeya#) ri dm. mit — 
„Bei alle dem wandelte ver in A—— Demuth.‘ J 
feinem Ha u ſe war Wohlhabenheit «mit edler Einfachheit gepaart. 
Salomonis Geſang im 127Pfalm war feines Hauſes Leuchte 
und ſein Lieblingsgeſang, den er 15627 0der 1528 in das ſchöne 
Lied verfaßt Bergebens iſt AllMühe und Roft“ und 
ala» ein ſonderlicher Liebhaber der edlen Muſica dann auchmin 
Mufiticfeten ließ.» Dem Mammonsdienſt verabſcheute er, als wo⸗ 
durch Hoffart und Barbarei- Hereinbreche. Ein Ehrengefchent ver 
Stadt; dem: Ertrag Eimer einträglichen Pfründe, degte er in den 
Armenkaſten. Sein köſtlicher Schatz war ihm ſein Glaube, und 
wie er e& in ſelbigem Lied über den 127Pſalm weh dann 
Luther 15834 mit der Ueberſchrift: „Wie mam ſich chriſtlich halten 
ſoll, zeitlich Gut zu erwerben und zu halten“ für ſeine Freunde 
in Riga ausgelegt, und m Druck gegeben het gefungen, ſo war 
er hinſichtlich der zeitlichen Dinge auch im Grund ſeines Herzens 
geſinnte WE ne dee ae ernm renzundn Hm 
rd an Ar genen finder Befchenty iin I9Ind him 
— * ſ A IN er a 5*5 ———— —* 
lm Sun a ſich ein Menſch amt höchſten — * nen Yhruet 


ke or SR Soli mn, ti men mar) pnuplotrt ini 
otteß En . " 
1 Imamia n 


Yrbeitslaft , Die J au ihm für daß ex ‚einmal 

* orte. BE Ich f — und für X übermäßig 

eit | — daß "mich, te bit. vermunder! ,, wie es mö 9 

te feine Geſunbheite und ‚ließ ihn Ion . am 2 an, 1 ? 

ER Teftamentes ‚denen. 1.» abe Hätte, er ih 
! 





Pause, zu tragen. „Seine treu, ‚Gattin, bie ihm 


„geboren, mußte ı er Feübe ei verfieren, 6, Kinder, ſah er 
der Se er, \ ei. vor⸗ tpeils na — darumer zwei erwachſen⸗ 


ee NT ls 


Pe ME Mena 


es gubernator.“ Fir 4 m N 


316 Dritte Peridber Abſchn. R 157 >15 Die luth. Kirche. 


Söhne; und wowrbetr’prer ihm noch übrig gebliebenen Söhmen 
zeigte ſich keiner zum Studium airgende einer Wiſfenſchaft geſchict, 
was denn ummihte möglichſte Ausbildung eifrig bemühten Vater, 
der nun · ſeine ſchöne Bibliothek Fremden dermachte, tief geſchmerzt 
hat. Als ſeine Schwachheit immer mehr! zunahm, hielt ihm der 
Math einen eigenen Wagen, daß ser in demſelben auf das Rath: 
haus fahren konnte. Da brachten ihm die Jahre 4534 und 1662 
duvrch“ heftige Steinbeſchwerden mehrmals tödtliche Erkrankungen. 
Kr Aitt aber die Schmerzen“ mit schriftlicher Geduld und Ergebung 
ain Gottes Willen und ſah ſeinem Ende mit Sehnſucht entgegen, 
zumal nachdem htm hun: noch ſein edler Freund der Bürgermei⸗ 
ſter Ebner, den er am meiſten geliebt ind verehrt/ im Tode vor⸗ 
angegangen / war Wãhrend derſelben betrachtetener ſich ſtets als 
einemiim Abzug Begriffenen. 1, Defhalb vollzog er’ auch am 29. 
Dez. 1683/ſein letztes Teſtament, bei dem er dann jenes gewäl: 
aige Glaubensbekenntniß aufſetzte, das Luther hernach, weile 
eine guoße Freude daran hatte, im J. 15085mitn einer Vorrede 
heraußgab, in ber ervon Spengler valfo bekannten“, Ich hab bie⸗ 
ſes Bekenntniß des feinen werthen Mannes: aſſen ausgehen ale 
Der: wie ein rechter⸗Chriſt bei ſeinem Leben Gottes Wirt ! mit 
Ernſt angenommen, herzlich geglaubt, mit der That groß rund 
viel dabei gethan und numı jebbiinfeineneMbfchied und Sterben 
ſolchen Glauben jeliglifh "befantit ind 'Beftättgt "bat zu Troſt und 
Stärke allen ſchwachen „Ehräften,.for jetzund Mergerniß und aller: 
lei Verfolgung leiden um ſolch's Laſati Glaübens willen.“ As 
er „6 einmal wieder ein wenig erholt hatte, Ihrieb,, er an Veit 
Dieleric, feinen Herzensfteund, nad Wittenberg: „N bin für: 
wahr nod ſchwach, und weiß ‚nicht, wwie Gott «8 mit mir machen 
will Allein ‚mir gebührt es, mich meinem getreuen Gott, zu 
unlerwerfen, wie ‚ein T yon dem ner. il er, daß ich an⸗ 
bern Leuten ı no fünger” ‚nübe und diene, ſorbin ich bereit; till 
er, daß dieſer alte ſatlige Krug jar zit Trimmern gebe, fe, ge: 
Ihehe jein Oefatten. £ Als dann en lich die lehzle Krantheil übe 
ihn Fam und er das Herannahen des Todes fühlie, fand er ben 
— Troſt in dem Ausſpruch 2 Tim. 4, 18. und die Hoff⸗ 

Hg , "die "et In “Bern erſt Frauhnlen "Fiede Aptgefpkbrhen, war ‚in 


mm nmndan sis 


ha —28 vor ‚Gott: I anienmmdin da ya 


hi dl Wchtenoc e. In gFranken ars ie UT. 


ILS?) —— eh ‚ao 


Dand na jo.en fd al IDEE } ‚iin 56 et > NERFE 
u tihlif — Kan 6, —32 
len ausg u Yeib ide „am „7, © ept 13h, wi A Bei 
A Yläufen, TE N 4. des Eoangeliums | My au, 
land ag 1 nb, Melancht hon, ſchrieb TER Cr je jeig, 
aus dieſem — J — in „da8, ewige, Chen gegangen „aber * 
—— Bu *3 ich unſerer und J Stadt, die w wir je lc 
‚Bürger un d freuen Kun Ran, eh. = DEREN 
— J9——— a0 — 
— ———— — von, Sur Sr 


ne iſt abl A⸗ — orig 127. Pſalm/ nach 


— —— LER ae bay n8 Bee 


Pa, 1545 aufgenommen, nachdem es bereit 


— FH hen —— — Sm, 2, # ri: ’ 


— ERS ads, “ der  Meifter yo ger und Haup {be biberer Bet 
ee ion im Bürgerftänke, der Ct a dem IE ** 


A: Aha dem, Rei ydsslal) 


IN on 8 Sack, nn = Iusad 193 mau dit 
u ao macher unbı Port dazw.; re le ru 


Er wurde als der Sohn eines ’ Schneiders zu Wirmberg"igeboren! 


LEITER me EL EP Te Ua a VII? Hof 033 sl Hann Binik 


u, Rieberer Einführung. de deutfch ee. Nurnbe 1759. 
und ——— vage Kirdhenlied,; Leipz. A. B—oa868. 


ig er ode ed N, ig, A Aited BpIBmAEEN IR; 


wi 4 5 ——— zuAuf einem 


l a legt dur itte 
a. ieh eh ns A ee 83 u Folget A A Se 
in ein’ schönes. Lied’ verfaßt." So hätte Luther re es —— 
chnet, —— er et ‚im Babit kick: fie Alu eine Be 
* ondern unter bie andrer frommer Chriſſen jtellte 
Ausdrücke und die Wendungen der rang weifeit wi un, 


a Kinn; —ã Hall A * hi Braut 
Due n: ete des mweltberü ii An Noeten en8, —4 
——— er ahr feines vr 8 fein’ — AR alt, Anzahl 


pr — — je wer. Gedichte reimweiß verfaſſet. Nürnb. 18%, — 


& ch l Bd. 
Pa ie —5— —X gms Exöiend, U Ati 
— ‚de — Sachsio wratio. Gerae. ee 


me eingehen. un Bitten anf jägen D Yen as af Pe 


—A Weisen Bd Hanmoneru 4859, ©1837 3584| 


318 Dritte Periöbe: Achn. Ko 4660Die luth. Kirche. 


5. Nov. 1494, gerabe als "ste Peſt dort greulich wüthete. Seine 
Eltern, die viel auf jeine Erziehung verwandten und ihn durch 
Einehiine uind eigenes Beiſpiel frße zu einen göttfeligei‘ Leben 
anielten, | ſchickten ihn zu Oſtern 1501, da er 7 Jahte a tt war, 
auf die” lateiniſche Schule, wo er wie ein angehender Gelehrter 
interriggtet werben ſollte. Eine bei ihm eingetretene Heftige Fie 
bettrantheit brachte aber eine Störung’ in feine wiſſenſchaftlicht 
Laufbahn, To daß er ſich entſchloß, die Bücher mit dem Hand: 
werközeug zu vertaufchen und in feinem 15. Lebensjahr 1508 bei 
einem Schuhmacher in die Lehre trat. Nach Ablauf ſeiner Lehr: 
zeit begab er ſich!“17. are, alt, ' "1540 auf, die‘ Wanderſchaft 
und arbeitete als Schuſtergeſe lie in Regensburg, Baflau, Sak- 
Burg, Hall im Innthah⸗ Btaukau und Wels, Nr’ Tehterer Stadt 
und in Innöbrud,; wo er dann noch eine HZeit lang Weibmann 
am kaiſerlichen Hofe Maxrimiltans. war,entſchloß er fich 4513 
zum Erlernen des Meiftergefangs, denn er verſpürte in ſich einen 
mãchtigen Drang jum Dichten und zeigte biefür auch bald vor. 
zügliche Ünlagen. Deßhalb begab er fih nad Münden und fieh 
fi von dem berühmteſten ‚Meifterfänger ber ‚damaligen Zeit, dem 
Leineweber Leonhard Nonnenbed; ſeinem Landsmann, in den An- 
faugsgründen der Meifterjämgerkun it unterweiſen „Die: ba 
mals gerade unter ben Zünften aller Handwerker in den Stäbdten, 
beſonders der Schuhmacher, Weber und, Kürſchner, in Schwung 
kam amd: von den: Handwerksmeiſtern ‚gepflegt ‚wurde im, Beſingen 
bibliſcher Geſchichten, und Sittenlehren, Pfalmen wid Evangelien 
mit Auslegung Deiligengeſchichten und mannigfaltigen Auftritien 
zee hewöhnlichen Lebens, fo wie auch im Dichten von Fabeln 
und, luſtigen, kur zweiligen Ginfällen und „Schwänfen“. , Zu kinbe 
befjelbigen Jahrs rioch bitete er bereits fein’ erfies Bar: ober 
Lied: „‚Gloria.Patri Lob und Er”, und widmete aljo-die Gril- 
linge feiner Dichtkunſt, wie er ſelbſt ſagt,Hnicht! irdiſchen eitlen 
Dingen, ſondern zum Daut für, die geſchenkte Geſangesgabe dem 
Lobe Gottes,’ Davanfıı ſetzte er ſeine Wanderſchaft weiter fort 
über Landshut, Dettingen, Würzhurg, tod er überall die Maifter 
ſingſchulen zu: ſeiner weitern Ausbildung auffuchte und) es bald 
bahin Brote, daß er im Frankflixkea. M. felbft zuerft eine Mei— 
ſterſingſchule abhalten konnte Nachdem er dann noch den. Rhein 
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hinab nach Coblenz und Aachen: von da nad. Osnabrück in Weſt⸗ 
phalen, Lübeck im Niederſachſen und Leipzig: gewandert sb dan ‚der 
Reiſterſängerherberg geübten Meiſtern, die dabei) mit aufgeſchlagner 
Bibel. als Richter ſaßen, mand men. Lied zur Beurtheilung nor 
gefungen, Fehrte er 1545 nach Fünfjährigem Wandern faſt durch 
ganz Deutſchland, wobei er ſich des Spiels, des Trunks und der 
Buhlerei entſchlagen und. wacker und keuſch ſich — hatte 
in ſeine Vaterſtadt zurüucktk. Be BEE 
Bier, Jahre. hernach machte er zu Märuktrg ſein Meijter- 
ſtück als Schubmader und verheinathete ſich dann am 1. Sept, 
1549, dem St. Aegidientag, mit ver 17jährigen Kunigund Creu— 
zer aus Wendelſtein bei Nürnberg, mit der er zwei Söhne und 
fünf Töchter zeugte und über 40 Jahre in überaus glücklicher 
Ehe lebte. Er wohnte über 20 Jahre lang in der Vorſtadt 
Goſtenhof, dann ſeit 1540 bei ver. Lorenzerkirche und zuletzt im 
Mehlgäßlein. Bei ſeiner Proſeſſion, die er unter: mancherlei Ges 
Ihäftsreifen ſchwunghaft betrieb, hatte er dem Segen Gottes und 
im Herzen die Freude am Herrn, die ihn ſo friſch und munter 
im. Geiſte machte, daß er oft dem Leiſten weglegte, ſo fleißig er 
ihn ſonſt handhabte, und nach der Feder griff, um die in üben: 
reicher Fülle and ſeinem Junern ſprudelnden heitern ‚umbsernften 
Dichtungen niederzuſchreiben. Dadurch fand er denn auch in 
Kurzem allgemeinen, Beifall, fo. Daß ex ſelbſt auch Sch ul: onen 
Samngme iſter im Nürnberg wurde, und jein Name als der. eines) 
aͤchten Volksdichters in ganz. Deutſchland gefeiert; ward, Am 25 
Aug. 1536, alje binnen 23. Jahren, ſeitdem ‚er fein. erſtes Bar 
geſungen, hatte er bereits bei 5000 und mehr — verfaßt. 
Ueber dieſe Glücksszeit ſeines Lebens; jagt ir felbft:.. Fu og AUT 
von Wobifeprt in — — Stüd, — 
us Reichthum, Ehr, Lob und groß Gluck 
Wohlzogen Kind, ein treu Ehweib, 
Schön, ſtark, und auch geſunder Leib. 
Jedermann hielt mid hoch und ehrlich, 

AMuch hielt ich mich tapfer und herrlich, | 
In ben ſpätern Jahren kamen. mannigfache Beiiuähch 
über ihn zur Demüthigung, denn feine Gaben und: fein Glück 
hatten ihm hoffärtig ‚gemacht und. in Davids Fall gebracht, was 
er, hernach ſchwer ‚bexente, . Gerade im) dem Jahre, im welchem; veri 
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mit Feimert Frau nach 2 5fühergenur Befund ihrer Che die Afog: 
filberme Hochzeit⸗ hätte feiern Fönnen ı befand er ſich bei dent Krieg 
zug, den Kaiſern Garl: V. imı Yanitl 1544, nachdent sen. Fichten 
Proteſtanien günftigrerzeigt‘ Hatte, igegen Kömig Franz. von Frank: 
reich begann. Doch fandte er ihr anGept. 1544 sein Lobgedicht 
unter. denn Ditel: „Der Lieber Zantkı“ 1 Aldo dann mit dem Jahr 
1546 die; Drangjale.deii Schmalkaldiſchen Religionskrieges über 
die Proteftanten hereinbrachen, gerieth Sachs in dürftige Umftände, 
Ernwußte aber ſeinem Herzen zuzuſprechen/ wie in dem Lied: 
„Warum betriibfb, du dich, mein Herz“ zu leſen äft,'nihb- bat Gott 
nur um baden, Mach mich a meinen Seele reich,ifo ginügi 
mir: hie nünd wwiglich“, 1@lber auch noch: durch andre Proben 
wollte der Herr feinen Knecht (prüfen, ob nernihn getreu finde, 
Alle Kinder, die ihm feine, Frau geborenihatte, ſieben an der 
Zahl, ſtarben dahin) und zuleigti am! 27; März 1560 ſtarb auch 
ſein / treues Weibe, die AO: Jahre lang iin: Lich und Leib mit ihm 
verbunden geweſen war. Die CTrauer tum «ihren Verluſt machte 
feinenufrohen Geſang auf längere: Zeit verſtummenſon daß aus 
dieſem Zeitraum mar wenige Gedichte von. l.ihm ⸗vorhandenfind 
unter; dieſen aber auch eines ſeiner ſchönſten und tiefgefühlteſten 
Der underliche · Traum von | meinen, abgeſchiedenen · lieben· Ge⸗ 
mahl Kunigunde⸗ 19. Juni 1960.98: allein undeinſam 
konnte ler aber Mmicht bleiben. Darum trat Year im Vertrauen: auf 
Gott, als 6Gljahriger Grein! Di Sept\"#bB le wredersimnie 
Ehe mit der jugendlichennerſt 127 Jahre⸗ alter Barbara Harſcher 
Die 4 idw durch ihr ee Weſen ganz! berjuͤngt Vz! Haben 
ſcheint; alſodaß bei-iännjept wlebereine Fülle von heitern Dich⸗ 
tungen, die ihm lauch bis zum Schluß: feines Lebens mod? glüdh⸗ 
ten, zu Tag trat. Doc) waren feit Ben’ Todder erften Frau 
bei ihm ernftere Hiſtorien, bibfihe Figuren, Pſoalmdichtungen und 
Reimereien bibliſcher Bücher, KB des Sieh, der Sprüche und 
der Weisheit Salomignis , ‚überwiegend, zumal nachdem gleich im 
nächſten Jahre nach ſeiner“zweiten Verheirathung,“im 3. 1562 
die Peſt im Mürnbertg ausgebrochen war und in’ kurzer Zeit 9256 
Menfchen;hinmeggerafft’ hatte, » Dsftersifebte er fichfoger Bor, 
nicht mehr. zu dichten ‚set Fonmteinber samen nicht ablaffen‘’bis 
kur zuu vor ſeinem Ua d eu; Evft «mit dem 'Anteitt bes! 80.Jahrs 
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hießen ſeine geiftigen und Teiblihen Kräfte nah, daß er nicht 
mehr Schaffen und nicht mehr dichten konnte, Nun ſaß er fein 
Haar und Bart „grau und weiß wie eine Taube dermas* in ftil 
lem Nachfinnen am feinem Tiſche, „viel große wohlbeſchlagen 
Bücher“, imfonderheit Luthers: Bibel vor fih. Die fah er meift 
unverrüdt an, und wenn Jemand zu ihm trat und ihn etwas 
fragte oder ihn grüßte, jo neigte er gegen jolchen mit Schweigen 
fein ſchwaches Haupt und wandte fein Auge wieder auf die Bücher 
und: Tas darin emfig fort.*) So War er dem Treiben um ihn 
bier ſchon abgeftorben, in Gott aber eingefenft, betend und finnend 
auf das Eine: „Laß mich nit von dei'm Angeficht verſtoßen mer: 
ben ewiglich.“ Im der Nacht vom 19. auf den 20. Yan. 1576 
erblakte fein „altlieblich Angefiht rund“ im Tode und er ftarb 
alt’ und Tebensfatt als ein Greid von 81 Jahren mit dem Ster— 
RR im Herzen, von ‘dem er in feinem 13. Pſalm gelungen: 
ı Herr, id hoff aber auff deine güt, 

Deines beils frewt ſich mein Dee! 

Durch Ehriftum ls mid behüt 

Bor ewigklichem jchmerke. 

Auf den Dichterwerth des Hans Gabe, der faft das 
ganze vorige Jahrhundert hindurd als ſchlechter Reimer verlacht 
worden war, Hat zuerft wieder Wieland, und mit befonderem Nach— 
druck Göthe Hingewiefen. In einem ſchönen, im deutſchen Merkur 
1776 unter dem Titel: „Hans Sachfens poetifche —— ver⸗ 
ie Gedichte fang Letzterer ihm nad: I 

Wie er jo heimlich glücklich Tebt, 

WV Da droben in den &olfen gi weht, ,, f 

Ein Eihgranz, ewig jun aubt, 

Den fett die Nachwelt ihm auf's en 

in Froſchpfuhl all he Bolt verbannt, 

Das feinen Meifter je verfannt, 

| Sachs hatte wahrhaft dichteriſche Begabung und rang nicht 

jahrelang mit feinen Stofien, fondern ſchrieb fie mit großer Leid: 
tigfeit und Klarheit hin, wie fie ihm im rafcher Eingebung auf: 
gegangen waren. Dabei war er ein volllommener Meifter in Acht 


volksthümlicher, naturgetreuer Auffaſſung und ſprachlicher Darſtel⸗ 


*) Soldes beſchreibt ſeht rührend einer feiner Schüler, Adam 
Pulgmann, in einem zum Andenken an feinen Meifter gelstigten 
Neftergefang, in welchem ein Traum von Nürnberg und Hans Sachſen 
vorfommt: „Mic däucht, ich reist aus rüftig.“ 
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lung und konnte mit Recht ſich rühmen, daß in ‚feinen Gedichten 
„Alles, was Sitte und Zucht zumiberlaufe, ausgeſchloſſen ſey und 
„alle ihm nad, feinem Leben ‚Zeugnig geben würden, daß fie zu 
„Gottes Lob, Preis, Ruhm und Glorie gedichtet jeyen, um Got⸗ 
„tes Wort. bei der hriftlihen Gemeine fern und weit in Deutid- 
„land an allen Orten auszubreiten.“ er 
Zugleich war er der fruhtbarjte Dichter der -Reformationd: 
zeit.*) Als er am 4. Jan. 1567 die Summe aller jeiner Ge: 
dichte überſchlug, bei denen er ſtets das Datum, ihrer Entſtehung 
beizuſetzen gewohnt war, ergab. ſich die Summe von 6048 Ger 
dichten, „eher mehr, ‚denn minder“, und darunter waren 4275 
Meiftergefänge,, die ührigens bie ber andern Meifterjänger nicht 
viel übertrafen, 208 Schaujpiele in epifchem Styl, theild „trau 
tige Tragödi“, d. i. ſolche Schaufpiele, in benen gekämpft wurde, 
theils fröhliche „Comedi“, quch kurzweilige Faſtnachtsſpiel, die. in 
Nürnberg und andern Städten weit und breit, geſpielt wurden und 
zu ben beiten alter und neuer Zeit gehören, ferner „ungefährlig‘ 
1700 geiftliche und weltliche. Geſpräche (Dialogen), Sprüde, Tu 
bein und Schwänte, in denen er yon feinem Dichter, jemals über: 
troffen wurde, endlich geiſtliche Spiele aus dem A. und N. Teſta⸗ 
ment, Geſchichten der Könige nd Propheten, auch Evangelien, 
„dadurch die Gottſeligkeit, Furcht und Liebe Gottes im bie Der 
zen. einzubinden und zu pflanzen“, und ſonſtige geiſtliche Gedichte 
aus h. Schrift oder der Schrift gemäß „alles zu Gottes Ehre 
und Anregung und Vermahnung zu der Buße und chriftlichem 
Leben“. Diefen fieht man aber freilich, ſo weit fie in Erzäh— 
lungsform gehalten find, das handwerksmäßige Reimen nur allzu 
fehr an. Er jelbft gab‘ 788 Stüd in 3 Folianten geſammelt mit 
Ausſcheidung der Meiftergefänge, welche die Singeſchule zu. zieren 
und zu erhalten beftimmt waren, zu Nürnberg gebrudt von Heuß— 
ler und verlegt von Willer in Augsburg 1558— 15641 Heraus. 


) Im Jahr 1853 wurden in dem Zwickauer Rathsarchiv 13 Bünde 
durch. Hans Sachs jelbjt durcheorrigirter Handſchriften jeiner —* ſo⸗ 
wohl Meiſtergeſänge als Sprüche, nebſt einem Regiſter über ſeine ſammt⸗ 
lichen Schriften aufgefunden. Vgl. G. W. Hertel, en Misthei- 
fung über die fürzlih in Zwickau aufgefindenen Hand riften von H 
Sachs. Awidau. 1854. Eine brauchbare Auswahl For Gefänge, gab 
I U GAh in 4 Bändchen zu Nürnberg 1824—1830 Heraus, 
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Nach * a erſchienen dann no) 1578 und 1579 in 2 Fo⸗ 
lianten 642 Numern feiner [pätern Dichtungen und darunter ber 
ganze Pſalter Davids, das Buch Jeſus Sirah, Sprüche und, 
Weisheit König. Salomonis. Im Ganzen ‚fann man fomit feine 
bihterifchen Arbeiten auf mindeſtens eine halbe Million Verſe an- 
ſchlagen, fo daß Sachs nebjt dem Spanier Lopez be Vega, dem 
man 21,300,000 Verſe zufchreibt, unter den Dichtern aller Räns 
der am meiſten gebichtet hat. | 

Er war aber nicht bloß Dichter, fondern aud Sänger. 
Denn er befennt in feinem gereimten Lebensabriß felbft, daß von 
den 275 „Meifterthönen” für. feine Meiitergelünge 13 und von 
den „Thönen“ für feine andern Gedichte „ſchlecht und gar gemein“ 
16 fein eigen feyen, fo daß er alfo im Ganzen 29 Melodien zu 
jeinen eignen Geſängen erfunden hat, 

Am Schluſſe dieſes dem 3. Tolianten. feiner Gedichtſamm— 
lung angehängten Lebensabrifies finden ſich die Zeilen: 

Gott fey Bob, ber mir ſandt herab 
So milbiglid bie Gottesgab 
ALS einem ungelehrten Mann, 
— weber Latein noch. Griechiſch fann; 
oa mein Gedicht gar, blüh und wachs | 
viel Frucht bring, bas wuͤnſcht Hans Sache. 

Be Dauptfrucht nun aber, die fein „Gedicht“ ober fein 
Dichten gebracht Hat, Fam dem Reformationswerk zu ftatten, zu 
deffen Förderung unter dem damals in den Stäbten zu jo bedeu— 
tender Geltung gelangten Bürgerftand Sachs weſentlich beitrug, 
Frühe ſchon Hatte er fi der reformatoriſchen Bewegung mit gan: 
ir Seele angeſchloſſen und insbeſondere fühlte er fi gebrungen, 
den Mann Gottes, der dieſes Wert angefangen , durd feine Lie- 
der. zu verherrlichen. Er that bieß im dem Gedichte zu Ehren 
Luthers, bag er mit einer Proſa-Vorrede am 8. Juli 1523 im Drud 
auögehen ließ unter dem Titel: „Die Wittenbergifd Nacht i— 
gall, die man jetz höret überall“, Darinnen beſchreibt er, wie eine 
—8* von ihrem Hirten weg auf elende Weide und mitten unter 
Raybffiere geraten jſt und in ihrer Angſt keine Rettung weiß, 
nun aber mit einemmal eine Nachtigall anfängt, ganz lieblich zu 
ſingen, alſo, ‚paß, wer, ihrer Stimme nachgeht, auf eine [höng 
blumige Aue kommt, wg bie Sonne hell ſcheint und bie Duellen 

| 21° 
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fließen und Alles grünt und blüht und ber rechte Hirte zu Finden 
ift, ein Löwe aber (Leo hieß der damalige Papſt), der zuvor man: 
ches Schäflein in feinem Blutdurſt zerrifien, umfonft mit Lift und 
Gewalt verfucht' die, welche durch der Nachtigall Stimme fi) von 
ihm weg zum rechten Hirten auf die ſchöne Aue haben Toden Taf: 
fen, wieder am fich zu ziehen. Den Schluß madt bie allgemeine 
Mahnung: | va 

Darum, ihr Chriften! wo ihr feyb, 

Kehrt wieder aus bed Papſtes Wüſte 

Zu unfrem Hirten Jeſu Chrifte; 

Derſelbig ift ein guter Hirt, 

* ſeine Lieb mit dem Tod probirt, 
urch den wir alle ſind erlost, 

Der iſt unſer einiger Troſt 

Und unſere einige Hoffnung, 

Gerechtigkeit und Seligung, | 

AU, die glauben in feinen Namen, 

Mer das: begehrt, der jprede: Amen. 

Außerdem verfaßte er aber auch gereimte Gefpräche über 
reformatorifche Fragen, z. B.: „Difputation zwiſchen einem Chor: 
herren und Schuhmacher, darin das Wort Gottes und ein recht 
chriſtlich Weſen verfochten wird. Hans Sachs. 1524." Deß— 
gleichen: „Ein Geſpräch von den Scheinwerken der Geiſtlichen und 
ihren Gelübden, damit ſie zur Verläſterung des Bluts Chriſti 
vermeinen ſelig zu werden. Hans Sachs, Schuſter. Anno 1524." 

Auf dem Gebiet des Kirchenlieds hat Sachs im Verhält⸗ 
niß zu feinen ſonſtigen fo überaus zahlreichen geiſtlichen und welt: 
licher Dichtungen nicht viel geleiftet. Seine hieher gehörigen geiſt⸗ 
lichen Lieder beſchränken ſich, ſoweit fie ihm mit Sicherheit zuge 
ſchrieben werden können, auf 24 und ſtammen faſt durchgängig 
aus dem erſten Jahrzehnt der reformatoriſchen Bewegung. Auch 
Findet ſich fein einziges Originallied unter denſelbigen; es ſind 
theils „chriftlich corrigirte und veränderte” Heiligen: und Marien 
lieder, theils geiftliche Umdichtungen von Volksliedern, theils 
Pfalm- und Schriftlieder. Sie erſchienen, ohne ſpäter in der von 
Sachs veranſtalteten Sammlung ſeiner Gedichte von 1558—1561 
aufgenominen worden zu ſeyn, zuerſt auf Einzelbruden ober in 
Meinen Sammlungen und wurben theifweife gleich in die erften 
G. G. der Reformationszeit — in das Erfurter Endiribion bon 
1527 fogar in ber vollen Zahl der bie dahin erſchienenen 22 
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Rumern — aufgenommen, bald, aber, bis auf wenige, wegen ihrer 
meifterfängerijchen, Form wieder ausgelaſſen. Luther hatte für, die 
von ihm beforgten G.G. nur fehr fparfamen Gebrauch von ihnen 
gemacht. Die brei Erſtlinge dieſer geiftlihen Lieder erfchienen je 
auf einem Cinzelbrud vom %. 1524: — 

„O Jeſu zart, göttliher Art" — das Lied: „Maria zart“ (S. 219) 
verendert und chriſtlich corrigirt. Bereits im Nürnberger Enchiri— 

dion von 1525. EHER 

‚Schrifttum vom hymel ruff ih an! — bas Lieb: „Did. Tram 
vom hymel“ (S. 209) verendert und chriſtlich corrigirt. Gleichfalls 
im Nürnberger Enchiridion von 1525. 

‚D Gott Vater, du haft gemalt” — das Lieb: „Ach Jupiter, hetſt 
duß gewalt“ geyſtlich und chriſtlich verendert (in ein Geſpräch ziwi- 
ſchen dem Sünder und Chriſtus). Es findet ſich ſeit ſeiner Auf— 
nahme im Erfurter Enchiridion von 1527 faſt in allen G.G. und 
Luther ſelbſt hat es als das erite und einzige Sachſiſche Lieb in fein 
Klug’ihes ©. von 1527 und hernach in bas Babſt'ſche von 1545 
aufgenommen. — 

Hierauf erſchienen in einer kleinen Sammlung von acht nie: 
derbewtfchen, aud in das Hamborcher Enchiridion vom 1558 über- 
gegangerien Liedern: „Etliche genftlihe in der Schrift gegrün'te 
Lieder für die Layen zu fingen. Hans Sachs. 1525." neben den 
drei eberi genannten folgende fünf Umbichtungen: 

‚Wach auff , meins bergen ſchöne, bu Kriftenliche ſchaar“ — ein ſchöne 
— von dem wort Gottes in dem thon: ‚Wach auff, meins 
bergen ſchöne“. 

„Wach auff in Gottes name, bu werde Chriſtenhait“ — in Tolner Melo— 
dey. Ain chriſtlich Lied wider das grawſame Drven des Sathanas. 
„D Chriſte, wa war bein geſtalt“ — das Lieb: „Roſina, wa was bein 
gewalt bei König Paris Leben?” chriftlich verendert von ber erfent- 

nuß Chriſti. un DE 

„Chrifte, du anfengklichen, bit” — das Lied: „Anna, bu anfenklichen :bift“ 
(S. 219) verendert und chriſtlich corrigirt. 

„Ehrifte, warer fun Gottes fron“ — das Lieb: „Sant Chriftoff, du Kai: 
liger man“ verendert und Kriftlich corrigiet. 
Der Pſalmlieder find es 14, von welden Pſalm 9. 10. 11. 

13, 15. 30. 43. 56. 58. 124. 127.146. 149., zufammen 

untet dem Titel: „Dreizehn Palmen ... einem Chriften in 

widerwertigkeit feer tröftlih. Hans Sachs.“ erſchienen und einer, 
der 5. Pſalm: „Herr, hör mein Wort“ fpäter auf einem 

Einzelpruf mit dem Titel: „Ein Klag Gottes über, feinen Wein: 

berg, vermwüftet durch menjchen Lehr und Gepot“ wahrſcheinlich 

erſt 1532 zu Tag trat. Die erjten 13 Pfalmen, fo wie bie brei 
vorhin genannten Lieder alle, die in das Erfurter Enchiridion von 

1527 aufgenommen wurben, arbeitete Sachs 1562— 1566 zu 
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Spruchgebichten um mit Beibehaltung ganzer Verszellen. Alle 1 
Pfalittlieder aber ftehen im 4. Buch des 5. Bands feiner Gebichte. 
Nurnberg 1579., von welchen jedoch nur ein einziges, nemlid: 
„Herr, wer wird wohn in deiner Hütt“ — der 15. Pfalm. Do- 


mine, quis habitabit in tabernaculo tuo, von Luther in das Babſtſche 
&. von 1545 aufgenommen g — 


und ein zweites: — , | | 
„Herr, wie lang wilt bergeffen mein“ — per 13. Pfalik. Us- 
qdo domine oblivisceris mei, in das Babitfege  &. von 1565 
aufgenommen | BE 
murbe, In einer Heinen Sammliing „gar. ſchöner und chriſtlicher 
Leber fünffe. Nürnberg.“ o. J. finden ſich unter feinem Namen 
die zwei Schriftlieder: — — 
Goit hat vns geben bie gepot“ — bie zehn Gebote. - Ä 
„Wir ‚gläuben all an aynen Bott” — mit Entlehuung ber erften Luther: 
ftrophe und Hinzubichtung zweier eigenen. 1. 


In Keiner feiner Gebihtfammlungen oder in irgenb melden 
Handichriften findet ſich jedoch das ihm mittelſt einer mehr ale 
zweihunbertjährigen, durch Senior Dilherr in Nürnberg: 1655 be 
gründeten Tradition beigelegte Kernlieb: | 


‚Warum beirübft du dich, mein Herz“ — zuerf anonym. auf 

einem Nürnberger Einzelbrud o. J, und dann ebenfalls gronge jo 

die bis jeht betanni, tm Hamborder Eunchiridion von 1965 Achet⸗ 
beutfch und im ben „geiſtlichen Liedern. Flankfurt a. M. Eichhorn. 
1568.” hochdeutfch. | | 


- Heyb,*) M. Sebaldus, „der Schulmeiſter“, geb. 1494 in 
Nüuͤrnberg, wo er die Lorenzerſchule beſuchte. Nachdem er dann 
auf der Univerſität Ingolſtadt ſtudirt hatte, wurde et Lehrer in 
Steier und Ih Ungart und, fand feine erfte Anſtellung in ber 
Vaterſtadt im 1509 als Cantor am der Spitalerſchule. AR 
folder Hatte er zur Zeit, als ber Reichstag 1523 im Nüttberg 
taäte, ben Glaubensmuth, in feiner Kirche zum 5. Geiſt bie 
Worie ber bekannter Marien» Antiphone aus dem 10. Jehrh. 
„Salve reginä misericordiae‘‘ (©. 98) von Maria tveg, ba 
hit fie nicht als Kürbitterin bei Gott ſtehen bleibe, auf Ehriſtum 
zu wenben und in äͤcht evangeliſcher Weiſe fingen zu laſſen: 
„Salve Jesu Christe, tx misoricordiae““. Er wurde def; 


7 » wu ur 
) Quellen: ©. ©. BZeltner, kurze Einleitun ber Nürnberger 

Ba und Beformationegeiöfäte aus geben und Schriften Seh. Heyben. 
rn * “ Miu f z — 


hach von dent a Eafpar Schatzgeher Hart als 
Ketzer angegriffen und ſchrieb ſobann, nachdem man duf’ ſein Be: 
treiben dieſen ganzen Seſan abgethan, „damit das Volk, welches 
das Latein wicht verſtehe, nicht meine, wenn man auch „Jesu 
Christ Fänge, es ſey Ad unverrüdt geblieben und alfo nicht 
im Unglauben geftärket werde, eine „apologia universae cati- 
lenae, quae „Salve regina‘ incipit.‘“ Im ſelbigen Jahr noch 
wurde er ſofort Nester und erfter evangeliſcher Lehret an ber 
St. Sebalderſchule und verwältete diefes Amt 37 ‚Sabre lang bis 
an Feiner‘ Tob, 9. Juli 1561. 
Sieben Lieder Heybs, lautet Schrift: oder Melacicler, kamen 
it den Nürnberger Kirchen, die drei zuerſt zu Hennenden auch in 
auswãrtigen Kirchen in Gebraud: 
‚wis Jette ı Geier anfer Herr“ — bie Einfetzung ib Btauch 
f AR: . " bmahls in geſangweyß geftellt. In Beit, Dietrich ‚Apenb- 
N üchlein 
Menih, bewein bein Sünden gro" — —— „108. „große Paſ⸗ 
ſion. Zuerſt auf einem Einzeldruck um's J.1 
„Wer in bem Schuß bes Höch ſten if’ — ber gr Tfalm, in äch⸗ 
— bei hereinbrechender Peſt — Zuerft als 
va auf einem: Einzeldruck unter dem Titel: „Wie ein Chrift in 
Sie Aufiten ſich tröſten ſoll. Zu Nürnberg geptedigt durch Vitum 
Dietrich. Nürnb. 1554 
Chriſtus, Gottesfohn, unfer Herr" — ein Dflerlied, zuerfi ge; 
druckt in der Fleinen Sammlung: „Frölicher Oſtergeſeng Sechſe, auß 
der h. ſchtift. Nürnb. 1554. 
„Sott/ bu Hirt Iſraels, merk auf" — der 80. Pſalm, zu fingen 
u beten für die chrifliche Kirche wider alle Widerchriſten und 
J Iget des göttlichen Wortes. Auf einem Einzeldrud 0. 3. 
sh, unfer Stärk * Zuverjiät — ber 46; Palm, währt 
": nlich vom 3. 1559 
fans atı den allmedti 86’ Ca ber cchriſtliche Glaub in 
"eng — Wire: 1 ee — die ——— 
e 
Keil) 12 


AnKertner — ber a: aus Hersbrud bavige 
Im Jahr 1544 behlückwünſchte er durch ein“bateiniſches, hernach 
von ihm ſelbſt auch berdeulſchtes Gebicht den Rath von Rothen⸗ 
Burg: ar’ d. Tauber um des angenommenen Evangelii "Halber“; 
worauf er Want 15458 nach Nurnberg als Cantor berufen wor⸗ 
den zu feyn ſcheint. Im J. 1546 dichtete er daſelbſt ſein Füße 
rendes Trauerlied auf Luthers Sterben, „darin kürzlich begriffen, 
was er in. ber„leßten Zeit gered't, ſehr tröſtlich allen. Chriſten“. 
Es beginnt mit den Worten: „Nun hört, ihr Chtiſten, neue 
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mähr, bie ih. Euch fing mit, ſchmerzen“. Sonſt ift nichts Nähe 
res .über. ihn befannt,. als daß er noch die ‚beiben Lieber ger 
bichtet: | — ne 
Mimm Gottes Wort für bi, ſich's an, fo du ein recht's Gebet 
willt than“ — auf einem Cinzeldrud von 1545 zugleih mit Heyd 
chriſtlichem Glauben: „SH glaub an ben allmeting got”. € et 
daſelbſt die Ueberſchrift; „Wie man beiten fol unb was. zu einem 
reechten chriſtlichen Gebet gehöre.‘ Rh 
„Hörtzu, ihr frommen Ehriften all" — von ber h. Dreifältig- 
keit, wie von derſelben ift beſchloſſen worden, daß Ehriftus Menſch 
werben und für unfte Sünd bezahlen ſoll. 
Lint,*), Dr. Wenzeslaus, der heilig. Geift:Pfarrer , wurde 
8. Jan. 1483 zu Koldik an der Zwickauer Mulde im: Meißner 
Gebiet in Sachſen geboren, wo fein. Vater, Martin Lint, Rathe: 
berr war. Frühe trat er in den Auguftinermöndsorben und lebte 
in verſchiedenen Auguftinerflöftern,, . zu. Walpheim .1506— 1503, 
zu Wittenberg, wo er zugleich Borlefungen über bie Sentenzen 
bes Petrus Lombarbus. hielt ,1508—1515,. zu. Münden. 1516 
und zu Nürnberg, wo er 1517—1520 als Prediger thätig war. 
Als Luther im September 1518 von dem ‚päpftlihen Carbinal: 
legaten Gajetan nach Augsburg geladen war und auf' feiner zu 
Fuß dahin unternommenen Reife durch Nürnberg kam, nahm er 
bei Link, feinem alten Freund ‘und Ordensbruder, Herberg im 
Auguftinerflofter und entlehnte von ihm, weil fein Kleid alt war 
unb auf ber Reife viel gelitten hatte, feine Kutte. Link wollte 
ihn nicht allein den drohenden Gefahren entgegenziehen laſſen und 
begleitete ihn deßhalb nady Augsburg, wo er am 7. Okt. mit ihm 
anlangte und ihm treulich, an ber. Seite ‚blieb. Als Staupik fid 
in's Benebictinerdlofter zurüczog, wurde Link 28. Aug. 1520 an 
feiner Stelle zum Oeneralvicar des Auguſtinerordens gewählt unb 
fuchte nun, mehr und mehr, auf Luthers Reformationsgebanten 
eingehend, auf einem zu Anfang des Jahrs 1522 im Wittenberg 
abgehaltenen Gapitel bed Auguſtinerordens das Kloſterleben mög- 
lichſt von allen Mißbräuchen zu ‚reinigen; und: zu. einer, frommen 
evangelifchen Gemeinihaft zu erheben. Weil ſich aber. bagegen 
großer Widerſpruch in dem Orden erhob, fo nahm er. 28, Jon 
) Quellen: Das Leben ber Altväter ber luth. Kirche. Aus ben 
Quellen erzählt von -Licentiat M. Meurer. 1. Bb. ‚2: Aufl. 1861. 
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1522 ‚eine Berufung, des Churfürften von Sachſen als. Prediger 
bes Evangeliums unb Pfarrer nad Altenburg willig ‚und freu; 
big am und hielt: daſelbſt, noch unter freiem Himmel, feine Ans 
trittöprebigt über Luc. 4, 17., wobei er barlegte, wie auf Got⸗ 
tes Wort allein, als auf einem beftänbigen ‚Seljen, „aller Chriſten 
Vornehmen erbaut feyn fol. Hier trat er dann aud in die Ehe 
am 15. April 1523 mit der, ehrfamen Tochter des Altenburger 
Rathsherrn Suicer (Schweizer) und ſah bis. zum Jahr 1525 fein 
Wirken mit ſolchem Erfolg gekrönt, daß er eine Kirche der Stabt 
um bie ‚andere und ſelbſt die Hauptkirche gewann und bie Refors 
mation zuleht ‚ganz durchführen klonnte. Dann fehte er den, ‚bes 
fannten Spalatin zum Superintenbenten ber, Altenburger , Kirche 
ein und zog, nachdem er 3, Aug. 1525 feine, Abſchiedspredigt ges 
halten, nah Nürnberg, wohin er vom Rath ber Stabt, ber 
gexabe, ven Beſchluß gefaßt Hatte, zur Durchführung ber Reforma- 
tion die Predigermönche durch evangeliſche Prebiger zu erfeßen, als 
Prediger am neuen Spital für die Kirche zum h. Geift — 
worden war. 

Da haite er nun eine friedliche und geſegnele Arbein am 
innern Ausbau der Nürnberger Kirche, ‚Bei den „gemeinen“ Got: 
tesdienſten las er bie Pſalmen, die man bisher lateiniſch gefungen, 
bem Volke. zu Troſt und Erbauung deutſch vor und ließ dann 
1527 „Lurze Summarien oder Auszüge der Palmen, was man 
aus einem jeden nehmen und zu Werk ziehen möge”, im Drud 
erfcheinen. : Auch durch Abfafjung vieler, erbaulicher Schriften, 
z. B.: „Wie fi ein Chriſtenmenſch im Leiden tröften ſoll. 1528." 

— „Wie ſich ein Chriſtenmenſch halten ſoll des Morgens, wenn 
er aufiteht, und bed Abende, jo er ſich nieberlegt. 1528.“, ing; 
befondre aber, durch feine meiſterliche und ‚gewaltige. Auslegung des 
118. Palmen vom % 1530 wirkte ver als Seelſorger neben 
liebreichem perſönlichem Verkehr mit den einzelnen Seelen heilſam 
auf die: Gemeinde sein.‘ Im J. 1588 hatte er die neue Kirchen⸗ 
ordnung, an der er mit Andr. Oſiander und Schleupner von 
45301533. gearbeitet, in,. den Landpfarreien des Nürnberger 
Gebiets zur Durchführung zu bringen und 1544 war. er als Ab⸗ 
geſandter der Stabt mit Dfianber bei. den Religionsgeſprächen zu 
Hagenau und Worms thätig: So mwibmete er, in vertrauter 
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Freundſchafl mit Spenäfet, Camerarius und ben beiden Vuͤrger⸗ 
meiſtetn Nutzel und Volbrecht lebend, miti Luther in ſteter brüder⸗ 
licher Liebe viele Briefe wechfelnd und im Familienleben bed gött- 
lichen Segens genießend, vollendẽ feih ganzes Leben dem Gebeihen 
der kvangeliſchen Gemeinde zu Nättberg, von ber er fi aid 
nicht duch beit ehrenvollen Ruf des Churfürſten von Sachſen zur 
Obetleltung der Leipziger Kirchen im J. 1539 Abziehen ließ. Zu 
feinen letzten größern ſchriftſtelleriſchen Arbeiten gehöten die „Anno: 
tationett in bie Bücher des A. Teftaments“, Die er 1543-1545 
für die Wrediger beim Vorlefen der Schriftabfchnitte verfaßt. 
Nun Aber kamen die Gebrechen ded Mters über An und mächtige 
Heimwehgebanken, nachdem ihm feine beſten Freunde der Reihe 
näch weggeſtorben wären und er im allerlei zu Nürnberg in 
Schwang kommenden Laftern „Satans Gefchäftigkeit“ wahrnehmen 
mußte. Er erlebte noch den Ausbruch des Schmalkaldiſchen Krie 
ges, ſollte es aber auch erfahren dürfe, was geſchrieben ſteht 
Jeſ. 57, 2.: „Die Gerechten werden weggeraffet erben bur dem 
Unglück.“ Sein letztes Geſchäft war, daß er „ein chriſtlich Gebet 
in ber Häuſern und Kitchen täglich zu ſprechen“ in den Druck 
gab, nachdem der Rath in dieſen ſchweren Zeiten verordnet hakkt, 
daß beim Eilfuhrläuten jeder Hausvater mit den Seitrigen ſich 
zu Gott im Gebet werden fole, „bamit er ben tohlverbienten 
Zorn abwende und feine Chriften in den gefährlichen Länfften 
ſchütze und erhalte.“ Einige Tage hernach verſchied er in dem 
Herrn, den er bis zum Tod bekannt hatte, 42. März 1547. Auf 
dem Johannis-Kirchhof ruhen feine Gebeine imb eine alte Mef- 
fingtafel, bie jet noch ſeine Grabſtatie dafelbſt bezeichnet, ig 
vie Worte: 

| Autorem vitae, dum viveret, atque — 

Asseruit, doeuit, glorificavit, habebu, ·,. 

zu teutſch: 

Der ſiets in feinem Leben Hat bes Lebens urfprung —3 erhaben 

And ſeine Lehr vertheidiget, der ſoll Ihn nun auf ewig haben. 


2In vbie alten G. G. det evangeliſchen Kirche iſt von ihm ein 
kräftiges Lieb uͤbergegangen, das 'er" 1529) im Hinblick auf bie 
Heimfuchung Gottes, welche in dieſem Jahr durch die Belagerung 
Wiens Seikens der Türken und durch die als „engliſcher Schweiß’ 
bekannte Sende über Deutſchland kam, gedichtet hat: 


Ahn® Aw) 
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R. > en en Gott in En unfer®äter —— 
—— Lieb zu Gotwmin aller Noth 
kr ung, ‚jonberlich bes Türken, Zueft auf perl — — 
nn * zIuhedurger Form nd Ordnung geiſtlicher —* u 


= a Beit (Vitus Theodorus), der Sebalbuspfarter, 
Et wurde am 8. De. 1506 als arnter Leute Kind, — der Vater 
war ein Schufter, — zu Nürnberg geboren, konnte aber gleichwohl 
durch Vermittlung bes Rathsſchreibers Spengler, der ihn feinem 
älteften Sohn als Auffeher auf wie Univerfität Wittenberg mit⸗ 
gab; im %. 1522 die Hochſchule beziehen. Hier erwarb er fi 
bald die Achtung und: Liebe Luthers und Melanchthons in ſolchem 
Grade, daß der letztere ihm Unterſtützungen aus ſeiner Vaterſtadt 
verfchaffte, ohne die er bei feiner großen Bedürftigkeit die Studien 
nicht Hätte fortfegen können, und der evftere ihn 1527 als feinen 
Amanuenſis ober Schreiber und Tiſchgenoſſen annahm. Als fol: 
her’ vermittelte er in ſehr heilſamer Weile Luthers Einfluß auf 
die bedeutungsvolle Reichsftabt Nürnberg. Er begleitete Luthern 
auf bad Neligionsgefpräh nah Marburg und verweilte bei ihm 
1530 ‚während des Augsburger Reichstags, auf der’ Veſte zu 
Coburg, von wo er in einem’ Briefe: an Melandtfiom, „neben 
ans unfer Wüften. 30. Juli 1530”, pas bekannte ſchöne Zeugniß 
über. Luther, den frommen und gewaltigen Beter, abgelegt hat. 
Er war dann in Wittenberg Magifter und darauf Wbjunct det 
philsſophiſchen Facultät geworben, fcheint aber zuletzt mit Luther 
— vielleicht weil ihm biefer feiner Schwefter Tochter nicht zür 
Fran geben wollte — in: Zwiefpalt gekommen zu ſeyn, was ihn 
wohl aud) "bewogen haben mag, nad: fait 14jährigem Aufent⸗ 
halt Wittenberg zu verlaflen und ſich 1535 nach Nürnberg 
zurück zu begeben , obgleich ihn Melanchthon feſtzuhalten bemüht 
war. Er madhte bereits Anftalt, als Univerſitätslehrer nad) Tü— 
RE ERENN: als a ke me — des 





Es wurde auch Luther zugeſchtieben, weil eG im Babſtſchen G. 
von 1553, nachdem es vorher immer anonym gedruckt war, mit D. W. L. 
bezeichnet erſchien, was dann mit D. M. £. verwechfelt wurde, 

Duellen: Vita et obitus Viti Theodori per Vitum Ennium. I 

GeTh Strobel, Pfarrer in Wöhrd, Nachricht von dem Leben und 

den Schriften 2. Dietriche. Nürnb. 1772. — Dr. Herzog, Fralı: in 
Erfängett, in Ten Real-Enchefopädte Bb. ft, 1855. ©. 38939 
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Rathsherrn Baumgärtner in Nürnberg, und unter dem Einver⸗ 
ſtãndniß Melanchthons, ber am den "erftern geſchrieben hatte: „Ih 
Hoffe, daß Dietrich, ſowohl Eurer Stadt, als auch. ber Kirde 
Chrifti zur großen Zierbe gereichen werbe,” eine Previgerftelle an 
der St. Sebalduskirche in der Vaterſtadt angetragen wurde, bie 
er dann auch mit dem Anfang des Jahrs 1536 amtrat und bis 
an ſein Ende bekleidete. 

Er verheirathete ſich nun mit Kunigunde —* eines — 
hutmachers Tochter aus Nürnberg, die ihm 5 Kinder gebar, an 
welchen er viele Fteude erlebte, denn er erzog fie treulich in ber 
Zucht und Bermahnung zum Heren. Für fie hatte er verfaßt 
bie hernach 4548 in Drud gegeberien ‚Summaria hriftlicher Lehr 
für das junge Bolt, was auß ein yten Sonntags-Evangelio zu 
merlen ſey. Sampt angehenkten kleinen Gebeten.“ 

Nach außen vermittelte ei in feiner Stellung: zu Nürnberg 
einen fteter und lebendigen Zufammenhang feiner vaterländiſchen 
Kirche mit: den Häuptern der Reformation, insbeſondere mit 
Melanchthon, aber auch: mit Luther, mit welchem er bie Freund⸗ 
ſchaft aus der Ferne wieder anknüpfte und durch fleifigen Brief: 
wechjel fortſetzte. Auch unterzeichnete er im Namen der: Nürn: 
berger Kirche 1537 die ſchmalkaldiſchen Artikel und wohnte 1546 
dem Regensburger Religiondgefpräh bei, Im Innern aber be 
wegte er beſonders die Fragen über die Gottesbienfterbnung , bie 
ihn in mandyerlei Kämpfe, beſonders mit feinem Collegen Andr. 
Dfianber, vertwidelten. Er hatte dabei: freiere Anfichten über bie 
Privatabſolution, die Handauflegung bei: der Orbination ber Geift- 
lichen und bie Elevation ‘ober. das Emporheben von Brod und 
Wein: bei der Gonfecratiom "im h. Abendmahl, — Gebräude, bie 
er für papiftifch "hielt; während: Oſiander auf dieſelben Gewicht 
legte. Insbeſondere die Auslafjung der Elevation, die) er fi 
gegen des Raths Meinung und felbft gegen Lutherd und Melanch⸗ 
thons Gutachten in feiner Kirche am Thomastag 1543 auf eigene 
Fauſt erlaubte, weil er darin einen „Götzendienſt“ erblickte — 
denn als im ſelbigem Jahr die Stadt mit der Peſt bedroht 
wurde, hatte. ſich das. Volk, in ſeiner Todesangſt haufenweiſe Bei 
wer Elevation zum Altar geſtürzt und dann, ſobald dieſe geſchehen 
war, die Kirche verlaſſen, als ob nun damit Alles beendigt wäre 
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— brachte ihm bei Vielen, und ſoͤgat bei Melanchthon, in Ver: 
bat, ein Anhänger der Zwinglifchen Lehre zu feyn. Dem war 
aber nicht fo, denn e8 find Mare Proben in feinen Schriften vor: 
handen, daß er über die Gegenwart des Leib und Bluts Chrifti 
im h. Abendmahl wohl ftrenger lutherifch dachte, als Melandthon, 
wie er 3. B. einmal in einer „Kinderprebigt" von fürnembiten 
Feſten“ 1546 ausdrücklich ſagte: „ES ift eine gräuliche Sünde, 
don dieſem Sakrament zu halten wie Zwingli und die Saframent: 
ſchwärmer, daß ed nur Brod und Wein ſey.“ In Nürnberg 
ſelbſt hatte er aber dadurch fo wenig das Vertrauen verloren, bat 
ihm der Magiitrat den Auftrag gab, eine Agende für Stadt und 
Land auszuarbeiten. Und dieſe erſchien denn auch 1543 im Drud 
unter dem Titel: „Agendbüchlein für die Pfarrherrn auff dem 
Land”, wurde aber aud von Anfang an in der Stadt gebraudit 
und blieb bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts zu Nürnberg 
im Gebraud, ift fogar nun wieder in unfern Tagen bei der Aus: 
arbeitung der neuen Agende für die bairifchelutherifhe Kirche zu 
Grund gelegt worden. Daneben wirkte Dietrich zur Förderung 
Hriftlicher Erkenntnig durch Herausgabe und Ueberſetzung vieler 
erbaulicher Schriften Luthers über biblifche Bücher und wichtige 
Abſchnitte der h. Schrift, namentlih durd feine Summarien 
zur lutheriſchen Bibelüberfegung vom J. 1541 und 1544. 

In feinen zwei legten Lebensjahren famen ſchwere Prüfun- 
gen über ihn. Zu Anfang des Jahre 1547, nachdem ber fehmal: 
talbifche Krieg begonnen und ber Kaifer die oberländifchen Städte 
zu trafen begonnen hatte, befahl der Rath der Stabt Nürnberg, - 
dag von Faiferlihen Truppen befegt war, ben evangeliſchen Pre⸗ 
digern Vorſicht in ihren Predigten. Dietrich aber predigte mit 
ſolch unerſchrockener Freimüthigfeit über die Worte Pf. 37, 3., 
daß ihm der Rath auf einige Zeit das Predigen verbot. Als nun 
nad dem unglüdlihen Ausgang bed Kriegs der Kaifer 1548 von 
allen evangeliſchen Ständen die Annahme des Augsburger Inte— 
rims begehrte, erklärte Dietrich im dem. Bebenfen, das er. hierüber 
im Nanten ſämmtlicher Stabigeiftlichen auf Befehl des‘ Raths ab: 
zugeben hatte: „Ich urtheile vor Gott und meinem Gewiffen auf 
meine Seele, daß fein Stand oder Menſch unfres Glaubens und 
Bekenntnifies ohne wahrhaftige Verleugnung feines Glaubens und 
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Belenuinifigs ſolches helfen aufrihten, annehmen, ober bewilligen 
könne, Wir find bereit, dem Kaiſer in allen ihm zufommenben 
Dingen Gehorſam zu Teiften, wenn er aber auch ben Gehorfam 
in Dingen, bie ber Seelen Seligfeit betreffen, fordert, fo muß 
daraus das. Vergießen von vielem unſchuldigem Blute entſtehen.“ 
Alein zu Anfang des Jahres 1549 gab der Rath nad) längeren 
Verhandlungen und, Verzögerungen dem Kaiſer zu Gefallen eine 
dem Interim entſprechende Agende in Druck. Tief gekränkt über 
dieſe Verleugnung, dachte Dietrich nun daran, Nürnberg zu ver— 
laſſen. Allein die Gemüthsbewegung unter ſolchen bittern Erfah: 
rungen gab. dem ſchon feit geraumer Zeit an ber Gicht kranken⸗ 
den Manne 9 den Todesſtoß, daß er nun auch bald dieſe ihm 
„gar elend“ dünkende Welt verlaſſen durfte. Sterbend noch 
eiferte er gegen das Interim. Wenige Tage vor ſeinem Tod 
ließ er nämlich die Diaconen von St. Sebald vor ſein Sterbe⸗ 
lager bitten und Weae ſie alſo an: „Liebe Herren und Brüper! 
weil ſich's läßt anſehen, wie denn der Teufel nicht feiert, daß 
man Euch wider Gottes Wort etwas wollte auflegen, als Meſſe— 
halten und ſofort, ſo will ich Euch um Gottes willen gebeten 
haben, wollet das Zeitliche dem Ewigen nicht nachſetzen. Gott 
wird's ench ſchon exhalten. Darnach ſeyd Ihr meine Zeugen, 
daß ch's treulich und gut mit meiner Kirche gemeint habe, und 
will auch Euch gebeten haben, wollt meine Zeugen ſeyn wider 
das Interim, daß daſſelbe ſteckt voller Teufelsgift, und Euch da⸗ 
vor hüten. Endlich wollet auch Gott fleißig für mich bitten um 
Geduld und ſtarken Glauben. Denn es iſt noch um ein Kleines 
zu thun. “Nach dieſen Worten bot er ihnen die Hand zum Ab— 
ſchied unter vielen Thränen und ſtarb dann mit gebrochenem Her: 
zen 24. März 1549, Vier Jahre nad feinem Tod baten bie 
Nürnberger Prebiger um Aufhebung des Interims unb der Got: 
tesbienjt wurbe wieber nad jeinem Ugendbüchlein abgehalten. 


) Näührend feines ihn faft das ganze Jahr 1548 hindurch am 
digen hindernden -[chmerzhaften Krankfeyns fuchte er feiner Gem * 
gleichwohl noch durch Belanuimarbung erbaulicher Schriften, nützlich 
werben. So gar er 3. B. in jelbigem Jahr’ heraus: , „Der gank — 
Eſaias, ausgelegt zu dieſen —** und kümmerlichen Zeiten“ und 
kurtze ſchöne qrimn für die, fo unter dem ſtreutz ne aus beim 
Spruch 1, Petr. 1, 3. 


— 
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Sein hetannteiteh,, anf außerhalb Nürnberg, in yiele anbere 
G.G. übergegangenes Lieb iit: at 
„Debent, o Menid, bie große Gmad“ — zerß auf einem Ein⸗ 
abruck mit dem Titel: — von der Einfepung und 
echtem Gebrauch der Salramente. Nürnb. 1547, 
Weiter bat er. mod) u. ein Pſalmlied und. * Ehe 
überjegung.: 
„Bert! ee ſind — in dein Erb“ — zu Seiner rif 
— „Wie man das Volk zur Buße und BET wider —— 
fen un der — vermahnen ſoll, ſammt einer Auslegung des 7A 
ürnb. 1542, und bann in bem Straßb. G. von 1545. 
„Bir Ghrjfen all yg frölid fein“ — zuerft auf dem Einzeldruck: 
er frölichh Dftergefang Victime pascali Taudes genannt, wer: 


deutſcht durch m Dietrich, im Ton: Als Jeſus — u 
er. Nürnb. 1 —* und dann im Straßb. G. von 1 B * 


Bon Nürnberg gehen wir in Franfen weiter zu ge durch 
die Kirchenordnung vom J. 1533 mit Nürnberg eng verbundenen 


Brandenburger Markgrafſchaften.“) 

+ Hier erlangen gleich in den erſten Anfänger ber Reforma: 
tion evangeliſche Liedertbne, fogar aus fürſtlichen Munde , wäh: 
rend im Churfürftentfum oder in Marks Brandenburg noch bis 
1535 Joachim T., der auf dem Reichstag zu Augsburg der Haupt: 
wortführer der katholiſchen Stände und der gehäffige Verkünbiger 
bes: das evangeliſche Glaubensbekenntniß verwerfenden Reichstags 
beſchluſſes war, die‘ im Adel und Bürgerftand beſonders durch 
Luthers Lieder bereits angeregte Reformationsbewegung mit eifer: 
ner Strenge niederhielt und fogar feine Frau, Eliſabethe von 
Dänemark‘, weil ‚fie eine Freundin Luthers war und ſich 1528 
das h. Mbendmahl unter beiderlei Geprit Ed — — 
lefen einmauern laſſen wollte. 

Ueber das fränkiſche Oberland, bie Satmsager Mark: 
grafichaft, regierte — 

Markgraf C afimie, aiteſter Sof” des Markgrafen 
Friedrich und der Sophie, Tochter des Könige: Caſimir von Polen. 
Er wurde geboren 27. Sept. 1481 zw. Anßhach und war bereits 
1504 vom Kaiſer Maximilian I. für den erſten Biſchofsſtuhl in 
Deutſchland, für den, ‚mit der Churfürſtenwürde —— ” 


— 


*7 


9— 
Ansbach 1733. * 
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biſchoflichen Stuhl in Mainz empfohlen!“ Er vertauſchte aber lie— 
ber das Brevier mit dem Schwert hatte er doch feine ritterliche Tapfer⸗ 
keit als jugendlicher Held bereits in mancherlei Kriegsthaten bewährt, 
z. B. in dem Treffen bei Affalterbach am 19. Juni 1502, in welchem 
er die Nürnberger, weil fie ſich gegen die Gerechtſame feines Hau: 
ſes aufgelehnt hatten, züchtigte. Im %. 1518 feierte er während 
bes Augsburger Reichstags mit des Kaifers Marimilian I. Schwe 
ſtertochter, der bagiriſchen Prinzeffin Suſanna, fein practvolles 
Hochzeitfeft und Tenkte dann 1519 nad des Kaiferd Tod bie 
Wahl der Fürften auf deſſen Enkel, Carl V. Beim Eintritt der 
Reformationsbewegung begrüßte er biefelbe ‚zuftimmend und gab 
1524 die Predigt des Evangeliums frei, ſchwankte aber nachmals 
vielfah Hin und Her und wollte, Chrifti und des Kaiſers Freund 
ſeyn. Wie er 1523 zur Aufrehthaltung des Landfriedens eine 
Menge Schlöffer der. Naubritter zerbrochen hatte, jo trat er auf 
1525, gegen die Raubzüge ber aufrührerifchen Bauern mit feinem 
tapfern Arme auf, verjündigte fih aber nad dem Kampf bei Oft 
beim ‚mit 8000 Bauern, wobei ihm zwei Pferde unter feinem 
Beibe erjtochen, wurben, dadurch, daß. er 85 gefangenen Bauern 
bie Augen ausfichen ließ. Im J. 1526 Half ex ſodann Carls V, 
Bruder, Ferdinand, bei feinen Kämpfen. um bie ungatifche Königs 
krone und eroberte ald Oberbefehlshaber feines Heeres Dfen, en: 
dete jedoch hier feinen kurzen Siegeslauf, indem .er 24. September 
4527 von ber weißen Ruhr hinweggerafft wurbe, Sein Leid 
nam, wurde in das Erbbegräbniß ſeiner Familie nach Heilsbronn 
gebracht. Für ſeine mitten im Kriegs- und Siegsgetümmel ſo 
ſchnell dahingeraffte und im Glauben doch noch nicht. feſt begrün— 
dete Seele aber betete ſein frommer Bruder ei (S, — 


Laß dir treulich befohlen ſeyn, 
Mein’s 7* Seel nimm gmäbig 4 an. J 
Du weiſt, ich kan 
Abm helfen nicht: re A 
‚ Mein ich bit . 
_ Umb gnad und huld, 
win... Vergib ihm, Herr, fein fünb. und ſchuld. 


Ihm warb das Dnomaftihon auf feinen Namen‘, „Caſimir, 


Markgraf zu Brandenburg“ j zugeſchrieben, das ſog. „Markgraf— 
Caſimirlied“: — en 
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„Gapitan, Herr Gott, Bater meyn“ — eim frommes Fürſtenge— 
bet um Regentenweisheit und Wohlfahrt der Unterthanen, 
im Erfurter Endiribion von 1526 mit einer befondern Melobie: 


egg ag cch und dann von Luther in’s Klug'ſche G. von 
4529, aufgenommen, worauf es bi® um bie Mitte des 16. Jahrh.'s 
in feinem hoch⸗ oder nieberbeutichen ©. fehlt. 


Ueber das fräntifhe Unterland, bie Ansbach er Mark: 
grafihaft, und nad Caſimirs, feined Bruders, Tod, vormund: 
ſchaftlich auch über das Oberland regierte zu Ausbach — 


Mastgraf Georg,*) der Belenner oder ber Fromme 
(Pius) genannt. Er pn urde 4. März 1484 zu Onolzbach gebo: 
ven und befannte fi bereit im J. 1524 zu, ber Lehre Luthers, _ 
den er ſelbſt zu Wittenberg aufſuchte, mit Herz und Mund, „nicht 
als glaube er an Luther und wolle durch ihn felig werben, ſon— 
bern als zu Gottes Lehre, die er durch dieſes jein Werkzeug ber 

Welt geſchenkt“, wie er ſagte. Nach Caſimirs Tod führte er 1528 
in Verbindung mit ben Nünnbergern bie Reformation im: ganzen 
Lande ein. Am 19. April 1529 fodann war er unter den prote: 
firenden Zürjten auf dem Reichstag zu Speier und am 25. Juni 
1530 Hat ex, auf bem zu Augsburg mit nod ſechs andern Für⸗ 
fen und den ‚Sefandten von Nürnberg und Reutlingen zu einem 
guten Zeuguiß dag evangelifche Bekenntniß unterzeichnet. Hier 
war es auch, daß er am 15, Juni ver den das Einitellen ver 
evangelifhen Predigten begehrenden Kaifer hintrat, ohne um den 
Dollmetſcher ſich zu kümmern, und ihm ſeinen Kopf hinbot, in: 
bem er, die Hand auf den Hals fallen laſſend wie das Schwert 
des Scharfrichters, die. Worte ſprach: „Ehe ic mir. Gottes Wort 
uehmen laſſe und meinen Gott verleugne, will ich lieber vor Kai- 
ierlicher Majeftät ‚Inieen und mir den Kopf abſchlagen lafjen“, 
alfo, daß der überrafhte Kaifer ihm zurief: „Löwer Förſt, mit 
Kop ab, nit Kop ab!“ Hier war es gleihfalle, da er 16. „Juni 
ald der Wortführer der evangelifchen Fürften ‚ beren Weigerung, 
an der Fronleihnamsprozeffion theilzanehmen, dem Katjer mit 
den Worten ankündete: „Wir werben nicht durch unfere, Gegen: 
wart die dauleſen Menſchenſatzungen, welche Gottes Wort zuwider⸗ 


* Dr. C. Fr. auf, all emeine treu iſche Staatsgeſchichte vo. al 
& >: mi ® gemeine preuß | 


Roc, Kirchenlied. 1. i 22 
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laufen, unterftüsen*, und dann für feine Berfon noch beifügte: 
„Ihr wißt, wie heine Ahnen und ich Euer erhabenes Haupt mit 
Gefahr ihres Lebens unterftügt haben, aber in göttlichen Dingen 
befehlen mir die Gebote Gottes ſelbſt, jegliches Menſchengebot bei 
Seite zu ſetzen. Es heißt, daß, wer in der beilfamen Lehre ver: 
harren wolle, den Tod zu erwarten habe; ich will ihn gern er- 
feiden.” In gleicher freimüthiger Weife pflegte er auch fpäter 
noch öfters an den Kaifer zu fchreiben. Im Jahr 1533 brachte 
er dann eine mit den Nürnbergern unter Mitwirkung feines Rath: 
geberd, des Dr. Joh. Brenz, berathene evangeliſche Kirchenord— 
nung als Brandenburg-Nürnbergifche oder Nürnberg-Ansbachiſche 
Kirhenorbnung fammt einer dazu gehörigen Agende zur bofltän: 
digen Durhführung und erflärte dieferhalb dem darüber fih un: 
willig bezeugenden König Ferdinand: „Da die Bifchöfe ihrem Amt 
feine Genüge gethan, To habe ich, als ein hriftlicher Fürft, wel: 
chem nicht nur obliegt, vor meiner Unterthanen zeitliche, ſondern 
auch ewige Wohlfahrt zu forgen, meinem Amte und Gewiſſen 
nothwendig ein Genüge thun müſſen, und hoffe bamit vor Gott 
und Faiferlicher Majeftät beſtehen zu können.“ Er endete zu 
Onolzbach 17. Dez. 1543 ſeine in Gott geflihrte Regierung, bei 
der er Tag für Tag feine Gefhäfte erft nad; gehaltenem Gebet 
und Leſung der h. Schrift begonnen hatte und fein Hauptanlie: 
gen immer nur das war: . 
Dein Wort gib mir zu aller ftund Mein's Herren ſtimm, 
Durch lerers Mund, Mich darein geb, 
Das ich vernimm F Bis ich, Herr, meinen Geiſt aufgeb. 
Ihm warb das Onomaftihon auf "feinen Namen: „Georg, 
Markgraf zu Brandenburg“, zugeſchrieben, das fog. „Markgraf: 
Georgenlied“ : | | oo Ä 
„Genad mir, Herr, ewiger Gott" — ein fromm Regentengebet, 
von Luther zuerjt im Klug'ſchen G. 1529 mitgetheilt uud dann auf 
in's Babitjhe G. von „1545 aufgenommen. Die Abfajjung muß 


* nach feines Brudets Cafimit Tod 21. Sept. 1527 geſtchehen 
eyn. Nr 


Vielleicht Hat Georg auch das fog: Markgraf⸗Caſimirlied, dab 
im Gedankengang, in der Haltung und Sprache diefem ganz ähn: 
lich iſt, verfaßt als Regentenfpiegel für feinen Bruder Cafimir, 
ihm zum täglichen Gebetsgebrauch, feinen Unterthanen aber; zur 
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Derubigung , und. bem ganzen deutſchen evangelifchen Belt. zur 
Stärkung im Feithalten an den Grunbjägen der Reformation. *) 
Caſimirs Sohn und Georgs Neffe und Mündel war — 

„Markgraf Albreht**) von Brandenburg-Culmbach, der 
Jüngere, auch „der. deutſche Aleibiades“ ‚genannt. Er wurde 
28. März. 1522 zu. Ausbad geboren und ‚verlor feinen Bater 
ſchon in jeinem fünften Jahr, worauf Georg, fein frommer Bor: 
mund, den von Natur wilden Knaben in guter. Zucht und Orb 
nung treulich nad). dem Evangelium zu erziehen und in ben Wifr 
jenjchaften gehörig ‚auszubilden. beflifien war. .. Ein umwiberfteh: 
lider Hang zu einem ungebunbenen Leben. und eine ungemefjene 
Kriegsluft trieben ihn: aber ‚bald nach feinem im %. 1542 ftatt- 
gebabten -Regierungsantritt zu einem abenteuerlichen ‚Neben, bei 
bem .er ſich als tapferer Haudegen nad) ver Art feiner Zeit herr 
vorthat. Doc Hatte er unter der rauhen Schale von feiner evan- 
geliſch hriftlihen Erziehung ber immer noch einen guten Kern 
verborgen, aljo, daß er aud im feinen wildeſten Tagen nie ein 
Streitroß beftieg, ohne die Gebetsreden zu ſprechen: „Das walte 
ber Herr Jeſus Chriſt, mit: dem. Vater, der über ung. ift”, und 
ohne in dem Augenblid, ba er fish dann vollends in ben Sattel 
ſchwang, hinzuzuſetzen: „Wer ftärfer. it, als dieſer Mann, ber 
komm und thu ein. Leib. mir an.“ Im Jahr 1544 Half er dem 
Kaiſer Carl V. mit 2000 Reitern auf feinem Kriegszug gegen 
Frankreich ben König Franz beſiegen und 1546 jtand er, obwohl 
ein evangelijcher Fürft, gleichjald zum. Raijer wider jeine evange⸗ 
lifchen Mitfürften vom ſchmalkaldiſchen Bunde. Wie er aber ba 
eine: Zeitlang. mit. feinem fich gleichfalls zum Kaiſer wenben- 
ben Jugendfreund, dem ewangelifchen Herzog Moriz von Sachen, 
gegen ‘bie Evangelijchen,, befonder® den Ehurfürften von Sachen, 





- 9 ©o vermuthet Ernft Ranfe in feiner Vorrede zum Marburger 
&. von. 1549, herausg. 1862, indem er meint, die Aehnlichkeit beider Lie⸗ 
ber jeße einen und benjelben Verfaifer voraus, und ba im zweiten Lieb 
ber Tob des Cafimit berührt fey, jo könne nicht Caſimir ber Verfaſſer 
beiber Lieber ſeyn, fondern nur ‚Georg, der feinen Bruder über 16 Jahre 
überlebt habe und fih nad feiner ganzen Bildung und Geiftesrichtung 
beffer dazu eigne. u DE | 
*) Bol. Löhe, Erinnerungen aus der Reform.Geſch. von Franken. 
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ſeine Waffen gekehrt und! namentlich ine J. 1580trotz hen: ein: 
dringlichen Abmahnen ſeiner treuͤen evangeliſchen Prediger M. Kür: 
ber und Wolfgang Rupprecht mit Moriz an der Stadt Magde— 
burg die vom Kaiſer ausgeſprochene Reichsacht zu vollſtrecken gehol⸗ 
fen, jo kehrte er dann mit Moriz im Jſ 1552 plötzlich die Waf⸗ 
fen wider den Kaiſer, weil er die Deutſchen verächtlich behandle. 
Und als. Moriz mit dem beſiegten Kaiſer ſich im Juli 1552: auf 
der Paſſauer Fürſtenverſammlung in Friedensverhandlungen ein: 
ließ, ſtatt ſeinen Sieg vollſtändig zur Schwächung des Kaiſers zu 
benügen ‚jo führte Albrecht den Krieg: fort ; verjagte die katholi—⸗ 
chen Bifhöfe von Mainz, Worms: und: Speier. und brandihaßte 
die. Bisthümer Würzburg und Bainberg, welche ihm 20: Stäbte 
und Aemter ‚abtreten mußten: Ja ſelbſt nach gefhloffenem Frie⸗ 
den richtete er, weil ihm die Bedingungen deſſelben nicht günſtig 
genug für die Sache Deutſchlands und die Proteſtanten erſchienen, 
noch große Verheerungen an in Lothringen und Luxemburg. Die: 
ſes Wüthen, bei dem er mit ſeinen Kriegerſchaaren wie das wilde 
Heer die deutſchen Lande durchzog, ſetzte er um ſo mehr fort, da 
er ſich vom Kaiſer, dem er doch 4. Nov. 1552, während er 
Metz belagerte, plötzlich mit feinen Truppen gegen die Franzoſen 
zu Hülfe gekommen war, undbanfbar im Stiche gelaffen jah, als 
das Reichskammergeſetz ihm die von Wärgburg:und. Bamberg. ver- 
tragsmäßig zugejagten Oebietsabtvetungen abſprach.“ Nun erklärte 
er, fein Recht mit: dem: Degen ſuchen zu müfjen , und durchzog 
wie ein Nacheengel die Gauen Deutſchlands. Als ſich ſofort mit 
den: gegen ihn zu Hülfe gerufenen Reichsſtänden, zu: denen ‚befon- 
ders: Braunfchweig und Nürnberg gehörten, fein früherer Kampf- 
genofje Moriz, der neue Chmfürft von Sachſen, aus. Berbadt, 
Albrecht habe. gegen ihm mit dem Kaiſer ein: geheimes Bündniß 
eingegangen, verbunden hatte, fiel er verheerend in Thüringen, in 
Sachſen, in Braunſchweig und im Stift Minden ein und es fam 
bei Sievershauſen, einem Dorfe auf der Lüneburger Haide, 9. 
Juli 4553 zwifchen ihm und Moriz zu einer mörderiſchen Schlacht, 
im. welcher Moriz aufiden. Tod verwundet und Albrechts Kraft 
vurch die Niederlage, bie fein Heer erlitt,‘ für immer gebrochen 
wurde. Zwei: Tage; hernach ſtarb Moxiz an jeinen Wunden, an: 
geleitet durch das Lied: „Herr Jeſu Chrift, wahr'r Menſch und 
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Gott“, die Seele, in,die, heilenden Wunden des Gefreuzigten zu vers 
fenfen, ; und zwei Monate. hernach, am 12. Sept., wurbe Albvecht 
vom Herzog. Heinrich von Braunſchweig bei Braunſchweig aber⸗ 
mals auf's Haupt geſchlagen, ſo daß er ſich nun nach Franken 
zurückziehen mußte. Während er" ſich im der befeſtigten Stadt 
Schweinfurt no wider den nachgerücten Feind zu halten ſuchte, 
ſprach 1. Dez. 1553 das Kammergericht unter ben gewohnten 
Heierlichfeiten die Reichsacht über ihn aus und ber Kaifer zog 
nun, troß dem Vergleich, den er-im Geheimen mit ihm abgefchlof: 
fen hatte, feine Hand gänzlich von ihm ab. Da mußte er dann 
endlih 12. Juni 1554 aud aus Schweinfurt weichen und verlor 
des andern Tages bei Klofter Schwarzah am Eulenberg, wo ihn 
ber nachrückende Feind einholte, in feiner letzten Schlacht Heer, und 
Habe, Land und Leute. Geächtet und verlaſſen flüchtete ‚er num 
mit einem Meinen Gefolge von 416 Berfonen nad) Frankreich, und 
ber Kaiſer, der jede Hülfeleiftung an den Tandesflüchtigen Für- 
ſten jtrenge 'verbot, ftellte atı ber ——— —— ein Beob⸗ 
achtungsheer gegen ihn auf. 

So ward Albrecht vom Herrn für alle“ fine: — 
gedemüthigt, auf daß er ſeine Rechte lerne. Am Dienſtag nach 
Quaſimodogeniti 1556 bekannte er am ber Tafel zu Pfrumbt in 
Gegenwart mehrerer Fürſten in aufrichtiger Buße über feinen 
Culmbacher Prediger Rupprecht: „Diefer iſt mein Prebiger, bet 
Öffentlich geprebigt hat, alle, die vor Magdeburg ziehen, die feyen 
des Teufels und werben wenig Glücks haben, denn fie verlieren 
den Glauben und betrüben den h. Geift. Iſt wahrlich unfer 
Prophet gewefen:' Ich bin von Land: und Leuten vertrieben, Tebe 
noch, weiß nicht, wie bang. Ich meine, Magdeburg hat Gott an 
uns gerochen. Er fey nur wieberum einmal gnädig!“*) ı Und 
weil er, jerlänger: je mehr von Kummer, Elenb und Krankheit 
gebeugt ; ſich alſo unter bie gewaltige Hand Gotted demüthigen 
abe in sen Willen — — aan konnte er auch wieder 


CE Br HE 





Bergl. Ehriftl. Erkenntnuß und Bekenntnuß Markgraf Albrechts 
der begangnen Verfehlung, * zu Ehren und» andern armen Sündern 
zur Warnung publicirt, auf daß ſie Bu Ye tbun und beide zeitlicher und 
ewiger Straf entilichen mögen. Flalm 2 . Röm.' 3. Berfaßt von Wolf: 
gang Rupprecht »A557. » 
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auf die Gnade Gottes bauen; wie er es in dem Lied Ansgefhro: 
chen, das er unter ber göitlichen Traurigkeit, die in dieſen Tehuer: 
zeiten eine Reue in ihm gewirkt, bie Niemand gereuet, zedichtet 
haben muß: 


Was mein Gott will, das —D allzeit, * 
Sein wil der iſt der beite. 
Zu helfen den' er iſt bereit, 
Die an jn glaͤuben feſte. 
— hilft — not, y 
Der fromme Bott, 
Et tröf bie Welt mit BEN: 
Mer Gott vertramt, 
Feſt auf in bamt, 
Den will er nicht verlaffen. 


Es gelang ihm dann auch wirklich durch — feiner Det: 
tern, bes Churfürften Joachim Il. von Brandenburg und Frie 
drich von ber Pfalz, unter kaiſerlichem freiem Geleit anf einem 
Deputationstag in Regensburg erfcheinen und bort perſönlich bie 
AZurüdgabe feiner Lande betreiben zu dürfen, damit fie, wenn er 
gleich felbit weber Fran noch Kinder hatte, für ſeine Familie nicht 
verloren giengen. Auf der Hinreiſe erkrankte er bei feinem 
Schwager, vem Markgrafen Earl Ik von Baden, in Pforzheim. 
Schwere Törperlihe Leiden wurden da num: vollends der Tiegel, 
in welchem ber Herr feine Seele reinigen mollte von "ihren 
Schladen. As zu Anfang des Jahres 1557 fein Ende fichtbar 
berannahte, wurde ber Tübinger Theologe Dr. Yal. Heerbrandt 
an fein Sterbelager gerufen. Nach deſſen mit Bezug auf Ezech. 
18, 21. und Joh. 3, 16., fo wie auf das Beifpiel des Schächers 
geſchehener Ermahnung zit Buße und Glauben, bezeugte er, et 
habe. gern zugehört und feine Saden ſchon zu Gott geftellt, und 
begehrte darauf „das hochwürdige Nachtmahl, wie ed Chriſtus 
ſelbſt eingeſetzt.“ Bei deſſen Feier: zeigte er fich ſehr bußfertig 
und ſprach zu feinem Schwager und mehreren Herrn vom Abel, 
die um fein Lager fanden, nachdem er öffentlich feine Sünbe und 
feinen Glauben befannt: „Heute will ich fterben, wie ein beut- 
fher verjagter Fürft und ein frommer Chrift. Das von Gott 
zu erlangen, ſprechet mit mir und für mid ein Vaterunſer.“ 

Heerbranbt mußte bei ihm bleiben: bis zu ‚feinem Abſchied des 
atidern Tages. So oft ihn dieſer nun. unter feinen. Zufpruch 
hinein fragte, ob er denn auch von Herzen glaube? antwortete er 
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jevedmal: ‚mon aliter! nicht /anders }" - Un ſo oft eine göt: 
liche -Berheigung oder Tröſtung zum ewigen Leben kam, , betete 
er: „Das verleihe und Gott!" Als es nun gegen das Ende 
gieng und Heerbrandt ihn ermahnte, feine Seele jeht den Hän— 
den Jeſu zu befehlen, der fie erlöst und erfauft mit ſeinem Blut 
und auch damit gereinigt und gewaſchen vom allen Sünden, amt: 
wertete er ganz ftille: „Es ift ſchon Alles geſchehen!“ ſchlug dann 
feine Hände zweimal nad) einander zufammen und verſchied "dar: 
auf in ber Hälfte feiner Jahre, exit 35 Jahre alt, mit den 
Worten auf ven erblafenden Lippen: „Herr: Jefu ChHrift!* sam 
Freitag den‘ 8. Jan. 1557 Mittags um 14 Uhr, Une fo that 
er —— wie er zuvor in feinem Liebe betend geſungen: 


"Nun muß ih Sünder von dieſer Welt, 
j Hinfaren in Gottes Willen, 
u meinem Gott, wenn's jm gefelt, 
Wil ich jm halten ftille. 
Mein arme jeel ich Got befehl. 
An meiner legten Stunden. 
"Du frommer Goit, 
Sünd, Hell und Tod 
Haft du mir überwunden. - 
Am Sonntag ven 10. Jan, — er in Pr Pfarrkirche, zu 
St. Michael in — begraben, Das ihm zugeſchriebene 
Lied: 


„Was mein Gott will, geſchehe re — findet ſic anonyın 
bereits auf einem Ginzeldrud: „Fünf Schöne geiftliche Lieder. Dres: 
den. 1556.” ind mit feinem Namen im Copenhagener ©. von 1571. 


Durch das markgräflich Brandenburgifche Fürftenhaus kam bie 
Reformation And iR evangeliſcher Kirchengeſang früßgeitig 
ich nah — 

ee d. einen 

Albrecht, Markgraf von Brandenburg, Albrechts, des — 
Alcibiades Oheim und Caſimirs und Georgs, des Bekenners, 
Bruder, der dritte Sohn des Markgrafen Friedrich des Aeltern von 
Brandenburg Andbad, mar 1514 Hochmeifter des deutschen Ordens 
geworben, in befien Befik fi damals Preußen als :geiftlicher 
DOrbensftant und polniſches Lehen befand, Auf. dem MReichstag Zu 
Nürnberg 4522 kam er in den Kreis ber evangeliſch gefinnten 
Reichsſtände, welche Luthers Sache auf: demſelben vertheidigten, — 
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und durch bie Prebigten A. Ofianbers:, der von der Kanzel der 
Lorenzerkicdhe verkündete: „Und wenn ber Babft zu feinen drei 
Kronen noch eine: vierte auf dem Kopfe hätte, fo follte er. mich 
nicht vom Worte Gottes abwendig machen”, wurbe er tiefer hin⸗ 
eingeführt in dic enangelifche Wahrheit, alfo. daß er von Oſiandet 
als. feinem: „geiftlihen Vater im Chrifto” befannte:: „Durch bie 
ſen Mann hat: mi Gott aus. der Finfterniß des ‚Bapftthums. ge 
rifjen ‚und zu göttlicher rechter Erkenntniß gebracht,.“ Im Jahr 
4523 ſuchte er dann Luther ſelbſt auf in Wittenberg, um ſich mit 
ihm über eine Reformation des entarteten Ordens zu beſprechen, 
und dieſer gab ihm unter Melanchthons Zuſtimmung ven Rath, er 
ſolle die thörichte und verkehrte Ordensregel ganz bei Seite wer⸗ 
fen, in den Eheſtand treten und Preußen in einen weltlichen 
Staat, ſey's Fürſtenthum ‚ober Herzogtum, verwandeln. Er 
ſchloß fih nun auf's engite an biefe „Väter und Freunde in 
Chriſto“ am und erbat fih von ihnen, evangelifche Prebiger für 
feine Reſidenz Königsberg, damit zu allernächſt enangelifche Er: 
fenntniß im Preußen⸗-Lande verbreitet twerde. Als es ihm bann 
unter der fräftigen Mitwirkung des famlänbifchen Biſchofs Georg 
von Polentz und des pomefanifhen Bifhofs Erhard von Queiß, 
welches die eriten katholiſchen Bifchöfe waren, die der Wahrheit 
des Evangeliums die Ehre gaben und ſich offen der Reformation 
anſchloßen, gelungen war, evangelifhe Gottesdienſtorbnungen ein- 
zuführen, fo verwandelte er im. April 1525, beim Krafauer Frie: 
densſchluß unter, Polens Zuftimmung bad. preußifche Ordensland 
in ein weltliches Herzogthum und. wurbe, nachdem er fein Ordens⸗ 
kleid abgelegt, ber erjte Herzog befielben. Damit Hatte ‚er. ber 
Reformation in Preußen zu einem jchnellen und entſcheidenden 
Siege verholfen, alfo, daß Luther hoch erfreut darüber ausrufen 
fonnte: „Siehe die Wunder! in vollem Laufe, mit vollen Segeln 
eilt jetzt das Evangelium nah Preußen!“ 

Unter ‚jenen evangelifehen Prebigern, bie auf Albrechts Bitte 
als Bahnbrecher der Reformation von Luther 1524 und 1525 
aus feiner nächſten Umgebung nad Königsberg gefandbt und von ihm 
„Prussorum 'Evangelistae‘‘ genannt wurben, find zwei au® 
gezeichnete Liederdichter, die an ber Spitze der evangeli⸗ 
ſchen Sänger ſtehen, und zuvor ſchon im Reformatorenberuf als 
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tapferen Belenner unier Kampf und Verſolgung fich bewährt hal⸗ 
ben, nãmlich mia mm nen ni) nu oe Par 1] 17] RE I EIG 

Spe vata &,*) Paulus a Rutilie oder Paul Spretter, von: Rott; 
weil, einer nun zw Württemberg gehörenden Reichsſtadt in Schwa⸗ 
ben , wahrſcheinlich ein Anverwanbter: des Johann: Spretter ' aus 
Rottweil,. ver als. Pfarrer an St. Stephan zu Eonftanz 4527:in einer 
befondern Zufchrift den ‚Rath; feiner. Vaterſtadt ur Annahme des 
reinen; Evangeliums zu. beivegen verſucht hat. Ev wurbe geboren 
13. Dez 4484 7und ftubinte längere Zeit zu: Paris‘ und auf 
mehreren italieniſchen Uninerfitäten , wo ‚er humaniſtiſche Studien 
ttiebi ‚Dann. kam et 1548 als Prebiger: in die Reichsſtadt Din: 
kbels bühl, «wo, je: „mit großer Begier“ bie erſten von Luther 
ausgehenden Schriften ‚las; Im Februar 1549 wurde er Chor: 
herr im Stift NReumünſter und Domprebiget in: Würzburg, 
wo er die evangeliihe Wahrheit jo unerſchrocken und mit ſolchem 
Eindrud ;prebigte, daß ber. im Ditober neu gewählte Biſchof den 
läftigen: Zeugen: gegen; bie kirchlichen Mißbräuche, won HDeilen?, Gift 
ber, gemeine: Dann angeſteckt“ werde, zu Anfang.des Jahrs 1520 
bon ſeiner Stelle entfernte.; Hierauf wurde ver, Dompwebigen: bei 
dem damals noch den Anhängern der Reformation geneigten 
Erzbiſchof Matthias: Lang in: Salzburg. Aber bereits im 
Spätherbſt deſſelben Jahrs mußte er auch aus Salzburg weichen, 
„Der. grauſame Behemoth und weitäugig Levjathan,“ —ſo ſchrieb 
er ſelbſt darüber — „der dort: in: ſeinem Neſt wie im Paradies 
figet,, mocht mich ferner weder dulden, noch leiden, ſondern ver⸗ 
ſuchte was er wußt und konnt', bis er mich zuletzt von ſich biß; 
das macht, ich ſchrie ihm zu laut in die Ohren wider ſeinen 
unrechten Mammon, der ſein einiger Gott: und- Nothhelfer iſt. 
Deßhalb macht ich mich auf im Namen Gottes, ſchüttelt den 
Staub ab von meinen Füßen über ihn und wich dahin in Wien, ? 
9) ODuellen: Vita P. Sperati von 2. %. Rheſa, Prof. der Theol. 
in Königsberg. (T 1840.) Regiom. 1823. — Guard Engelhardt, 
Subreetor in Schwabbad in der Sonntagsbibliothet, Bielefeld. 18, Bo. 
1860...— Dr. Erbmann in Herzogs Real-Encyelop. Bd. 14, 1861. 
©. 636 fi. und in Pipers evang. Kalender. 1863. — €. J. Coſack. 
Profi der Theol. in Königsberg, " Speratus Leben und Wirken. Braum: 
jhweig. 1861. —.Dr. Theod. Preffel, Speratus Leben im Leben und 
auserwählt. Schriften der Väter und Begründer der Tuth. Kirche. Elder: 
feld. "Bb. VII 1862. Ä 
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Bother war er aber noch, als einer: Ber allererften Geiſtlichen det 
Reformationdzeit, in den Eheftand getreten, denn er brradyte: „fein 
Gemahl, Anna”, mit nah Wien, wo er fait ein Jahr lang als 
Privalmanıı ‘lebte und dann fich Die theologiſche Docterwürbe er: 
warb, As: mun ein Mönch zu St. -Peter auf Anftiften des 
Biſchofs gegen ihm eine Predigt voll Anzüglichkeiten gegen den 
Eheſtand Hielt, trat er mit biſchöflicher Genehmigung. am erften 
Sonntag nah Epiphanien, 12. Jam. 1522, auf ber’ Kanzel ver 
Stephanskirche mit einer Predigt auf über die Epiſtel Röm. 
42, 1—5., im welcher er bes ehelichen Standes Ehr und Wür: 
bigfeit yries, ben Widerſpruch der Mönchsgelübde mit dem Tauf⸗ 
gelũbbe rückſichtslos nachwies und in einer Zeit, da man gerade 
Luthers Schriften in Wien öffentlich verbrannt Hätte, mit großer 
Herzhaftigkeit und Freudigfeit die Lehre. von: dem allein rechifer: 
tigenben Glauben bekannte, Diefe hernach unter vem Titel „vom 
hoben Gelübh der Tauff* gebriidte Predigt «machte einen 'gewalti: 
gen Einbrud, fü daß er noch nach Fahren einem bedeutenden An: 
bang in Wien hatte‘ Er wurde aber‘ deßhalb von ber. theslogi: 
ſchen Yacultät als Ketzer beim Biſchof verflagt und von dieſem 
exeommunicirt, fo daß auch in Wien feines Bleibens nicht Tänger 
feyn konnte. Er folgte einem Ruf nad Ofen, mo bereits, wie 
auch in andern Städten "Ungarns, die Reformation begeifterten 
Anhang gefunden "hatte. Die Wiener Theologen himtertrieben je: 
doch; feine Anſtellung und bewirkter feine Nusweifung aus Ungarn, 
worauf er ſich nach Böhmen wandte, wo es ſich fett Luthers Auf: 
treten wieder mit erıtenter Kraft für's Evangelium regte, Unter: 
wegs aber wurde er — es war im Fruhjahr 1522 — in bet 
mährifchen Stadt Iglau "bon dem Abt des dortigen Dominikaner 
kloſters zum h. Kreuz, der ihn nicht gehörig gekannt zu Haben 
ſcheint, aufgefordert; die Prebigetftelle "an ber Kloſterkirche anzu⸗ 
nehmen. 

| In Iglau prebigte er nun von Anfang an bad Evangelium 
offen und frei, und weil dieß unter der Bürgerfchaft Freubige 
Aufnahme fand, fo ſchickten fi der Abt umb feine, Mönche 
zu gewaltſamen Berfolgungen gegen ihn am jo daß ev: bereit? 
wieder teiterfichen wollte. Aber in öffentlicher Verſammlung auf 
pem Rathhaus verſchwuren fi Rath und. Gemeinde hoch und 
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iheuer gegen ihm, Me wollten weder vom Evangellum noch von 
ihm laſſen, und balen ihn dringend; unter ihrem Schutz zu⸗ bleit 
ben. Auf dieß blieb er denn „Gewiſſens halber”; mußte ſich uber 
beim Biſchof von Ollmutz, Skanislaus Thurza,“ verklagt und bit 
Stadt mir: Bann und Acht bedroht ſehen, wenn et nicht abziehe 
Die Gemeinde wich jedoch nicht von ihrem Sperat und er nicht 
bon ihr, bis er im Sommer 1523; waͤhrend er in Ollmützucaif 
Auf ein Verhör wartete, daſelbſt in's Gefängniß geworfen wurde. 
Her wurden bei harter Behandlung allerlei Verſuche gemacht, 
ihn zu einem Widerruf zu bewegen und ihm fogar mit dem 
Scheiterhaufen gedroht, alſo, daß ſchwere Anfechtungen über ſeine 
Seele‘ kamen und er einmal in ſeinem Kerker in die Klage and: 
brach: „Es überdränget mich das Fleiſch, das ja Trank iſt. Ach! 
mein’ Herr Chriſtus Hat auch blutigen Schweiß vergleßen müſſen, 
ehe er wider fein Fleiſch obgeſiegt hat. Fürwahr, es geht nicht 
mit Schlafen zu. Auch mir thut ein Engel noth, der mich ſtär⸗ 
ket.“ Allein er Hatte Röm, 8, 35. ff. und Phil. 4, 18. gar 
wohl gelernt und es war ihm längſt zur Gewißheit geworden, 
baß“ — wie er ſelbſt bekennt — „wer Chriſto nachkommen wit, 
ihm allein auf dem Kreuzweg nachlommen muß, der da iſt der 
einige Weg "und Steg von hie im die ewige Seligkeit; : Drum 
Kreuz bei dem Evangelium feyn muß oder gewiß bald nachfol⸗ 
gen , "denn ntudy als der Heiligmacher des Kreuzes: geboren warb, 
tegierten ſchon, die ihm verfolgen ſollten.“ Darum ſtand er denn 
auch feſt und wankte nicht, undder Herr, "den et fo treu bekannt 
hatte, Half ihm aus. Nach einer viertelhjährigen Gefangenſchaft, 
in ber er niemals verhört worden war, bewirkte der König Lud⸗ 
wig aus Ungarn anf Verwendung der Markgrafen Albrecht und 
Georg ton Brandenburg, vor allen aber wohl bes Könige fromme, 
dem EHängeltum gerteigte Gemahlin Maria, feine Freilaſſung beim 
Biſchof von Olimüg. Der furchtloſe Bekenner des: Evangeliums 
War, trotz des ſtrengen Verbots, je wiedet in Iglau zu predigen, 
bereit, wieder fein Predigtamt in’ Iglauſanzutreten, obgleich eine 
grauſame Feuersbrunſt während feiner Gefangenfchaft all ſein Hab 
ind Gut ſammt feiner werthvollen Biblibthek vaſelbſt verzehrt 
hatte. Allein nun mußte er die ‚bittere Erfahrung machen, darf 
viele feiner "Anhänger ans Furcht vor den Sträfen ber erzürnien 
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Machthaber wankend murben: amd bienfich mit ihrem Hirten auf 
Leben und Tob verbunden „hatten; Leib und Blut für das Evan: 
gelium zu opfern, muthlos lieben ſeine Perſon opfern, als über 
bie Stadt Bann und Interdiet kommen laſſen wollten, Ihrer 
Biele führten ſogar bie Never „Evangelium Hin, Evangelium her, 
wir wollen einen, ‚guädigen König haben!” ..; So ‚mußte ‚Speratus 
hanını dm September 4523 mit tief gebeugtem Herzen feine Iglauer 
verlaſſen,doch hielt er ſich noch eine Zeitlang unter dem ‚Schnee 
feinen adelichen Freunde in Trebiz, einem: ber Haupifige ‚der böh— 
miſchen Brüder, und andern Orten Mähren! auf, reihen Samen 
des ı Evangeliums. jinemenb-hucch’® + ganze mähriſche Sand. Zum 
Neujahr 9524 ſandte er, immer noch in der Hoffnung,‘ wieber 
zu «feinen Iglauern :zurüdkehren. zu können, eine ſehr erbaulice 
Neujahrsſchrift ansfier- „Wie man trotzen ſoll anf!s Creutz widder 
wolle Welt, zu ſtehen beim: Evangelio. An die Igler. Paulus 
„Speraius nach der gefänkniß zum newen Jar. Wittenb. 1524," 
Darin ſuchte ser ſie zu bewegen, daß ſie ſich in Ehrifto ermannen, 
ihn, der aus gemeiner Wahl ihr Bifchof: ſey, zurüdzurufen, denn, 
wenn ſie nicht auf/s Kreuz gegen alle Melt trotzen könnten und 
wollten, ſo Hätten: fie leine Liebe zu ihrem Gott. „Wo die Ver: 
folger des Evangelinms weiten wider uns toben und deß lein 
Aufhören machen,“ — ſchrieb er an die Iglauer — „müſſen wir 
auch auf; un ſe rn König. pochen und ihnen mit dem Tod und 
Verleugnung aller Güter um des Evangelii willen wieder Trot 
bieten und: denſelbigen Trotz mit der That erſtatten.“ Am 
Schluſſe aber ruft er aus: „Creutz! Ereutzl es iſt kein Friede 
vorhanden, es muß gekreuzigt ſeyn. Im Creutz haben wir den 
Frieden mit Gott durch Chriſtum, der's geheiligt hat. Tobe, 
wüthe ;' nehm, raub, banne, verdamme, tödt, verderb „die ‚Melt, 
wie! fie: wolle ; ‚ber Seel; ſpricht Gottes Wort, können ſie keinen 
Schaben .thum, ja auch dem Leib. nicht das wenigſt Härleim an: 
rühren ohne Gott unſern Vater, der im Himmel iſt. Ach! ein 
heilſam Wort, Darauf: man: trotzen mag!;. Der es geredet hat, iſt 
mächtig genug; daß er und in ihm für Welt, Sünde, Tod, Teu: 
fel , Hölle und Verdammniß erreiten. mag. Wen will das Wort 
nicht ſtark und troßig machen: ſey, getroſt, ich habe die Welt 
überwunden. - In: Wistenberg,: wohin. er ſich nun über Böh- 
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men gewendet hatte, ſtarkte en" fich: im vertraulen Verlehr mit 
Luther -über' die Drangſale, die er: zu erſtehen gehabt und da er 
kein Amt zu verwalten hatte , ſo Half er Luther in ſeiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Thätigteit und: gab mehrere lateiniſche Schriften‘ def 
felben in deutſcher Ueberſetzung Heraus, beſonders ſeine Pormuilu 
missas vom’ Dezember 1528mit einer Widmung am feine: lieben 
Iglauer. Mamentlich aber. half er Wuther den Grwnd zum 
erſten evangeliſchen Geſangbuch Legen und trat. dieſem 
David als Aſſaph zum Seite, indem: er ihm als‘ willlommene 
Gaben bei⸗ der: won Luther beklagten: Liederarmuth mehrere deutſche 
Kichengefänge: — — bie er — . — gedich⸗ 
teil hatte. U———— y 2, ve} 4,8 
mi Spätfonmer 1524 zog u; —* * — er vſich 
überzeugt: hatte, daß ihn feine Iglauer jetzt noch: wicht zurückrufen 
können, nah Köntgsbergs Hieher hatte ihn auf Luthers Rath 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, ver Hochmeiſter des preußi- 
ſchen Ordensſtaates, berufen, - daß er durch Verkündigung: des 
Evangeliums ihm den Voden ; bereite in den Herzen feines Volkes 
für die von ihm beabfichtigte Reformation. Vieles hatten hiefür 
Ihon 3. Briesmann und Amanbus als evangeliſche Prediger feit 
1523 - gethan, der letztere nur in allzu ſtürmiſchem Eifer; und deß⸗ 
halb eben ſollte Speratus an feine Stelle treten; um durch beſon⸗ 
nene Verkündigung des Evangeliums wieder Ruhe und Ordnung 
in der Gemeinde herzuſtellen. Nach Jahresfriſt war die Umwand⸗ 
lung des Ordensſtaats in ein Herzogthum vollzogen, ſo daß Spet 
ratus am 9. Mai 1525 Albrecht: bei ſeinem Einzug im Könige: 
berg als Herzog begrüßen: konnte und er tun: herzöglicher Hof 
prediger wurde. "Und nun gieng es an die Ymgeltaltung aud 
der: Firchlichen: Berfaffung im Preußenlande, wozu die Biſchöfe von 
Samland und Pomeſanien, Polentz und Queiß, dem neuen er 
309 alle ihre biſchöflichen Gerechtfame abgetreten hatten! : 
Speratus war es, hem der größte’ Antheil bei — 
einer neuen Kirchenordnung zufiel, welche dann vom Landtag im 
Dezember 1525 einhellig angenommen: und zu Anfang: des Jahrs 
1526 unter dem Titel: "Artikel der Ceremonien und anbret 
Kirhenorbnung®' ausgegeben wurbe, worauf :Speratus:in Verbin⸗ 
dung mit einein herzoglichen Rath; ſie mittelft; Vifltationdreifen 
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vom ‚März: 1526. ‚an : in. den Gemeinden des Landes in Vollzug 
zu ſetzen hatte. Er. war es alſo, der unter großer, Mühe und 
Arheit die junge evongeliihe Kirche Preußens. „im. Schweiße aus 
zouber Wurzel” berausgebildet und ihre Lehr- und. Gottes dienſtord⸗ 
nungen geſchaffen hat. Im Jahr 4528. wollte ihm . die Arbeit 
zu ſchwer werden; er wurbe des. Hoflebens, für das auch ſein 
oberſchwäbiſcher Dialekt und fein gerades, treuherziges, derbes 
Weſen, dabei er bezeugen koumte: „Ich ſag es, wie ich's meine, 
und. meine es, wie ich's ſage“, nicht. recht ſich reimen wollte, ſatt 
und ſehnie ſich ans: dieſem feinem. Aegypten“ fort. Doch wollte 
er nach dem mnabänberlichen. Rathſchluß Gottes ausharren am, 
weil Gott es fo wollte, Aegypten für's Paradies achten. Und 


dafür lohnten ihm: Gott: und ſein Herzog im Herbſt 1529 mit 


ber. Berufung als Bifhof von Bomefanien am. ber. Stelk 


bes am 10. Sept. verftorbenen ehrwürdigen Erhard v. Queiß. 


isu Die, gleiche. ausharrende Geduld und Ergebung in den ihm 
allein maßgebeuven Willen Gottes zeigte. er and) bei ſeiner gau⸗ 
gen Ajährigen biſchöfl ichen Wirkſamkeit, bie er, mit dem 
Wohnſitz zu Marienwerber;. in feinem hauptſächlich am red): 
ten Ufer, der untern Weichſel non: der Oſſa an abwärts gelegenen 
Kirchenſprengel übte;: . „Seim Gebet gieng dabei immer dahin,“ 


mıd0 bezeugt won: ihm Briesmann — „daß ihm ber Wille Got: 


ieh, auch wo ‚ex. feiner Neigung wiberftrebe, . ſüß ſey.“ ‚Der 
Boden, auf dem er das Reich Gottes anzubauen hatte, war frei 
lich hart und verwildert ſonder gleichen; die hergebrachte Ord⸗ 
nungs⸗ und Zuchtloſigkeit bei mannigfachen Ueberreſten des alten 
heidniſchen Weſens wollte feiner orduenden Hand, ſo kräftig fie 
auch Mar, lauge nicht weichen. Er ließ deßhalb 7. Jan. 4580 
die Rinchensihnung von 4525 in; erweiterter Geſtalt erſcheinen 


and vertheilte beim Mangel tüchtiger evangeliſcher Prediger Luthers | 


Predigtpoſtillen, damit die Schwachen daraus den Inhalt ihrer 
Predigten ſchöpfen lönnten. Ausgehend von der Nothwendigkeit 
inniger Durchdringung ber Glaubenslehre und des Glaubenslebens 
achtete er bie Hine inbildung · der lautern Wahrheit des Evangeliume 
mittelſt einer geſunden Lehre in das Leben des Volks. und im die 
Formen und Ordnungen des kirchlichen Lebens für, Jeine Heupf- 
aufgabe. In dieſem Sinne erließ er auch, nachdem dex Herzog 


‚1,2 20) Wächter, d.-im Preußemn P. Speratui.. » : BBöR 


die Augsburgifche Confeſſion eingeführt Hatte, „eine: ſtrenge Verord⸗ 
nung, welche allen Predigern gebot, ihr gemäß das Wort Gottes 
zu prebigen, wibrigenfall® fie aus der Kirche ausgeſchloſſen wer: 
den. Und dazu hatte er um jo bringenvere Veranlaſſung, als 
Iihon feit 1525 Schwenkfeld von Schleſien aus feine Lehren in 
Preußen zu verbreiten bemüht war und befonderd in feinem 
Sprengel Wievertäufer und Saframentsihwärmer unter dem täu- 
Ihenden Schein eines geiftigern und tieferen evangeliſchen Weſens 
großen Eingang fanden, ja jogar dei Herzogs bewährter Diener, 
Friedrich dv. Heydeck, welcher vemfelben die Reformation hatte an: 
bahnen helfen, fih am ihre Spike ſtellte und mehrere vom. Hohen 
Adel’ und felbft dem Herzog mit feinter  werführerifchen Lehre "zu 
umftridew drohte. Daneben: galt es auch noch, vielen papiftifchen 
Sauerteig audzufegen. : Speratus aber, eiferte . für Erhaltung 
lutherifcher Rechtgläubigfeit mit aller Entſchiedenheit und: unermüb:- 
lichin Wort und Schrift, wobei er, ohnedem eim Feind aller 
‚Mantelträgerei* ,. gegen, die ihm verbächtigem, Gegner: keinerlei 
entgegentommenbe Nachgiebigleit zeigte, ſondern ohne Furcht wor 
allen bedenklichen Folgen ſtandhaft auf. dem Wahr heitsgrund be⸗ 
harrie. Was er in ſeinem Lied: „Hil f Gott, wie iſt“ geſungen, 
daran Li er für ſeine eigene Perjon ganz er 


„Es iſt fein Wort, barauff fee u 
:&m ma uns; mit ausweichen, 
Sein’ Krafit ijt aljo rei 
Wem er's beſchert, ba emert, 
Nur glaub daran, laß a „Nam, 
Hoff in den, ber ift bört oben.“ 
Dabei, — er auch an den kirchlichen Bewegungen dem Zeit 
und an dem Gange ded Reformationswerles überhaupt ſtets dem 
wärmften Antheil. Das. zeigt unter Anderem beſonders auch jein 
bald nach PVeröffentlihung des Augsburger, Reichstagsbeſchluſſes 
1530 in Meifterfängevart verfaßtes. Lied; „ES ifi der Reid: 
tag für und nichts beſchloſſen“. Hier läßt er in Luthers 
Weife ‚feinen Zom und Eifen- ergehen gegen ‚die „geiftlihen Prak⸗ 
tilen der Päbhſtler“, thut ivene Warnung an Kaifer und, Fürſten 
and fordert alle evangeliſchen Chriſten zum Vertauen ‚auf Gott, 
deu — der zen * indem ‚er: mit ben Worten 
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Dem · Pabſt fein Geiſt micht Hilfe, ©. 
EEE Der Kaiſer minder; | 
2 — ſoll ihm Her und Muth, 
aifers Schwert wur. Schilf a 
‚zit Gottes Kindern, 
es Pabſts — 5 Schaden thut. 


IE E 2.4 
IHR 1. aan drei, 1 
Son — hn HD Geiſt, 
ua r ben Segen, 
So laffın wir pr en | 
—— t allermeiſt 
Das helf Gott, ber Ah Ding wohl fann und weißt. 
Ei war * auch, der den bohmiſchen Brüdern, feinen. alten Freun⸗ 
ben von: Iglau her, beim Ausbruch der durch Ferbinand, L wiber 
fie verhängten. Berfolgungen im J. 1648 die Erlaubniß zur An- 
fieblung in feinem Be bewirkte und * Eirhlichen Ver⸗ 
hältniſſe regelte. — 

Der von Perſon flcim — — — Zeibebbeſchaffenhei 
fämädlie Mann wurde aber: unter. dev ſchweren Bürbe ſeiner 
Biſchofswürde frühe. alt und. in: den lebten zehn Jahren ſeines 
Lebens. hatte er an beſtändigem Siechthum zu leiden: unb auch 
mancherlei Nahrungsforgen durchzumachen, obgleid ihm der ser: 
3098 durch Güterſchenkungen miandesmal: wieder aufhalf. Se 
brad endlich feine Kraft zufammen und er beſchloß im 67. Jahre 
fein vielbewegtes Leben am 12, Auguft 4551. zu Marienwerber. 
Seine Anna, die er „mit fi. im Elend umibergeführt“, war ihm 
bereits vorangegangen; zwei: Töchter und ein Sohn, der die Rechte 
ftubirt hatte, und feit 1545 in Dienften des Herzogs von Medlen: 
burg fand, folgten feinem: Sarge, der im Dom zw Marienwerber 
beigeſetzt wurde. Der Eifer für das Haus des Herrn hatte fein 
Reben , deſſen Element das — von der: freien: ‚One 
in Chriſto Jeſu war, verzehrt. 

Ein beſonderes Verdienſt um die ‚Rice u — als 
Kirchenliederdichter, wozu er eine entſchiedene Begabung 
hatte. Während feines frühern Aufenthalis in Süddeutſchland 
ſcheint er im Verbindung mit den Schulen’ des Meiſtergeſangs ge 
ftanden zu feyn. Darauf’ weist das kunſtvolle Metrum, das er 
öfters bei. feinen Liedern verwendet, bin, jo wieder Umſtand, daß 
er noch während feiner biſchöflichen Amtsthätigkeit fortfuhr, welt 


Er Br 
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fie Lieber zu dichten und ſich fogar 1539 gendthigt ſah, Ans 
geiffe, die er deßhalb zu erleiden hatte, abzuwehren. Dabei ver: 
fand er aud die edle Mufica und wußte feine Lieder mit eigens 
von ihm erfundenen Weifen zu ſchmücken. Und diefe Gabe als 
Dichter und Sänger weihte er vor Allem bem gottesdienftlichen 
Bebürfniß der enangelifchen Gemeinde. So trat er zuerjt wäh. 
rend jeined Aufenthalts in Wittenberg vom Ende des Jahrs 1523 
bi8 in den Spätfommer 1524 Luthern als Dichtergenoſſe Hülf- 
reich zur Seite, als biefer nad beutihen Gefängen für eine 
deutſche Meffe verlangte, und. reichte ihm drei neugebichtete Lieder 
dar, welche bann. in bie allererfte evangel, Liederfammlung , das 
ſog. Achtliederbuch. 1524., und in die andern in biefem Jahr 
erſchienenen G.G. (©. 246 f.) aufgenommen wurben. Es find die 
lieber: 


‚Es if das Hayl uns fummen ber“ — ein Lieb vom Geſetz und 
Glauben. 1523, a 

„In Got gelaub ich, das er bat“. — ein Gefang zu befennen ben 
Glauben (der Hriftlihe Glaube). 1524, 

„Dilff Got, wie ift der menſchen not” — ein gefang zu bitten 
umb volgung ber beferung. 1524. 
In Luthers erjtem Oemeindegefangbud , dem Klug'ſchen ©. 

von 1529, fowie in dem Babſt'ſchen von 1545 erfcheint dann — 


freilich ohne des Speratus Namen — das ihm erft in dem durch 


Brever 1664 beforgten Rigaifhen G., dann aber auch conftant 
in allen ©.G. nur ihm zugefchriebene Lieb: | 
Ich vuff zu bir, Herr Jeſu Chriſt“) — ein geiftlih Lied, zu 
bitten umb glauben, lieb und bo nung. 
Auf einem Einzeldrud unbefannten Alters, ver fi auf ber 
Königsberger Bibliother befindet, finden fi neben den zu einem 
beſondern Lied geftalteten Vaterunſerſchlußverſen des Liedes: „Es 
iſt das Heil uns“ mit feinem Namen „Pau. Spera.“ bezeichnet 
die zwei aus feinem Königsberger Aufenthalt ftammenden Lieder: 
„Erzürn dich nicht, fey nit neidisch“ — der 37. Pſalm. Zu 
| a? die Gewalt und Unrecht leiden (fonft nicht im kirchl. 
‚Gelobt fey Gott, unfer Gott" — eine von nad der Pre: 
digt. (In der Rigifchen Kirhenorbnung von 1537. 





*) Auf einem wohl noch vor das Jahr 1530 fallenden Einzeldrud 
o. O. Ba) 3. —* es re = (b. pi eh — 
zugerichtet) Durch Jonn. n, des Herzog Hans von en Predi⸗ 
ger (Agricola S. PN It vı0 | | 
Koh, Kirchenlied. I. 23 
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As Königsberger Hofprediger vom Spätfommer 1524 bie 
Herbit 1529 war er jedenfalls für die Entwidlung des liturgi- 
ſchen Theils des Gottesdienſtes durch Einführung deutſcher Kir 
chengeſänge eifrig bedacht, und eines ſeiner erſten Geſchäfte als 
Biſchof war, daß er 1530 ein herzogliches Mandat bewirkte, das 
Volk, namentlid die Jugend, ſolle durch fleißigen Unterricht, ver 
Pfarrer und Lehrer und Antrieb der Obrigkeit „die im Drud 
ausgegangenen Gefänge fingen lernen“. Und damit die Vorſchrift 
feiner Kirchenordnung von 1525 ausgeführt werde, daß nämlid 
theils an den Feſten die „ſonderlichen deutſchen Geſänge von jol- 
hen Teiten“ gefungen werben, theild auch die Apoftel und andere 
b. Berfonen der h. Schrift den Gemeinden im Gedächtniß bewahrt 
bleiben ſollen, beforgte ex. zwei befondere Gefangbüdlein“,*) 
nämlich: 
„Etliche Geſäng, dadurch Gott in der gebenedeiten Mutter Chriſti und 

pferung der weiſen Heiden, auch im Simeon, allen Heiligen und 

Engeln gelobt wird, alles aus Grund göttlicher Schrift. Königsbeig 

in —3 o. J. (wahrſcheinlich zwiſchen 1525 und 1527) — mit 

7 Liedern, durch welche laut der Vorrede die undhriftlichen und. jchrift: 

widrigen Gefänge von Maria und andern Heiligen jollten abgeftell 

werben und „wir göttlich Lob thun lernen in Maria und andern I. 

zen und Engeln, denen Gott der Herr fo unausſprechliche wun— 

arlihe Wohlthat aus lauter Gnaben ohme alles ihr Verdienen be 
wiefen und fich geheiligt habe, und feine grundlofe Barmberzigfeit 
“anrufen, uns, feinen armen irdiſchen Ereaturen, dergleichen under: 
:biente Gnabe auch zu verleihen.“ 


„Etliche newe verdeutſchte und gemachte in göttlicher Schrift gegründete 
hriftlihe Hymnen und Gejänge. Gebr. Königsberg in Hreufen. 


1527.* — mit 47 Feftliedern, woruntev 5 verbeutichte Tat; Hym 


nen, „bamit durch's ganze Jahr“ — wie die Vorrede fagt — „auf 
jedes Feſt jolcher — Geſänge Gott zu Lob und Beſſerung bei 
Bolfs deſto mehr zuſammengebracht werben mögen.‘ 


Ob nun die 24 Lieder diefer beiden Geſangbüchlein auf 


von Speratus gebichtet find, wie neueftens behauptet worden ift,*) | 


bleibt in fofern zweifelhaft, als fie nirgends, namentlich aud 


nicht in den Nigifhen Kirchenordnungen von 1530 an und in | 


*) Ob von ihm auch das fogen. Speratusbudh von 1526 ab- 
ftamme, vergl. unten bei ben nieberbeutfchen G. G. 

*) Bon Dr. Eofad, der diefe Liederfammlung auf der Königäberger 
Bibliothek aufgefunden hat. Wackernagel dagegen beftreitet dieß amd halt 
bag Nürnberger Gefangbüchlein. Gedr. bei Gutfnecht 1527., das alle dieſe 


Lieder ganz gleich bat und zugleich auch Melodien für biejelben mittheilt 


für die urſprüngliche Quelle, und Caſpar Löner (S. 206f.) für den Ber 
faffer dev Lieber (vgl. Vorredve zum 1. Band des deutſchen Kirchenliede 
Leipz. 1864. ©. XIX. f.). Are 
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bem Wittenberger ©. von 1538 mit feinem Namen bezeichnet find 
and Sprade und Styl verfelben mit den Liedern des Speratus 
vom %. 1524 in zu großem Widerſpruch ftehen. Von den 7 
Liedern des eriten Gefangbüchleins gieng feines in irgend ein 
andres &. über. Bon den 17 Liebern des andern aber hat Ruther 
zwei in das Klug'ſche ©. von 1529 anonym aufgenommen, von 
wo fie dann in nieberbeutfcher Fafjung in das Noftoder ©. von 
1531 gleihfalls anonym übergieng. | 


„Als Ehriftus gen Jeruſalem“ — von ber Gefchicht und berfelben 
Prophezeiung am Palmfonntag. 

„Bott, dem Bater, fey Lob und dem Sohn” — ein Lobgeſang 
von ber Gejhicht des Leidens und Sterbens Chriſti am Freitag. 


Weiter find von diefen 17 Liedern, von welden 9 weitere 
noh neben ben zwei eben genannten nieberbeutih in die von 
Briesmann beforgte Rigifche Kirchenorbnung von 1530 anonym 
aufgenommen, fpäter aber in ben Rigiſchen G.G. weggelaffen 
wurben, erwähnenswerth: ü 
„Gott Hat alle Ding erfchaffen gut — vom Sabbath. Im Thon des 

ymnus: urbs beata Hierusalem ©.75. (ein ſchönes Sonntagslied). 
„Ad wir armen Menfhen, was hab wir gethan“ — ein newer armer 

Judas (ein tiefinniges Buhtagslied). Ä 
Chriſtus, unfer er und Hayland, ber höchſt priefter‘‘ — ein Gefang 

von ber chrijtlichen Kirche und ihrer Kirchweihung (das ſchönſte 

unter allen und doch nicht einmal in ber Rigiſchen Kirh.-Drbn. von 

1530 oder jonft in einem andern G. aufgenommen). 

Graumaun oder Poliander,*) Dr, Johann, **) wurde 
geb. 5. Juli 1487 zu Neuftabt in der bairifhen Oberpfalz. Er 
ftubirte in Leipzig, wo er 15146 Magifter und im Auguft 1520 
gleichzeitig mit Petrus Mofellanus , der ihm zeitlebens befreundet 
blieb, Baccalaureus der Theologie wurde. In dem letztern Jahre 
wurde er auch Rector der Thomasſchule in Leipzig, am ber er 
jeit 1516 als Lehrer thätig geweſen war und bie burd ihn einen 
neuen Aufihwung erhielt. Bei der bekannten Difputation des 
Dr. Eck mit Luther und Carlſtadt auf der Pleißenburg vom 27. 


Juni bis 15. Juli 1519, war er dem Dr. Ed, dieſem Haupt: 


*) Aıög grau, ayne Mann — Graumen, gräcifirt:. Poliander. 

.**) Quellen: Memoria J. Poliandri repraesentata a F. W. E 
Rostio, Rect. Lips. Lips. 1808. — Was hat die Leipziger Thomas-. 
fäule für die Reformation gethan? . Bon bemfelben. Leipg. 1817. — 
L 3 — — Prof. der —* in gäulgeierg, de primis sacrorum 
reformatoribus in Prussia. Progr. Ill, Hegiom. 1824. 


23 * 
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kämpen bed Papſtthums, als Amanuenfis, oder. Schreiber zur Seite 
geftanden, „denn e8 war“ — heißt e8 in einer alten Schrift — 
„der Boliander von einem vortrefflihen Verſtande, in der Welt: 
weisheit fowohl als in den Sprachen, die zur Erklärung ber 
Schrift nöthig find, ſehr erfahren.“ Luthers Haltung aber, in 
ber er gegen alle ſpitzfindigen Gründe feines gelehrten und ge 
wandten Gegners unabläffig fih auf die h. Schrift ‚berief, öffnete 
dem ſchon durch feine humaniſtiſchen Studien und feine Befreun- 
dung ‚mit Erasmus. vorbereiteten Poliander die Augen für das 
mädtig auf ihn eindringende Licht des Evangeliums, jo daß er 
bald nach diefer. Difputation ohne langes Bedenken „dem papifti- 
ſchen Heerlager ven Rüden fehrte und von dem Fechtmeiſter Ed 
zu dem Gewifjensftreiter Luther übergieng.“ Bereits. im Jahr 
1520 fol er in Leipzig frei die evangelifche Lehre geprebigt haben. 
Daburh wurde nun aber feine Stellung unter dem ber Refor- 
mationsbewegung entſchieden feindlichen Herzog Georg von Sad: 
fen, auf deffen Veranſtaltung gerade dieſe Difputation im nter: 
effe der päpſtlichen Sache gehalten worden war, je länger je um 
haltbarer, weßhalb er fi, ohne feine Nectorjtelle, für die er 
Cafpar Börner als feinen Stellvertreter. aufftellte, ſchon völlig auf- 
zugeben, 1522 nah Wittenberg begab, wo er dann im perjönli: 
hen Verkehr mit Luther und Melanchthon vollends noch tiefer in 
die Erfenntniß der evangelifchen Wahrheit eingeführt wurde. Im 
J. 1523 übernahm er ein Prebigtamt in Würzburg, wo 
wenige Jahre zuvor Speratus ſchon jo freimüthig das Evange— 
lium befannt hatte. In einer Predigt, die er hier 1524 am Feſte 
des h. Kilian, des Würzburger Schußpatronen , über Ebr. Cap. 
41. hielt, trat er maßvoll, aber doch mit der größten Entſchieden— 
heit der abergläubiihen SHeiligenverehrung entgegen und erklärte 
am Schluffe offen und frei: „Ich rede nad) meiner Pflihtz um 
nicht für einen flummen Hund zu gelten, habe ih Eud bie 
Wölfe zeigen wollen und diefe h. Schriften nicht bloß als Brod, 
fondern auch als Schwert vorlegen mögen. Pflanzen und Bauen 
genüget nicht; es geht nicht ab ohne Einreißen, Zerftören, Nieder 
werfen und Zerftreuen. Nur mit Anſchauung und Nacheiferung 
des Glaubens der Heiligen dürfen wir uns zufrieden geben.“ Als 
nun aber 1525 ‚im, Wiraberger Qebiet bey Boutencrig AM 
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Ausbruch kam, verlieh er die Stadt, wurbe Doctor der Theologie 
nd 309 nach Nürnberg, wo er während der Faſtenzeit prebigte. 
Von bier fandte ihn dann Luther dem Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg als Gehülfen in dem von demſelben für den preußi- 
hen Ordensſtaat in Angriff genommenen Reformationswert, 

Im Oktober 1525 traf Poliander in Königsberg ein und 
übernahm dafelbft das Pfarramt an der Altftädtifchen Kirche, das 
bi8 dahin der ein Jahr zuvor berufene Speratus neben feiner 
Hofpredigerftelle aushülfweiſe verfehen hatte. Johann Briesmann, 
ber den erſten Stein zum Bau des preußifchen Reformationswerfs 
gelegt, verwaltete das Pfarramt an der Domfirhe. Mit diefen 
beiden Gottesmännern in Fiebe und Freundfchaft verbunden, wirkte 
nun Poliander hier bis an fein Ende für fefte Grundlegung der 
evangelifchen Kirche in Preußen ſehr fegensreih. Wie er „dem 
gemeinen Mann lieb war um des Fürtragens willen des Wortes 
Gottes, dazu ihm Gott vor Andern Gnade verliehen” — denn 
er hielt gebankenreiche und Törnige Predigten, die Fräftigen Ein: 
druck machten, — fo hatte er fich auch ber beſondern Gunft des 
Herzogs zu erfreuen, der ihn zu feinem befondern Rathgeber in 
allen Tirchlichen Angelegenheiten machte und der auch nad) feiner 
äußerlichen Geftalt den großen und fräftigen Mann mit feiner 
imponirenden Perſönlichkeit vielfach, feinem Hofprediger Speratus 
vorzog (S. 349). Defterd fogar nahm ihn der Herzog, wenn er 
fi) Tängere Zeit außerhalb Königsberg aufhielt, mit fich, „dieweil 
er fih gern mit ihm befprechen und fröhlich machen wollte.“ Dem 
bon Leipzig her bewährten Schulmanne übertrug aud der Herzog 
insbefondere die Einrichtung des neuen evangelifhen Schulmwefens 
im Lande. Mber auch bei ber Kirchenvifitation 1531, durch 
welche die neuen kirchlichen Verhältniffe des Landes geregelt wer: 
den follten, Hatte Boliander mitzuwirken. Er ließ ſich jedoch durch 
ſolche Fürftengunft den Mund nicht fchließen, wo es galt, für bie 
Wahrheit einzutreten. So trat er namentlih den Wiederkäuferi— 
hen und Schwenkfeldtiſchen Irrgeiſtern mit aller Entſchiedenheit 
entgegen, obgleich des Herzogs vertrauter Freund und Rath, Frei: 
herr v. Heydeck, an der Spite berfelben ftand. Bereits fieng ber 
Herzog, durch Heydeck berüdt, fi von ihm abzuwenden und 
gegen feine Predigt gleichgültig. zu zeigen ian, alſo, daß ſich „ver 


\ 
358 Dritte Periode... Abſchn. I. J. 4517-1560. Die luth. Kirche. 


treue Pfarrer und Hirt deßhalben groß befümmert. und bemüht 
unb willens war, ſich wieder von Königsberg weg zu begeben, 
wo es länger gewähret hätte.” Da veranftaltete der Herzog 1531 
eine Difputation zu Raftenburg zwijchen ben Iutherifchen Prebi- 
gern und den Schwarmgeijtern, bie jelbjt unter ben Prebigern, 
befonders den Raſtenburgiſchen, Anhänger gefunden hatten; wer 
die Oberhand behalte, deſſen Lehre follte dann gelten im Lande.” 
‚ „ber unfer treuer Poliander,“ — fo berichtet ein Zeitgenofe*) 
— „der einige Mann, wiberlegte diefelbigen Schwärmer, wie Flug 
„Ding fie vorgaben, Alles mit Gottes Wort und Hülfe. Zulegt 
„fie ſchweigen mußten, konnten nichts mehr aufbringen gegen ihn. 
Wenn Gott und der einige Mann, Poliander, ſolches nicht ge: 
„than, dieß Preußen wäre ganz und gar mit der Schwärmer Lehr 
„vergiftet und verführet worben.“ Ebenſo Fräftig und vurdidla- 
gend wie gegen die Irrlehre, zeugte er aber auch gegen das im 
Bolke unter Hohen und Nievern im Schwung gehende Sünden 
Veben. Namentlich im Herbit 1529, nachdem bie Veit, „ber eng 
liſche Schweiß” genannt, viele Menfchen weggerafft Hatte und er 
felbft kaum erſt aus diefer tödtlichen Krankheit wieder erftanden 
war, hielt er eine jeßt noch vorhandene gewaltige Bußpredigt über 
Yon. Cap. 3., insbejondere über den 8. Vers: „Ein Jeglicher 
befehre jich von feinem böjen Wege und von dem fFrevel feiner 
Hände”. Gar oft und viel zog er bei feinen Predigten und aud 
bei. den öffentlichen Borlefungen über Bücher des A. und N. 
Teftaments, die er den Studirenden und Gebildeten hielt, ben 
Spruch an Eol. 2, 3.: „In Chriſto Jeſu Liegen verborgen alle 
Schätze der Weisheit und Erkenntniß.“ Das war der Kern und 
Stern feiner Lehre. 

Unerwartet und viel zu frühe — er war erft 54 Jahre alt 
— brach ein heftiger Schlaganfall die Kraft diefes ftarfen Man 
nes, ben Gott als eine Säule der Kirche nad Preußen gefeht. 
Er mußte ed nun an ihm jelbit erfahren, was für ein „arm 
gemächte“ der Menſch iſt — 


Gleichwie das Graß von Rechte 
Ain blum und fallends laub: 


reiberg in — preußiſchen Chronik, herausgeg. von Dr. 
Wedelking.> Rönigen. 1848 S. 226 5 2 ” ’ * 
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Der wind nur brüber wäet, 
So ift ed.nymmer ba. 
Alſo der mennſch vergeet, 
Sein ennd bas ift jm nah. 


Rad mehrmonatlihen Krankheitsleiden, bie darauf noch — 
kam fein Ende 29. April 1541. 

Melchior Adamus (+ 1622) Hat ihm den Ehrennamen 
„alter Borussiae Orpheus‘ — der preußiſche Orpheus — gege: 
ben. Vielleicht gehört ihm das eine ober andere ber 17 Tetlieber, 
welche Speratus in fein Königsberger Gefangbüchlein von 1527 
aufgenommen hat. Eines nur noch, das aber freilich ihrer Viele 
aufwiegt, das ältefte Loblied der evangelifchen Kirche, ift uns ale 
ein ihm ficher angehöriges Lieb überliefert: 

„Nun Lob, mein’ Seel’, den Herren, was in mir if“ — ber 

103. Pfalm, auf ben Wunſch des Herzogs Albrecht von Preußen 

über dieſen feinen Lieblingspfalm gebichtet. Zuerſt anonym — 


in Job. Kugelmanns concentus novi trium vocum. Augsb. 1540, 
ei‘ mit feinem Namen in ber Rigifhen Kirh.-Drdn. von 1549, 
a 


ft gleichzeitig mit Preußen fand die Reformation Eingang 
in dem mit ihm burdy die nahe Verwandtſchaft der beiden herzog- 
lien Fürftenhäufer von Liegnig und von Preußen in lebendigem 
Wechfelverfehr ftehenden — 
e. Schleſien. 

Hier hielten ſich ſeit dem 15. Jahrhundert viele Anhänger 
der Lehre Huſens auf, weßhalb auch eine dem Ablaßhandel ab: 
geneigte Volksſtimmung fi in fo entſchiedener Weife fund gab, 
daß das Domkapitel, obgleich es der Reformation fehr abgeneigt 
war, ſchon im %. 1518 ſich zu dem Beichluß veranlaßt ſah, dem 
Ablaßhandel entgegenzutreten. Neben Jägerndorf im Oberlande, 
deſſen Herzog der Markgraf Georg von Brandenburg war, und 
neben. den Fürſtenthümern Liegnig, Brieg und Wohlau im Nieder: 
lande, beren Herzog, Friedrich IL, ein Schwager bed Herzogs 
Abreht von Preußen, ſchon 4523 offen zur Iutherifchen Lehre 
übertrat, war ed hauptfähli die Stadt Breslau mit ihrem 
frommen und gelehrten Rathefchreiber Laurentius Corvinus, welche 
feit dem. Jahr 1523 im Bekenniniß des lautern Evangeliums 
dem ganzen Lande vorangieng. Die beiden Evangeliſten, welche 
hier der Reformation zum Sieg verhalfen, haben auch als geiſt⸗ 
liche Sänger „ein neu Lied“ zu ſingen angefangen. Es ſind — 
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Heffe,*) Dr. Johann, aus einem Nürnberger Patrizierge⸗ 
ſchlecht. Er wurde in Nürnberg geboren am 21. oder 23. Sept. 1490. 
Sein Bater, Johann von Heß, ein angefehener Kaufmann, war 
aus einem abelichen Gefchledht der Heß von Heſſenheim und feine 
Mutter Anna aus dem Adelsgeſchlecht der v. Geuder auf Herolds⸗ 
berg und Stein. Er felbit jchrieb fih in aller Demuth nie an- 
ders, als „Joannes Heſſus“. Nachdem er vom 13. Jahre an 
die Schule in Zwickau bejucht, bezog er, 16 Jahre alt, 1506 bie 
Univerfität in Leipzig und dann im Herbit 1510 die zu Witten: 
berg, wo er, hauptſächlich humanijtifche Studien treibend, 1511 
Magifter wurde und noch einige Vorlefungen bei dem feit 1512 
als Lehrer der Theologie auftretenden Luther hörte. Am meiiten 
verbankte er ber reichen Bibelkenntniß und dem Acht hriftlichen 
Einfluß des Johann v. Staupig, wodurch er, wie Melanchthon 
fpäter fagte, „einen Ocean umfeliger Kragen durchſchiffen Tonnte, 
„bis er wie aus einem Schiffbruch gerettet zum ſichern Genuffe 
„ber in der 5. Schrift uns gefchenkten göttlihen Wahrheit und 
Wiſſenſchaft gelangte.” Nach vollbrachten Studien wurde er 1513 
Sefretär des wahrheitöliebenden Bifhofs Johann V. von Thurzo 
in Neiffe, welchen Luther fpäter „den beiten unter allen Bifchöfen 
des Jahrhunderts“ nannte. In diefem Amte, das er ein Jahr 
lang befleibete, befam er einen Flaren Einblid in die Kirchenver: 
bältnifje des jchlefiichen Landes und beſonders in das Treiben ber 
römifchen Finfterlinge. Nachdem er dann zweiJahre lang mit 
dem Sohn des Herzogs Carl I. von Münfterburg-Dels als Er- 
zieher auf der Univerfität Prag zugebradyt, begab er fi zu fei- 
ner weitern Ausbildung auf die italienischen Univerfitäten Bologna 
und Ferrara, wo er 18. Juni 1519 Doctor der Theologie wurde 
und das große Sittenverberben und den Unglauben der römijchen 
Geiſtlichkeit, ſowie den tiefen’ Verfall ver römischen Kirche mit 
eigenen Augen durchſchauen lernte. WS er nun zu Anfang bes 
Jahrs 1520 fih nad Schlefien zurüdbegeben hatte, wo. ihm bie 

*) Quellen: De Silesiis alienigenis eruditis von Mart. Hanke 
Lips. 1704. ©. 371 ff. — Dr. %. Heß, ber ſchleſiſche Neformator, bar: 
en von €. U. Jul. Kolbe, Pfarrer zu Friedland in Oberſchleſien. 

reslau. 1846. — Prof. Jul. Köſtlin in der Zeitſchrift des Vereins 


für Geſch. und Alterth. Schleſiens. 1864. und in Pipers evang. Kalender. 
1865. * 131 —145. er Pip 9 
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Würde eines: Canonicus in Neiffe,. Brieg und Breslau aufgefpart 
war, knüpfte er einen nur um fo lebhaftern Verkehr mit den 
Männern der Reformation an, die er ſchon auf der Hinreiſe zu 
Anfang des Winters 1519/20 in Wittenberg muß kennen gelernt 
haben, Anfangs. war er Probft zu St. Marien und Georgen in 
Dels, bald aber berief ihn der Nachfolger Thurzo's, Biſchof Jakob 
von Sulza, um die Mitte des Jahre 1521 nah Breslau als 
Domprediger bei St. ‚Johannes, und hiezu wünſchte ihm 
Melanchthon, der ihm, wie nicht leicht einem Andern, fein 
Herz öffnete, mit den Worten Glück: „Beachte wohl den 
Namen deines Bekenntniſſes, denn: bu biſt ein Chriſt; Chriſti 
Lehre bewahre als dein Eigenthum, wenn auch die Pforten der 
Hölle ſich dagegen auflehnen. Wir wollen, ſo lange der Herr 
uns ſeinen Geiſt ſpendet, — Kräften die chriſtliche Lehre ver— 
theidigen.“ 

Eine Zeitlang ſcheute er fi wq, in Breslau offen für bie 
evangelifche Sache einzutreten, denn ber neue Biſchof hielt am 
fatholifchen Kirchenthum fehr feit und über Luther umd feine An- 
bänger war ber: Bann verhängt. Endlich begab er ſich nad län—⸗ 
gerem Schwanken nad Deld an den Hof feines Gönners Carl, 
ber von Anfang. an der Sache Luthers: von Herzen zugethan war 
und den er jebt ald fein „Hoftheologe“, wie ihn Melanchthon 
nannte, in. Abitellung. ver Firchlichen Mifbräuche in feiner Landes: 
fiche und befonders in Einführung des Abendmahls unter beider: 
lei Geſtalt unterftügte: Da madte er im Frühjahr 1523 einen 
Befuh in feiner Baterftadt Nürnberg und dort redete en nun in 
einer Predigt, die er in ven St. Sebalduskirche hielt, offen und 
frei der Reformation das Wort, fo, daß Luther am 25. März 
an ihn deßhalb ſchrieb: „Ich frene mich, daß du ein MPrebiger 
des. Evangeliums geworden bift; der Herr mehre dich und erfräf: 
tige deinen Dienft zur Fülle des Glaubens ſowohl deines als 
derer, bie dic, hören.” Auf dieß berief ihn dann der Magiftrat 
bon Breslau am Mittwoh nah Eraubi 20. Mai 1523 zum 
Prediger des reinen Evangeliums auf die BPfarrftelle zu St. 
Maria Magdalena, welche ſchon feit 6. Jahren erlebigt mar 
und ſeitdem durch unwürdige Stellvertreter beforgt wurde: Dem 
Domcapitel warb die Erklärung abgegeben, der Magiftrat und. bie 
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Gemeinbe Halten fih „nach der Schriftlehre Für ſchuldig, ie h. 
chriſtliche Kirche, die durch mannigfachen Unglauben in ein Ab⸗ 
nehmen gekommen, wiederum zu bauen und aufzurichten.“ "Wer: 
gebens Tießen Papſt Hadrian VI. und König Sigismund von 
Polen, bei denen fi) das Domkapitel deßhalb beſchwerte, drohende 
Schreiben gegen Heſſens Berufung ergehen. Mit großer Samm: 
lung des Volks fehten die Breslauer 21. Dit. 1523 Heffen als 
Pfarrherrn in ſein Amt und in den Pfarrhef von St, Maria 
Magdalena ein ind am 21. Sonntag nad Trinitatis, 25. Oft, 
bielt Heffe feine Antrittöpredigt als der erfte evangelifche Pfarrer, 
ber in Schlefien von einer Gemeinde berufen war, nach Luthers 
Art zu lehren und zu wirken. Diefer Borgang war aber tun 
das Signal zu immer ungefcheuterer Lostrennung von der päpſt⸗ 
lichen Kirche für ganz Schlefien, zumal in Breslau, mo bie Ab 
neigung gegen die römischen Sabungen immer ftärfer wurde und 
Heſſens Predigten, welche die Herrlichkeit des Evangeliums fund 
machten, immer größern Beifall fanden. Die Herzoge des Lartdes 
widerftrebten dem Volke nicht und ließen, wie z. B. Heffens alter 
Gönner, Earl von Münfterbutg-Dels, ganze Gemeinden ungehin— 
dert zur reformatorifchen Lehre übertreten oder traten felbft über, 
wie Friebrich HI. von Liegnig. Als es hierüber anf Veranftaltung 
König Ludwigs von Ungarn, ber zugleich Dberherr von Schleftett 
war, zu Verhandlungen zwifchen den bifhöflichen und den evan 
gelifchen Fürften und Ständen kam, entſchloß fich Heffe bei der 
allgemeinen Aufregung der Gemüther, öffentliche Rechenschaft von 
ſeinem Glauben abzulegen zur Befeftigung der Schwanfenden und 
veränftaltete deßhalb, trotz des Widerſtands der römifchen Geilt: 
lichkeit, eine am Mittwoch nad Cantate, 20. April 1524 in ber 
Kirche zu St. Dorothea in Anweſenheit des ganzen Rath und 
der Abgeordneten vieler Städte und einer großen Menge Bollt 
feierlich eröffnete Difputation. Auf diefer vertheibigte er bier 
Tage laug 19 zuvor von ihm in Drud gegebene Streitfäße gegen 
die Geringſchätzung der heil. Schrift, das Meßopfer und Che 
verbot mit fo überlegener Geiftestlarheit gegen bie Dominikaner: 
mötche, daß felbft der Dominikaner-Prior Scheiter und ber Dow 
tor beider Rechte, Joh. Meter, die gegen ihm gekämpft hatten, 
nun nebſt manchen katholiſchen Prieftern zur Sache des lautern 
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“ Evangeliums übertraten. Heſſe Hatte bamit "feinem Wahlſpruch: 
„Ih glaube, darum rede ich“ (2 Cor. 4, 18.) vas' Sigel aufge⸗ 
brüdt, und bie Frucht davon war ber Sieg der Reformalion zu: 
nächſt in Breslan und ihre Anbahnung in ganz Schleflen. Im 
felbigen Jahre noch erflärten ſich alle Prediger an den Stadtkir— 
hen zu Breslau, einen einzigen audgenommen, ber Predigt des 
Evangeliums geneigt und bie Tun aus ben — wurde 
immer allgemeiner. 

Nun konnte Heſſe Sant anlegen an bie Weintguns: des 
Gottesdienſtes, wobei er mit großer Mäßigung zn Wert 
gieng umd jtehen ließ, was ohne Schaden für das Seelenheil be: 
lafien werben konnte, z. B. die Meßgewänder, Lichter, das Kfin- 
geln bei der Confecration. Er war ber Meinung, „man müſſe 
in den &eremonien, um welche Andere fo viel 'zerren, mit bem 
Volke Geduld haben, müſſe fahren, wohin Wagen und Pferde 
ohne Scheu kommen können; werde nur die Rechtfertigung durch 
ben Glauben in Chtifto recht geptedigt, fo werde Ablaß, Heiligen: 
bienft, Fegfeuer und dergleichen won jelbft fallen.” "Mh Sonntag 
Quafimobogeniti 1525 trat zum erftenmal' evangelifcher Gottes: 
dienft in 9 Breslauer Kirchen, unter welchen auch die Hauptkirche 
zu St. Eliſabeth war, in’d Leben. Zugleich wurbe den Prieſtern 
bie Ehe geitättet und Hierin gieng nun alsbald Heffe mit feinem 
Beifpiel voran, inden er fi 3. Sept. 1525 mit Sarah‘, einer 
Tochter des Rathsherrn Stephan Spigler, verheirathete. 

Das Nächte, was ſofort Heffe zum innern Ausbau der evan⸗ 
geliſchen Kirche Breslaus in Angriff nahm, war bie Einrichtung 
ber Armen- und Krankenpflege nad ebangelifhen Grundſätzen 
Nachdem feine von der Kanzel oft und biel an den Rath ergan⸗ 
genen Bitten, man möchte boch die Armen berforgen, daß fie nicht 
jo viel auf den Gaffen lägen und vor den Kirchthüren ſich Yager- 
ten, immer unbeachtet geblieben waren , verweigerte er etlichemal 
hinter einander, Sonntags zu prebigen, und als dieß Auffehen er: 
regte und er um bie Urfache befragt wurde, gab er zur Antwört: 
„Mein lieber Herr Jeſus Chriſtus Tiegt vor der Kirchthür. Weber 
den mag ich nicht fchreiten. Wil man ihn nicht wegräumen, fo 
will ich auch nicht prebigen,“ Dieß ſchlug durh und am 7, Mai 
1525 erlieg ber Rath: eine Bekanntmachung, wornach bie muth⸗ 
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‚willigen Bettler. and der Stabi geiwiefen, für bie wirklich bebürf- 
tigen aber Almofenpfleger beftellt und bei Darreichung einer wöchent⸗ 
lichen Unterftügung die Bettelgänge verboten wurben. Die Ge: 
brechlichen wurden in Hoſpitäler untergebracht, wozu mitteljt Auf: 
ftellung von Opferbeden Liebesgaben in der Gemeinde gefammelt 
wurben. Als dann im %. 1526 die Stabt von der Peft bedroht 
wurbe ‚bewirkte Heſſe die Erbauung eines allgemeinen Hofpitals 
auf dem fog. Burgfeld, wozu auf feine Anregung Jedermann bei: 
zuſteuern willig war, alfo, daß felbit die Handwerksleute umfonit 
arbeiteten und ber Bau innerhalb 10 Woden bis Herbit 1526 
in allen. vier Mauern fertig ftand. Im J. 1527 aber folgte ver 
Aufbau einer ganz neuen Kirchenordnung nach rein hriftlichen Grund: 
ſätzen nach, Hefle hatte diefelbe nad) dem Muſter der fächfifchen unter 
Luthers Billigung in Verbindung mit Moibanus (ſ. S. 367), ben 
er ſeit Auguft 1525 an der Elifabethenkirche als trefflichen Mit- 
arbeiter ‚erhalten hatte, abgefaßt und dann in allen lutheriſchen 
Kirchen Breslaus, über die er die Dberaufficht Hatte, eingeführt. 
Hand in Hand mit folder Umgeſtaltung der Kirche, ließ er aber 
auch eine Umgeſtaltung ver Schule gehen, wobei ihn namentlich 
der Goldberger Rector Balentin Frivland, genannt Trokenborf, *) 
der ihm auch bei, feiner Difputation beigeftanden, Träftig unter: 
ftüßte, Durch rechte Gatechismuslehre wurde für ben allgemeinen 
Bolksunterricht geſorgt, daß frühe in ben Herzen der Jugend bie 
Luft zum Worte Gottes gewedt würde, und an ben beiden Haupt: 
pfarrlirchen zu St. Magdalena und St. Eliſabeth wurden Ge: 
lehrtenſchulen errichtet, aus ‚denen hernach viele tüchtige Männer 
als Beförderer der evangelifchen Lehre hervorgiengen, und an denen 
er ſelbſt auch als Profeffor der Theologie Vorlefungen über ver: 
ſchiedene Bücher des A. Teſtaments hielt. 

Sp durfte Heffe mit jedem Jahre einer ſchönen Frucht feiner 
Arbeit froh werben. Allein die Anfehtungen von innen umb 
außen: follten auch nicht ausbleiben. Hatte es ihm doch Luther, 
dem er vor jener Difputation feine Sorgen Flagte, zuvor gefagt: 
„Du bift mit Chriſto in's Schiff geftiegen; was erwarteft du? 





re *) 'geb. 14. Febr. 1490 in Trogendorf bei Görli als eines Bauern 
Som: 7.26. April-1556 zu Liegnitz, als er Pf. 23. erklärte 


— 
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Heitern Himmel? Nein! Wind und Stürme und Fluthen, bie 
an das Schiff ſchlagen, daß es anfängt zu finfen. Aber’ mit bie 
ſer Taufe mußt bu zuerft getauft werben ; dann wird's heiter 
werben, wenn bu Chriſtum, ber aud einmal ſchlummert, aufge: 
wet und zu ihm gefleht haben wirft.“ Am 1. Aug. 1528 hatte 
ber jtreng Fatholifche Ferdinand, der nad König Ludwigs Tod im 
3. 1527 Oberlehensherr von Schlefien geworben war, ein far: 
ſes Mandat in's Land ergehen laſſen, wornach Alle mit dem Tode 
beitraft werben follten, welche die h. Meſſe nicht nah Borjchrift 
der römifchen Kirche hielten. Allein der Breslauer Rath ſchützte 
Heſſen und erklärte Ferdinand, welder wegen ber Türkengefahr 
feinem Befehle no nicht Gehorfam erzwingen fonnte: „Wir kön⸗ 
nen unfern Predigern nicht befehlen, zu Gottes Wort etwas zus 
jegen oder abnehmen, denn es ift ein ewiges, felbitftändiges Wort 
und ein jo. ebled Brod, daß es nicht Menſchenkoth befchmieret, 
fondern in feiner Kraft und in jeinem Saft gelaffen werden muß.“ 
Schwerer als diefe Anfehtungen von außen her, waren für Heffe 
die in dev Mitte der evangelifchen Gemeinſchaft felbft hervortreten⸗ 
den grundſtürzenden Irrthümer ber fi immer ‚weiter ausbreiten: 
den Wiebertäufer mit. ihrem Freiheitsſchwindel und des Eafpar 
Schwenkfeldt von Oſſigk, einem Rittergut im ſchleſiſchen Herzog: 
thum Liegnig. Der lebtere wußte ſich befonders bei den Geift- 
lichen dieſes Herzogthums für fein Schwärmen und Schwelgen in 
lauter Bergeiftigung großen Anhang zu verfchaffen und hätte faſt 
au den Herzog mit fortgerifien. Da: trat Hefle mit aller Ent- 
Ihiedenheit und doch mit weiſer Borficht und Liebevollem Eifer 
für den reinen, unverfälichten Glauben auf den Plan und holte 
ich Waffen in diefen Krieg durch fleiiges Gebet beim Herrn und 
feinem Worte und durch demüthiges Befragen feiner lieben - wit- 
tenbergifchen -Gottesmänner., ohne deren Rath er m pr 
feinen. wichtigern Schritt that, 

Seit 1545 fühlte er fih an Hals, Beruf und Kopf fo Teis 
dend, daß er vom Prebigen ablaffen mußte. Dafür: wollte er 
aber nun wenigjtend einem kleinern Kreiſe noch dienſtlich und 
förderlich ſeyn und hielt deßhalb Vorleſungen über bibliſche Bücher, 
wozu er vor allen den Pſalter erwählte, — hatte er es ſich doch 
auf fein Pſalmbuch ſchon zuvor geſchrieben: „Stabimeines Alters“; 
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Als er diefe Vorlefungen eröffnete, erflärte er: „Meine, bes. alten 
Magiſters und Doctors, Theologie joll ſeyn die Theologie aus 
dem Munde; der Kinder und Unmünbigen (Pf. 3, 3.), melden 
es der Vater offenbaret“ (Matth. 41, 25.) 

Am 6. Jan. 1547 ) raffte ihn ein Schlagfluß in ſeiv 
57. Lebensjahre dahin mitten aus ſeiner geſegneten Wirkſamkeit, 
die er 24 Jahre lang in Breslau geübt. Andre hatte er: ale 
Prediger und Dichter die Sterbensbereitichaft gelehrt und Biele 
m. er. wach gejungen mit feinem Wächterruf: 


D Menſch, bedenk zu diejer Bei, 
Mas dein Ruhm ift auff Erden, 

- + Denn wicht allhie dein bleiben ift, 
Du mußt. zur Leiche werben, 
Es iſt dein Teben wie ein hew 
Vnd fleucht babin sei am wie jprei, 
Welche der wind verjaget, 


So Hat er denn ſelbſt auch feinem Herrn entgegengewacht „alle 
Stund“ und „gewartet auf das höchſte Gut, das. und ewig er 
freuen thut“, alſo, daß er beim Berfcheiven freuhig ausrufen 
konnte: „Ave, domine Jesu! gegrüßet ſeyſt du, Herr Jeſul“ 
Seine Gebeine wurben am Altar der Magdalenenkirche eingejenkt 
unter großem Wehklagen des Volkes. Denn jelbft feiner Feinde 
Einer hat von ihm bezeugen müffen: „Er ift ein lieber Augapfel 
ber Breslauer geweſen“, und ein Zeichen des vertrauten Bandes, 
daͤs ihn mit: feinen Gemeindeglievern verband, ift das, daß er 
mehr denn 500mal ala Zaufpathe. erbeten worben ift. 

Seine Tochter erfier Ehe — er. hatte fih 13. Jan. 1533 
zum zweitenmal verheirathet mit Hedwig, Tochter des Wagenmei- 
ſters Peter Wahler in Breslau — wurde die Gattim feines-Nade 
folgers im. Breslauer — bes Dr. Johann Auri⸗ 
faber. 

Von Heſſe wird gerühmt *), daß er für Einführung deutſchen 
Kirchengeſangs eifrig bemüht geweſen ſey und in Kirchen und 
Häuſern nebſt der deutſchen Litanei auch andere ſchöne Lieder zu 
ſingen verordnet habe. Die Reform des Gottesdienſtes, die am 
Sonntag nach Oſtern 1525 zu Breslau in's Leben trat, war er 

ai Nach Cupradi Silesia — Lign. 1706. — am 5. Januar. 


e Bol. Beſchreibung ber Bristaufüen ve zu St. N Darin 
M a von: M. Pantke. Brieg. 1713. 
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insbefondere auch dadurch zu färben bedacht, daß am Mittwoch 

zuvor noch das von ihm den Nürnberger Enchiridien nachgebildete 

erſte ebangeliſche Geſangbuch für Breslau mit Noten in Holz⸗ 
ſchnitt bei Adam Dyon im Drud erihien.. Es hat ben Titel: 

‚Sin geſang Büchlein Geyſtlicher eſenge Pſalmen, eynem ytzlichen Chri⸗ 
ſten faſt nutzlich bey ſich zu haben, in ſtetter vbung vnd trachtung. 
Auch etliche gejenge, die bey den vorigen nicht find gebrudt (worun⸗ 
ter zwei Lieber von Heflens Landsmann — Hand Sads), Mit by: 
fen vnd bergleychen Gejenge folt man byllid die Jungen 
jugendt en tferzuten 

Auch zwei Rieder werben ihm zugejchrieben , bie er theils 
jur Ausfüllung des großen Mangeld an Begräbnißlievern , theild 
zur Sterbensbereitihaft in den Peitzeiten gebichtet haben ſoll. Aus 
dem Beftjahr 1527 find noch Briefe vorhanden, bie er mit Luther 
gewechfelt über die Frage: „Ob mar vor bem Sterben fliehen 
möge?" Diefe Lieder find: 8F— 

‚DO Belt, ih muß dich laſſen“ — von dem chriſtlichen Abjchied in 
diefer Welt, im Thon: „Inniprud, ih muß dich laſſen“, vermuthlich 
als Sierbelied für Miffethäter, die zum Tod geführet werben, gebich- 
tet; 1526 hatte Heſſe auch durch beſondere Drbnungen für die Aus- 
führung der Mifjethäter auf den Richtplatz angeordnet, daß im bei: 
den Hauptpfarrficchen die große Glocke geläutet werben ſolle. Zuerſt 
erſcheint das Lieb. gebrudt erſt nach Heſſens Tod auf. einem Einzel⸗ 
drud aus den 5Oger Jahren des 16. Jahrh.'s und dann — aber 
immer nod anonym — in ben Nürnberger &.G. von 1569 an. 

Das Dresdner G. von 1622 führt es mit Heflens Namen auf. 

‚D Menſch, bedenkt zu diejer Friſt“ — vom zeitlichen er 
und ewigen Leben — jhon im ſog. roſchauer'ſchen G. Joh. Zwit 

» vom %. 1540 unter gelte Namen*) und jo auch im Leipziger ©. 

‚von, Beerwalbt, 1586, | 

Moibanus,**) Dr, Ambroſius, der treue Mitarbeiter Heſſes 
in Breslau. Er wurde bajelbit geboren 4. April 1494 als ber 

Sohn eines Schuhmachers und erwarb fi ſchon als Knabe durch 

angeſtrengten Fleiß ſchätzenswerthe Kenntniſſe. Nachdem er in 

Krakau ſtudirt und in Wien magiftrirt hatte, wurbe ihm in ber 

Vaterſtadt an. ber Magdalenen-Schule die Lehritelle für die grie: 

chiſche Sprache übertragen. Bon ber Geiſtlichkeit angefeindet, ver: 


— um 





*) Mütell behauptet aljo —— dieſes Lied ſtehe erſtmals gedruckt in 
Val. Trillers ſchlefiſch Singebüchlein. Breslau. 1555. und eine Probe ſei⸗ 
ner öfters irreführenden kruͤiſchen Negationen iſt es nun, daß er baraus, 
und weil das Lied auch in ber Breslauer Kirchen: und Hausmufif von 
1644 anonym ftehe, argumentirt, es werbe wicht Heſſe, jondern Triller 
zugehören. | | 

**) Quellen: Vitae germanorum theologorum congestae a Melch. 
Adamo. Heidelb, 1620, a 2% er RT a 
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ließ er aber 1524 Breslau und: begab ſich, obwohl ‚bereits 27 
Jahre alt, als Schüler zu Reuchlin, dem Vorkämpfer der Huma- 
niften,, nad Ingolftabt, um fich bei ihm noch weiter im Ebräi- 
hen auszubilden. Dann gieng er nad Wittenberg, wo er Docent 
in der philofophifhen Tacultät wurde und fih im Evangelium 
befeftigte. Am 4. Jan. 1523 kehrte er in die nun aud mit dem 
Licht des Evangeliums angeleuchtete Vaterftabt zurück und wurbe ba- 
felbft von Hefje, an den ihn Melandthon empfohlen hatte, am 
23. April 1525 als Pfarrer an der, Hauptpfarrlirhe zu St. 
Elifabeth eingeſetzt. Gleich darnach, 15. Mai, vermählte er ſich 
noch vor Hefle mit Anna Bonica aus Schweibnik und wurbe 
dann unter. dem Borfig des Yuftus Jonas in‘ Wittenberg zum 
Doctor der Theologie befördert. Sehsundzwanzig Jahre lang 
wirkte er nun in feinem Predigtamt einmüthig mit Heſſe zur 
Grundlegung der reinen Lehre in Breslau, alfo,. daß durch bie 
vereinten Bemühungen biefer beiden Männer die Reformation eine 
gefegnete Stätte in Breslau fand und das göttlihe Wort aus 
biefer Stabt laut ertönte. Seine Rebe war mehr dialectifch und 
methodiſch, die des Hefle mehr rhetoriſch. Sein Hauptgefchäft war 
bie Sorge für die Schulen und ihre Ueberwahung, was er denn 
auch umter ſtetem Einvernehmen mit Melandthon und mit J. 
Camerarius in Nürnberg mit vielem Eifer beforgte. Für bie 
Unterweifung der. Jugend. in ber Glaubenslehre ſchrieb er einen 
Catechismus unter dem Titel: „Capita decem. 1534.“ 
und an den mit feiner und mit der Magdalenen⸗-Kirche verbunde: 
nen Gelehrtenſchulen Tehrte er die griechiſche Sprache und hielt 
Borlefungen über die Bücher des N. Teftaments. ine fhöne 
Frucht derfelben ift der Traftat über ben 29. Pfalm, zu dem 
Luther 1536 eine Vorrede ſchrieb. Drei Jahre nach Hefje wurde 
auch er in feinem 60. Xebensjahre von feiner Arbeitsftätte, am 
ber er 29 Jahr Yang unermübet für die Sache des Evangeliums 
gewirkt, abgerufen. Er ftarb 16. Jan. 1554 und wurde im bei 
Elifabethenfirche begraben wo ihm Joh. Seultetus die Leichen⸗ 
predigt hielt. | 
Zur Förderung deutſchen Kirchengeſangs in Breslau , wofür 
ey. ſeit 1525 mit, Heſſe thätig, war, bichtete er bad Lieb: 
* Vater unſer, ber bu biſt“ — ein Baterumferkieb,.dns fih chon 


Hurt si Dichten. ' et Schleſien. Hr@igesi -ı "860 
. J WO. ‚non; ‚4526: und. in: der Rigiſchen en 


Sigas) ‚Johann, wurde 22. gebt, A514. ” 
Nordhauſen in Thüringen geboren. Nachdem er fih hier und in 
Magdeburg auf die Univerfität vorbereitet ‚hatte, gieng. er nad 
Bittenberg,, wo er in vertrauten Verhältniß mit jeinem Lands— 
mann Dr. J. Jonas lebte. Er war bajelbit ein „wohlgerathner 
Schüler Luthers“ geworben und fam um 1540 als Rector ‚an 
dag Symnafium in ber böhmiſchen Bergſtadt Joachimsthal, 
wo vor ihm Matheſius geſtanden war, der hernach noch kurze 
Zeit neben ihm als Diaconus daſelbſt wixkte. Im J. .,1543 
wurde er auf 3 Jahre als der erſte Rector an die fürſtliche Lan⸗ 
desſchule zu Pforta bei Naumburg berufen , und in biefen Lern⸗ 
und Lehrjahren verfaßte er, vertraut mit ben Dichtern und Sprach⸗ 
kennern Aemylius, Joh. Stigelius und Georg Fabricius, viele 
lateiniſche Gedichte, z. B. ein Trauergedicht auf, den Tod 
des Erasmus 1536, eine Elegie üher zwei Mondsfinſterniſſe 1538 
und — — innocua, auch Sylvarum libri IV. * 

Im Jahr 1546 wandte ſich Gigas jedoch zum Dienft am 
Worte Gottes und wurde Pfarrer zu Freyſtadt in Nieverfchles 
fien, wo er 27 Jahre lang dem geiftlihen Lehramt fo treu und 
reblich oblag, daß er, von fich ſagen konnie, er habe ſeine Zuhörer 
„nichts anders gelehrt, als Mofen und Chriftum und den chriſt⸗ 
lien Kriegsdienſt“. Er gab auch eine ganze Predigtpoſtille und 
1577 eine Sammlung kurzer Catechismuspredigten im Druck her⸗ 
aus, bie unter dem Namen „„Catechismus, ‚Gigantis von Pre 
digern viel gebraucht wurden. Einſt war er in große Schwer⸗ 
muth gerathen, und als ‚ber Herr ihm. wieder herausgeholfen hatte, 
dankte er ihm von da an alle Tage mit Jakobs Worten! „Ich 
bin zu gering aller, Barmderzigkeit und aller Treue, die, bu an 
deinem Knechte gethan haſt“ (1 Moj. 39, 10.) und bezahlte fein 
Dankgelübde vor dem Höchſten noch weiter damit, daß er feine 
Glaubensfreudigkeit und Glaubensgewißheit, in die er ſich nun 
hineingerungen hatte, vor aller Welt bezeugte in einer lateiniſchen 
und wegen ihres herrlichen Nutzens bald auch in's Deutſche uhen 


P Quellen: Vitae germanecum ‚ieslogorum. — —— a Mich. 
Adamo. Heidelb. 1620, 


Roh, Kiriheulied. E 2A 
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febten ‚Schrift: „Do oertitudine religionis ehristianae.‘Fräncof. 
1550.%, worin er aus den Worten „wir haben ein feites prophe: 
tiſches Wort u. f. w. 1 Betr. 41, 19. gründlich zeigte, wie bie 
evangeliſche Religion auf einem fefterei Orund ſtehe, als die 
papiſtiſche Lehre. 60 Jahre alt wechſelte er noch ſeine Stelle 
und zog 1573 als Pfarrer nah Schweidniiz in Oberſchleſi en, 
worüber er alſo ſchreibt! „Ich blieb in Freyſtadt 27 Jahr ‚(und 
hatte’ manchen Beruf an andere Dertet), wäre aud noch da, wenn 
ich nicht in’ Schwermuth gefallen wäre und um Erlaubniß, weg— 
zuziehen, gebeten hätte, wie fromme Leute wohl wiſſen.“ Nach 
Bloß achtjährigem Wirken in Schweidnitz erlöste ihn der Herr aus 
allen Dunkelheiten, die oftmals feine Seele umfiengen in tiefen 
Melancholieen, daß er es recht zu erfahren hatte: „Diemweil wir 
in der Hütten fein, ift nur Elend, Trübfal und Bein“, und 
führte ihn durch eimen feligen Tod zum ewigen Lichte 12. Yuli 
41581! Auf feinem Grabftein ftehen die feine Chriftengefinnung 
kennzeichnenden are „Sanguis, Christe, tuus — spes- 
que mea est! | 

Er dichtete in Fteyſtudt die drei jebt noch bielfach geßrand- 
ten guten Lieder: 


a lieben Chriſten, ſeyd getroſt“ — in Sterbensläuften und 
Berfolgung für: fein finde: geftellet- (mit feinem Namen im den 
geiſtl. Liedern, Frankf. a. O. Eichhorn. 1562.). 
„Ah, wie elendift unfer Zeit” — Summa bes 90. Pfalmen (in 
den geiſtl. Liedern und Pfahmen, Nürnb. bei Knorr 1566. ; auf als 
Anhang in jeinem Catehismus vom 3. 1577.). 

Ich —— gar 2.2 bin**) — Pauli Gebetlein, eine Be: 
arbeitung der ons: mil sum, nulla miser ge 
solatia, massam (©. 259) vom %.,1555, * als Anhaug 

"einem Taut Vorrede vom Nov. 1563 allen feinen Woreindern - 
a reyſtad gewidmeten Einzeldruck „des chtifil. Liebs*! „Ei Kindelein 
— kuttze Erklärung Johennis Gigaptie. }, — 
Fraukf. a./O. gedr. durch ob. Eichhorn.“ 
". Eine Eriveiterung und Weberarbeitung deſſelben iſt das Lied: 
1J Ich armer Süunder gar nichts. bin.” 


1 
111 3) 





Pur T 


*) Diefes Lied wird oft irrthümlich Joh. Leon, pfarrer zu 
mühlhauſen in Thüringen um's J. 1570, oder auch Conrad Hofer, Su * 
prior zu Möllenbeck, zugeſchrieben; dem. letztern, weil er in bem, „ 
Hauprftiiden chriſtl Lehre. Stadthagen. 1614.” e8 unter ben ‚Sefän = 
von mich in teutfchen Reimen gefangsweife geſetzet“ aufführt. E 
Bezeichnung jheint aber: ‚bloß auf ebpthmife Weberuubehkunig ') 


beuten. 
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Gehen wir nun von Schleſien in das Land, deſſen „beſter 
und treuſter Sohn“ (Luther) die ———— der — in's Bes 
bens gerufen hat, nah — | 


f. Tpüringen. 


Das Sand ift zu fehr zerfplittert in eine Menge beſonde⸗ 
rer Einer Gebiete und Herrſchaften, als daß von einem gleichzei- 
tigen unb gleihmäßigen Eintreten ber Reformation die Rebe hätte 
ſeyn können. Als bie drei , leuchtenden Sterne treten aber in 
ver Reformationgzeit die Städte Altenburg, . Erfurt und Gotha 
hervor, — Altenburg, wo durch Wenceslaus Link ſchon 1524, und 
1525. der Reformation eine feite Stätte bereitet wurbe, Erfurt, 
Thüringens wichtigfte Stadt, wo die Humaniſten unter den Uni: 
verfitätslehrern, den Sänger Eobanus Heſſe an der Spike, den 
Boden zubereitet Gatten, und Juſtus Menius, ber erfte evan⸗ 
geliiche Pfarrer an der Thomaskirche, 1525 das ganze Kirchen: 
weſen in. evangelifcher Weiſe ordnen fonnte, jo daß von hier auch 
1526, ein „teutſch Kirhenampt” und 4527 das exite evang. Ger 
meindegefangbud, Thüringens unter dem Titel: „Endirivion geiſtl. 
Gejänge ‚und Pſalmen“ ausgieng mit angehängter ‚Agende (ſ. ©. 
249), und Gotha, wp; unter dem ber, enangelifchen Wahrheit 
zugethanen Herzog Johann ſchon 1524 nad dem gewaltigen Pfaf- 
jſenſturm Friedrich Myconius als erſter evamgelifcher, Oberpfarrer 
die Reformation, begründete und bald zur reformatoriſchen Autori⸗ 
tät für ganz; Thüringen wurde, Erſt als den. heftigite. Gegner 
der Reformation, Herzog Georg von Sachſen, 4539 gejtorben 
war, wurde auch im nördlichen Theile Thüringens durch feinen 
Nachfolger Heinrich, welcher ſich mit ganzer: Seele der Reforma⸗ 
Kon zuwanbte, biejelbe vollends, bis zum Jahr 1541 in raſcher 
Weile eingeführt und eine nee, auf. Grund der Wittenberger und 
churſächſiſchen Einrichtungen, ansgenrbeitete Kirchenordnung aufge: 
Relkt, welche, in, jänmtlichen thüringiſchen Landen ungetheilien Bei⸗ 
fall fand, die fog. Heinrichs-Agende vom 19. Sept. 1539. *) 

Rohe wirbereits auf andern ‚Referminionögebister ale 
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der Stätte, ihres Wirkens einige thüringiſche Dichter Tennen ger ı 
lernt haben, z. B. Agricola und hie beiden Norbhäufer 3. Jonas 
und Joh. Gigas, fo treten uns auf thüringifhem Grund und 
Boden jelbft als Dichter entgegen — 

Lint, Johannes, der Neformator Altenburgs. Siehe 
S. 328 -331. ie a —— 

:  Spangenberg,*) Dr. Johann, der Reformator Nordhau— 
ſens. Er wurde 30. März 1484 zu Harbegfen, einer Meinen, 
im Herzogthum Calenberg zwifchen Göttingen und Uslar gelegenen 
Stadt geboren. Seinem fehnlichen Wunfche, einmal ein Prediger | 
zu werben, brachte fein gottesfürdhtiger und biederer Vater, Tile 
mann Spangenberg, der dort als ein wenig bemittelter Handwerk 
mann lebte, das willige-Opfer, die Koften zum Studiren aufzus 
treiben. Im 18. Jahre konnte er die hohe Schule zu Eimbed 
beziehen, um die Sprachen, Philoſophie und Theologie zu ftubiren. 
Weil aber des Vaters Mittel nicht ausreichten, mußte er ſich ſei— 
nen Lebensunterhalt durch Privatunterricht verdienen. Der- dortige 
Stadtmeßner und ein Kürfchnermeifter, der auf feiner Wander: 
haft die Meifterfängerkunft erlernt: hatte, unterwiefen ihn in fel- 
nen Freiftunden in der Mufit und im alten Meiftergefang, weil 
fie Wohlgefallen ‘an dem beſcheidenen Jüngling gefunden: hatten. 
Nach vollendeten Studien kam 'er noch ſehr jung als Rector an 
die Stiftsſchule zu Gandersheim. Um fi aber noch weiter aus— 
zubilden, bezog er nach einigen Jahren die Univerfität Erfurt und 
hörte die Vorleſungen des berühmten: Eoban Heſſe, der dort 
als Profeſſor der Beredtſamkeit und Dichtkunſt lehrte. Nachdem 
er dort Magiſter geworden war und auch ſchon Privatvorleſungen 
gehalten Hatte, berief ihn ber das Evangelium liebhabende Graf 
Botho von Stolberg auf die Rectorftelle in Stolberg m 
Harze. Hier kam er in vertraute Verbindung mit dem evangeliſch 
gefinnten Pfarrer Dr.’ Tilemann Platner und mit Luthers Schwa⸗ 
ger, dem: Rentmeifter W.: Reiffenftein ; und: ftreute: guten Samen 


*) Quellen: Hieron. Mencelii:Epiced. in memoriam Joh, Spangen- 
bergii. Basil. 1561. — Vitae german. theologorum — congesiae & 
Melch. Adamo. Francof. 1620. — Deutjche Lebens: und Charakterbil: 
ber, ber, drei letzten Jahrhunderte. Bon Dr. ©. 9, Klippel, 4. Band, 
zn BEE SEE SE 2 ZeUE De BE 
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aus Gottes Wort im bie Herzen der Iugend, während er zugleich 
auch öfters für die Städtgeiftlichen predigte. Im 3. 15241 über: 
teng Ähm ſodann der Rath feiner Vaterſtadt die Stelle eines 
Arhidiaconus in Hardegfen, ws er einen foldhen Hunger 
nach beim lautern Gottestvort fand, daß er drei Jahre Yang  Fei: 
nen Tag borübergehen ließ, an dem er’ nicht wenigftens einmal 
gepredigt Hätte. Er ſchloß nun aber auch über den engen Kreis 
feiner Gemeinde hinaus Verbindungen mit den Freunden des 
Evangeliums in der ganzen Umgegend und ftellte fih an bie 
Spige der Reformationsbewegung, die namentlich von Stolberg 
aus burch feine dortigen alten Orensise under Degünftigung bes 
Grafen Botho betrieben wurde. Ä 

Als nun in’ Folge diefer Bewegung die Reformation auch 
in der benachbarten Reichsſtadt Notdhaufen einffufreiche Freunde 
gewonnen hatte, berief ihn 1524 der Magiftrat auf das“ lebhafte 
Begehren der Bürgerſchaft als erſten Prediger des Evangeliums 
in die St. Blafienfirhe, wo er dann während einer 20jährigen 
gefegneten Wirkfamfeit als Prediger der reinen Lehre, die er auch 
noch durch Achte Frömmigkeit zu zieren wüßte, die Reformation 
volftänbig durchführte und fo feit begründete, daß Luther ben 
Ausfpruch Über Nordhauſen gethan hat: „Ich Habe feine am Harz 
öder font wo liegende Stadt kennen gelernt, welche ſich fo bald 
dem Evangelio unterworfen und ſo ſtandhaft ausgehalten, wofür 
ſie deſſen vor Gott und der Welt vor andern in jenem Leben 
Ehre Haben wird.” Je Aänger je mehr trat Spangenberg mit 
ben Wittenberger Reformatoren in’ ein inniges Freundfchaftsver: 
haliniß, namentlich. nachdem er int Sommer 1543 Luther in Wit: 
tenberg. einen Beſuch abgeftattet und bet ſolchem perfönlichen Ber: 
Fehr diefer ihm vollends ganz und gar das Herz abgewonnen hatte: 
Luther und Melanchthon ſchrieben ihm eine Vorrede zu Teiiter 
Predigtpoſtille über die Evangelien und Epiſteln, die er „für ein: 
fültige Chriften” 1542 in Drud gab, uünd Melanchthon berielh 
ihn in der Verbeſſerung, die 'er mit bem zerrütteten Schulweſen 
in Nordhauſen vornahm, und in ber Errichtung eines Gymna⸗ 
ſtums, das heute noch daſelbſt blüht. Als Luther zu Anfarig des 
Jahrs 1546 die mancherlei Händel geſchlichtet hakte, die zur Schaden⸗ 
freude. der Feinde der Reformation zwiſchen den Grafen v. Mans: 
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jeld und ihren Unterthanen obwalteten, ſprach er ben ſehnlichen 
Wunſch aus, Spangenberg möchte zur, Vollendung des Friedens⸗ 
werkes und zur Verhütung neuer Zwietracht Die, Leitung ber jun 
gen. evangeliſchen Kirche in, der Grafſchaft, Mansfeld ühern—hmen 
Gleich darnach ſtarb ex. 48. Febr. zu, Eisleben im Haus des har; 
tigen Stadtſchreibers Dr. Drachſtadt. Dieſer fein letzter Wille 
aber war Spangenberg jo, heilig, daß ex fi gedrungen ſah, ihn 
zu, erfüllen, während er, trotz der geringen. Beſoldung, bie er in 
Rordhauſen genoß, exit ‚mod A545 - Berufungen nach Königs; 
berg. und nad Magdeburg aus Liebe zu ber Gemeinde, in ber er 
fein Berk jo ſchön gedeihen ſah, ausgeſchlagen hatte, 

So z0g er dann, nachdem er porher nad. im März 1546 
auf den Wunſch des Grafen von Hohenſtein ‚bie, Neformatien bed 
Kloſters Walkenried glüclich in's Merk gefeht hatte, nah Eis— 
leben als Pfarrer und Superintendent der Grafſchaft 
Mansfeld, In dieſem Amte, zu dem er ſich von Gott gerufen 
ſah, wirkte ex, obgleich er esõ indem, vorgerückten Alter von: 62 
Jahren antrat, in aufopfernder ‚und raſtloſer Thätigkeit fo Lange 
es noch Tag var, und er durfte auch in. Eisleben wie in Nord⸗ 
hquſen große. Verehrung und Liebe ‚genießen um ſeiner einfachen, 
unverſtellten Tugend, ſeines felſenfeſten Glaubens, feiner menſchen⸗ 
freundlichen Milde im Umgang und feiner liebenswürdigen Demuth 
willen. Allein fein im Alter, noch Fräftiger Körper erlag nad 
bier „Jahren ſchon den überhäuften Anftrengungen dieſes Amtes, 
bei dem er täglich angelaufen war, um Rath zu erteilen, und 
oft an einem Tage piermal zu ‚prebigen ‚hatte: Er ſtarb tief bes 
trauert: zu Eisleben 13.., Juni: 155N -mit., Zurücklaſſung einer 
Wittwe, Catharing, geb. Gran, aus, Nebra, und bier erwachſener 
Söhne, deren älteſten, Cyriacus, wir im nächſten Abſchnitt näher 
Tonnen lernen werben, Melanchthon erließ 13. Dez. 4,550. ein 
rührenbes und ehrendes Runbichreiben am ſämmtliche Kirchen ber 
Grafſchaft zur. Bewahrung feines Gedächtniſſes 

‚Spangenberg war ein eifriger Beförberer bes — 
— Kirchengeſanges und ein guter Kenner der Muſik. Im 
J. 1536 ‚gab ev ein beſonderes Büchlein in lateiniſcher Sprache 
heraus: „Wie man die Jugend leichtlich und recht im Singen 
unterweiſen ſoll“, und verſaßte ſelbſt auch eine namhafte Anzahl 
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deuiſcher Lieder für ben Gottesdienſt, meiſt Weberatbei: 
— ‚ober: Ueberſetzungen altgebrãuchlicher Tateinifcher Hym⸗ 

Sie, finden ſich in folgenben vom * —— 
—* In 


l. Alte und. neue geiſiliche Lieber und Lo — von der — 
ns * ers Herrn, für bie junge Chriſten. ‚Erfurt. 1543.“(2. 
ufl 
2. —— deutſch, auf die Sonntage und fürneniliche Feſte 
durch's ganze Jahr m Amte ſo man das hochwürdige Sakra— 
ment ded mn 18 Ehrii handelt, auffs Fürzeft verfaßet. Magdeb. 
4646.“ — mit 24 dem Geſang ber Gemeinde beſtimmten Melobien. 
Dieſe lehtere Sammlung erſchien aud in bemjelben Verlag lateis 
niſch unter dein Titel: „„CAntiones ecclesiasticae.** 


Nur’ wenige feiner Lieber, deren Sprache noch gar zu unbe: 
holfen iſt, find in den Gemeinbegebraud, übergegangen und nod 
wenigere haben fi in denſetren erhollen. Wir nennen darum 


bloß folgende ): 
aus bet Sammlun 1. von 1543. u 
8 ift, Gottes einiger Sohn nt. — Weihnachtalied .. 
Seyd fröhlich, alle Ehriftenleut” — ber berbeutjchte Hymnus: Universi 
'- populi' omnes jam gaudete, S. 158: 
‚Danfiggen wir, alle Gott unjrem Herrn“ — ‚ber. verbeutjchte Hymnus: 
s nunc omnes reddamus. ©. 73. 
„Gott; burch beine Güte wollſt du ums" — ein — * bie h. 
Dreifaltigkeit. | 5 
aus der Sammlung 2. von 1545. 
Ach Herr, die Heiden zornigl — der 79. Pfahn. e 
DE rifte, Schöpfer aller ne — de verdeutſchte — Rex 
Christe, factor omnium 
‚D Vater, alkmächtiger Gott” — FR Köytie auf Nativitacis Christi. 
Jetzt noqh am meiſten verbreitet. 
‚So „gesrüßt, = —5*8 Tag” — ‚ber verbeuiſchte Hymnus: Salve 


Se — ——— ah * einiger Kaofte — ein Faſtenlied. 

. Mehrere der gebräuchlichſten Kirchengeſänge hat Sande 
auch erklärt und erbaulich augelegt,i in der Schrift: „Zwölf chriſt⸗ 
liche Lobgefenge und Leiffen, jo man das Jahr über in ber, Ger 


Irxrrig wird ihm das dem Thomas Muntzer If. Bo. Abſchn. D.) 
—— ied: „Der Heiligen Leben thut ſtets ma ‚Gott; ſtreben“ zuge? 
tieben 

ein Sohn, Cyriacus Spa nfenberg, hat nach feinem Tod 18 feitter 

Lieber - in das: fog; Eislebener Selangbüchleim : ‚von bem fürnembſten 
deſten. Eisleben. 1568.”, wozu er kurz vor feinem Ende noch den Grund 
gelegt Hatte, aufg enommer. Darunter find außer den o genannten auch 
ne fol ende: "dich Gott, nu laß uns fingen‘ — „Alle Welt ſpringe“ — 
ih, gruͤßt, Jeſu Chriſt!“ — „Die en drei Könige" — „Ein Kind 
gr zu Beihkehem‘' — „He Lob und Preis” — „Groß und 
t iſt“. —— je; < 
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meine, Gottes, fingt, auf's fürzte ausgelegt. Wittenberg. 1545,” 
Davon erſchien dann. eine: lateiniſche Ueberſetzung von: Reinardus 
Lorichius Hadamarius unter dem Titel: — ————— | 
duodeeim. Francof. a./M. 1550.‘ 

Schneeſing“) (Ehyomufus), Johannes, aus — 
9* gebürtig, war von dem Pfarrer Johann Langenhayn an 
ber St. Margarethenkirche auf dent Neumarkt zu Gotha, der 1522 
anfieng, in Ootha die evangeliſche Lehre von ber Kanzel zu. ver: 
fündigen, als fein Vicar beſtellt, „„das Evangelium zu predigen 
und bie Sakramente zu. abminiftriren“. Nachdem er auf biefem , 
Pojten in jugendlicher Kraft treulich mitgeholfen, daß die Nefor: 
mation bereits 1524. zu einem. baldigen und frohen. Sieg gelangt: 
und, fi) ‚darin befeftigte, fam. er als Pfarrer nad Friemar, einem 
anfehnlihen großen Dorfe am Neffefluß, nur eine -Stunde von 
Gotha entfernt, das er ſchon von Gotha aus verforgt zu haben 
jheint. Hier war ber Vater bes durch feine lateiniſchen Gedichte 
berühmt gewordenen Johannes Stigelius, den er nebft- ander: 
Knaben, „die gelehrte "Leute durch ihn geworben find“, umnterric 
tet hat, fein Schulmeifter. . In den noch ‚erhaltenen Viſitation 
Akten vom I. 1534 ift ihm das Zeugniß ausgeftelft: „Er ii 
ein gelehrter, fleißiger, frommer, ‚gottfeliger Mann.” In ber 
erflen Zeit‘ feiner Amtsführung machte ihm, der Einfluß, dem ber 
von ‚Luther , 1522 aus, Wittenberg übgefertigte Tuchweber Nico: 
laus Stord (Storf) von Zwickau, eines der Hättpter der dorti⸗ 
gen Wievertäufer, durch feine verführerifchen Lehren auf die Frie⸗ 
marer Gemeinde und die ganze Umgegend übte, viel zu ſchaffen. 
Er war eifrig bemüht, beffen‘ „Artitel“ durch Rede und Schrift 
zu widerlegen und ben irregeleiteten Seelen’ als Gegenmittel „ bie 
gefunde Lehre durch's äußerlihe Wort“ anzubieten. Dazu ver: 
faßte er neben mancherlei Traftaten einen Catehismus, daß er 
ber Jugend eingebilbet werde zur Pflanzung eines lautern Ehri: 
ſtenthums unter, dem, nachwachſenden Geſchlecht. Einer feiner 
Schüler bezeugt von ihm: „Er-war immer bei uns in ber Schule, 
verhöret uns ſelber und lang mit und feine Lieder, ‚beren er 


wer, 
"Tr Quellen: — verſch Nachrichten zur — 


— und ——— im Herzogthum Gotha von Brue ver. 
2. Thl. Gotha. 1758. 2. Stüd. x Sr 
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viel gemacht, fleißiglich; weil er ein guter Muficas und Com⸗ 
ponift war, hatte einen ſonderlichen Gefallen zur Jugend , ieß 
ven Catechismum, ben er ſelber gemacht, in ber ESchule lernen 
den Knaben und in der Kirche alle Sonntag, beide für dem hohen 
Altar und Taufſtein aufſagen und allezeit Nachmittags aus der h. 
Schrift erkläret er denſelbigen. Es gieng kein Sonntag hin, er 
vermahnte ſeine Schäflein für allerlei Laſter, ſonderlich für der 
Trunkenheit, davon er einen ſchönen luſtigen Traktat, gemacht.“ 
Als der Reformator Thüringens, Friedr. Myconius zu Gotha, 
im Frühling 1546 ſchwer krank darniederlag, — er ſtarb April 

— ſandte er ihm noch einen ſchönen lateiniſchen Troſtbrief (Pia 
consolatio), dem er als ein „gejhidter Maler“ einen ſchön ge⸗ 
malten Baum beifügte, der nach ben angehängten, Berfen Chri⸗ 
ſtum, ben Baum des Lebens, vorſtellen ſollte, den kranken Myco⸗ 
nius in gar erbaulicher Weiſe auf die Tröſtungen zu verweiſen, 
„jo uns in dieſem Leiden das Verdienſt Chriſti ſchaffet.“ Er 
harrte als ein treuer Hirte bei ſeiner Friemarer Gemeinde aus 
bis in's AMlter und bis an fein Ende und, ftarb „in der Mitte 
einer en im 3. 1567. 

Sein früherer Schüler, ber auch obiges Zeugriß über * 
abgelegt, „der, befannte Thüringer Hiftorienfchreiber Marcus 
Wagner, Pfarrer in Bufileben (geb. zu Friemar 1528 ‚und geft, 
16. Nov. 1597), bezeugt in feiner Schrift: „Einfältiger Bericht, 
wie durch Nic. Storken der Aufruhr in Thüringen ſey angefan⸗ 
gen worden. Erfurt. 1597.“ von. Schneeſing; „Er war ein 
gelehrter Mann und ſehr geiſtreich, wie das Liedlein: „Allein zu 
dir, Herr Jeſu Chriſt“, ſo man in der Chriſtenheit allentpalben 
finget, gnugfam ausweifet, und Jedermann zu verftehen giebt, daß 
er ſelbſt gebichtet, gemacht und in, feiner. Kirchenordnung, ſo er 
anno »1522,.geftellet und, unfer Kirchen mit eigner Hand. gefchrie: 
ben, noch auf den heutigen Tag gewidmet, in, bei und neben dem 
gedruckten Bekenntnuß des Chur- und Fürftl, Haufes zu ‚Sachen 
zu re und gu leſen in quodam looo‘ peope-Altare HF): 

A 
J pre Vgl: das Leben Marr Wagners’ von Rector Säöttg en in ben 
Fade Anzeigungen. 1749. Stuck xIL und in Brü Kirchen» 


und‘; —— im — — 1 Gotha. 1753. 
12. Stüd. 57 ff. EB; 3 ie rin, nen 
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Darnach gehort ihm alſo*) das Kernlied = 

au u bie, Ch ri ſt· — ine Beicht 

—— er ——— s —S von. 1545 * 
genommen, wo es ſich erſtmals gebrudt finbet. 


Faber**) (Schmitt), Cafpar, geboren um's 3. 1515 zu 
Mellerſtadt im Bisthum Würzburg, weßhalb er meiſt auch ben 
Beinamen Farinopolitanus führt. Am 23. Juni 1540 bezog er 
die Univerfität Wittenberg, wo er nod unter Luthers perfönlicher 
Leitung gu gleicher Zeit mit Gigas (S. 369) Theologie ftubirte. 
Zuerft verwaltete er ein Prebigt- ober Lehramt im Harzgerobe, 
dann wurde er um's —J 1562 Pfarrer in Gůntersburg auf dem 
Harz und zuletzt in Deyſtingen auf dem Eichsfeld, welchem ge: 
rabe damals auf eine Furze Meile das Licht des Evangeliums 
aufgegangen war. Hier gab er mit ben Titelſprüchen Matth. 
17, 3. und Luc. 11, 28. und mit einer Widmung an ben Rath 
zit Quedlinburg, der die 1562 und 1563 aus Magdeburg ver: 
triebenen Prediger jo lieb⸗ und hülfreich aufgenommen hatte, eine 
Schrift voll ebangeliſcher Kraft heraus unter dem Titel: „Ein— 
feltige und kurtze Erinnerung vom Sabbathsteufel Safparus 
Fabri. 1567.” (2. Aufl. 1572.) Und dieſer Schrift hat er eine 
kleine Sammlung von 15 eignen, meiſt für den Gottesbienft be: 
ſtimmien geiſtlichen Liebern angehängt, in welden fi manche An: 
Hänge an Luthers Lieber zeigen. ‚Sie waren wahrſcheinlich zuvor 
auf offenen Blättern einzeln erfäienen, twie 3. B. ein um 1548 
gebichtetes Lieb vom Interim. Mehrere fi find Onomafticha auf bie 
Namen der Freiherren Heinrich und Wilhelm von Weſternhagen, 
welche damals bie Hauptftügen ber evangeliſchen Sache auf dem 
Eichsfelde waren. 

WVoran ſteht ein kraftiges Lieb vom Sabbathteufel: 
„Heiligen fol ben Sabbathtag ein jeder Menſch auf Erden.” 
* anvern 14 ‚Lieber‘, Bais Driginallicber‘, Age neher⸗ 


" 0) Diefes Lieb trägt übtigens in värhfeffafter Weiſe den Namen des 
Diaconus Courab Hua beroju Straßburg in der buch ihn ſelbſt beforg- 
ten — — des Straßburger gr. Kird.:G. 1572. (Bgl. Band I. 


Asjhn. B 

mitt», ber: vergehne Dichter eva > e 
ni. 2 ee Don Wilh. Thike, Semi —— 
Berlin. - Ein Aufſatz in der deutſchen hr. Oel. 100 für ** 3 
und Leben. Herausg. von Licent. Schneider. Berlin, 1868. S. MA406. 
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arbeitungen. ‚alter Lieder, z. B. bed. „Herzlich thut mich erfreuen“ 
und eines alten Eichsfeldiſchen Weihnachtslieds: „Wär Gott wahr 
ver Menſch nicht. gebor'n“, folgen als Anhang des 47, Bogen ſtar⸗ 
fen Büchleins. Don biejfen find als werthvoll zu, nennen: 


‚Es ift ganz nahe. ber jangRe Tag“, — ein Abventslieb, 1566 
für feine Toter Sufanna gemacht. 

‚Große Freud if do, nun finget und feyb froh⸗ — eine Bear⸗ 
ann von In dulci jubile, fgenommen im Coburger. G. ‚nom 


Mit der Zettrümmerung des Reformationdivertes auf bem 
Eichsfelde, die mir zu bald eintrat, ſcheinen auch Fabers Lieder 
im Schutt der Vergeſſenheit begraben worden zu ſeyn. 

Von Thüringen gehen wir nun ‚zu ben Lutheranern in — 


| g- Deutid: Böhmen, Ä a 

Während in Böhmen aus dem: Taboriten ſich ber: ehle Ban 
der Böhmifchen Brüder. gebildet: hatte (S. 20% ff.), die auf in 
ber ganzen. NReformationdzeit am. ihrer beſondern Lehre: und Vers 
faffung feithielten, jo ſehr fieiauch mir Rutheriin Verbindung zw treten 
bemüht waren (vgl. Bd, HE. Abſchn. ©.): fo traten nun hauptſächlich 
aus den Utraquiſten, welde, zufrieben mit ber 4438 errungenen 
Communion sub utraque, d. is mnier beiderlei Geſtalt, noch im 
äußerlichen: Verband mit dem. Erzbiſchof geblieben. waren und ger 
jegliches Beſtehen hatten, allmählich: Viele zum. Lutherthum über, 
nachdem in dem. fait ganz utraquiſtiſchen Prag: fchon ſeil 1519 
bie lutheriſchen Lehren laut geworben und deutſche N: Veftamente 
in Luthers Weberfeßung: in: großer Zahl unter bie Hände des Volle 
gelommen waten. Geraume Beit enigiengen dieſe Lutheraner auch 
noch unter dem Wechistitel vom Utraquiſten, obgleich fie. beveits 
mehr ober. minder lutheriſche Lehre und Ordnung hatten, ſtren⸗ 
gern Verfolgungen. Bis zum Ende des 16. Jahrhunderts war 
der größte Theil von Böhmen wenn auch nicht ganz evangeliſch, 
jo doch wenigſtens utraquiftifh, und namentlih an lutheriſchen 
Kirchen, Geiftligen und Schriftitelfern war bereits. Ueberfluß. In 
ven deutfchen Gegenden von «Böhmen trat: ſogar ſchon mit / der 
Mitte des 16, Jahrhunderts Häufig bei Pfarrbefegungen ein Wei: 
jel.. zwiſchen böhmijchen und fochſiſchen Stadan und — 
lichen ein. 

Solches war auch ber Fall i in ber bohmiſchen Bergftabt 
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Joachimsthal im Erzgebirge, hart an der ſächſiſchen Grenze. 
Erſt im 3. 1516 war fie von dem Grafen Stephan v. Schlid 
gegründet worden, als er bie alte, verfallene Erzgrube am Schöt: 
tenberg bei dem Wiesflecklein Conradsgrün wieder Hatte belegen 
Taffen. Weil der Segen Gottes an Erz und Ausbeute aus dem 
geöffneten Schatze reichlich floß, hatte, er: dann: dem Schacht und 
Bei ganzen Flecklein uach St. Joachim, dem Großvater des Herrn 
Jeſu Ehrifti, den Namen Joachimsthal geſchöpft. Und in biefem 
nun an fih zu einer anfehnliden Stabt aufblühenden Flecken, 
deſſen Patronen bie Grafen ». Schlid waren und deſſen Silber: 
münzen, Joachimsthaler genannt, von den Leuten begierig aufge: 
nommen Wwurben, fieng dann jetzt auch durch treue Prediger und 
Lehrer des Evangeliums — 1537 Wurbe die evangelifhe Kirche 
daſelbſt durch Chriſtoph Ering eingeweiht — das Lutherthum 
auf's Schönfte emporzublühen und die Iutherifche Liederdichtung 
aufs Lieb lichſte fich zu entfalten an, jo daß die von da’ attögehen: 
ben Joachims⸗Lieder nicht minder begierig von! den Leuten aufge: 
nommen wurden, als die Joachimsthaler. Denn in ihnen war 
eben: fo rein dad aus dem Schacht des: göttlichen Wortes durch 
bie Reformatoren zu Tag gefhhaffte Silber ver evangeliſchen Wahr: 
beit ausgeprägt. Die beiven Männer, denen Joachimsthal viele 
geiftliche Blüthezeitizu verdanken hatte, find: | 

"I Mwtheftus,”) M. Johannes, der Ternhafte Prediger von 
Joachimsthal, geb. 24. Juni 1504 zu Rochlitz, unweit von Leip⸗ 
ig. Sein DBater, Wolfgang mit Namen, ein ehrbarer Rathöherr 
daſelbſt, Hatte ſchon zu feiner Zeit verfchiedene Mängel am der 
römiſchen Kirche erkannt und’ deßhalb feinen Johannes ein ſchön 
Gebetlein von Chrifti Wunden gelehrt, das alſo Tautet: 


it „O Marter groß, 0 Winden roth, u 
DO, bitter Tod des Sohnes Gott’, - ij. 


*) Quellen: Der eigenhändige Lebenslauf des Matheſius in jeiner 
Auslegung des Sirachs. Leipz. 1598. Gap. 40. — Joh. Matbefii Yeben, 
beſchrieben von Joh. Balth. Mathefius, Pfarrer in Bradwig. Dres 
ben. 1705. — Lebensbejchreibung des Herrn Matheſii, an's Licht geitellt 
burh Friedr. Scholtzen (Scultetus), Paftoren und Superint. zu 
Wolau (+ 1658) in ber Ausg. der evang. Kern-Poftille, Nürnberg und 
Altoorf. 1720. ©. 1 fi. und ©. 181 fi. — Das Leben des M. Mathe: 
fius, des alten Bergpredigers im Joahimsthal, dargeft. von E. sr. Leb- 
dberhofe. Heibelb. 1849: | 
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Komm mir zu. HU in. meiner legten Noth! 
Banıt mein Kerze bricht 
Berlaß mich, o Jeſu Chrife, nicht.“ 
Er wollte den Sohn anfangs zum Bergmann erziehen unb brachte 
ihn deßhalb in ſeinem zehnten Jahr auf ein Bergwerk zum fog. 
Bogelgefang. Weil er aber fo gute Gaben zeigte, ſchickte er ihn 
in bie Schule nah Mitweyde, daß er fudiren könnte. Ale aber 
ber Bater 1521 geftorben war und keinerlei Vermögen hinterlaſ— 
ſen Hatte, zog der 17jährige Jüngling als wandernder Scholare 
auf das Gymnaſium zu Nürnberg und fpäter auf die Univerfität 
Ingolſtadt, mußte aber Armuths halber bald wieber fort und zu 
Münden einem vornehmen Herrn aufwarten, ber eine, fchöne, 
deutſche Bibliothef hatte. Hier Ternte ihn eine abeliche Mittwe, 
Sabina Averina, geb. Stettner, kennen, welche ihn als Informa: 
tor ihrer Kinder in das nahe gelegene Schloß Odeltzhauſen mit 
fi nahm, und bier befam er im J. 1526 als 22jähriger Jüngs 
fing Luthers Schrift „von den guten Werfen”, fo wie fpäter, als 
er zu Pfarrer Zah. Weirner in Brügg bei Fürftenfeld auf ein 
Jahr in's Haus kam, die zwei Traftate dom h. Abendmahl in 
die Hände, wodurch er nad feinem eigenen Befenntniß „den Anz 
fang des Chriſtenthums ernſtlich gelernet“ und Luſt bekam, nach 
Wittenberg zu ziehen, um Luther perſönlich kennen zu lernen. Er 
fm dort Freitag nad Pfingften des Jahrs 1529 an und börete 
den Mann Gotted am folgenden Trinitatisfeft vom Wefen und 
Kraft der d. Taufe mit großer Verwunderung predigen, fo daß 
er ganz für die reine Lehre des Worts Gottes gewonnen wurde. 
Nicht lange vorher war et in großer Gefahr, von. den bamaligen 
Shwärmern verführet zu werden. Er konnte aber dießmal nicht 
lange in Wittenberg bleiben, wo er auch Meianchthon, Jonas und 
Pomeranus leſen hörte, ſondern gieng 1531 nach Altenburg zu 
Andreas Miſenus in die Lehre, um fi auf den Lehrberuf vor: 
subereiten. Er hatte nämlich durch den Grafen. v. Schlick einen 
Ruf als „Schulmeifter“ oder Rector des Gymnafiums in 
Joachimsthal erhalten. Diefe Stelle trat er dann zu Anfang, 
bed Jahrs 1532 an und führte da den 1529 im Drug ausge⸗ 
gangenen Catechismus Luthers, dieſe „Laienbibel und Kinderbuch 
zuerſt in der Schule ein, hatte aber in ſeinem Schulamt von ſei⸗ 


— 
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nem Paſtor Egranus viel’ zu Teißen. In feinet Schule hatte er 
den Spruch in lateiniſcher Sprache angeſchrieben: „Wer da Ich: 

tet, vegieret, dienet, ber lehre, vegiere und diene alſo, als jtände 
Gott, bem er am ‚Jüngften Tag von feinem Amt wach Rechenſchaft 
geben müſſen, gegenwärtig ba und fähe ihm zu.“ 

Nachdem er fein Amt daſelbſt mehrere Jahre redlich geführt 
hatte, zog ihn im J. 1540 bie Sehnſucht nad; Luthers Unterrigt 
nad) Wittenberg, alfo, daß er fein Amt nieberlegte, das bann 
3. Gigas noch in demfelben Jahr übernahm (©. 369), und wie 

ber als ein Schüler auf bie bortige Univerfität zog. Auf Dr. 
Jonas Empfehlung, der ihn manchmal in Joachimsthal beſucht 
hatte, kam er jetzt mit andern Studirenden unentgeltlich an den 
Tiſch Luthers, deſſen Reden ihm lieblicher, denn alle Speiſen 
waren, und deſſen Predigten und gelehrte Vorleſungen er fleißig 
nachſchrieb. Derſelbe gewann ihn denn auch herzlich lieb und 
muſicirte öfters mit ihm, namentlich aber hielt er ihn treulich zum 
Predigen an, das anfangs nicht recht bei ihm gehen wollte. Als 
er einsmals bei den Predigtübungen, die Luther anſtellte, fieden 
blieb und aus Furcht dreimal von der Kanzel heruntergieng, trieb 
ihn Luther immer wieder zurück, bis er ſich endlich ermannte und 
eine „herrliche ſtattliche Predigt“ that; er wurde dann auch ſofort 
in kurzer Zeit in der Theologie und im Predigen immer geſetzter 
und geübter. 

Endlich erneuerte im J. 1541 Graf v. Schlick feinen Ruf, 
und da ihm auch Luther zuredete, ſo folgie er und wurde jetzt 
als Dideonus Prediger in Joachimsthal. Die Gemeinde 
ließ ihm mit allerlei Ehrenbezeugungen von Wittenberg. abholen, 
Vier Jahre fpäter, 1545, wurde er Paſtor, nachdem er zuvor 
{m 3. 1543 am Montag nach dem Andreasfeiertag ſich verhei⸗ 
rathet hatte mit Sibylla, einer Tochter des Hüttenreuterg P. Rich⸗ 
ter, welche als Jungfrau ſich immer nur das von Gott erbeten 
hatte, wenn er ihr in den Eheſtand verhelfe, ſo möchte er ihr 
doch einen ausleſen, der ſein Wort lieb und werth halte, weil ſie 
Bann gewiß, ſey, er werde fie um feinetwillen auch beftändig Tieb 
haben. if biejer, Frau lebte er dann. auch ſo glücklich, daß er 
recht aus eigner Erfahrung das Hochzeitlied dichten konnte: 


un amMichter. g. in Deutſch⸗Böohnnen Maskefipssi:i:7 PH 
a en re 
Er arbeitete fehr kreulich und mit großem Segen ‚in bem Bein: 
berg. des Herrn und führte in feiner großen, aus, niel Geſindel 
von allen Weltgegenden zuſammengeſetzten Gemeinde eine treffliche 
Kirchenordnung ein; qusgerüſtet mit ‚einer. ſalbungsvollen Rehner- 
gabe, wußte, er. die h. Schrift fo einfältig und, eindringlich und 
7, wie Einer einmal von ihm fagte — „mit einer bemwunbrungss 
würdigen und beinahe göttlichen Beredtſamkeit“ borzutragen, daß 
ihn alles Bolt mit Herzensluf hörte, Ganz beſonders verſtand 
er es, mit ſeinen Bergleuten in ihrer Sprache zu reden, das zei⸗ 
gen und bie Predigten, die eu gewöhnlich um Faſtnacht „mit tröft- 
liger Auslegung aller Sprüch, jo iw'h. Schrift von Metallen 
reden“, für fie gehalten Hat und die er 1567 zu Nürnberg im 
Drud ausgab unter dem Titel: „„Sarepta ober Berg 

oftille*, dieweil Sarepta oder Zarpath, d. i. Schmelzhütte, bie 
alte Bergitabt im Stamme Afjur war. Er fagte aud einmal; 
„Ein geijtliher Bergmann bin und bleibe id), ob Gott will, fo 
lang ich Iebe, und diene dem oberſten Beraherrn, Jeſu Chriſto, 
haue Erz, richte, ſchmelze und treibe in Gottes Bergwerk und 
Hütte damit id meinem Herrn Chrifto an jenem Tage. viel 
(döne Blide von meinem Branbfilber in feinen ewigen. Zehnten 
ſequeſtriren und antworten möge.“ Auch fing er an, ſüße lieb⸗ 
lie Lieber zu dichten, wie er benn feinem alten Lehrmeifter 
Luther noch eine große Freude machte, ald ex ihm, bei, feinem letz⸗ 
iu Beſuch im J. 1545 das Papſtlied überbrahte; „Nun treis 
ben wir den Papft hinaus aus Chriſti Kirch und Gottes⸗ 
— Wie er lehrte und ſchrieb, ſo lebte er auch; er war ein 
grundfrommer Mann, durch und durch evangeliſch. Damit er ſich 
Immer leiner Pflichten erinnere, machte er es feinem alten Doc: 
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feinen „Hiftorien von Luthers — Wish w. Wittenb. 
1565, fagt er ſelbſt im der 14. Predigt ©. 159; „Ach, beachte ihm bad 
„Lied mit, darin unfte Kinder zu Mitterfaften den Antihrift austreiben, wie 
am ewan ben Tod und bie altem Römer ihren Bildern wind Argeis 
„lbäten, „die fie auch in's Wafler warfen.“ Gr; gab es ‚dann in, Druck 
Eder eigenhändigen Unterfhrift: „EX montibus et vallibus, ex syl- 
vis et campestribus.‘‘ iu 
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tor’ Luther nach, er ſagte täglich feinen Catechismus her, ja’ er 
ließ ſich eine Tafel verfertigen, auf der die Sünden mit ihren Fol⸗ 
gen und Schanden verzeichnet‘ ftunden, damit er auf fi felber 
Acht hätte und nicht bloß an die Heerde gedächte, die feiner Pflege 
befohlen war. Dabei war er ein gar eifriger Beter, ver das 
ausgeftreute Wort mit feinen Thränen und Gebeten ‘begleitete. Es 
zierten ihn Geduld und Friedensliebe und große Demuth als herr⸗ 
liche Prieftertugenden. Seinen Chriſtenſtun hat er am bündigſten 
in dem allerwarts bekannt gewordenen Verſe feines Rechtferti⸗ 
gungsliedes: , ‚Abram glaubt dem verheißnen Chriſt“ 
ausgeſprochen: > De 
"I in hertz von rew vnd leyd gekrenkt, 
al Mit Ehrifti. blut vnd geyſt beiprengt, -- 


Vol glauben vnd guten vorſatz, 
a Gott ber angenembſte ſchaß. 


Sein Herz war auch vol Mitleid, die Augen flogen ihm bei der 
Armuth feiner Pfarrlinder über. Man mußte den Mann Tieb 
haben‘, der alleweg ein freundliches, vimgängfices unb liebhaben⸗ 
des Weſen an ſich trug. u 

Seine köſtlichſten Geiftesfrüchte, Lieber und trefflide Er: 
bauungsfäriften, reiften unter der Trübfal. Es kamen nämlich 
allerlei Äußere und innere Anfehtungen über ihn, dawider 
er ſich aber zum Troſt das Sprüchwort aufgefeht hatte: „Je lie⸗ 
ber Kind, je größke Ruthe. Denn Gottes Gericht fängt am 
Haufe Gotted an ind Gott züchtiget die Seinen, damit fie beten 
lernen und im Tauben und Hoffnung geftärkt und mit der gotts 
Iöfen Welt nicht verdammt werden.“ Weil er wider den 1546 
ausgebrochnen Religionskrieg geprebigt Hatte, wurde er 1547 vor 
ben König Ferdinand nad) Prag zur Rechenſchaft geforbert. Der 
Herr half ihm aber aus ſol het Bedrängniß gnädiglich, alſo, daß 
er freigeſprochen wurde. Auch die Erziehung von fieben Kindern 
machte ihm in fol harter Zeit viele Sorgen, ſich und feinen 
Kindlein zum Troft dichtete er da das Wiegenlieb: 


Nun Thlaff, mein Liebes Kindelein, Denn Gott ber will dem Vat jenn, 
And thu bein Aeuglein zu, Drumb ſchlaff mit guter Ruh, 


Jusbeſondere , aber waren ‚innerliche Anfechtungen ‚bei ihm nichts 
Seltenes, alſo, daß feine Frau, bie er auch viel zu, bald, ſchon 
am 23. Ger. 41555, verlieren mußte, viel nwihm:uge ‚ tröften 
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hatte. Nun ſie ibm: über «nicht: mehr iröſten fonnte;, ließ er ſich 
um je: mehr, vom Herrn und feinem Worte. tröften.. Er befennt 
in der Borrebe zu feinen Troſtpredigten aus ben ſchönen Hiſto⸗ 
rien bon Lazaro, der ⸗Wittwen ſon vnd des dairi Tochterlein. 
Nürnb. zu Aufang des Jahrs 1558.” „Es iſt mir eine herz— 
liche Freude und Leben, daß ich von wem ewigen Vaterland und 
fünftger Herrlichkeit 2 vom Sohne Gottes, der uns ſolches Alles 
aus Gnaden verdient und giebt; und: von der Hiſtorien, darin der 
Herr Ehriftus beweist, daß er ein Herr des Todes und Austhei⸗ 
lerdes Lebens ſey, gern denke, rede, ſchreibe und predige.“ Das 
größte: Beiden hatte er. 1664 am Abend ſeines Vebens, da er im 
eine unausſprechliche geiſtliche Anfechtung. und. Verzweiflung . am 
„Gottes gnädiger Barmherzigkeit und des theuren Blutes“. gerieth, 
alſo/ daß er weder, ausgehen noch predigen Fonnte ‚und‘ fo ent⸗ 
kräftet wurde, daß ihm das Geſicht vergieng und: er bie Fenſter 
feiner Studirſtube mit dicken Teppichen verhängen ließ. Wenn 
ihm’. damals: chriſtliche Freunde Troſt zuſprachen und ihm ſeine 
eignen Bücher und Troſtſchriften vorlaſen, fagte. ers. „Ich : weiß 
es wohl, aber es will nicht. an's Herz.“ Wenn. manı ihm aber 
zur Antwort gab: „Ei, ſo gebe es Euch Gott. und, ber. Herr 
Jeſus / Chriſtus in's Herz!“ fo wurde es etwas. beſſer. In die⸗ 
fer: Trübſalszeit verfaßte er ein. Pſalmlied über. Pſ. 28.: „Herr 
Chriſt, mein · Hort, wenn ich zu dir“ und wohl auch bad ſchöne 
Morgenlied „Aus; meines Herzens Grunde“,, worin 
namentlich Wers 5. auf: feine: ſchweren Anfechtungen: hindeutet: 
Deim n Engel ‘Taf auch bleiben Ju vice m Jammertgal : u 1.9. 


Ind weichen nit von mir, , ‚Sein TÜd an mir nicht übe, — 
en Satan zu bertreiben, Leib und Seel’ nicht betrübe 
- dep ber böf’ Feind Hier ' Und bring’ mich wicht zu Yallı*: 


"Endlich aber, nad mehreren Wochen wahrer Höllenangſt, ers 
(öfete" ihn der" Herr auf fein Gebet" son ſolch Hoher Anfechtung 
und’ fette ihr wieder im Ruhe. Das gefhah am Gregoriusfeft 
unter dem Gefang der Schüler , Die vor feiner Thüre das Gra- 
tias Dei’ fangen, worauf er vor’Freuben aus dem Bett‘ fprang 
und Gott von Herzen dankte. "Er erklärte hernady den 430. Pſalm 
öffentfiih und gab ihn im’ J. 1565 in Druck als „das tröftliche 
de profundis, ſampt Prebigtene von bet en wobei 
ee krigeten; ee | 7 
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& auf der Rüchſeite des Titelblatis „nom ‚Artikel der Rechtferti⸗ 
gung und wahrer Anruffung“ bie Reimen — — die 
„eonfessio senis Mathesii““ genannt werden: 

Peccator doleo, fateor, veniamque re — 

Credoque me justum sanguine, Christe, sup. 


Fromm bin id nicht, das it mir Jeyd,. : ver, | 
oo. mein fünd, jud a Re bey ae — 
n Chriſt glaub ih unnütz 
Sein Blut allein macht mic Ar SE 


Auch — er feinen Diaeonen einsmals über bie Teßftung, 
bie er in feiner Anfechtung gefunden: „Da hab ich erſtlich gelernt, 
was. tröftlich „Sola‘ heißet, was ba heißet: Allein Chriſti Für 
bitte, Blut und Tod und fein vollfommner Gehorſam, ‚ven. er 
dem. Bater im Thun und Leiden geleiftet, ift meine. Gerechtigkeit, 
Sola fide justifieor, das it: meme Wahrheit, im Wort; meiue 
Gerechtigkeit, in feinem: Blut; ‚meine Heiligkeit, durch . 
Geift; meine Erlöfung, im feiner ‚herrlichen Zukunft.“ > 

Bald darnach rührte ihn Der Schlag auf ber Kanzel, Ar er 
gerade am. 16. Sonntag. nad Trinitatis, 8. Olt. 1560, aus bem 
Evangelium vom. verftorbenen Yüngling zu Rain wen der Hoff⸗ 
nung bes ewigen Lebens, und daß die: Auserwählten daſelbſt ein: 
anser: kennen würden und alle Fromme und Selige ihren Eltern 
und Freunden wiebergegeben werben, predigte, und am Schluß ber 
Predigt eben noch bezeugt. hatte: Dahin freue ich mich, der ich 
min alt und ſchwach und alle Stun. um ein ſeliges Stündlein 
bete, und. wollte von Herzen gern ausgeſpannt ſeyn; ich habe mich 
eben müde gezogen,” Kaum war ‚nad. ber. Iate) Seufzer am 
Ende der Previgt über feine Lippen gefottiinen : Kommn Herr 
Chrifte,. und bring. ums A mit Freuden vor. — Angeſich⸗ 

zuſammen!“ ſo ſank er um, indem er noch die Worte ſprach: 
„Heim, heim!“ Da ihn nun die Leute, die herzu liefen, tröſte⸗ 
ten, ev werde gleich auf einem Seſſel nah Haus getragen wer: 
den, gab er zur Antwort: „Nein! nicht heim, ſondern gar heim!“ 
Als der Zug mit dem fterbenden Pfarrer unterwegs war, ſprach 
er aus Bi. 73. die Worte: „Wenn mir gleich Leib und Geele 
verfhmachtet, fo bift du doch, Gott, meines Herzens Troſt und 
mein Theil.” Nah Verfluß von drei Stunden, da er nochmals, 
in der Bergleute Wort ausbrehend, gerufen:, „Ich muß Schicht 


zu deutſch: 
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machen, es fage der Schichtmeifter dazu, was er willt-" O' Herr 
Jeſu Ehrifte, führe mich aus!“ gabıer dann gar janft, faft ohne 
daß es die Umſtehenden bemerkten, feinen Geijt auf. Kurz zuvor 
fogte er noch zu einem Freunde, ber ihm beimt legten Todeskampf 
Etwas aus feinen Schriften vorlas: „Lefet niht meine Aus- 
legung, denn: wäre: ich damals in der Faſſung geweſen, wie jebt, 
ih würde anders gefchrieben haben“. Der Berichterftatter Caſpar 
Frank, Diaconus in Joachimsthal, fein Gevatter und früherer 
Schuler, ver brei Jahre lang fein Eollege geweſen „in aller Will: 
fehrigkeit und Freundlichkeit”, und ihm: auch: die: Leichenprebigt 
über 4 Theſſ. 4, 13. 14, hielt, fügt bei: „D ein: ſeliges Ende | 
dazu man wohl fagen möhte: Meine Seele möchte fterben des 
Todes dieſes Geredhten und mein Ende werde wie biefed Ende.“ 
Sein letztes Lied, das er gedichtet, war eine Bitte um ein balbie 
ge8 ſeliges Ende: „Errett uns, lieber Herre Gott, von Sünde, 
Teufel und ewigen Tob.“ Auf feinem Grabdenkmal in der 
Spitalkirche fand ein Diſtichon ſeine Stelle, das er ſich ſelbſt 
gemacht: | um. 02 | 


„Securus recubp hic, mundi pertaesus iniqui, 
. Et didici et. docui, vulnera, Christe, tun.‘ 


Drei Tage vor feinem Tode’ hatte er noch feinem geiſtlichen 
Vater, Luther, den Zol der Liebe bezahlt, indem er du Oft. das Leben 
Luthers in 17 Prebigten unter bern Titel: „Hiftorten von Lüthers An- 
fang, Lehre, Leben und Sterben. Wittenb.i 4565.“ *): bejchrichen 





*) Die gewifje Hoffnung, die Matheſius in der Vorrede zu biejer 
Ss über Sie z ’ 


n. Nah dem prä ea Ferdinands I. Fam zwar 26, 
1628 der Befehl auch an die Joachimsthalet, katholiſch zu werben, 
und ihre Prediget, Jakl. Schober, Oberpfarrer,, und bie Diaconen Geor 
Richter und Paul Münch wurden entfernt, Aber fie ließen nun burd 
den Schuftectör Elias Piftortus ihre Kinder taufen und fih evangelifhe 

ten vorlefen, und als 9. Sept. 1624 der Dominikaner Dr. Georg 

dherr das erfte Mefopfer in der fatholifh von ihm geweihten Kitche 

zu halten anfieng, wurde er fo verböhnt, daß längere Zeit fein katholi— 
ſcher Pritfter mehr es wagte, in —* Kirche zu funktioniren. Sie er: 
langten es auch durch die Fürfprade des Churfürften von Sachſen und 
weil man bie gefchicten Bergleute nicht verlieren wollte, bie fonſt fortges 
zogen wären, daß fie noch eine Bedenkzeit bis zum ö 1628 erhielten, ob 
fe wollten katholiſch werben ober richt. Troh aller Verlodungen und 
Bedrohungen blieben fie dann auch treu ihrem evang. Glauben, aljo, baß, 

25 * 
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und der Uninerfität Wittenberg mit einer Widmung zum Druch 
überſandt hat. Mit feinen weitern Schriften, durchaus Erbauungs⸗ 
ſchriften, Predigten und Schriftauslegungen, z. B. über Jeſus 
Sirach, die beiden Corintherbriefe u. ſ. w. um deren willen Luc. 
Oſiander, ſein Zeitgenoſſe, ihn gezeichnet: hat als einen: „Gottes⸗ 
gelehrten, der an Aufrichtigkeit und Beredtſamkeit wenige. ſeines 
Gleichen hatte, von einem ausgezeichneten und artigen Geiſte“, 
hängen faſt alle ſeine Lieder enge: zuſammen, indem fie, ihrer 
20 an,ber Zahl, in dieſelben eingeſtreut find. Die nr 
derjelben finden ſich in folgendem Schriften: ; 0. 


1. Teoftprebigten aus. ben ſchönen Hiſtorien von Lagaro; ber Rn 
Sn und des Jairi Töchterlein. Nürnb. ‚1558. 

Laßt uns volgen St. — tert — en Grablieb der 

* — le im Joach 6 — * ie 
„Hiluvium oder Aug ber ichen un 

lichen Hiftorien‘ von ve Sy haste igt im Joa * al anno 

4567 und 4668. Von Matheſii Concepten zum en) in Drud ge 

Iertigt, duch Mart. Oberndorffer, Stabtpr. zu Amberg, — 


I Wer bei Gott Schuß und Hülfeſucht“ — der 91..Pf 
3, „Vom em und Haußwefen. 15 Hochzeitpredigten. — 
an 
„Wem Gobtt ein ehlich Weihe Heart" un 
darin dieſe Predigt (diei zwölfte) zuſammengefafſet i 
4. Dir Artifel der Rechtfertigung umb „wahrer, ——— Nürnb. 


—* * —— eg dem verheißnen Chrift u 


5. 
a: Dat { Bun ofzepte up A "pa 


gebetlein in Proſa folgenidie zweisgereimtenn Wo. © 


da nun 20. Sept. 1628 der. Befehl; an ben Rath, fan, jept mäfle, bie 

Stadt katholiſch werben, ‚die ganze Bürgerichaft es AEG ‚ben Glau⸗ 

ben zu ändern. Noch einmal: ward ihnen; Friſt gegeben, des Math 

Leichenſtein aber mußte aus, der Kirche. entfernt werben. + Darauf, kamen 

1630. Segenreformations-Gommijjäre mit Soldaten , die mit ihren: Mus- 

feten die Leute arg mißhandelten.. Die, Bürger blieben jedoch ** da 

noch ſtandhaft, obgleich Rathsherren, die übergetreten —* ſie zum Ab⸗ 
fall zu verleiten ſüchten. Und als irotz aller Plackereien, ‚bie u ee 
authat, doch, Alles vergeblich war, die Bürgerſchaft zum Abfall zu bewe⸗ 

Ben, wurden. fie ‚endlich, nachdem bie Reichern ſchon —5 * 
erfolgung ‚geflohen und, ausgewandert ‚waren „im .S. 4 Ne 
dafengewalt aus ber. Stadt ‚gejagt. Seither ift —S— liſch, 

feine Kirche dem, bh. Joachi Pr, peiyeiäk und. mit, einem, Dedhanten ı jebt, 

den ber Magiftrat Is. * 5200 Eingepfarrten zu wählen hat. 
dev Gegenreformation, im Böhmen: von M. 
Gtrifian Too Belek, Diac, in Zittau, De 
„Feipig, 2. Bd, 1844..©,,231-24) 1 naar”. 


.“ 
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an m eraintt, der du meimiBater Hip" — das Valerunſer. 
a efu CHrift, wahr’ r Gottes Sohn“ — ein, Gebet zum 
A erttt Chriſto, unſtem einigen Mittler und Patron. 
62 Leichenpredigten⸗ Nürnb. 1565. 
Hört, ihr Chriſten, und merfetreht” -- ein Lieb — 
Mn Gottes im Thal vom Leiden Ehrifti aus bem 53. Gap. Gfaje. 
„Gotteſchuf Adam aus ftaub und erd“ — ein Grablieb 
. und — 
IM Gottes amen fpann ich an! — vom geiftlichen 
Mi erk, 7 


uhrw 

run lieber Herze Gptt" — Gedhetlied bom, jüng⸗ 
ag 

Rei anentihichen bleibt, ob ihm zugehört — — 


„Aus melnes Berzens Gründe“ — Morgenlied. Es findet « 
in keiner Sammlun ſeiner Lieder und in keiner ſeiner Schriften 
und zeigt fi erf im — Greifswalder neu chriſtlich 

—R von 1699 dern ſog. Rau Gen G., fo wie in Wolbers 

urz Gatechismusbüdlein. Hamb. 1692. anonym. Erft Mid. Prä- 
torius gab in. dem Regifter ber — Sioniae. 1610. Mathefiu 

als Verfaſſer an, wähtend ein Hamburger ©. von 1607 den ot 

Mi gidius, zden ſrommen Hauptmann“, angiebt. 2107 


Dreizehn Lieder des: Matheſius hat fein Tochiermann Felir 
Zimmermann, Prediger in Joachimsthal, (fein Sohn: Paulus war 
Superintendent im Oſchatz), — nen Top ng von 
gegeben in der Schrift: 


Schöne genlihe Lieber, * etlichen —“ und Gebetlein mit: * 
zer Auslegung. Item: Epitaphia oder Grabſchriften des — em 
7 Math ei.” Htürnb. 1580, Mit dein Mitte: Joh. '& 


Am vollſtändigſten finden fie fi in der Orthara christiana 
von ' * Lauterbach. LAps1585. 

Es iſt auch bezeugt, daß Matheſius ein großer Licbhaer der 
edlen Muſica geweſen. Mit Dr. Caſpar Klein, feinem Hans: 
freund, hat er manche Muſiken in‘ feinem: Hauferaufgeführt, und 
in einer Vorrede zu Nic. Hermann's Hiſtorien bon der Sind⸗ 
flut⸗svom J. 4560: ſagt er’ felbfts „Wir müſſen Inſtrumenten 
ihre Ehre und Preis auch laſſen, wenn man "fie ‘gu ehrlicher 
Breube und zu erweden wer Zuhörer Herzen’ in Kirchen ge⸗ 
braucht. * Aber Menſchenſtimm ift Über Alles, wenn zumal Die 
Gefang'" und Singer künſtlich zufammengerichtet ſind und ihre 
Correligen fein artig mitführen. Der Tert ift bie Seele eines 
Tond, darum die Tieben Engelein ihre himmliſche Contrapunkl und 
Wufiten in ihrem / Capellen und. Chor. haben’, darin‘ wie Gottjeli- 
gen in alle, Ewigkeit mit ihnen uhfern ‚Gott auf neue Meife ans 
fingen und ihm für alle Wohlthat Ioben und banken werben.“ 
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Dem Schluß ‚aber macht er- mit dem Gebete: „Wir danken bir, 
Fieber Herr’ Yefu Chriſte, daß bu bein Wort uns läſſeſt hören 
und erhältit und die ‚alten Pſalmen und läſſeſt fie watch die 
großen Künſtler mit ſchönen Melodien ſchmücken und. in’ deutfche 
Zunge bringen. Komm bald, lieber Herr! und made mit bie 
fer argen Welt ein Ende und hör unfre Klagliederlein und laß 
deine Stimm und Pofaun auch hören und führe uns aus biefem 

Jammerthal wieder in unfer ewig Vaterland, damit wir in voll- 
tommener Heiligkeit und Gerechtigkeit dich in Ewigkeit neben allen 
Heiligen und Engeln mit einem ige Te Deum Iamdemus an⸗ 
fingen und preiſen.“ | 

Hermann, *) Nicolaus der. fromme Santer, bet. mit ſei⸗ 
nem Pfarrer Matheſius in geſegneter Eintracht die Kirche Gottes 
in Joachimsthal bauen half, alſo, daß Dr. Schleupner, Guper: 
intendent in Baireuth, von ihm: begeugtr' Er war des Matheſius 
guter altet Freund; wenn Herr Matheſius eine gute Predigt ge⸗ 
than Hatte, jo ift ber Fromme Gantor geſchwind da geweſen und 
Yat den Tert mit ben vornehmſten Lehren in die Form eines Ge⸗ 
fangs gebracht, nicht allein die Sonn: und Feiertage; fordern auch 
was die Woche über geprebigt worden, und fo Bat unſer Herr 
Gott dem Mathefins die. Ehre gethan, wie. jenem Engel, ber bie 
Geburt: Chrifti predigte, jo kam die. Menge ber himmliſchen Heer: 
ſchaaren, die lobeten Gott und ſprachen: Ehre ſey Gott in ver 
Höhe u. ſ. w., weil fi auf * gute Deebigt: ein m Ges 
fang gehöret.“ 

«: Bon feinem — ee Beben iſt nich. viel 
zu berichten ; es floß in jener bewegten Zeit ganz ſtill und ruhig dahin 
and. warı verborgen: mit Chriſto im Gott. Um's J. 1518 hat er 
das Schulamt in Joachimsthal angetreten, Von der Inteinifchen 
Schule, an der er die Knaben eime lange Zeit: in der ſchönen 
Singekunſt treulich unterwiefen und geübt hat, : fagt er ſelber am 
Ende feiner. Schularbeit: „Es find barin in 30 Jahren eine 





Quellen: Die — bernann⸗ zu * Siforien bon, bet 
ht uth, 1562. und P. Ebers zu Hermanns Sonntags-Vvangelia. 
1560. — Gervinus, Geld. der poet. Nationalliteratur ber Deutſchen. 
3. Bd. 1842. — N. Hermann, ein Lebensbild eines enang. "Lehrers aus 
Reformationdgeit, Von Einf Pfeifer, Paſtor zu ibra. Berlin. 
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merkliche Anzahl einheimiſcher und fuember Knaben erzogen wor: 
ben, welche jet großen. Nptentaten, ‚Fürsten, ‚Herren und Städten 
in Kirchen, Schwien , Regimenten ; Ganceleien und Aemtern mit 
Ehren: dienen ‚und dieſem Joachimsthal für die empfangenen Leh⸗ 
sen und Wohlthaten, die ihnen allhier widerfahren, Dank, Lob 
and. Preis nachſagen, wie ich denn ſelber ſolcher Briefe von, mei⸗ 
nen geweſenen Schülern das Jahr über viel empfahe.“ Ueber 
ben Geiſt, im dem er fein Lehramtt geführt, iſt ihm bie ſchöne 
Benfur. ausgeſtellt worden: „Erſtens — er ilt den Kindern ein 
Rind geweſen und geblieben um Jeſu Chriſti willen, welder das 
A und: das D, der Dberfte und Unterſte in feiner Schule: war, 
jo daß alle Kinder zwiſchen dieſem Kinberfveund faßen. Zweitens 
ser bat eim großes Biel in, feiner Schule: vor Augen gehabt, 
nämlich feinen Kindern den Fels zu zeigen, an welchem die Klei⸗— 
nen und Großen ihren. Anker anlegen and. fiber in Sturm unb 
Wetter wohnen können. Drittens — er hat gemeint, ein beten- 
bed Volk fey das Befte auf Erden und der. Schulmeifter ber 
befte, der dem Apoftel Paulus an die Seite treten könne, ba er 
ihreibet: Wir aber haben Chrifti Siun. 4 Cor. 2, 16.” Als 
Cantor Hat er mit vieler Mühe und. Arbeit, zumal in den letz⸗ 
ten. Jahren: jeiner :Amtsführung, ‚peu Choralgefang wieher „her- 
für, gebracht“... Wenn er aber al? Drganift vor. feiner Orgel 
ſaß im Gotteshaufe, fo fpürte es die zur Andacht verfammelte 
Gemeinde , daß ein Meifter, vie Negifter und Taſten xegiere,. ber 
burd fein Spiel dem Belenntniß Kraft zu geben wiſſe. Er war 
auch felber der Meinung, daß ein Organift und Gantor nicht 
allein ein Levit im Tempel ſey, jondern vielmehr ein Diener bes 
Wortes, und mas wir hier unten fingen und muſiciren, ſey nur 
eine ſchwache Borübung und üble Probe zu ber großen Auffüh- 
zung bex Feſtmuſik, Die wir im. Chor mit ben Engeln oben im 
Himmel aufführen werden. In dieſem Sinne fchrieb er auch feir 
‚ nem Freund, Hand Hauſchild, dem beften Muſikus, den er weit 
und breit. gefunden ‚als —— unter andern dr 
Reime; ar 
al DE etzt ubt. gi * und pauſirn, | 


i8 Gottes Rofaune wird map pay ’n. 
Alsdann wird er mit allem Fleiß 


Ehrifio fingen Lob, Chr und Preis, 
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pa munnee ° Fe Engel Saben in- * REP: anime: ntlenee 
ie Engel haben zu F 
Hie Fe wir nar: 9 Fer indem Ba ar 
ni Dort woll'n wir fingen::,,te laudamus. in. 09 4 
Nachdem er faſt 40 Jahre Tang mir uU ‚mit 
einem ' Herzen "voll warmer Liebe zur Kinderwelt in feiner Schule 
gewirkt, trat er am St. Johannisfeiertage in den RN inheftund 
zurück, weil’ er viel am Podagra zu leiden hatte. Damer aber 
jetzt nur Hoch den Halben Gehalt‘ bezog: beir-Färglicher Abſindung 
und bie andere Hälfte: feinem Nachfolger -Kaflen mußte hatte er 
anfangs mit. feiner Frau und drei Töchtern, bie: er hatte, 7 mit 
vielen Rahrungsforgen zw kümpfen. Ws nun eines Tages feine Frau 
darüber ſehr bekümmert war , griff ev nadyı einem Blatt: Papier, 
das Bor "ihm lag, und Tas ihr bie: m bor,, ind er — 
geſchrieben Hatte: ; ©. BER, 
Dtm’ fey'gettoft, mein Tiebes Weib, 7 au" senoma 
wi m. ‚ZU Rerb heut ober morgen, , IE RER Ä 
| Dein’ armen Kinder un bein’ Weib — 
Wird Chtiſtus wohl verſorgen J ı Ne Ren 
Und wird ſich noch, N Men. PER 


. Dein und der Kinder nehmen an, | RE 
Wie Eliſa der Witwen. '  yı Are 


Und ein folder Eliſa nahm fi. denn auch wirklich der angefoch⸗ 
tenen, nothleidenden Cantorsleüte an. Es war ber taiſerliche Rath 
Florian v. Grünſpeck von Grinſpach, der ihm beim Kalſer einen 
Ruhegehalt auswirkte und ihm ſonſt auch manche Wohlthalen am 
fließen Tieß, fo daß er von ihm rühmen fonnte: 
Durch ſeine Hilf ich erhalten bin, | ENGE: * 

Mein Haus und Hof wär ſonſt dahin. RE er 
a on 

— ihn habt ' m Alter — Erle — 

mb bring A Zeit mit! —E gu ui. ‚me 
| . den 14 Jahren, die er noch im Ruheſtanid unter * 
Gemeinde verlebte, fuhr er fort, am ihr und ihren Kindetn zu 
wirken, Indem er feine Dichtergabe brauchte, die ihm Gokt in be— 
ſonderem Maße verliehen Hatte, und nun biele Töne, herget⸗ 
quickende Lieder dichtete, ſonderlich für die Jugenb. 
„Weil ich Schwachheit halben meines Leibes“, ſo ſchrieb er an 
ben Rath der Stadt im J. 1560 , als er demſelben eines feiner 
Liederwerfe, für chriſtliche Hanspäter und Hausmütter verfaßt, 
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überfandte, „Eure Cantorey nicht vi t hab werſorgen können, 
fo wollt ich dennoch gein meine noch übrigen, Wenigen Tage, die 
ih noch zu leben haben⸗ möchte) mn dieſer Aöblichen Kirche und 
Gemeinde Dienft wenden, und, ihr. die gerftige Gabe, die mir Gott 
verliehen hat, mittheilen, Und es iſt zum⸗ Berwunbern, mit 
welch jugendlicher. Schwungkraft und Hit welcher Friſche des Gei- 
ſtes er da noch als ein vom Podagrangeplagter und an einem 
Stab umherſchwankender reis ſo manches ſchöne Lied, ‚gedichtet 
hat. Hat er» dod am, Schlufles feines Liedes; „Da nun Elias 
jeinen, Lauf“ von ſich jagen müſſen: ai can 


& Alien Der ift,. ver, Eud die Lieblein *— nd FR 
I alt und wohlbetage 
Diefmal kommt er ale von Se, Mm " 
Das Podagra ihm plaget, ı — 

Oft ſeufzet er, bat Gott im Sinn: 

„Herel Holden kranken Hermann ii" 4 
Da jet Elias lebeti” . 


—* ihm das Herz dazu beſonders bewegt hat, für die Kinder 
noch zu dichten und or ſeine Schularbeit am ihnen Fortzuſetzen, 
das war eine am Neujahrstag 1555 von ſeinem Pfarren’ Mathe 
ſius über das Kindlein Jeſu gehaltene Predigt, die ihm immer 
in den, Ohren klang und in derder treue Zeuge die Eltern alſo 
exmahnt hatte: Alle Mühe, Arbeit und Unloſten, die wir auf 
„Erden am Schmuck, Gebäude, Schätze und Gepränge legen, wird 
„alles: “im. letzten Feuer wie eim Spinnegewebe verlöſchen. Wer 
„aber feine Kinder chriſtlich erzogen, ſie zu Gottes Wort gehalten, 
„der: wird einen ewigen Schatz und ewigen Ruhm haben. ‚Die 
telle ich Euch; meinen lieben Pfarrkinder I von: Amts und unſers 
Gottes wegen por.“ Darnach that RR: denn und war bemüht, 
zumal da ‚die: Jahre ver Ruhe: für ihn gekommen waren, aille 
Kinder und alle Glieder ſeiner Gemeinde zur Ruhe zu verweiſen, 
die noch vorhanden. iſt dem Volke Gottes, und fie durch die Bande 
des Liedes mit Jeſu zu verknüpfen, dev dieſe Ruhe den Seinigen 
anbeut. Und ſolche Kinderarbeit verrichtete er mit demüthigem, 
kindlich einfältigem Herzen ve 'omaan ısÄnanm an zu fagen an: 
trieb : > EAN 
Ihr lieben Ghriftnberfein, BR 

Durch euch will Gott, gelobet, feyn. . — — 


So gewöhnt euch num mit allem Fleiß | 
nt ID ihr Gott ſingt Loberund Preis.. „am 
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And hebt bald in der Jugend an, u — 
Was ich euch dazu dienen kann, 
| Das will ih thun bis an mein Grab. 
’ Und weil id gehn Tann am ei/m Stab, 
were Ob ich gleih wenig bring davon 
| | Und Kinderarbeit 4 erlohn, 
ineee — “56 wirb. doch Alles machen gleich 


| ‚ &hrijtus, m un Himmelreich. 
ah Dem fagt a LEE, —52— — — 


nu Niclas Hermann, ber alte: Greis. 


Und was er fo vol gemüthlicher Innigkeit gebichtet hatte, das 
ſetzte er dann als guter Muſikkenner in Muſik, wie er in 
feinen kräftigen Jahren auch den Bergleuten in Joachimsthal oft 
zur Erbauung und Tröftung bei ihrem gefahrvollen Beruf auf 
ihre Bergreihen Melodien gemacht hatte, 

So blieb er als ein Achter Volksmann, der fi ganz im feine 
Gemeinde hineingelebt hatte, beim Volke auch ſtets beliebt. Er 
bie bei ihm nur „ber alte Cantor“. Rührend iſt e8 zu verneh— 
men,’ mit weich kindlicher Zuverfidht und Sehnſucht er in bie 
Himmelsfreude vorausſchaute, die er, dem Dichten und Singen 
stets. Gottesdienſt und innigſte Freude im Herrn geivefen war, 
nicht anders ſich zu denken wußte, denn als ein harmoniſches, 
herrliches Singen und Jubiliren und Muſiciren in ewiger Luſt. 
Matheſius, fein Pfarrer‘, der ihn nur vier Jahre überlebte, be 
zeugt es von ihm, er ſei, wie er oftmals von ihm gehört habe, 
in der Hoffnung geſtanden, „es werde ein Organiſt oder Lauteniſt 
einſt in jenem Leben auch ein’ heiligen Tert in fein Orgel und Lauten 
ſchlagen und eim jeder "werd allein und auswerbig auf Amber 5 
Stimmen jortifiven amd fingen fünnen und es werbe Auch fein 
Fehlen: oder Confuſion mehr werben , "welches jet manchen guten 
Muſicum unluſtig gemacht, zumal wenn man oft muß anheben.’ 
Rad ſolcher Himmelsfreude ftredite ‘er feine: zitternden Arme: ſehn⸗ 
ſüchtig aus im der gewiffen Hoffnung; die. er ſchon im feinem 
Lied, „darin man bitt um .ein vun... Stündlein*, ausgeſpro⸗ 
hen hatte: | 
ro Bar, 'Kert, biſt, ba komm ich him, 

Daf ich fletS bei dir leb und bin, 

Drumb fahr ih Hin mit Freuden! Amen. 
Und fo fuhr er denn auch, ein hochbetagter und hochbegmabeter 
Greis, mit Freuden hin am 8. Mai 1564. Unter einer Linde 


2 MWDihter gie Deutſch⸗ Böhmen· Mic. mn. 395 


wurbe fein müder Leib in's Grab geientt. Er iſt geſtorben und 
lebet noch im feinen Liedern fort. 

Sein Bildniß („ein ſchöner, alter, — — Reyf”) 
befinbet fi auf der Bibliothek zu Nürnberg; in ber Tinten Hand 
bält er eimen Zettel; worauf der Anfang ſeiner ſchönen Melodie 
ju dem Lied: „San — die Corinthier“ und darunter ber 
Vers ſteht: 


So was Niklas Hetman efatt, Das Ieben, ler u ——— 
A a It, inn höer er RE 


ipperle ihn pläget ſehr 
Sin roſt allein was € rift der Herr, Veoh a af —* in HR hendt. 
nu. Vorl, ‚vivo, vivam: de morte resursam, 


Nie. Hermann, ven 4. Knapp ale einen „durch füße Ein: 
falt in Chrifto ausgezeichneten. Dichter” rühmt, dichtete nicht weni⸗ 
ger als 176 Licder, bie fih im folgenden zwei Schriften deſ⸗ 
jelben finden. 


1. ODie Sonntags Evangelie über as * In In Geſeng 
— De re Hausväten —* pl ah 
rg D. arrher⸗ Kirchen zu Wittenberg. us Syr 
am 43. Wittenb. 1560. bei &; Rhamwen Erben.“ mit 101 Liedern. 
Die zweite Ausgabe *) erichten unter dem Titel: „Die Sonntags- 
Evangelia und von den für Feſten über das gantze Jahr in 
Geſenge verſaßet für chriſtliche Hau ausväter and ihre 2 Mit 
—— — gebepet: und gomchtei, Bit. 1562. bei Ant. 


ler fagt ermann im feiner wWibdreug an om feine Wohlthäter 
Florian v. Grüunfped und Chriſtoph v. Gentdorf, datirt vom Sonn- 
tag Trinitatis 1559: „Die lieben Väter haben die vornehmſten 
Siücke und Sprüche h. "Sörift in die Muficam gleich wie ein edles 
Steinlein in ein güldenes Fingerlein gefaßet und Deal, bamit bie- 
ſelbigen Sprüche defto beffer zu damen und zu behalten wären und 
der lieben Jugend eimgebilbet würden. Und durch beren Erempel 
vbin ich veranlaßt worden, in biefem meinem Alter bie Sonn: 
mu tegsEnangelimin Gefängeguverinffen; infonderheit haben 
“mich dazu weranlaßt bie Yung ein, — an Joachimsthal in ber 
Magdlin-Schuien von der tugendſamen und go en — 
und —— Catharine Heldin nun bis in's breißigite x ganz 
ttreulich und, fleißig im h. Catechismo untermweifct “a u eben 
nr 
My Eine weitere Ausgabe erſchien zu Nürnberg 1576 und 1585, wo 
fi nun auch Noten zu 14 Melodien finden, und im J. 1680 zu 
2a neime Ausgabe von Gregor Sunberrieitter won Waflerburg, 
Frediger der rg —— zu Augsburg und Mithelfer bei St. 
worin Hermanns Lieber „geändert, er und in die Augsb. Gonfej- 
fon —— —— Melodien verfaßet“ mit-oft —— ſtarken = 
Neimen und Zeilen. nicht bloß, ſondern auch auf Erweiterung bes 
Sim bus iind VBermehrumgen aller Art ſich erftredendben Aenderungen 
werden. Zugleich hat Sunberreitter .börcigne Vieder beigefügt. 


7 


396 Drittempertoie. ihn LT Die inth. Kirche. 


on. vom ihr dazu gewähnet,baß fie die Evang * rund und frei Dean 
berfagen. Denfelbi en lieben Kindern Besten; Jugend. „be “ie 
infonderheit damit dienen —— bam fie ngelien ni 

tg ſondern kurs fingen Keenten, eg ——— 


iſtlichen vätern, welche am Feiertag 
id, vi ti — KT hai Ningen pflegen, re zu och Re Be) 
yrdal "Bus BP. Eher gelangten " diefe Gefänge Jum Druck und zun 
Ind, Aa ber, Catharina Heldin, ann. hatte fie mämlid an 
ber nad) erben im  Manufeript” gefandt „in ber Deimung, 6 ” 
er diefelben feinen lieben Kindern —9*— te." Dieſer aber br 
fie nicht bl * ſein Haus; — eilte ſie auch Andern mit 
und * —— t fie d * den Dru nge 
2 rfe Inb „tie, fie roh dere Fe 
—— Eee —— ARE 
nn mit, ber ahnung r wo ieſe 
„ben Euren "m ehe: in6& —— ſammt dem an— 
„dern eſinde —5— welche ſelbſt leſen Können, ge 
en ie “ nicht leſen fönnen , vorſingen, Kill 4 ap, Mk 
Moden bes vergangnen Sonntags ober Fefttade. ein L 
Iyr —* können, Dieſe Hebung wird dazu dienen, daß bie —* 
‚gen Leut und das einfältig Geſind ben Tert ber Eva ge di 
‚leichter verfteben und fich ber fürnehmften, Lehren aus chi 
pws| Prebigten fein wieder erinnern werden.“ So bericht 
in ſeiner dazu am 10. März 1560 * —— ve —2* 
unter bier gereimten elien hinein, Die. Eee 
‚behandelt und oft weniger gerathen find, freute er noch anmu⸗ 
thige Kinderlieder, — rm dem Evangelienterte, ein, Lieber, 
mi ; she im ihrem volfsthümlich en, kindlich herzigen 
lebendigen frommen Tom wirkliche Perlen der 'geiftlichen dich⸗ 
time tung find! Die am meiſten bekannt geworbenen ſind 11", 
„Alle die Augen warten, nen auf dich” — das Bene: 
nalen bieite. Ein (Gebet ind D ehem nach dem Effen. 
4 


m Freftag muß Kim feet = Am Karfreitag, 
NETTE EITE ET, Sabbath und Dftertag.r 64. brtanimund BAD 
nn 0 Dheipelle Sonn —— ebt ‚herfite — der Morgen⸗ 


4 rm na mi nie ® 
Te" Erfhiewen in — herrli Tage — Hiſtorie nebſt den 
Ins Fürbildern der Auferftehung Chrifti. u) ns! 238 
ns“ Kreiihten die hoch gewünſchte Jeir · Weihnachcueb. 
nd wie Gotta Bater! der du beine So nm’ aus dem 65. und 
404 Palma Darin man bitt um ſchön Wetter "oderneinen 
nn m feligen‘ Begehren für die Frůchte · au dem Feldel 
ie ——⏑— a se a udn un inern an 
Als Probe —* er mit Kinder zu veden berflanb, Reben 
bier die zwei erften Verſe feines kindlich-ſchönen Liebes, „in welchem das 
bien. Iheſus die Kinder. vermanet „das fie fleißig. beten und — 


llen, ſo wolle es ja —— TREE u Dan mem . 
zt, jr Tiebften Kinderlein vv " Berb'tiibr morgens gern aufffeh 
richt das hartge Iheſulein Und fleißig zur Schule geh'n 

Seyb’ züchtig und lernet fein: © Und ſtudir'n mit ganzem: Heiß," 
—— im Namen mein, J HDaß ihr mir: ſingt Lob und; Brei: 
So milk ichrftets bei euch feyn‘ 1 Werbir: ihr mein Wort gerne hör'n, 
Mit mei'm lieben —— So will ich euch alles —— 


Euch allezeit behüten fein. nWas, euer Herz nur wird begern. 


sein Me Fur Deutſch⸗Böhmen. MNie. Genindfmiiiı? IT 


% item, alle gleich“ — vom neuge- 
er a Kinblei In eſu, ſchon are Set, 
Sameil ——— ni a Er. 15. °6om 
einem Einze von 18 nat 9 han 
9 * a Se blos bie 12 Sri Strophen: — 
IT ne ein ne ar — a ng 
— rien, von der Sin t, Joſeph, Moſe, 
fammt etlichen Hiftorien aus ben Eva Ener au 
almen und geiftliche Fieber, zu Tefen ünd zu en in Rei- 
mn ale ſſet. äh chriſtliche Hausväter und. i lets "zit, 
e hawen Erben. Lo Mit einer VBorrede von Der; 
".v' mann ‚sem Bar Barth. heiertag 1560 , "gerichtet am n Bürgermeifte 
imsthal, worin. en fich, auf bie: ſchönen artigen 
ta ah kunſtreichen Hans Sachs von ae “als feine 2 Borbil 
„ut — —3 Vorrebe —— ſius Men diefer af 
Her manns uchen trieben, derlich viel Predigten , 
+ im biejer löblichen Kirchen in bem Jahr geicheh > ie fein umb, An 
mit —* deutſchen Worten nach Rn BR — * —8 
Ins re ergejäng: geſtellt/ mit lieblichen Melodien: * Weiſen ge⸗ 
— den 75 Kedern diefer erſtein Jahr nach ——— Tod im 
bp ee nenen Sammlung find gleichjalis die gelungenern die, 
welche frei „geriet und ‚an feinen ‚Text, ‚gebunden find, ‚Die ‚bes 
5 annteilen find**):'" 
* a — uns, * das täglich Brod“ — die vierte 
itt um's tägli Bo . "ha ce ai 
Here wire mir ſey neiſelied · 
dan —8W Namen fahren wir — fir chriſtliche Wanz 


3Mei'm lieben Gort ergeb ih mie" — zu Rürten ben 

IE —— ee ; "De 4 

dl u sged anken geb 9 um‘, — eine, etrad ug bes 
hi Fb nn menjhen Fraft, was: Fi mb Ban. wor 
| Fall Petri und 69 Vermeſſenheit. * 
Bene mein Stühdlein vo anden Ki Bitte üm 


He" tn, eineliges he a u Alois et nad 
Ä * Hermanu’ichen Lieder aus den ‚Evang "und, Hiftos 
tien“; wurhden, empfohlen durch P. Eber ind Mathefius, mit’ dei 
ſen Liedern fie in der innigſten Verwandtfchaft ftehen‘, nur daß 
fie theils noch volksthümlicher und naiver, theils aber auch mei⸗ 
ſterſängeriſcher ſind, aan re — und ee. ” baf 


eh Si Bi 41 1’: | } hi 


Se oe * erſchien in denſeen Vetlag 1563. — Auo 
gaben, ganz wie die Wittenberger, die 1683 noch einmal aufgelegt: wurde, 
— a) — bei Jae. Berwalt. 1564. 1565. 1584. 1593. und 
ei Jo eher 
**) Dat jonf gewöhntid auch Herman zugeſchriebene Med: „Wer. 
u va 2. Fragman et Ch, it Sefongl nicht in feinen: Werfen 
und tr ec u ber von Saul er bejorgten. Nürnd, „B- von 1,4676, fein 
Namen‘ 1 "6 2 
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Selnsccer 1587 berichten konnte: ‚Die Lieder Her manus aus den 
Evangelien werben ſehr fleißig von den Schultnaben zu Leipzig 
auf der Gaſſe geſungen.“ Sie fanden air vielfachen Eingang 
in bie kirchlichen Gejangbücher ‚und. wurden , wider Hermanns 
Willen, als Kirchenlieder gebraucht und zu Votbildern füt wel: 
tere Liederdichtungen benützt, ſo daß fie. einen weſentlichen Ein: 
fluß auf die Geſtaltung des: Kirchenlieds Überhaupt gewannen und 
den Uebergang anbahnlen von dem ſtreng liturgiſchen-Lied, dem 
objeetiven Kirchenlied, im welchem der feierliche, ſchwunghafte 
Pſalmton herrſchend iſt und Alles, ohne Bezugnahme auf beſon— 
dere Lebeusverhãlimiſſe Einzelner, ganz nur aus dem Bewußtſeyn 
ber, Gemeinde heraus und für, bie Gemeinde in ftreng kirchlicher 
Faſſung gebichtet und geredet iſt, zu dem volksthümlichen Lied im 
einfachen, populären, planen und naiven Ton des weltlichen Lie— 
des und des Meiſtergeſangs je nach den Bedürfniſſen und Lebens— 
verhaͤltniſſen der Chriſtengemeinde außerhalb des Gotteshauſes. 
Er ſelbſt hatte ſich in der Vorrede zu feinen Sonntags-Evangelia 
offen dahin ausgeſprochen: „Darum id auch dieſe und andere 
meiner Gefänge nur für Kinder⸗ und Hauslieder ausgebe und 
gehalten haben will. Acht't ſie jemand würdig, daß er ſie in der 
Kirche brauchen will, der mag's thun auf fein Ebenteuer. IS 
hab fie fürnemlich dahin nicht gerichtet, will ſolches Gelehrtern und 
Geiſtreicheren befehlew. und die in 5. Schrift geübter find, als id 
bin.“, Und jomit haben auch die gelungeneren unter feinen Lie 
bern, die unmittelbar aus dem Volleleben heraus entſproſſen 
find. und, von ihm als ächtem Volksmann ganz: in: eimfältiger, 
Ihlichter Vollsmanier für alle möglichen: Tags-Geſchäfte, Tage: 
und „Jahres = Zeiten, ſo wie für Verhältniſſe unterſchiedlicher 
Stände, für Kinder, Wandersleute, Bergleute, Kranke, Nothlei 
benbe,  Sterbende u. ſ. w. gebichtet: worden ſind, ihren beſondern 
Werth wegen ihres körnigen und friſchen Volkstons und ihrer 
kindlichen Herzinnigkeit, id viel trockene wiſterlasei⸗ 
Deiner, neben Ihm herlauft. 


| 2 h. Sömsben, 
ir Auf — oberdeutſchen Gebiete der latheriſchen gicherdi⸗ 
* zeigt ſich noch wenig Thätigkeit. Ueber demfelben lag nach 
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dem Auftreten Luthers noch auf lange hinaus der Druck des öſt— 
reichiſchen Regiments. Das Herzogthum Württemberg vor allen, 
in welchem zwar Reuchlins Streit mit «den Cölner Dunfelmän- 
nern für Gewiſſensfreiheit und Wiſſenſchaft ausgefochten wurbe, 
hatte nach der Vertreibung feines Herzogs Ulrich unter dem- katho— 
liſchen Ferdinand, der 1522 mit dieſem Herzogthum belehnt wor: 
bem war und die reformatoriſche Bewegung. mit len Mitteln 
nieberzubalten fuchte, ſchwer gu leiden, bis 13. Mai 1534 durch 
die Schlacht: beit Lauffen a/R. der Landgraf Philipp won Heſſen 
dem Herzog fein Land wieder zurückeroberte und diefer nun die 
Reformation in Württemberg einzuführen fih entſchloß, jo daß 
am Lichtmeß 1542 in der Hauptfirhe zu Stuttgart das h. Abend: 
mahl unter beiderlei Gejtalt genofjen wurde. Bloß in den jchwä- 
biſchen Reichsſtädten, im deren einer (Augsburg) das ‚evangelifche 
Belenntniß vor Kaifer und Reich 4530. abgelegt wurde, während 
eine ändere (Reutlingen) mit: ihren Namen neben dem von Nürn— 
berg dieß Bekenntniß zierte, kam frühe: ſchon die -Reformationsbes 
wegung zu Kraft und Leben, Aber auch im manchen von dieſen 
war, wie and) bei dem erſten Reformationsbewegungen im. Her: 
zogthum Württemberg ‚ein Hin- und Herſchwanken BEN der 
— und lutheriſchen Richtung. ron 

 &8:: — RBB Ba a Ran nur au 
a, —11 

—*8 (auch: Stieffel, —— Miheel; * Bahn 
hrecher ver Reformation in der Reichsſtadt Ehlingen am Nedar, 
nahe bei Stuttgart, der : Hauptitabt Württembergs. Er wurde 
bort geboven 49. April 4486: und lebte als Mönch in dem dor⸗ 
tigen Auguſtinerkloſter, von wo. aus er A548: zu dem General⸗ 
lapitel des Auguſtinerordens nach Heidelberg reiste,: auf welchem 
er 26. April ſeinen berühmten Ordensbruder, Martin Luther, 
ſeine a vertheidigen hörte, und anter er. Süße wie 


3 4 a, 





ea Quellen: Flacius , Catalogus testium veritatis, 1562. 
ri — Ale ae Erläuterungen ae württemberg. Meforma: 


4 f. — Swperintendent Fulda im. Biographen; 
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den #34: Der freie Willeiſt· nach dem Sundenfall mur ein lee⸗ 
res Wort, und wenn der Menſchthut, was: in ſeinen Kräften 
ſteht/ ſo begehet er Todſünden“ oder wie Den 46.: Wer ſich 
einbildet/ durch die Leiſtungen beſſen, was er thun kann, zzur 
Gnade zu gelangen, häuft eine Sünde: auf die andere und fl 
doppelt ſtrafbar· oder, wie: den W.. „Der Menſch muß an ſich 
ganz verzweifeln a un der Gnabe Ehriſti theilhaftig zu werden“, 
oder wie den 26.: „Wer viele Werke verrichtet; iſt nicht gerecht⸗ 
fertigt, ſondern wer ohne Werke viel an Jeſum Chriſtum glaubt.“ 
Er eilte mit großem Eiſer in den Saal des Auguſtinerkloſters, 
um Luthers Reben niederzuſchreiben. Indeß er aber deſſen Work 
raſch niederſchrieb, fchrieb Gott mit unauslöſchlichen Zügen“ die 
großen Wahrheiten in fein Herz und der erſte Strahl: der: Lehre 
von’ der Gnade drang in ſein Gemüth,i Er wurde ganz und gar 
gewonnen für; Chriſtum und ſein lauteres Evangelium. Und dad 
belannte er dann nach feiner Ruckklehr in ber: Vaterſtadt je länger 
deſto freier in kräftigen Predigten/ alſo, daß ihm ein großer Theil 
der Bürgerſchaft zufieli Allein der Rath, unter der Leitung des 
Burgermeiſters Fleiner, widerſtrebte in feiner Mehrheit noch der 
Reformation und werbrämgte Stiefel: im J. 1522 a us Ef 
lingen. uunti jzien anu BRITTA PER 
Mach einigem Mufenthalt bei Hartmut von Cronberg/ dem 
er ſeine Auslegung des Evangeliums von den zehn Pfunden 1622 
gewidmet hat) begab er fidy auf die Einladung Luthers, mit dem 
erifeit dem Heidelberger Tage einen lebhaften Vriefwechſel pflegte, 
nach Wittenberg, wo: er auch Magiiter-wurbe, Hieher ſandten 
ihm die ſich nach feiner: Vertreibung cher noch vermehrenden An 
hängen "ber Reformation in Eßlingen ſechs Artikel, welche "der 
Stadtpfarrer Balth Sattler it: jenem und der Übrigen Geiſtlichen 
Namen bekannt gemacht Hatte, "und: worin denen die Abſolution 
verweigert worden war, die an Feſttagen Fleiſch und Eier eſſen 
ihre Sünden den Prieſtern nicht beichten und die von denſelben 
aufgelegten Buße nicht annehmen, vorgebend, Chriſtus habe für 
ſie denug gelhan, mit der Bille nad, Luthern „zu einer Wider— 
legung derſelben aufzufordern.Auf Stiefels perfönliches Betrei⸗ 
ben dieſer Augelegenheit gab denn nun, Luther A4,, Oft, 426 
ein Schreiben an! alle chriſtlichen Bürger Eßlingens heraus, "worin 
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er auf die blinden: Artikel“ ihres. „Seelentyrannen“ ‚antwortete 
und ſie als; allzumal unchriſtlich und wider. das. theure Blut 
CHrifti ſchädlich läſternd“ Fennzeihnete umd dagegen den rechten 
Hauptartikel der chriftlichen Lehre in's Licht: ftellte, nämlich daß 
ber Glaube allein ohne die, Werte die Sünden vertilge. Dadurch 
wurden ber neuen Lehre: in Eßlingen nur noch mehr Anhänger 
gewonnen, fo daß dann acht Jahre, hernach 11. Nov. 1534 der 
Rath bie Einführun g der Reformation im ganzen, Eplinger Ger 

blickte, ik Joh. Brenz von Hall aus, ben. ‚ Ehlingern 
föreiben konnle, fie jeyen „von bes Evangelii wegen an ein hoch 
Ost, in deutſchen Landen ‚gejegt“. ‚Während, Stiefel, ſo auch aus 
der Ferne nody an feiner. Baterftadt , die dann: freilich: eine Beit- 
lang. ‚ber, zwingliſchen Richtung ſich zuneigte, der Neformation zum 
Siege zu verhelfen. befliſſen war, fühlte‘ er fid) zugleich. gebrungen, 
hiefüt in ‚weiteren Kreifen thätig zu ſeyn. Er hatte 1522 ent- 
weber noch in Eßlingen unter dem Drängen der. päpftlichen Wider: 
ſacher oder unmittelbar. — — von — ein Lied 
wedichtet; tu Bi 


— n armer Hau, m: sr, khat, er n" — br, 10, kein 3 
ngen weiber t en Knie bei und ‚jan wu im ‚Ton: a Tin- 
»quam. 


ein * in welchem er den ran Led K., den „Lew in feiner 
hül“, als den‘ „widerchriſtlichen Hitten“ "in den ſtärkſten Aus! 
drücken ſchildert, den armen Haufen der Glaubigen damit tröſtet, 
daß die Zeit gekommen iſt, im der’ der Herr ſelber der Hirte ſeyn 
will, und in ſichtlicher Anfnäpfung ‘at fein’ ſchon geſchehenes oder 
bald bebotſtehendes Scheiden von Eßlingen alſo lueßt an nen 
——— Gottk, mit allen meinen ſinnen — — 
nn, id dein vr and ehr: hie. tweibh + ut u. 9 niisshtindt 
‚ge ich ſcheyden joll von binnen, , 0... 
mar A er, feel und lei, * J 
does ich md den: fige gewinnen LIT 
vnd ewiglich bei dir bleib, 
Dieſes wirklich ſchdne Lied mit 18 Stropgen, das er Luther mit⸗ 
getheilt, nahm dieſer alsdann in das Wittenberger Chorgeſangbüch⸗ 
lein 1524 auf, von. wo: es in das Wittenberger. Euchiridion von 
1625 und in die Straßburger Pſalmen von 1530 übergieng, ‚von 
Luthet aber dann bereits in. feinem erſten Gemeindegeſangbuch, 
dem Klug ſchen G. von 4629, und ni G. von 1545, 


Koch, Kirchenlied. I. 
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ſicherlich nur wegew. ‚feiner allzu heftigen Polemik, weggelaſſen 
wurde. Deus in: ber: rum zn er —— den — 


Fe GB 7? Niemand iR, der mich —* la. ah. dit 
R Gott ift mein und ich jein bul; 
Bus So mid jemand hie —— 
Ian. H Wed ich auf mein’ hohe ſchul, 
| Bald fein Schwerd ber Keyjer webet, 
N Beihirmet Sanct Peters fu. 
Im Jahr 1523 aber verfaßte er zu Luthers Ehre und zur Ber: 
Breitung feiner‘ Lehre mit Zugrunblegung der Stelle Offenb. 14, 
6. 7, ein größered Gedicht von 32 Strophen: 
"sobanner thut ung ſchreiben von einem Engel Kar, der Gottes 
Wort ſoll treiben ganz Suter: .(b; i. lauter). offenbar“ +— im einem 
bejondern Büchlein von 31 Blättern, mit neben A Erklärung 
in Brofa, unter dem Titel: „Bruder Michael Styfel, Auguftiner von 
Ejitingen. . Bon ber‘ hriftförmig en, decht begründeten lere D. Matt. 
Luthers. In Bruder Beiten Kon“ nd Men mit 76 Blättern 
„gemehrt und etftredet auf 50 Sefes, jnnha tend ben Vnven — 
chriſtlichen weſens.“ 
gu der. Borrede fagt Stiefel: „Die eig iefes: Buchein 
iſt, zu befechten und zu bewähren bie Lehre des chriſtlichen enge: 
liſchen M. Luthers und" wie daß ſein Schreiben ohn Mittel Herflich 
aus Grund des h. Evangelii, Pauli und anderer Gottesgeſandten 
und bewährter Lehrer der h. Schrift. Dieweil ich nach Auswei— 
ſung der Zeichen beſtimmt in der Bibel von den letzten Zeiten 
der Welt mit M. Luther nicht anders. halt, denn baß uns dieſel⸗ 
bige Zeit nahe ſey, in welcher ſich üben ſoll die verführerifche Verfol- 
gung des Antirijts wider bie. Wahrheit ‚Gottes, Halt ich, daß 
ung von Gott geſandt jey diefer Mann, verordnet und aufgewedt, 
zu entdecken und zu eröfinen den jubtilen ‚heimlichen Betrug bed 
Antihrift® und feiner Boten und Diener: in. der Anbrünftigkeit 
‚ bes Geijtes Eliä.“ Am Ende des Büchleins‘ fteht die gereimte 
Anſprache an ven Lefer,: die mit ven Worten. fließt: 


—** ge Bol Be ne überlut 
nd. jtellt u hals pn ut, 
Bil Kuther höffen? Hr in yo cift, 
Sunſt iſt dein leeren eytel:g 


Als nun dagegen der Hauptgegner Luthers * —E 
unter den papiſtiſchen Dichtern der damaligen Zeit, Dr... Thomas 
Murner, mit: einem „Lieb vom: Untergang. bes chriſtlichen Glau⸗ 
bens“ aufgetreten war, wiberlegte Stiefel dieſes falſch erdicht 


Hılı) 
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Byeb * ſtrophenweiſe mit chriſtlichen Gloſſen und ſchwieg auch dann 
nicht, als Muruer ein „ander Lied darwider vom auffgang ber 
Chriſtenheit“ hatte ausgehen laſſen, ſondern trat frei und kühn 
gegen dieſen ſtarken Gewappneten unter ven papiſtiſchen Kämpfern mit 
einer neuen Schrift auf den Plan: „Antwort Mich. Styfels uff 
Dr. Th. Murners murneriſche Phantaſey, jo. er: wider yn erdich⸗ 
tet hat. Mit einer kurtzen Beſchreibung des waren und einigen 
glaubens Chriſti. Wittenb. 1523.“ Dieſe Schriften. und Ges 
dichte Stiefels für ſeinen theuren Luther, in welchem er den Engel 
der Offenbarung mit dem ewigen Ebangelium und das Zeichen 
des baldigen Anbruchs der heilbringenden Endentwidlung aller 
Dinge erkannt; hatte, erregte großes Aufſehen weit und. breit bei 
dreund und. Feind und fürberte nicht wenig bie — 
wegung in den Ländern ringsum. | 

Auf Luthers Empfehlung kam Stiefel wehl — im Jahr 
1523 als Hofprediger zu deu Grafen von Mansfeld und im 
Juni 4525 fandte: er ihn als Prediger dem Freiherrn Georg von 
Tolleth zu Kreusbach in Ober öſterreich, von wo Stiefel im 
einem, ofjenherzigen Briefe an Luther demſelben bie: Anftäße mir 
theilte, die er am feinem Entſchluſſe, ſich zu ehelichen, genommen 
habe, jo daß ihn Luther, mit. dem er gleichwohl in fortwährenber 
Verbindung blieb, deßhalb beruhigen mußte, Der Dichter des 
freien antipäpftlichen Liebes konnte ſich aber nicht lange in Deft- 
vi halten. Gegen das Enbe des Jahrs 1527 kehrte er als: 
Bertriebener wieder nad, Wittenberg. zurück und, lebte darnach als 
Pfarrer an verſchiedenen Orten ‚unter wechſelnden und biürftigen 
Umſtänden, Eßlingen beſitzt noch einen Brief von ihm, worin er 
um Ausbezahlung jeines in. hundert Gulden beftehenden Augujtiners 
gehaltes bittet und feine. große Armuth und tiefes Elend vorftellt. 
Zuerſt wurde er. 1528 auf: Luthers ‚Empfehlung Pfarrer zu 
Lobau in Sachſen, wo ihn Luther im Dftober einführte und 
mit der Wittwe feines. Vorgängers traute, welche ihm ein Kleines 
Haus, aber auch zwei Kinder und damit mande Nahrungsforgen 
zuhrachte, Hier ‚trieb ex. in: Verbindung. mit ber Theologie feine 
Lieblingswiſſenſchaft, Die Arithmetik und Algebra, um beren tiefere 
Begründung und weitere Ausbreitung in Deutſchland er fi durch 
mehrere ‚Schriften. einen bleibenden Ruhm ermorbeu hat. Im J. 

26 * 
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1532 gab er ein „Rechenbüchlein vom: End: Chrifti* Heraus ‚int 
welchem. er: „aus etlihen: Zahlen Daniels: und der Dffenbarung 
St. Johannis“ das Kommen des jüngften Tags -auf den I9HDFR: 
1533 : Morgens 8 Uhr vorausjagte. - -Daburdy ’entftand: eine wicht 
geringe Aufregung, und ‚feine Gemeindeglieder, denen er ſolches 
auch: ‚in -jeinen: Predigten "woni:der: Kanzel vortrug, unterließen in 
feitem. Glauben an feine Prophezeiung bereits die Beftellung ihrer 
Felder... ME fie fi) ‚nun aber getäufcht: fahen in; den "angeregten 
Erwartungen, konnte: fi) Stiefel nicht mehr Länger bei ihnen hal—⸗ 
ten; fie klagten auf. Schabenerfag.. und ruhten nicht, bis er ſeine 
Stelle verlaffen hatte, Der Churfürſt gewährte ihm aber: Unter 
ſtützung an Geld und: Frucht und Luther nahm ihn mit Weib 
und Kind in fein Haus auf, ihn: tröftend, daß das nur: „ein klei⸗ 
nes Anfechtlein“ jey, ihn aber auch ermahnend, daburdh fich: be 
dächtiger. und nüchterner machen gu laſſen.. u: Tul 

Im Jahr 1535 fam er dann als Pfarrer nach Hohtz dorf 
bei Wittenberg, mußte aber nad) zwölf Jahren: in Folge der 
Schlacht bei Mühlberg, wodurch fein Dorf ganz verwüſtet worben 
war, dieſes Amt gleichfalls wieder aufgeben. Nachdem er ſich 
dann eine Zeitlang. in Frankfurt a./D.: aufgehalten/ berief ihn der 
für. mathematische: Wiſſenſchaften große: Vorliebe hegende Herzog 
Albrecht von Preußen in feine Lande, wo er. ber Reihe nach Pfar: 
ver in Memel, Eichholz und: zulegt 41552 in Haffitrom 
(„Haberftro* — fchreibt er) geworben war. In letzterem Orte 
gab er eine berühmt ‚gewordene Schrift über die Mlgebra heraus 
und feste feine. hiltaftifchen : Berechnungen fort in einer neuen 
Schrift unter dem Ditel: „Eine ſehr wunderliche Wortrechnüng: 
Königsb. 1563.“ Zugleich nahm er auch mit Mörlin aus Wit: 
tenberg: offen’ Partei : gegen "die Mechtfertigumgslehre Andr. Dflar- 
ders. in Königsberg, da ſolche Luthers Reformatiom: umwerfen 
wolle, und mußte deßhalb, wie Mörlin und. andere Ofiandriſche 
Gegner, ſein Amt aufgeben, weil: der Herzog: die: Ofiandriſche 
Bartei begünſtigte. Nun kam er als: Pfarrer in das ‚Städtchen 
Brüd, von wo er 1557 dem Convent in Coswig beimohnte und 
dann: 1558. einen Ruf als Schrer ber Arithmwetit am''die 
philoſophiſche Faeultäͤt nah Jema erhielt; Aber auch in dieſer 
Stellung und obgleich erunun bereits! in's Greiſenalier eingetreten 
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war; ſollle er noch keinne Ruhe ſinden. Luthers alter treuer 
Freund, der einſt ſo begeiſtert und ſo ſchön deſſen „chriſtförmige, 
ernſtgegründete Lehre“ beſungen, war dem bloß ein Jahr vor ihm 
als Profeſſor der Theologie nach Jena berufenen Matthias Flacius 
nicht rechtglaubig genug und wurde darum heftig angefochten. Erſt 
als Flacius 1562 aus Jeng vertrieben war, bekam er Ruhe und 
farb dann, nachdem ’ er zuletzt noch auf das Diaconat an ber 
Siadikirche übergetreten war, in einem After Hon 81 Jahren am 
Tage feiner Geburt, dem 19. April 1567, mit‘ Salomo den Tag 
des Tobes für beſſer hallend, weber den Tag der Geburt, 

Stiefel gilt, weil er noch ‚vor Luther ein Pſalmlied, das 
Lied: „Dein armer Hauff* (S. AOL), gedichtet Hat, als: der, wel- 
(her: — der Iutherifchen — das Eis — 
habe. 3 yore. Da ur 

Sr ofcdh,: Johannes, ber: Bahubreiher: bie Reformation in ber 
Reichsſtadt Augsburg: Er ftammte aus Bamberg und: gehörte 
bem Carmeliterorden an. Im 3.4516 wurde er zu Wittenberg 
unter; Luthers Vorſitz Licentiat ‚der Theologie! und 1517 Prior 
des Sarmeliterklofters: in: Augsburg. Mit dem erjten Auftreten 
Luthers: für. die evangeliſche Wahrheit fiel auch Froſch feinen Leh— 
teh zu und fieng das lautere Evangelium. in Augsburg offen zu 
verfünbigen an, worauf ihn der Rath; 1522 mit Stephan Agri— 
la; als evangeliſchen Prediger an: dev Kreuz: und Mauritiuskirche 
beftellte:: Als jolcher war er für deutfchen evangeliſchen Kirchen: 
geſang beſorgt und änderte, wie Link in Nürnberg (S. 328 f.) 
4524 das Salvs regina, indem er in evangeliſchem Sinne Alles von 
Maria: auf: Ehriftum wandte. Deßgleichen werfaßte er felbit auch 
deutſche Pſalmlieder zur Sinführung deutſchen Kirchengefangs. Im 
3: 1527 hielt er eine Diſputation mit. den Wiedertäufern, die 
ſich in Augsburg einniften wollten, aber dann gefänglich einge- 
zogen wurden: Als jedoch allmählich im Augsburger Rath bie 
zwingliſche Richtung nach ver Weiſe der oberdeutſchen Städte die 
Oberhand bekam, wurde Froſch gu Anfang des Jahrs 1581, weil 
ex. feſt zur kuthexiſchen Lehre: hielt, mit Agricola entlaſſen und: an 
feine Stelle Wolfg. Mufeulus (ſ. Bd. II. Abſchn. B.) mit Theob. 
Niger aus Straßburg, berufen,” durch welche Hann unter dem Bür- 
germeifter Hans Welſer die Reformation 1537 in Augsburg vol⸗ 
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lends gatiz durchgeführt und auch bad Domkapitel verbrältgt wurde. 

Bon Augsburg: kam Froſch noch im J. 16804 als Prediger mad 

Nürnberg, wo er aber ſchon 1533 feinen Zeugenlauf geendet wi. 
Unter ſeinem Namen bekannt find bie Lieder: Hi" 

In — frey, ſey wie ihm ſey“ — in ©; Forfiers G; won 

„Bott ſelbs ift unfer ſchutz und mat“ — der 46. Pſalm. Zur 
exit auf einem Straßburger Ginzeldrud des Wolff Köpfſel vom Jahr 

1529 zugleich mit ber Brenz’fhen Verdeutſchung des Te Deum unter 
ii Seife sh „Neulich verteutjähet." und bann auch in den Strap: 

Palmen 1530. Das ohnedem au harten Sprachförmen lei⸗ 

bende Inf aber gute Lied, wurde durch das von Se über. diejen 
Pfalmen gleichzeitig gebichtete Lied: „Ein fete Burg ft unfer Gott“ 
bald in Schatten geſtellt. 


Georg, gefürfteter Graf zu —— und Mom— 
pelgatd,*) ber jüngere Sohn des regierungsunfähigen Grafen 
Heinrih VI. von Württemberg aus deſſen zweiter Ehe mit Eos, 
einer Tochter de8 Grafen Hans von Salen. Er. wurde 4 Yehr. 
1498. zu Hohenurach, wo: fein geiftesfranker Vater it Berwahrung 
war, geboren und dann art dem glänzenden Hofe: feines Stiefbru- 
vers, des im %: 1508 zur Regierung des Herzogthums Württem⸗ 
berg gelangten Herzogs Ulrichs zu Stuttgart, in allen fürſtlichen 
Sitten und ritterlichen Uebungen, aud in Spraden und guten 
Künften wohl erjogen. Im Sahr 15138, als ver in das 16. 
Lebensjahr gieng, übergab ihm Ulrich die Grafſchaft Harburg 
fammt der Stadt Reichenweiher im Elſaß, die feine Mütter ale 
Morgengabe empfangen hatte, und das Schloß Beilftein im würi—⸗ 
tembergifchen Bottwarthale. : Nachdem aber der ſchwäbiſche Band 
Ulrich, weil:er die Stadt Reutlingen bebrängte;: 1519 mit ſtarker 
Heeresmacht überfallen "hatte, ergriff Georg die Waffen für: feinen 
Bruder, mußte jedoch dann auch, als ber Feind obgeftegt und bed 
Landes fih bemächtigt hatte, mit ihm bas Schickſal theilen } aus 
dem Baterlande 15 Jahre lang verbannt zu jeyn.' Er begab ſich 
zuerft nah Straßburg und ſetzte dort feine Studien, die er ſchon 
auf ber Univerfität zu Tübingen "begonnen; mit allem "Eifer fort 
„in Erforſchung der Geſchichten und der Weisheit alter und netter 
Beit , malen " ein gar — und verpacwiee⸗ — geweſen, 


*) ‚Quellen Stei 8 Württemberg, 
1. Er {rad Br u 3.9 — ‚er — Th 
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bey. wenig hierinnen feines gleichen: gehabt,“ Machbem er 1524 
dem denlwürdigen Reichstag zu Worms wit: andern Grafen beige: 
wohnt und fich hier, wie auch jonft noch öfters, vergeblich um die 
Wiedereinſetzung feined Bruders; in die Regierung des Württem: 
berger: Landes; bemüht hatte, ‚begab er ſich nach Baden, wo er 
von der nun üͤber Württemberg‘ ſchaltenden  Öfterreihifchen. Regie 
rung in Stuttgart einen vertragsmäßigen Unterhalt: an Gelb em- 
pfieng. Hierauf verfuchte er es mehreremal, in: Württemberg wie⸗ 
der feſten Fuß zu fallen, und hielt fich deßhalb theils zu Stutt- 
gart, theils zu. Tübingen, auf; es wollte ihm aber, nicht gelingen. 
Darum begab er fih nun nah Reihenweiher,im Elfaß, dad 
ähm mg wer. öſterreichiſchen Regierung als Wohnort zugewieſen 
war, und. hat hier „mit. folder, fürftlihen Geſchicklichkeit Hof ges 
halten, daß man barinnen auch nicht leicht feines Gleichen gefun- 
den,“ Bier blieb. er, bis: fein. Bruder Mri 1534. durch die fieg- 
reiche Schlacht..bei Lauffen 43. Mai jein Land. ſich wieber erobert 
und die Deftreicher vertrieben hatte. Diefer ‚machte: ihn. zum 
Statthalter. der Grafſchaft Mömpelgard, von wo er jedoch 1542, 
nachdem, ſeines Bruders Sohn, Chriſtoph, Statthalter daſelbſt ge⸗ 
worden war, wieder nach Reichenweiher zurückklehrte. Er baute 
ſich nun 1544 daſelbſt ein. ſchönes Schloß, ſollte es aber nicht 
lange im Frieden bewohnen dürfen. Frühe ſchon hatte er ſich 
nämlich der ‚Lehre ‚Luthers zugewendet, ben er zu Worms in ſei— 
nen Jünglingsjahren die Wahrheit aus dem, Evangelio jo glau- 
bensmuthig hatte befennen hören. ‚Darum war er bann auch im 
den ſchmalkaldiſchen Bund. getreten, in weldem gr. jo großen Gifer 
‚gegen, den die evangeliihe Sache ‚mit, den Waffen befämpfenden 
Kaifer Earl V. zeigte, daß er ſich deflen Ungnade in hohem, Örabe 
zuzog und von der Verzeihung, die ber; über die ſüddeutſchen Mit: 
glieder des. Bundes 1546 Sieger gewordene Kaiſer in, einem Ver⸗ 
trag... vom/ 3. Jan. 1947. feinem Bruder Ulrich nad geſchehener 
fußfälliger Abbitte angedeihen ließ, ‚ganz ‚und gar. ausgeſchloſſen 
blieb und als ein Geächteter auf den freien Boden der Schweiz 
flüchten mußte. Hier hielt er ſich längere Zeit in Baſel auf 
und war der letzte unter den proteſtirenden Fürſten, der ſich mit 
‚dem Kaiſer BT bat. 

Ms nun aber ‚fein Bruder Ulrich 6. Nov. 1550 geſtorben 
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tar, trat ihm deſſen Sohn und Nachfolger verele Herzog Chri⸗ 
ſtoph, welcher mit Hülfe des 1 Joh. Brenz im Lande Wurttemberg 
die Reformation vollends ganz durchführte; im J. 1552, nach⸗ 
dem der gedemüthigte Kaiſer durch den Paſſauer Vertrag vom 
2. Aug. 4552 bie über‘ ihn verhängte Achtserklürung außer Wir: 
tung gefeßt hatte, durch "einen Vergleich die Grafſchaft Mömpel—⸗ 
gard erblich und Stadt und Amt Neuenbürg im württemnbergiſchen 
Schwarzwald auf’ Lebenslänge "ab. Darauftnmahm Georg 
feine. Refivenz in Mömpelgard und vegterte ſeine Herrſchaften 
mit großer Klugheit, „mobei’ er auch" die Liebe zur Gerechtigkeit 
allenthalben Herfürleuchten laſſen“, alſo rdaß von ihm getühmet 
wird: „Er it ein ftommer tugendfamer und im Untgiuck und 
Widerwärtigkeit ſtandhafter und edelmüthiger, dabei liebreicher und 
freundlicher Herr.“ Erſt im ſpätern Alter, bereits 58 Jahre 
alt, entſchloß er ſich nun auch,’ „auf vieles und ernſtliches Anhal⸗ 
ten und Einrathen““ ſeines Neffen, des damals ind kinderloſen 
Herzogs Chriſtoph, eine Ehe einzugehen, damit der württember⸗ 
giſche Regentenſtamm erhalten bliebe, und vermählte ſich 10. 
Sept. 1555 zu Reichenweiher mit Barbara,’ der 19jahrigen Tod 
ter des Landgrafen Philipp von Heſſen, der eilf Jahre zuvor ſeinem 
‚Bruder Ulrich fein Württemberger⸗Laͤnd wieder "hätte erobert helfen 
und der ritterfichfte Kämpfer Für die evangeliſche Sache war. Und 
wirklich wurde er dadurch auch der Stammvater des jetzt noch 
blühenden Regentenhäufes, denn als Chriftöphs "einziger Sohn, 
"Herzog Ludwig, 1593 kinderlos farb, wäre das ganze Haus aus⸗ 
'geftörben‘ geweſen, wen nicht der aus Georgs Che 11.Juli 
1556 entſproßne Sohn, Friebrich, als einziger Stammhalter! noch 
vorhanden geweſen wäre. Et war jedoch udch nicht einmal drei 
Jaͤhre lang verheirathet, ſo ſtarb— er unerwartket ſchnell "47 Juli 
1558" Während eines Beſuches, den er mit ſeiner Frau*) Bei ſei⸗ 
nem Schwager, dem Pfalzgrafen Wolfgang von 'Bweibtütten‘, zu 
Hirkel gemacht hatte," und wurde 19 Juli in Wet —— a 
Zweibrücken beigefeht. ' nal 2 
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67. Pſalm: „Gott ſey uns gnädig und fegite uns, sen laſſe uns 
ſein Antlitz Teuchten. 0 Lange zunor aber , moch im feinen beiten 
Jahren; hatten er fi als ein ernſter, fromma geſinnter Chriſt zu 
rechter Sterbensbereitſchaft als Wahrzeichen eine Sanduhr wit⸗ der 
Deviſe erwählet: SStund bring t's Eund“ 
Min: Gott,,erhalt, tröſt baldl ul co hr vrner 
erzeig mir gund, hilff, raat mn Ni min mmnd 
fär mich die wält, i R gut amd galt ‚nimm mins 
vmb bintwillen übergeben. 
Die tund bringt's end, —* * 
„am:  »volgt. baldı der tod mit not, minrmu ms 
man m'falkt hin wie's: laub, * wie. fand: u mrhsrin 
on Ion „Mi Irwaßiit min fleiſchlich läͤben — ) min ih 
m wit ; And du Or Jeſu Chriſt, du biſt mu wacht 
mem sr des lebend wäg, on hilff mir ‚u ish, much hen 
Yen nen der für mich haft, ı gelitten; EL Te 
wi mean ;n ns derverti bim blut, mir — sd m DEFTEL 
Ami HN Hohe überſtritten. 


ESs hatte Gebrg ſchon vor 1540, burch die: Tratſalezeiten 
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einer fünfzehnjährigen Verbannung aus dem ;DBaterland, zu. ernten 
Heils edanken für das ewige und rechte Vaterland erweckt,in 
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erry ai gr ver DR "m hit ner Hr we 
J 9 7 Dotar Sſcha de in der Abhandl Sam . — h Hans 
Witzſtͤtt, zwei Kiederdichter aus ber erſten 
—* —* Jahrbuch für deutſche en — — 
er. 1856; ——— mad C.Gödecke im Grundriß zur 
en der deutſchen Dichtung. " Hanmover: 1859. Bd. I ©i,236. 
von die sea ane Bi — diefes Vor bereitungsgedicht zum Ster⸗ 
habe der Graf von Württemberg nicht verfafien Fönnem;, ba ‚er 
1540 moch — Shen. dacht und — ja erſt R3 
übe, Warum aber ein noch jüngerer Mann nicht: mit ſolchen Vuß⸗ amd 
erbensgedanken nfolkte "ungehen: können), ı während‘ body: ein. tägliches 
— Chriſtenpflicht und — iR, iſt nicht abzuſehen⸗⸗ 
dieß war Graf Jbdrg 46540 6ereite 42 Jahre alt und; Atat ‚eat rim 
58. ars tee * nach⸗ langem Wiberftreben;; rein (bloß um „ben 
wũrttembergi * mem zwrerhalten ,. noch um J1565 in den 
Eheſtand. ge Scidfak feines irrfinnigen: Vaters‘; ati dem er 
F merci Rt‘ „wiber‘ fleiſch und bluot“ von! Kind auf: bis in fein 
—— — dann —* le na a. 
e! eine g wor ugen ah; der 
—* — — des Bates: A518 erfolgte! Sturz feines wegieremben 
Bruders! und bie Langjährige Verbannung von dem Erblande, bie er mit 
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un Bi erwähnen find noch aus Schwaben.) len 
ODrei geiſtl. Alaglieder in Gebetsweißnan die einige Gottheit durch 
AM.Joachim Hormun g,' blinden Pfarrherrn zu Sulzbach am 
RKocher/ geſtellet um Wiedererlangung ſrines Geſichts. Eſaja 35 
Nürnb. bei Val. Neubet. 41557. (2, Aufl. 1558.) 

„Erbarm dich mein, o Herte Gott, nach Deiner großen Gilt.“ 

„Komm, heilger Geift, bu höchſter Sort, ft uns.“ 

.„D Jeſu Chriſt, Erldſer mein." a 8 — J 


312322 13831561117 7 
bem unglüdlichen Bruder theilen mußte, während Freiibe in feinem Erbe 
Ichalteten und waltetenn, konnten den ohnedem mit ernſten Studien fid 
beihäftigenden Grafen, dem ein „fommmer Sinn" bezeugt iſt, gar wohl 
Ihon um's Jahr 1540 zu ſolchem Liede ſtimmen. Und daß baffelbe im 

wick'ſchen G. gerade untet ſelnem Ramen erſcheint, dazu flimmt voll 
ändig der Aufenthalt bes Grafen im und bei zn benn mit ben 
Straßburgern hatten bie Eonftänzer Reformatoren den lebendigſten Ber: 
fehr, befgleihen ber Aufenthalt feines‘ Altern Brubers Ulrich im ber 
Schweiz Während feiner. Verbaunung. ‚Zugleich aber. weist, auch noch ber- 
——A des Grafen: „Stund bringi's End“, ber in bie 3. Strophe 
des Vedes verwoben tft, beutlich auf Hin, zumal als er auch zum Die: 
sten ‚alle geiſtige und wiſſenſchaf iche Begabung hatte. N Te 
Sprechen alſo dieſe Umſtände cher für, als gegen die Autorfchaft des 
a io A Befaupking ‚es Habe Toon im Zwid’fchen ©. 
and barnach in andern GG. eine Berweigslung: zwiſchen Graf Jörg won 
Württemberg ung B rg Brei von ıttemberg ftattgefunben, als 
eine unbegründete und darlım ganz willfürfiche. Ein nach feinen Febend: 
verhältniffen nicht näher befannter „Jörg Graff“, der, nad Anden 
‚mugen im ſeinen Die ‚an. Fliesen. aus. ber, Grafſchaft Dettingen-in 
Schwaben im fog. Rieß gebürtig geweſen, ſoll der Verfaſſer jeyn. Allein 
berfelbe führt {nirgends den Beinamen „von Württemberg” umb 
konnte ihm auch nicht führen, fo lange bie Grafſchaft Dettingen, bie ohne: 
dem jedi großlentheils init Baiern verſchmolzen iſt, für fidy beftand. 
Während bieſer ferner geiwähndich am Schluſſe ſeiner Gedichte die Dei- 
fügung machte: „ſang Jörg Graff““ oder Jörg Graff, der machet bes 
Gedicht oder „Jörg Graff, der macht das Lied new‘, ‚fehlt eine ſolche 
gänzlich bei dem fraglichen Liede. Auch bekunden die unter-ſeinem Na⸗ 
men betennten Dichtungen nicht gerade ſolche tief chriſtliche Empfinbun- 
en; wienſie im dieſem Liede ausgeſprochen ſind. Außer einem Gedicht 
ar die Jungfrau: „Gottes Huldeich verloren han“, das eine Im: 
Sichtung des Liebes iſt: Es hat ein meitlin ein ſchuch verlor'n’, und 
einein auf einem Nurnberger Einzelbruck ſich findenden Lied von ‚ben fal⸗ 
ſchen Zungen: IGotte Vateralbler Gnad Urſprung“ dichtete er 
neben mancherlei weltlichen Volksliedern und Landsknechtsgeſängen, 3. B. 
dein / vor 1009 gedichteten und im Abs Jahrh. viel geſungenen ‚Lieb von 
der Keriegsleut Orden: „Gott: gnad dem großzmechtig ſten Kaiſer frumm, 
Marimilian! ſouſt nur noch polemiſche Lieder gegen die Cleriſei in Mei- 
ſtetſangerart · und gab jo 3.3. ein „Tractatlin*: heraus mit 3 Liedern, 
Igemacht in Chriſtüs Mamen vom Babſt, Catbdinal, Biſchoff, Prälaten, 
affen und Mönche‘: Er that: nümlich Inter; Marimilian L. Kriege: 
dienfte mußte aber, weil: er kampfunfähig geworden war, aus ben Reihen 
‘der danbsknechte austteten und debte deun/ wie sale wahrſcheinlich ange 
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Nachbem wir nun vdie mittelveitfger' und — — 
gebiete durchwandett, belreten wir hg nt nn 1m 
Am das niederdeutſche Eprachgebieh — 
Welches ganz Niederſachſen mit Münftet und Ostabrild, Vleuen, 
Nagdeburg, Hamburg und Lubeck, Braunſchweig⸗ Luneburg, Hol⸗ 
ſtein und Dithmarſchen, ferner "Selaihten, das’ jehige Medlen- 
Burg mit Roſtock, Pommern mit Stettin und Greifswalbe und 
Lievland mit Riga umfaßt. Das ganze 16. Jahrhundert hin⸗ 
durch war hiet bie niederdeuiſche Sprachform noch die allein Herr: 
ſchende Schrift: und Rede-Sprache in Kirche, Schule und Rath— 
haus. War Ta doch ſelbſt die hochdeutſche Bibelüberſetzung Luthers 
in's, Niederdeutſche umgeſchrieben worden in. dem in dieſen van⸗ 
ben allerwürts zur geiſtlichen Schrift und’ Rebe‘ a 
Werk: „De Biblia ufh der uthlegginge Dr. M. Luthers yn dyth 
bideſche vittich ythveſettet. Lubeck, gebr. von L. Diek!1533.*, 
Sder Togenanntet „Henne vor dem Ei“, fo benannt, weil vidfe 
von viet Lübetker Bürgern, Acheln, Engelſtadt, Craß und‘ Diek 
veranftaltete ind hauptfächtich von Bugenhagen beſorgte Ueber⸗ 
ſetzung noch ein Jahr bor ‚ber lutheriſchen > Drüd ‚geßrasht 
worden —— 

In dieſen Lander⸗ unb Stäbfegebicten fraten vätnifmäht 
mir wenige Dichter auf. Diefelden  — 
— im Bremer Sehiet: * 
Mäller, ) Heinrich (auch Muler, Rn; —* 
ſeinem Geburtsort gewöhnlich auch Heinttg” bon Zutphen 
(Henticus de Zutphania) genannt. Er wurde um's J. 1488 ge⸗ 
boren zu Zütphen im Herzogthum Geldern am VffelſtroinAls 
Subprior des Auguſtinerkloſters zu Antwerpen, ald der er den 

Namen „Whannes“führte, trat er zut Lehre Luthers Über, mit | 
dem” e ſchon 1515 in Wittenberg ditſi demengelett hatte, ünd 
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— geht en * muß, wei ei fi maß biefem Jahr u Bin me ii Mk 
ihm vo findet 
ne thers Werke, aer Aus — mm. "1568. 
©. ME — Dissertatio de vita —— — Futphaniensis von 
Dr. Helme. Muhlius im deſſen Dissertationesi hist, theol. 'Kiliae. 
in —N 5 und. Gedanken. von H. Müllern, genigint von, M. Job. 
ernh. eich er, Pfarrer zu Ober⸗N 4. Naumb. — Dr. ” 9. 
Riippertiim Herzogs Real-Encyelr Bo. PX, 1858, ©. (il E SEE 
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wurde im / April 1624. während-Buther ibex.ähtnfehe lieb gehabt, 
Decan der theologiſchen Fgcultät wax, ſich aber gerade ‚vor, dem 
Reichstag zu Worms ſeines Glaubens wehrte, in Wittenberg 
qeeqlaurtus der Theologie, , Nur um jp. heftigen wurde er nun 
ua jeiner Rüdfebr „verfolgt und in ber Abtei, zu ‚Antwerpen, zur 
Haft gebracht, ‚um ‚mit, ‚Feuer, verbrannt ; zu, werden. ‚Da: 
‚mals jang er ‚das ‚Aallipuslieb ; di, Gott dag mir ge 
Wings‘, am Shrifti, Leiden in feinem Leiden ig. aufzichtend ‚und 
in ãchtem „Zzuletzt auch noch bei, —— Märtyrerted ah 
Chrjſtusſinne am Schluſte hatenh: 


ADen, heiligen, Geift) ‚wir ruffen am, „ob wir ſchon von jn Libten 

der wird vn⸗ nicht verlaffen gewalt, auch für all fein, 

vnd vns trewlich Bevitah. "das in Gott’ wöll genebig feyn; 
daß, uns ‚alle bitten het Heinrich Müller, gefungen » 

‚ge riſtum t Öberteit, pr | in dem gefengnis jein. 


Durhd, Hulfe guter. Leute und ſonderlichen Beiſtand des All⸗ 
* entrann er aber Herbſt 4521 den Feinden des göttlichen Wor⸗ 
teß und kam auf der Flucht nach Wittenberg gud) über, Bremen, mo 
ihm ekliche Fromme, Bürger baten, am Sonntag, vor Martini 1522 eine 
‚Prebigt an. der, St. Ansgariugfiche zu, thun. Weil nun dieſe 
der ganzen Gemeinde gar wohl gefiel, ge fie ihn, als Prediger 
‚am; hielex Kirche ‚zu, bleiben, ‚was, er denn auch für. eine Zeit lang 
annahm. Bald aber klagten die Domberren fammt den, Mönchen 
bei dem Rath der Stabt auf feine Ausweifung, und als biefer 
‚nicht einſchreiten wollte, ſandte ber Exzbiſchof- zwei Räthe nad) 
Bremen, ‚bie ſeine Auslieferung, begehrten. Als, auch, dieß vergeb⸗ 

lich war, wurhe, er vom Biſchof ‚vor, ein, Provincial-⸗Concil. nach 
Hurtehude geſordert, wo man, ihm den Proceß machen wollte. 
‚Die Gemeinde Ließ, ihn jedoch ‚nicht ziehen. Darum verfaßte er 
etliche Punkt, und namhaftige Axtikel, ‚ben. Glauben un, alles 
chriſtliche Weſen ‚betreffend‘, in deren eingm ‚er, nom Glauben. be 
geugte, er jey ein ſicher Zeugniß des Geiſtes Chriſti, der mit 
Inftem Geiſt zeuget, daß wir find Kinder Gottes und ſandfe 
dieſes ſein Ölaubensbetenntnip an ben Erzbifchof mit einem Send⸗ 
‚Kriefe . Bari ct bat, men” ſoile ihm ‚feinen. Irrthum aus der h. 
‚Shift anzeigen ;; benwienıfe feine Lehre aus der Schrift wüßte gu 
hewelſen, Als über, die Antwott des Biſchofs die war, paper 
die papſtliche Bannbulle und: des. ‚KRaifere Achterklãrung gegen 
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Luther und ſeine Anhänmger öffentlich verkuündigen und anſchlaten 
ließ, ſo fuhr Muller, ungeſchreckt vurch· des’ Feindes Wuthen und 
vom Rath, trotz aller Drohungen mit des Papſtes und Ratfer® 
Ungnade geſchützt, in ſeinem Predigen der evangeliſchen Heils⸗ 
lehre Fort’ amd Gott; gabi Ahın hiezu in To: Teiche Mae: Kraft 
und Segen, daß immer Mehrere: für das Evangelium gewonnen 
wurden und ſelbſt Capellane, die der Erzbiſchof in feine Predig⸗ 
ten geſchickt hatte, ihn gut fenrgewm im ſeiner Rede, dadurch über⸗ 
wunden, bekannten, ſolche Lehre ſeh von St, und ihre Mitprie⸗ 
ſter ermahnten/ das Wort Gottes nicht" länger zur! verfolgen, 
ſondern zu glauben): anf: daß fie ſelig! würden. 1.0 epuiumaS 
Dip: MS: er nun ſo unter Gottes Schuß: und Segen zwei Jahre 
lang das lautere Evangelium in Bremen verkündet hatte, kam 
im November 1524 durch Nicolaus‘ Boye, Pfarrherru zu. Mel⸗ 
dorf im Dithmarſchen, und andre: fromme Chriſten dieſes Ortes 
der Ruf an ihn, ſie durch die Predigt des Evangeliumsaus 
des Antichriſten Rachen zu reißen, der daſelbſt gewaltig regiere“ 
Dieſem Ruf glaubte er als des. her "RUF Gewiſſens Haben 
folgen - zu müfjen, weil die Dithrkarfen noch“ Fo großen Mangel 
hätten an allen Hülfsmitteln zur Heilsertenntmify die in Brenten 
aber vamit jet: ſattſam werforgt wären. Sechs Sglaubige Ge⸗ 
meindeglieder, denen er fein Vorhaben im Vertrauen Terdffwete; 
mahnten ihn dringend ab/ nicht hinzuziehen, weil'fie wohl wüß⸗ 
ten; was die Dithmarſen für ein Volt wären das: ‚nöd wor an⸗ 
derem Volk mit Abgblterei buhlete / Er: aber’ verſprach ihnen 
nur einen Monat: oder wer ausbleiben zu wollen, bis er⸗ Ulein 
Fundament daſelbſt gelegt Habe, und reiste dann heimlich; damii 
die Feinde nichts erfuhren, am. Montag nach dem Adventsfeſt 
mitten durch das Stift Bremen nach Meldorf, wo er mit 
großer Freude empfangen wurde ARsbald“ wirkte der Prior 
des ſchwarzen Kloſters der Jatobiter/ Augüſtin Tornebotch, bei 
den AB: Regenten des Landes! kin! ſtrenges Predigtverbot gegen 
Heinrich aus: u Diefer' aber‘) als ihm der Pfeitrer’ von Mevorf 
unterüdem Bedeuien, es’ dürfe nach Alten Rechtsbrauch jegliche 
Pfarrlirch einen Prediger ſetzen oder entſetzen, Has Verbot mit⸗ 
theilte, erflärte muthig und getröfti,| „nachbdem er von einer gan⸗ 
zen’ Pfarr’ das Wort Gotteszu predigen berufen wäre, wollte er 
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derſelbigen Benufung nachlommen, denn manı müßte mehr. bem 
orte Gottes gehorchen, als: den Menſchen; wollterikn Gott, daß 
er In, Diedmar sterben ſollte, der Himmel wäre da. fo nahe, als 
anhdersmo er müßte doch um Gottes Worts willen. einmal ſein 
Blut vergießen,“ Da bewährte er feinen Trotz auf das göttliche 
Wort, von dem er. — in ſeinem — zu — ge⸗ 
ſungen: 

yigg J 1 
— ein ten gemalt ber Pilenpfen. FREE 

And ſo, mit. dem Harniſch Gottes ‚iangeihan — er Sag 
Sonntags darnach am: 2. Advent auf: der Kanzel zu Meldorf auf 
und hielt ſeine erſte Predigt über das Eyangelium dieſes Tages 
und über; ven Spruch Pauli Röm. 4,.9;, wodurch. die Leute jo 
enigüct. wurden, daß ſie, als der Prior gleich darnach ihnen laut 
eines Briefs der 48 Regenten eine Strafe von tauſend rheiniſchen 
Gulden ‚anfünbete für den Fall, daß fie den Moönch wieder predi⸗ 
gen laſſen, beſchloßen, den frommen Prediger zu behalten und zu 
beſchützen. Und ſelbigen Nachmittag hielt er ſeine zweite Predigt 
über, die Worte Pauli Röm, 45, 1—6. Bei dem Zuſammen⸗ 
tritk.der Landgemeinde aber, die gleich. des. andern Tages auf ber 
Haibe ftattfand ; vereinigte. man. ſich nach langem: Hinz umb Ser 
rebem und bei der Verſicherung, die der Pfarrherr, Ric. Boy, 
in einem beſondern Briefe gab, daß fie; feinen Aufruhr machen, 
ſondern nur das reine Wort Gottes lehren mollen, dahin, daß 
man. Alles auf. ein bis Oſtern zu haltendes Coneil aufſchieben 
wolle, Darüber: war herzliche Freude in Meldorf und, Heinrich 
hielt am Ricolaitag mit. großer Zuverſicht zwei Predigten, die 
erſte über daßz Evangelium Auch ‚am 47., die andre über Ebr. 
7, 23. ff. deßgleichen zwei Tage hernach om Tage ber. Eimpfäng: 
niß Maxiä eine über dns Epangelium Matth. 4., und had 
Alles mit. ſolchem Geiſt und, Bezeugen, wie wir im Glauben 
müßten: ſelig werden, ohne ml, unſer Verdienſt, daß Jedermann 
ſich verwunderte und: fie dieſen won Gott ihnen zugeſchickten Pre 
diger haten, ex wolle Die Weihnachten; noch bei ihnen bleiben und 
alle: Tage ‚gweimal predigen, denn fie ichen: nun Her, * 
duxch bie Mönche yerführet ſeyen. 

33 ‚Ober ſchon am andern Tag lamen, PER ‚Prior — 
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borch aufgeſtachelt, zu Hemmingſtabt, eine halbe Meile von Mel⸗ 
dorf, zwolf Verſchworne aus: verſchiedenen aunliegenden: Dörfern 
beim Ave⸗Maria⸗Läuten zuſammen und brachte jeder eine. Anzcihl 
Bayern mit ‚daß ſie ihrer 500 waren,um den werhaften Pre⸗ 
diger des Evangeliums in ſelbiger Nacht noch heimlich zu über⸗ 
fallen und alsdann zu verbrennen, ehe das Yanbı:26 inne würde 
und er zu Wort käme. Schlag 12 Uhr um Mitternacht zog bie 
Rotte unter Anführung der Mönche mit gewappneter Hand im 
Meldorf ein und führte: das Bubenſtück aus, Mit wildem Ges 
ſchrei drangen ſie im: den Pfarrhof ein, zerſchlugen Alles⸗ was da 
war, und riſſen zuerſt den Pfarrer Boye unb dann ben: „from⸗ 
men Heinrich“, wie fie; ihn ſpottweiſe nannten, im Hemb nackt 
aus dem Bette, ſtießen fie auf; die Straße, und wälzten fie: dori 
im: Kothe herwm, Darauf ließen ſie den Pfarrherrn Ios,.. Heine 
rich aber fchleppten fie unter unerhörten Mohheiten , wie er ſtand 
und gieng, den langen Weg in der Winternafht bis zu der Haibe; 
wo man ihm dann, als der Morgen angebrochen war, ohne ihm 
verhört zu haben, das Todesurtheil verlündete mit den Worten: 
Dieſer Böſewicht hat gepredigt wider bie. Mutter Gottes und 
wider ben Chriſtenglauben, aus welcher Urſach er verurtheilt wird 
bon wegen des gnädigen Seren Biſchofs von Bremen zum Feuer!“ 
Darauf amiworteie ev: „Das habe sich nicht gethanz ‚doch, Herr 
bein Wille geſchehe!“ warf feine Augen in ben Himmehrunb 
ſprach: „Herr! vergieb ihnen, denn: fie wiſſen nicht, was ſie thun. 
Dein Name iſt allein heilig, himmliſcher Bater!“ So wollte 
er über die, jo ihn mit Feuer verzehren wollten, nicht Feuer ‚vom 
Himmel fallen lafſen, ſondern Gnade und Vergebung; denn er 
wußte, weß Geiſtes Kind er ſey, und dieſex Geiſt Chriſti gab 
ihm mitten in der Qual Zeugniß, daß er Gottes Kind ſey und 
ſein Erben Numı banden ſie ihn an Hals Füßen aid Händen, 
führten ihn mit großem Geſchrei zum Feuer und ſchlugen auf 
das dem Tod geweihte Schlachtopfer mit ihren Fäuſten, ja gax 
mit: einem Fauſthammer los, Andere ſtachen ihn, fo oft ev reden 
wollte, ‚mit Spießen in feine Seite, in feinen Rüden, in ſeine 
Arme, wo fie ihn nur erreichen konnten. Der Landeskanzler Günther 
aber:wieft „Herzu, liebe Gefellen! da wohnet Gott bei!“ und hebte 
ſo das überdieß noch trunten gemachte Volk zu immer größenn Wuth: 
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ansbrüdyen. gegen: den auf dem Scheiterhaufen ſtehenden Zeugen 
des Herrn alſonn daß ſie ziwehr Stunden langa ihren Muthwillen 
mit ihm trieben und ihn grauſam ſchlugen und: mißhaudelten 
denn das Feuer wollten nicht brennen, wie oft ſie es auch anzün⸗ 
deten. Er aber ſtand die ganze: lange Zeit in ſeinem Hemd nadt 
mit in den Himmel aufgehobenen Augen. Zuletzt banden ſie ihn 
auf eine große) Leiter, daßl ſie ihn in's Feuer würfen. Da hub 
en an, ſeinen Glauben zu ſprechen. Einer aber aus der Rotie 
ſchlug ihn mit der Fauſt auf den Mund und ſchriepu, Erſt breunt 
dann lies/ was du willſt.“ Darauf trat sein: Anderer, weilser 
ſah, daß er amnfo vielen Wunden micht fterbem: konnte, mit: einem 
Buß: auf: ſeine Bruſt und bandvihn, daß er erſticken ſollte, jo feſt 
an die Sproflen dev: Leiter, daß⸗ ihm das Blut aus Mund und 
Naſe quoll. Aber mnoch immer konnie er nicht ſterben. Da war⸗ 
fen: ſie ihn denn mit der Reiter auf den Holzſtoß; als aber bie 
Leiter‘. hinterwäris fiel, trat endlich einer herzu und ſchlug ihn 
mit feinem Fauſthammier fo dange auf die Bruſt, bis er ftarb, 
Darauf: bratetenifie ſeinen Leichnam auf dem Kohlen, denn bad 
Holz wollte immer; nicht brennen. : Solche Greuelthat geſchah Au 
Heinrich Miller 41, Dig. 1624. Dreihundert Jahre ſpüterdiſt 
Bas: Feld, auf dem Dieß“ geſchah, zu seinem NDegrähnißplatz für bie 
Gembine : — — — ein Denkmal a 
worden 0; “ et ar 
DEI —* abe eh in ——8 — 
an Luther dieſe getſchrechliche Geſchicht“ beſchrieben und Luther 
hats alsdann ‚bie recht wahrhafft: vnn ‚gründlich Hyſtori von Bru⸗ 
der Heinrich zw: Diethmar verprent“, mit einer ſchönen Aut 
legung und Anwendung des 9Pſalmen an die evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen in Bremen geſandt, am Schluſſe zwsihnen 
redend: „Da jeher’ Ihr, meine lieben‘ Herren und; Freundel wie 
dieſer Pfalm uns tröftet und: hoffen Kap, daß bach das theurt 
Blut Henrici «Gott: wiel Guts und Nuten ſchaffen wird. Darum 
laſſet Euch tröſtendurch ſolchen göttlichen Troſt und; helfet bitten 
mit diefenv: Pfalm , daß fein Mame geheiligt und ſein Reich ge⸗ 
mehret werde, ' ch "bitte Euchnum Gottes willen, wollet bit 
Leutlein in Diethmarſen Euch laſſen befohlen ſeyn, ſie freimblüh 
teöften und helfen, dag ſie auch herzukommen. Denn ich höre, 
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bafı es Bielenı aus der Maſſen leid iſt, ſolch Unglück durch bie 
Mönche in ihrem Lande ausgericht't. Das iſt ein guter Funken, 
bon. Gott angeſtecktz da will, wohl. ein gut Feuer aus, werben, 
wo ihr mit fteundlichem Geift, daran handelt, daß er nicht ass 
gelöfcht: werde.“ Und ſo geſchah es auch, denn das durch Hein: 
richs Feuertod entzündete Feuer des Glaubens konnte im Dieth— 
marſenlande nicht mehr ausgelöſcht werden und brennt noch heu— 
tigen Tages 1a! 

Heinrich Müller dichtete drei Wieder: ER 
Bil, War, Aptmingelinns ) ein Acxoſtichon, deſſen Vers: 


aben den Namen „Heintih Muler“ ergeben. 


) Nach der verbreitetfien Meinung, die auch Olearius, Serpilius, 
Bezel und Seyhffart theilten, hätte dieſes Lied Heinrich Müller, Dr. und 
of, ber, Theologie in Sn lurmberg 3°; 12. April 1530 in Hamburg, in 
feiner Gefangenſchaft, die'er, als des heimlichen Calvinismus verdüchtig, 
zuerſt in Torgau und dann. auf dem Leipziger, Schloß zu. erdulden hatte, 
guide Derjelbe ftarb zu Hamburg im Privatitand 26. Nov, 1589, 
ein das Lied erſchien ja nach den ünſchuldigen Nachrichten. 1716. 
©. 82, ſchon 1527 ‚auf, einem Einzeldruck und dieſes Müllers ‚Gefangen: 
Iogjt war erſt 1574. Ebenſo wenig will es fih mit dem erſten Erſchei— 
dieſes Tiedes 1527 reimen, wenn Schamelius ee Nachrich⸗ 
ten 1716. 1. ©. 475) als, Verfaſſer einen churfür ſächſiſchen Bergmei- 
Ka Anmabera, Namens Heinrich Müller, angiebt, der e8 in feinem Gefäng- 
ege tet Hätte, das er unter der Herrſchaft ver Kryptoca winiften um feines 
lutheriſchen Glaubens willen zu erdulden. gehabt, Noch weniger begründet 
Kisl. einen Handwerksmann für, den Verfaſſer auszugeben, der fich 
— für einen Grafen Heinrich Reuß Ausgegeben habe und dann 
vgewöhnlicher Müller von Profeſſion entlarvt worden jey, weß— 

halb man ihn als Betrüger in's Gefängniß —T und ihm den Spoit⸗ 
en „Heintih Müller” gegeben habe. (©. Gbotzens Fieberbetrachtung. 
Jena: 4703;) » Die meiften innern und äußern: Gründe sprechen für die 
rar des evangel, Märtyrers Heinrih v. Zütphen, der nad, dem 
eugnip eines gewichtigen Holfteiners Müller geheipen und diefes Lied 
verfaßt haben folk (vgl. unſchuldige Nachrichten. 17130 S. 248). Ganz 
kualehen erklärt ſich für ihn Job. Heint. v. Elswich, Licentiat der Theol. 
und Paftor zu Stade in einer gelehrten Difputaltion: ,,de verb autore 
hymni‘‘ ; „Hilf, Gott, daß mir gelinge. 1719.“ (vgl. Dr. ©. H. Gögens 
Lübedifche Hochzeitreden, . 3. Flünfzig. ‚1720.  ©&., 435.) , Einer nähern 
Beachtung werth bleibt aber immerhin die Angabe, welche M. Chriſt. Aug. 
yherg, Mector in; Dresden, in der Borrede zu feiner Schrift: „Die 
eben Worte Jefu am Kreuz. Dresden. 1727." gemacht bat, daß nämlich 
ein gewiſſer Bartholomäus Müller als teutfcher Schul: und Rechenhalter 
zu Zwidau 1587 in einer Bittfhrift an dem Ehurfürften Chriftian I. und 
als Durhführer im Wilsdorfer Thor der Stadt Dresden 1601 in einer 
Bittfprift an den Churfürften Chriftian TI. ſich als einen Sohn des Hein- 
Milller ausgegeben babe, der „das. Lieb im Gefängniß“ gemacht. 
Und diefer fein Vater, ein gebortter Nürnberger, wäre von dem Herzog 
hi von Sachſen um's: Kahrı 4526 oder 1527 um feines lutheriſchen 
Glaubens willen eingefertert umd erftnac 12 Jahren durch, Herzog Hein- 
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ur” — auf einem Einzeldruck von 1527 umd ‚dann, nachdem es unter 
den G.G. erſtmals in „geyſtlicke leder. Magdebord, 1540.“ in nie 
derbeutſcher Sprache eine Aufnahme gefunden hatte, von Luther, ber 
‚. GHeintich ſehr lieb ‚gehabt, in's Babjt’jche G. von 4545.. ‚aufgenommen, 
„von —X es faſt in alle G.G. übergieng, jo daß es noch im ——6 
bes 1 Soſ 's überall in den Kirchen geſungen wurde. 
‚Sr Brüder in Ehriſto Jefu“ — — auf einem: Einzeldruck/ o. O. u 
3. mit der Ueberſchrift: 


In dieſem Lied wirſtu verſton, Die kranken in der letſien not 

"wie allweg die geiſtlichen bon ‚gefüret hand ſo ferr von Gott. " 
Bruder Heinrich V. 2: 

„Mein herz desweg nit ruwe han“ — auf einem Einzeldrud 


v. O. u. I. mit der Bezeichnung: „Bruder Heintih ©. 2. eim ſchön 
new Lieb vom glauben und tefiament, auch von der bereytung zum 
tif Gottes“. 


in Holftein: * TEE 

Boye,*) Niclas, Paftor zu Meldorp im Dithmarschen, 
wo er ald Freund des, Jautern, Evangeliums im Nov, 1524 zur 
Förderung des Reformationswerts Heinrich Müller (S; 413 fi) 
aus Bremen auf feine Kanzel berufen bat, daß er ihm helfe, 
Grund der Wahrheit zu legen im: Ditfmarferlande , ‚Darüber er 
aber faſt, wie diefer, hätte mit feinem Leben bezahlen müflen. 
Der Herr friftete ihm jedoch das Leben, alfo, daß er bie Früchte 
ber Befehrung, die aus der. Blutjaat des Märtyrers unter ben 
Dithmarjen erwuchien, in langer, geſegneter Wirkjamkeit ernten 
durfte. Er ftand nämlich nad, bis zum J. 1547, welches jein 
Todes jahr war, als Pfarrer zu Meldorp und ſchrieb 1542 eine 
Schrift unter dem‘ Titel‘; „Dat Ditmarjen nene upedrungene vnd 
ſulueſt upgeworffene —8 hefft, ſundern dorch ordentlihe ge⸗ 
alt erwählet.* Er hatte eine Frau, von ber Süperdide, welche 
ſeine Freunde mit „gewappneter Hand heimgeführet“. . 
Er dichtete dem Zeugniß des Hans Be die wei 
Sieber: Dr 1: un rd 
„Gebenedeyet (en der ert, der Godt yn gfrach — Bas 

Benedictus nad der Weile: „Herr Chrift, du einig Gottesjohn*. Im 

Lübecker G. von 1545, im Hamburger von 1558 und: im Magde- 


burger von 1567. 
„O Chriſt, wy danken diner güde“ — ein Sratias von der ent⸗ 


— — — 





rich wieder eigen worden, worauf er fiber bie vierzis * Schreib⸗ 
und Rechenſchule in Annaberg gehalten hätte. 

„Quellen: Caſp. Wezels ge er 1728. ww. ©. — 
48. — — monumenta eimbr, :EV. up 7 5 Po 444. — 
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| “m ben Geifide Teer. Wagbetorn, 1 ⸗ - RER 
Boye, M. Nicolaus, Senior zu Weplingbüren im Dith- 
mar'ſchen, wo er 1542 gejtorben iſt. Ihm gehört das Lieb: 
„> Gobdt, wy banken — —— — ein Gratias nad), der mal: 
dt, das nach feiner beliebten Melodie noch im 17. Sabrh. "bei allen 
: Taufe. und. Hoczeitfeften und dergleichen Gaftereien. gejungen wurde. 
Es findet ſich ſchon in dem „gepitlide IERFT- Magdeborch. 1543., 
im der Rigiſchen Kichen-Ordnung v. 1549 und im Hambotger ©. 
"von 1558. ı Tr Ä Ä 
in BPommernY  ' a 1 
— Secius,*) Nicolaus, oder richtiger Nicolaus von Hof 
(Nicolaus a Curia), ein Mönd aus der Stadt Hof im Voigt: 
land gebürtig, („vom Hoffe“), kam um's J. 1519, als der Her: 
zog Heinrich, der Jüngere, von Braunſchweig, geſchafft hatte, daß 
ſeine Schweſter Eliſabeth Vorſteherin des freiadelichen Stifts 
Steterburg wurde, als deren Beiſtand an dieſes Stift mit ber 
Würde eines Probſts, verließ aber dann nach dem Monat Juli 
1622dieſe Stelle, weil er Luthers Lehre zugefallen war, und be 
gab ih nah Braunfhweig, wo ihn der gerade: damals ſeit 
25R 1: im Egivienkloiter das lautere Evangelium predigenve, mit 
Luther: perfönlich” befreundete Reformator Braumfchweige, ber 
Mind Gottſchall Cruſe oder Cruſius, anzog. Er wurde daſelbſt 
Schulkollege oder Lehrer an der Catharinen- und Egidienſchule. 


2) Quellen: Große Pommer'ſche Kirhen-Chrönifon von Dan. Cra— 
mer, Gen.-Superiwt.. Alt Stettin. 1628, — Rehtmeyers ——7 
iſche ih ge Thl. 1. 1710. — guet Zeitſchrift für chriſtl. 


ſſenſchaft und chriſtl. Leben,“ herausgeg. von Lic Schmeider. Berlin. 
Sabre: 4856. SR 2 | 
ehtmeyers Nachrichten find beftätigt durch die alten Urfunden. Bloß 


in Betreff’ bes Namens Decius, der ſich weber in Steterburg noch in 
Stettin vorfindet, ‚findet ein irrthümlicher Gebraud ftatt, der vielleicht 
auf einer Verwechslung des von Rehtmeyer benützten handſchriftl. Cata- 
logus ministrorunı Brunsvicensium beruht, den ein Paſtor Huftadt am 
St. Egibien, in Braunſchweig zwilchen 1597 und 1609 verfaßt hat, Ver— 
geblihe Mühe gab fih Heflenmüller in feiner Schrift: „H. Yampe, ber 
erſte evang. Prediger der Stadt Braunfchweig. 1852. ©. 180. ans den 
Epigrammen bed Arztes Euricins Cordus, ‚deren fünf auf einen Derius 
geben, das einftige Borhandenfeyn des Nic. Decius in Braunfhweig nad) 
zuweilen. Die betreffenden Epigramme find von Marbutg, wohin Cor: 
bus, jpäter ı von Braunſchweig aus zog, und ber im denſelben gemeinte 
Decius bat auch nicht den Namen Nicolaus und erjcheint als Mitpro- 
feflor des Cordus, Alfo als ein Marbutger und nit als ein Braun: 
ger. N ee ’ ‚ol; 2 j I, !ur' | 2 ü 


* 
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Hier ſoll/ er and als ein Meiſter in der Mufit zur Ausſchmucung 
des evang. Gottesdienſtes, den Cruſius anrichtete, vielſtimmige 


Muſikſtücke aufgeführt haben, die großes Aufſehen eo. ud ' 


Diele zu dieſem Gottesdienſt herbeizogen. 

uUm Oſtern 1523 aber am. er, „ein nicht getfinger Mann 
im: her. Lehre und Frömmigkeit“, vieleiht auf; Empfehlung ber 
Elifabeth, einer Schwefter des Herzogs "von Pommern, nah 
Stettin, ber Hauptftadt Pommerns , wo er dann bald in ‚Ber: 
bindung mit dem faum zuvor dahin berufenen Paulus von Rhode 
(Paulus a Rhoda) „mit großem, Beifall und. Anſehen ‚des gemei⸗ 
nen Mannes“ das Evangelium: zu predigen anfieng gerade zu 
der Zeit, als der. Herzog Bogislav von Pommern und, ber Biſchof 
von Sanımin auf dem Reichstag zu Nürnberg veriveilten. „Sie 
- trieben es auch“ — beißt es in ber alten Bommer’jchen Chronif 
Kanzows — „gewaltig fort, unangefehen, daß Domberen, Mönde 
und Pfaffen jommt ihrem Anhang vafend dagegen getobt. haben 
und den Herzog Bogislav gegen. fie erregen wollten, daß. man fie 
umbringen, oder verjagen jollte ; aber der Herzog ließ es geſchehen 
und jtrengte. ſich nicht ‚jonderd dagegen an, deun. es waren Dr, 
Balentin Staientin, Jac. Wohefan und andre gelehrte Leute in 
feinen Räthen, die dem Evangelio wohl gewogen :waren und es 
verhinderten, daß. ihnen. nichts Leides geſchehen müßte.“ Noch be 
vor der Herzog vom Reichstag zurüdfehrte -und dann ſchon 
30.:Sept. 1523 den Tod erlitt, hatten dieſe beiden evangeliſchen 
Prediger e8 bereits errungen, daß fie durch Verfügung des Rathe 
die, beiden Kirchen zu. St. Jacob und zu St. Nicolai auf be 
ftimmte Stunden für den evangelifchen Gotteöbienft ‚neben dem 
der römischen Priefter eingeräumt erhielten und, verordnet wurde, 
es follen ihnen dazu Meßgewande, Kelch, Brod und Weingegeben, 
auch zu ihren Predigten die Sonntagsgloden geläutet werden. Die 
Kirdhe zu St. Jacob wurde in folder Weife dem Paulus: von 
Rhode und die Nicolaikirche Nicolaus von Hof oder, wie er in 
den Braunſchweiger Urkunden: gewöhnlich heißt, Nicolaus: Hoveſch, 
d. i. von Hof, eingeräumt, und als bie Reformation, die nun 
in Braunſchweig ihren ftetigen Fortgang nahm, jo daß 1524 ſelbſt 
viefe Karthäufermönde aus ihrem Orden ‚und, Kloſter traten, end- 
lich völlig durchgeführt war, wurden in dem Kirchen-Viſitations⸗ 
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Abſchied von 11585 "beide im Prebigtamt' an "den 'genammten Kir: 
den förmlich beſtätigt. Allein ſchon am 21. März 1541 ftarb 
Nicolaus. als „Paftor an der St. Nielauß Kirchen zu Stettin 
eines ſo ſchleunigen Todes; bat man — — Eee 
liſchen vermuthete u, 

Auch in: Stettin, wie in Braunſchweig, war Nicolaus auf 
Hebung bes evangeliſchen Gottesdienſtes und Kirchengefangs be— 
dacht; er verfaßte für ſeine nach Luthers Vorgang deutſch einge⸗ 
richtete Meſſe, die er noch im prieſterlichen Meßgewand hielt, drei 
Gefämge in niederdeutſcher Sprache, die er denn auch, wie ber 
fonft auch als ganz zuverläffig erprobte Rehmeyer behauptet, „weil 
er-ieim vortrefflicher Muficus geweſen, der auf ber Harfe fehr 
wohl ſpielen können, in die noch gewönlichen anmuthigen Melo—⸗ 
deyen gebracht“/ Es ſind die ſchönen Gefänger en 


Allene Godtjnder —* ur — — das Gloria in excelsis 
Auüein Gott in der Höh ſey Deo, bereits im älteſten 
niederdeutſchen G. mit ber Borrebe des Jak. Speratus von 1526, 
dann in ben „geyſtlek leder. Roſtock 1531." und im Magbebordet 
. A934. und, — in allen ‚nieberbeutihen G. G. 
Sit ih ys Gobt de Bader“ — das Sanctus. Zuerft im Roftoder 
von 1531. und im Magdeborcher von 1534 und dann in allen 
ren ®.®. 

‚D Lamm Godtes onſchuldich“ | -— das Agnus Dei. Zuerft im 
‚D Lamm Gottes unſchuldig“ Roſtocker ©: von 1531 und im 
. Magbeburger non 1534 und dann in allen nieberbeutichen G.®. . 

n hochdeutſcher Sprache erſchien das erfte umd dritte mit Weg- 
laſſung bes zweiten, ‘welches datum ſpäter auch mit der Alleinberr- 
ſchaft der hochdeutjchen Sprache aus bem Kirchengebrquche verſchwand, 
zum ee in dem durch Schumann zu Leipzig 1539 gedruckten 

BG., und'’zwar, wie auch in allen gehe 6.8. des 16. ae 
derts, ‚anonym. 


ısreder,**) ER N Freter, — Fretther), ge⸗ 
wöhnlich Johannes Frederus, wurde geboren zu Cöslin in Hin— 
terpommern 29. Aug: 1510," wo fein Vater, Hermann Freder, 


NOhne allen Grund Beer man feit dem 17. Zrhumde zuerũ 
Selneccer und dann Spangenberg als Verfaſſer an. 5 


**) Quellen: Mart, Braſch, Profeſſor in — wie M. Joh. 
Freder in feine Empter gefommen. NRoftod. 1556. — Dav. Chytraei 
orätiones. ' Hannov, 161411 Des “oh. Frederus Leben und geiſtl 
Gefänge. .., Eine, firhenbijtoriiche Monographie, von Dr, Gottlieb Mob: 
nide, Gonfift. und Schulrath, Superintend. ber Kirchen und Schulen und 
Präfes des Gonfiftorit, in der Stabt Stralfumd. Stralſund. 1840. 
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das: Bürgermeiſteramt mit großer Klugheit sind Gerechtigkeit’ ver: 
waltete. ‚Seine Mutter, Barbara Putrilia, wirb als ‚eine Krone 
wahrer Frömmigkeit und Frauentugend“ gerühimt. In ſeinem 
14. Lebensjahr, 21. Juni 1524, konnte er bereits bie: Univerfi⸗ 
tät Wittenberg beziehen, wo ihn Luther zugleich mit Veit 
Dietrich (Si 334) in fen Haus und am ſeinen Tifch aufnahm. 
Denn. er hatte ſich defien und aller feiner Lehrer, beſonders and 
Melanchthons und J. Jonas Liebe durch feine Gaben und Kerint: 
niſſe, Fleiß und anmuthige Sitten in reichem Maße eiworben: 
Drei Dichterjünglinge vor andern, Georg Sabinus aus Branden⸗ 
burg in dev Markt, Melchior Arontius sans Urſel bei Hamburg 
und Johann Stigelius aus Gotha, die’ ſich bald durch ihre 
lateiniſchen Gedichte einen Namen: erwarben, waren ſeine Studien⸗ 
freunde. Nachdem er ſeine Studien vollendet hatte, wurde er-in 
Wittenberg Magiſter und: Docent und verheirathete ſich daſelbſt 
1536 mit‘ einer adelichen Jungfrau, Anna delt, einer — Ver⸗ 
wanbtin von J. Jonas zweiter Frau. 

Nicht lange darnach wurde er nach einem — — zwolf⸗ 
jährigen Aufenthalt in Wittenberg im: Spätfommer 4537 auf 
Bugenhagens Empfehlung als Conrector am bie St. Johäannis—- 
ſchule nad Hamburg berufen, zu Oftern 1540 aber wurde er 
zweiter Paftor art bet damaligen Domkirche daſelbſt, wobei er ben 
Beruf Hatte, für die ganze Geiftlichkeit und andre gelehrte Leute 
alte Wochen in Tateinifcher Sprache eime theolsgiſche Fectit ober 
Borlefung im Dom zu halten und ben eriten. Paſtor in. ben 
ordentlihen Predigten zu unterftüben. Da battle er dann gute 
Beranlaffung, und. Zeit zur. Abfafjung zahlreicher: theologiſcher 
Schriften, namentlich lateiniſcher Ueberſetzungen verſchiedener 
deutſcher Werte Luthers, Urhani Regii und Anderer, ſowie zur 
Dichtung ſchöner Kirchenlieder, z. B. der deutſchen Litanei: 
„Gott Vader in dem Himmelrick“. Im J. 1545 ſchrieb Luther 
eine Vorrede zu der hochdeutſchen Ueberſetzung einer Schrift, bie 
Freder 1543 unter dent Titel: „Lob und Unſchulb der Frauen, 
gegen den bekannten Myſtiker Schaft, Frank von Würd in Hol: 
land dem Eheftand zu Ehren“ geſchrieben und Doreiben, der Ge 
mahlin des Könlgs Cpriftian IM, von Dänemark, gewidmet hatte, 
Mit Bezug auf die Stammſhlbe feines Namens „Fred“ hatte er, 
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wie er deßhalb auch eine: Laube: mit: dem Oelzweig in jeinem 
Sigel. fühnte, manche ſeiner Schriften Anker, — Namen „re: 
näus“ ‚herausgegeben. 4: ::1- 

Nicht Lange: mehr. fehlte er a. „ein le, pw Frieben⸗ 
— dürfen. Zu Anfang des Jahrs 1547 wurde er auf Em: 
pfehlung ſeines Gönners und nächſten Collegen, des Johannes 
Aepinus (Höck), der 4525 Stralſund bie, erſte evangeliſche Kir- 
chenordnung gegehen hatte, als Superintendent nad Stral⸗ 
ſund auf den Kampfplatz berufen. Hier waren. verwidelte ‚Ber: 
häliniſſe und die Gewalthaber ‚der Stadt haiten die Kirche nament⸗ 
lich auch hinſichtlich ihres Vermögens gang abhängig. von dem 
weltlichen Regiment gemacht. Mehrere Ermahnungen, pie Freder 
balde nach ſeinem Amtsantritt, zu Ende Aprils 1547 on der 
Kanzel gethan gegen bie Entheiligung des Sabbaths durch Hoch⸗ 
zeiten und gegen den Mißbrauch der Kirchengüter, ſodann mehrere 
Verweigerungen der Abſolution ‚gegen: offenkundige Sünder wur⸗ 
den ihm ſehr verübelt, und der Bürgermeiſter, Chriſtoph Lorber, 
in Mann voll Herxſchſucht und Eigennutz, nebſt dem. Syndicus 
Dr, Ganzkow, einem Mann von gewaltſam zufahrender Weife; 
ſtellten ſich feindlich gegen ihn. Zu ihnen ſchlug ſich dann ‚auch 
noch ſein College Johann Nigemann, der zweite Prediger an St, 
Nicolai, der nur um den Beifall der weltlichen Oberen buhlte 
und manchem, bittern Tropfen in„ben: Leidenslelch goß, deu Freder 
in Stralſund nun zu leeren hatte. Derſelbe taftete ‚ihn ‚auf, per 
Kanzel und in, jeinem Haufe ſogar feine Sraw mit, giftigen ‚..bätr 
tern Worten an, jo daß er, fih ‚Ende Februars 1548 ‚über ihn 
beim Rath befchweren mußte, dieweil er. ihn „mit unwahrhaften 
und gefährlichen Worten, auf das, Höächſte ſchandflecker Als nun 
im Februar 1549 die Stadt das Interim annehmen jollte, gegen 
welches Freder von Anfang. an „entfhiehen. geprebigt hatte, und 
der Rath am 11. März die ganze Geiſtlichkeit vor ſich lud und 
ihr alles Predigen wider daſſelbe unterfagte,. damit. die Stadt nicht 
in Gefahr komme, jo erklaärte Freder, nachdem, der Rath die von 
ihm erbetene Bedenlzeit für Abgabe einer Erklaͤrung der Geift- 
lichkeit, verweigert hatte, ſogleich mündlich und des andern Tages 
auch· noch ſchriftlich, „er: könne dieſem Verbot nicht: Folge leiſten, 
da der Rath ihn zum Seelſoxger, Wächter und Aufſeher geſetzt 
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Fhabe; et könne den Wolfmicht einreißen laſſen, das Schaf zu 
twürgen lieber "wolle er raumen, als 'wider'fein Gewiſſen han⸗ 
„deln und feinen Herrn Chriſtum verlaffen.."Werrdas nicht ſtrafe 
„td? verdamme,darin dem Herrn Chriſto ſeine Ehre geraubt 
„werde, ſondern durch die Finger ſehe und ein ſtummer Hund 
„ſey, der verlaſſe Chriſtum ‚feinen Herrn. Das aber ſey gewiß, 
„daß der Satan in dem leidigen Interim ‚das! ein“ Buch bed 
„Fluches fen, ſich in die Geſtalt eines Engels verkappt habe und daß 
„dem Herrn Chrifto”und ſeiner Wahrheit die gebührende Ehre 
„damit nicht gegeben werde.“ Zugleich. ſtellte er’ den Stralſun⸗ 
dern die Standhaftigkeit der Magdeburget im Wibderſtand gegen 
das Anterim" als Muſter dar. Auf dieß ließ ihm ver Rath) Bird) 
zwei ſeiner Mitglieder vie alsbaldige Entlaſſung von ſeinem Amte 
ankündigen und geſtattete ihm nicht einmal, noch bis’ Oſtern in 
demſelben zu verbleiben. "Auf fo ſchnöde Weiſe wurde der treue 
Zeuge bes Herrn von feinem Amt int Stralſund nach bloß zwei⸗ 
jähriger Wirkſamkeit verdrängt, darüber ſelbſt der Herzog Philips 
von Pommetn ein „verweisliches Schreiben“ an den Rakh ergehen 
ließ, daß ſie in Stralſund detgeſtalt Prediger enturlauben! 
Seinem inter! ſolchen Erfahrungen nach Droſt ſich ſehnenden Her⸗ 
zen find‘ in Stralfund tief empfundene Gebetstreder entquol⸗ 
Yen, wie z. B. der 79." Pfalm: „Ach Herf! metideiner Hülf 
erſchein“, darüber er auch’ eine beſondere Auslegung niit’ eimer 
Vorrede des Aepinus in Drud- gab, oder das Lieb’ wider Die fal- 
ſchen Zungen: Meine Fein de wie ein ſcharfes Schwert 
mit ihren Zungen ſtechen“, boris er teen — — 
— mit den Worten’ bekundete: 


Auch Hirt ich für die, lieber Here!’ sche au 

Die meine Ehre Er enten. 33 dom 

Erbarm dich jer, fie bekehr, — ee 
an Gib; baß fie Doch umbbentn, 7 en 


Das e8 ihn möge ‚werben, leidt | TE 
Das fie nicht umb jhr jeligfeit — 
Vnd ewig wolfahrk kommen. 


Auf Antreiben des erſten Profeſſors der BERN und 
Superintendenten der ganzen Pommer'ſchen Geiſtlichkeit, des Dr. 
Joh. Knipſtrow in Greifswalde, der den Eifer und die Gelehr⸗ 
ſamkeit Freders zu ſchätzen wußte, lud Herzog Philipp von Pom: 
mern denſelben ein, in Greifswalde die heSchrift zu erklären 
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unter der Verſicherung, er wolle ihm im ſeinem Fürſtenthum ges 
brauchen. Und fo zog Freder im Band! 1549 nach &retfs- 
wal de Raum naber war es dort, ſo brach die Peſt aus und 
wüthete gehn Monate lang ſo heftig, daß gegen tauſend Menfcheit 
in der Siadt ſtarben. Am 34Oft n1549 ernannte ihn dann 
ber Herzog — freilich mit einem kümmerlichen Gehalt — zum 
ordentlichen Profeſ Por ver Theol o gie daſelbſt und um DOſtern 
1550 übertrug er ihm die Superinten dur auf der Inſel 
Rügen, nachdem Knipſtrow auf dieſen Theil: feines: Wirkungsbrei⸗ 
ſes zur feinem Gunſten verzichtet hattelı Am »tscJunt, dem⸗ Trimi⸗ 
tatisfeſte, wurde er in der Kirche zu Bergen vor der ganzen Geiſt⸗ 
lichkeit feierlich in ſein Amt eingeſetzt. Diefe Ernennung aber 
verwickelie ihn nun in ſchwere und widrige Kämpfe mit ſeinen 
Wohlthätern. Der ſeeländiſche Biſchof Palladius nämlich machte 
geltend, er babe bei ihm, als ſeinem Vorgeſetzten, Beſtätigung und 
Ordination nachzuſuchen, und der König von Dänemark, ‚Ehri: 
ſtian DIL, wollte nicht dulden, daß der Rügenſche Superintendent 
dem. Kieler Vertrag zuwider in Greifswalder feinen: Sit habe: 
Und‘: weil mun Freder fich dem unterwerfen wollte, jo wurde ihm 
Kenipſtrow, der Fredern/ als  Superintendenten von Rügen, feiner 
Operaufficht untergebenwiſſen wollte/ ſo gram, daß er ihm, als 
er ſich anfchiete, zwei junge Geiſtliche auf der Inſel Rügen 
zu ordiniren, im Juni: 1551 in einer ſcharfen Schrift wol! krän⸗ 
kender Perfünlicgfeiten das Recht dazu beftritt,: weil er ſelbſt noch 
nicht mit Auflegung der. Hände otbinirt worden‘ ſey, als er in 
Hamburg das erſte Kirchenamt angetreten habe. In Folge des 
darüber⸗ entbrannten heftigen Streites zwiſchen beiden Münnern 
entſetzte der Herzog Fredern nicht nur feiner Profeſſur in Greifs⸗ 
walde, ſondern auch ſeiner Rügenſchen Superintendur / Da ließ 
ſich Freder, weil ver Herzog zum: letztern kein Recht Hatte) am 
1. Okt. 1551 von dem ſeeländiſchen Biſchof in Copenhagen mit⸗ 
telſt Auflegung der Hände ordiniren und ſchwur dem Könige von 
Dänemark den Eid der Treue. Weil aber dadurch ganz’ Rügen 
dem geiſtlichen Sprengel Knipſtrows und der geiſtlichen Gerichts! 
barkeit der Pommier'ſchen Herzoge förmlich entzogen war/ fo. ent⸗ 
brannte der Zorn beider ſo heftig gegen: Freder, daß fie’ nach lan⸗ 
gem Hinz: und Herſtreiten auf einer vom 6. bis 13: Febr556 
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zu Greiſewalde abgehaltenen: Synode bie eng Freders als 
eg von Rügen durchſetzten. ae EL Be 2 De 5 
nr Sp mußte denn Freber, da von dem: — kein 
Beiſtand zu: erlangen war, im März 1.556. aus Pommern (abs 
ziehen, wo. er bis dahin noch von Greifswalde aus ſein Super: 
imtenbentenamt- über: Mügen: beſorgi hatte, Darauf erwählte ihm 
ber Mathırzu Wismar in Mesdlenburg als Hauptpasitor- au 
der: Marienkirche mit dem Amtstitel eines Superintendenten. Aber 
auch hier wartete ſeiner ſchwere Muhe und Arbeit, und Verſol⸗ 
gung dazu; Er hatte nümlich viel gegen Wiedertüufer und an⸗ 
dere Separatiſten, ſo wie gegen die weit verbreiteten Anhänger 
Zwinglis und Calvins zu kämpfen. Deßhalbe gab: er Hier: auch 
eine: niederdeutſche Ueberſetzung der Schrift: des Joh, Brenz: über 
das h. Abendmahl und. bie rechte Vorbereitung dazu heraus. Noch 
war ser keine ſechs Jahre auf dieſem neuen: Kampfplatze, jo ſtarb 
er: plötzlich 25. Juni 1562 am Tage der Belehrung Pauli. 
mer Bier. Lager nor ihm war ſeine Frau geſtorben und zugleich 
mit Vater und: Mutter ſtarben drei Kinver, jo daß ji. die Sage 
verbreitete; fie ſeyen keines natürlichen Todes geſtorben, ſondern 
durch den Apotheler mit Namen Nic. Eggebrecht, einem: offenen 
Anhänger der Calpiniſten, der deßhalb auch gefänglich eingezogen 
und gerichtlich proceſſirt wurde, mittelſt eines zum Neujahr ver⸗ 
ehrten gewürzten Weins, Claret genannt, vergiftet worden. David 
Chytrüus in Roſtock hat Freder bei der Doetorpromotion feines 
Nachfolgers im Amte zu Wismar, des Joh. Wigand, eine Lob⸗ 
rede gehalten, ſo ſchön, wie nur ein Freund ſie dem Freunde hal⸗ 
ten kann, und des Chyträus Tochtermann wurde dann, auch der 
einzige den Vater überlebende Sohn Freders, Johann, der des 
Ehyträus lieber Schüler geweſen war und dann von 1572 —1604 
als Profeſſor der Theologie und Superintendent zu Roſtock in 
großem Anſehen gewirkt und durch viele gelehrte Bücher, * er 
et fich berühmt gemadt hat,. AOCTBETTTT BETTE 
Freder iſt einer Der fruchtbariien : nieberdeutſ chen Riscen 
— dichten. Unter ſeinem Namen erſchienen, obwohl die 
Angaben micht immer ſicher find, 24 Lieder: in den verſchiedenen 
niederdeutſchen, zumeiſt Pommer'ſchen GG. Sie find urſprüng⸗ 
lich alle in. der niederdeutſchen Sprachform abgefaßt, weßhalb fie 


# 
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auch größtentheil® weniger. bekannt geworden find und Aweift nur 
in nieberbeutichen G. G. ſich finden; insbeſondre -im dem Ghettiner 
©. von 1576, ‚in dem» Hamburger von 1565 und dem Gteifs⸗ 
walber. ‚von . 1587. - Drei „fanden ſelbſt ſchon in. dem Stettiner 
G. von 15568 Aufnahme. - Manche ſind aber: auch in die hoch⸗ 
deutſche Sprache ‚übertragen: und erſcheinen jo. namentlich. in dem 
Greifswalder. ©; nom: 1592, dem, fog.: Runge'fhen ‚amd: im. dem 
von 1597. Es erklingt im ihnen, der -ächte Pſalmenton und fie 
gleihen an. Einfolt und Kraft am — den Liedern Luthers, 
Die befsunterm unter ihmen find: » an ne 
err (Gott), mit,biner Hülp erihin" — JI — der 79. 
— — AN — Sülff erfche 12 Ar D } wider ben a 
- und Antihrift und alle, Berfoläe er der" rechten Ehriftenheit. ’ Mit 
ia eignen Melodie... Nieberventih im Hamb. End. von. 1508, 
Br: eutich durch Chilianus Friedrich, Pfarter in ‚Magdeburg, in fei- 
'nem re ei 1567.” er dann — Kar er G. 
‚von 45 ns Lieb ‚erhielt auch eine, ſchwediſche erſetzu 
‚ac, leve Here Jeſu Chrift, ä du — Kindlein * für 
u — *8 Fefu * der * en .. Du ar 
U bei der Wiege zu fi tm Hern ex bon 
A Gochbeutfeh im rei Alk a &. un * 
‚Chriftns thofumpft ye' vorhanden“ RL — der —5— 
„Ghift ufunft ift. vorhanden‘! —— 
Chriſti, niederdeutſch im Hamburger End. Ze hochd u im 
' Steifdwalber ©. 1 
‚De Dgen.aller Greatur“ pr das Benedieite vor dem iR, 
„Die Augen aller Greatur” berbeutjch, im Stettiner „0? - 
hochdeutſch im Greifswalder 1502. 
„Bott, Bader, in dem ne — ——e—— 
„Gott Pater in dem Himmelreich“ Reime in einen Gefang 
"verfaßt; niederdentſch im Lübecker Ench. 1545% Hechbeutfe von Luther 
in’s Babit' G. von 1545. au Brent auch ‚in's — 
überſetzt durch Joh. Palma, 9 Hofprediger las Ar Guftay 
Abolphs . noch in sen RN * aden tim 


Rt) danfe d ‚ Godt, vo U: wolbabt“ — ei Mor⸗ en; 
„Ich danke dir, DR für Ri Wohlthat“ * eberbe tf A 


Magdeburger &. 1559, hochdeutſch im Greifswalder 1597; 
‚Min, fee [ai uth herten grumbt‘ 1 — ber 146. Pſfalm nie 
„Mein! Seele Toll aus Herzensg rund” derdeutſch im Stelliner 
5 1576; hochdeutſch im Sranffurter 1570. 
„Min viende als ein ſcharpes ſchwert“ J — ein Gebet wiber bie 
‚Mein‘ Feinde als ein ſcharſes Schwert‘ 5 falfchen;Aurigen! Das 


‚ nieberdeutiche Original ‚findet ſich wicht weht vorz Miet" im 
* Greifswalder &; 1597. 2 fo A * 
„Nu is de angenemetydt“ — Auffor N sur na 
„Run ift die angenehme Zeit‘ } „Seitigung ung 
‚Hamburger End. 1 und in —— = Ri ſchen Rinder. 
Ordnung. Lüb 1567. mit jeinem — . = Greif 
walber &. 1597... m 
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ur Sri Beh KA der damaligen Hauptſiadte Nicderfachfene 
rt at) (Gude), Hermann wurde üm's 
JuU180 in dem Stabichen Quackenbruck an der Haſe im Für: 
ſtenihum Osnabrück geboren ; wo fein Vater, Arnold Gude, ein 
wohlhabender Rathsherr war. Seine Mutter war Hille, geb 
Dredmaun Er kam fruͤhe an die damals blühende Schule zu 
Münfter) "wo. ſchon ſeit 1504: die griechiſche Sprache gelehrt wurde, 
und widmete ſich hier’ mit großer Vorliebe der Erlernung ber 
alten Sprachen unter her Leitung des’ Domprobftes Rudolph ©. 
Lange, eines ber angeſehenſten Humaniſten, der kurz vor ſeinem 
Top, 1519, aſs er noch die 95 Theſen Luthers zu leſen bekam, 
ausgerufen ‚hatte : „Nun fo iſt die Zeit gelommen, daß die Fin⸗ 
ſterniß aus Kirche und Schüfe vertrieben wird!“ Von 1521 an 
war er Luthers und Melanchthons Schüler auf der Univerſitãt 
zu Wittenberg, gieng darin 1525 auf kurze Zeit nad Belbed in 
Pommerk, wo unter Bugenhagen ‚eine berühmte Schule: war, und 
ſofort auch noch nach Greifswalde two er eine Lehrſtelle antrat 
und das reine Evangelium zu fördern ‚bemüht war, ‚Weil: aber 
ber. Herzog. Georg von Pommern dem ehr abgeneigt war, gieng 
er 1527 als Lehrer nach Siralſund und wurde dann -1528 Er: 
zieher "des jungen Herzogs Johann! von Holſtein, eines Sohnes 
des Königs Friedrich I. von Dänemart — Liebe er ſich in 
hoem ‚Grade erwarb. 

Im J. 4580 wurde ex. als Rector an bie AAN 
Marienfchufe‘ zu Lübbe berufen/ wo er ein grammatiſches Lehr⸗ 
buch, elementa et, grammatica | latina ,. ſchrieh, das an ber 
Stelle des Donat in allen ſächſiſchen Schulen eingeführt wurde, 
und, fi. ben Ruhm ‚„eine der Iateinifchen, griechiſchen und ebrai⸗ 
ſchen Sprache kundigen Mannes , der ebenſo in PBrofa, wie in 
Deren. ſich tüchtig.. erwips“, era, Balı a feiner Berufung 
* ——— Fahr ehe Ent 

111 f. — Rübedifche Kirchenhiftoria, von Caſp. H. Start, Lüb. 
Ei Siebenbäumen. 1. Thl. Hamburg. ‚1724, 1 Sammlung von 
alten undineuen Sachen. 1785. ©. 16 (mit ſeinem Bildniß). = G- 
Bonnus ;reifter: Superimtendeitt won Lübeck und Reformator von Osna⸗ 


brück ‚Nach seinem Leben und Scyriften‘ bearb. von Dr. Bernd. er Nagel 
Paſtor zu St. Marien in Osnabrüd, Leipz. 1864. 
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ſezie die dem Evangelium geneigte Bürgerſchaft bei dem der Refor: 
mation immer noch abgeneigten Rath; bie: Einführung: bes evange⸗ 
liſchen Gottesdienſtes am 28. Juni 1680 und die Berufung 
Vugenhagens zur völligen. Durchführung des Reformationswerkeq« 
durch. Auf deſſen Empfehlung wurbe dann das; in. ſeiner fr 
Lübeck feſtgeſetzten „chriſtlike Ordnunge tho Denſte dem hilgen 
Eyangelio“ vorgeſehene Amt eines Super imten denten dem 
Rector Bonnus 9. Febr. 1531. übertragen, worauf Bugenhagen 
im April wieder nach Wittenberg. zurückkehrte. Dieſes Amt, Das 
er. im 27. Lebensjahre. mit dem ‚Sinne übernahm: Mir iſt an 
Gott und, meinem, Amt) mehr. gelegen, als an der Welt“, ‚war 
von Anfang. an ſehr ſchwer, alfo, daß er ſich 1532 noch einmal 
die perjönliche Mitwirkung feines väterlichen. Freundes Bugenhagen 
exbitten mußte. Noch unvergleichlich schweren wurde es aber für 
ihm, nachdem einer, der neugewählten Stadtverordneten, Jürg 
Wullenwever, ‚ein beredter Vollksredner, ‚bie, Beſetzung aller: Stel⸗ 
len des Raths durch freie Wahl der Bürger unter Geltendmachung 
„ber. Gleichheit aller Stände vor Gott“ bewirkt hatte und an die 
Stelle, des, ganzen alten, Raths ein neues, ‚gang und gan aufı den 
Boltswillen und die, Vollsgunſt gegründetes Regiment, mit Wul⸗ 
lenwever als Bürgernieijter an der Spitze, eingeſetzt war. Als 
nun, Bonnus wider dieſes bie; beſtehende Ordnung umſtürzende 
Treiben ſeine Stimme in einer „Schrift, an den amordentlichen 
Rath“ 4. Mai, 1534 frei erhob und, auf die bedenklichen wieder; 
täuferiſchen Vorgänge, in, Münſter hinweiſend, ſeine Ueberzeugung 
dahin, ausſprach, daß zu einer beſtändigen Regiments⸗Erhaltung 
Chur und, Wahl des Raths ſtets bei der Obrigleit bleiben müſſe: 
ſo kündigte ihm Wullenwever das Verbot des Predigens an, ohne 
ihn jedoch, wie er es ſich erbeten hatte, förmlich ſeines Amtes zu 
entlaſſen, „Bereitö:, waren. Verhandlungen eingeleitet, daß er als 
Superintendent nad Lüneburg übertreten ſollte, da erfolgte: ber 
Sturz Wullenwevers, und der nach deſſen Vertreibung wieder zum 
Regiment gelangte alte Rath hielt es, obwohl der päpſtlich ge— 
finnte Bürgermeiſter Brömfe an feiner Spike ſtand, fir, eine 
Ehrenjade,, den, Diann., der ſo ſreimuthis für die rechtmäßige 
Obrigkeit in die Schranken getreten" wat, 1538 wieder in die 
Ausübung feines Amtes einzufeßen und ihn der Stadt zu erhalten, 
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Mun er für Bonnus ein erfolgreicheres Wirken? in Lubeck 
ein): obgleich er fort! und fort mit drei Hauptfeinden“ ber neuge⸗ 
gründeten lutheriſchen Kirche zu kämpfen hatte, mit Wiebertäufern 
oder ſchwarmeriſch geſinnten Freunden des Evangeliums, die in 
Münſter ſo üblen Einfluß gewonnen hatten,’ mit: Sakramentitern 
oder Anhangern der calviniſchen Abendmahlslehre und mit Ppäpft: 
lich Geſinnten/ deren es im Rathe und unter den Vornehmen ber 
Stadt nicht Wenige gab: Gegen dieſe Feinde ſchützende Wälle 
und Mauern aufzurichten, hielt er für feine heiligſte Pflicht. Aller⸗ 
meiſt verſüchte er dieß in Acht evangeliſcher Weiſe durch Verbrei⸗ 
tung einer rechten ebangeliſchen Erkenntniß in der Gemeinde "mit: 
kelfei Schrift und Rede. - Datum gab er Propofitionen: über bas 
hAbendmahl, namentlich aber in Form eines Geſprächs zwiſchen 
einem alten : Katholiken‘ und einem in der evangeliſchen Lehre 
unterrichteten Knaben einen Catechismus heraus „für die „Kin: 
der und den gemeinen Mann“ unter dem Titel: „Ein korte Vor— 
vartinge der chriſtliken Lere vnde der vörnemeſten frageſtücke, "fd 
unter dem Evangelio gemenliken vöorvallen. Magdeborch. 1539.“ 
Ferner hielt er Vorleſungen über verſchiedene Bücher der heil. 
Schrift, beſonders über die Apoſtel⸗Geſchichte, zur Nachweiſung 
ber Uebereinſtimmung des ſcheinbar Neuen in der evangeliſchen 
Kirche: mit der alten Chriſten⸗Kirche.)Dabei verſaumte er es 
aber! auch nicht/ zu äußerlichen Schutzmitteln zu greifen, indem 
er auf einem 15. April 1535 in Hamburg veranſtalteten Con⸗ 
vent eine Vereinbarung zwiſchen ven’ ſechs freien Reichs⸗ und 
Seeſtädten Lübeck Bremen, Hamburg, Roſtock, Stralſund und 
Lüneburg’ zu’ Stand brachte, für ein einträchtiges Halten an“det 
Lehre der Augsburgiſchen Confeffion und für gleichmäßige. kirche 
Viche Gebräuche, wozu namentlich’ auch die Beibehaltung ver latei⸗ 
niſchen Kirchengeſänge gehörte. Yu ihrer Durchführung mußte er 
1536-fogar noch einmal: Bugenhagen herbeirufen, damit dieſer 

*) Er gab biefelben hernach im Druck heraus unter dem Titel: 
„Farrago praecipuworum exemplorum de apostolis martyribus ‚' epis- 


copis et s.s, Patribus ‚veteris ecclesiae collecta, , Halae Sax. 1539.°%, 
zu Kar ‚Miſchmaſch der vorzüglichſten Beifpiele von ben Apofteln” 
“m. ]: Ww, ’ ’ | 4 — 
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burch· bie Mache ſeiner — * bedrungle edangeliſche 
— ſtũtze. PR zT TE Mr, ul hat ud 

Machdem +8 ihm ſo ent ; nit — fortgeſetzte Kämpfe 
gegen die pupſtlich geſinnte Partei, gelungen war eine feſte eban⸗ 
geliſche Ordnung in Lübel zugrunden, berief Art der Herr 4543 
zur Einführung der Reformation in Stadt und Land Dans 
brück, feiner eigenen Heimath.“ Die’ Osnabrüder Buürgerſchäft 
nämlich, unter der bereits‘ 1521 ber Alte Auguſtinermönch Ger⸗ 
hard Hecker, Ber einſt Luther im Auguſtinerkloſter zu Erfurt mit 
dem Artikel des apoſtoliſchen Glaubensbelenntniſſes von der Ber 
gebung der Sünden in ſeiner Draurigkeit aufgerichtet, das 
lautere Evangelium zu lehren angefangen‘ hatte, erbat ſich Abm, 
nachdem fie viel erlitten und ſeit 4534: des öffentlichen Gottes 
bienſtes und der Predigt des Evangeliums hat beraubt ſeyn müſ⸗ 
ſen, gegen Ende des Jahrs 1642 beim Rath zu Lübeck mit Be 
willigung ihres der Reformation nicht abgeneigten Landesherrn 
und Biſchofs Franz von Waldeck als Reformator. Am 25. Jan 
4543- 309 er mit ſeiner Frau Catharina, die er 1639geehelicht 
hatte, und mit ſeinen Kindern nach Osnabrück wo er. "mit 
großen Freuden der evangeliſchen Einwohner“ empfangenwurde 
und am Lichtmeßfeiertage in der Marienkirche und Sonntags dar: 
auf in’ der Eatharinenkirche mit einer unter ‚großem Zulauf des 
Volkes gethanen Predigt, in frieblicher und beſcheidener Weiſe⸗ 
bie Refotmation begann /und nachdem er den großſprecheriſchen 
Domprediget zu Münſter, Johannes von: Aachen (Aquenſis), in 
einem zweitägigen Prebigtfampf zu⸗Iburg überwunden Hätte; durch 
Feſtſtellung einer Kirchenordnung ) - auch - Bollenbete,- - Darituch 
reformirte er auch noch inter Melanchthons Berathung das gafige 
Stift Osnabrück und die Grafſchaft Delmhorſt aus Auftrag deb 
Biſchofs, ſo daß er zu Ende des Jahrs 1543 nach wohlgelunge⸗ 
nem Werke und vom Rathe reich beſchenkt nach Lübeck zurückkeh⸗ 
ren Eonnte. Mit Klugheit und Geſchick Hatte er’ dabei die Refor— 
meiton den einzelnen —— oo gendmft 


„ S hr Tiel iſt: „Chriſtlike Kerkenorduu der Stadt Of nbrügge 
1543.“ arg m J 1683 wurde fie — vorn ln Oi ji 
gt. 


„ET PIE TzE Dad u “ar T2 oc SE eh 
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und ſich bei «feiner: muthigen und doch demũthigen Gelehrſamleit, 
bie nicht das Ihre ſuchte, ſondern fi ganz in ben Dienſt des 
Reichen Gottes ſtellte, als einen achtan Jünger Melanchthons be: 
währt, ohne deſſen ‚bedenkliche Nachgiebigleit zu theilen. ‚Denn er 
bewahrte bei feiner tief innerlichen Frömmigkeit eine feſte ‚uud 
unbeugſame Ueber zeugungstreue TE au wenn Kampf umd,, — 
tung: dabei in ſicherer Ausſicht ſtand. 

Kurz nur noch ſollte nach ſeiner Rüdtefe fe Wirte Mn 
aiben ſehn. Um die Gemeinde noch mehr in. ihrem epangeliſchen 
Glauben zu ſtärken und ſie bei den auch jetzt noch nicht ganz 
zuhenden; Untriehen der päpſtlich Geſingten nor; allem Rügfall 
ins Papſtthuum zw verwahren, beſorgte er dig. Hexausgabe eines 
beſondern Lühedifhen: Geſſamg buch s, das 1545 im Drud 
exſchien unter dem Titel: „Enchiridion geiſtlike lede vnde Pſalmen, 
uppet nye gebetert von M. Luther. Lübeck bei O, Balhorn.“ 
Ganz, ‚unerwartet erkrankte er 9. Febr. 1548 und; war bereits 
am; 10. Febr. ſo ſchwach, daß ser. ſein Teſtament aufſetzte und 
ſich das h. Abendmahl reichen, ließ. Als ihn. ſein Treund, Draco— 
nites, der Proſeſſor ber’ Theologie ig, Marburg geweſen und ſeit 
Kurzem erſt mach Lübech ühergeſiedelt war, beſuchte und ihn auf 
Jeſajas Cap. 55. wies, äußerte er ‚gegen, ‚benfelben;, Ja! der 
Sündentrager macht auch; mich ſo geduldig und muthig in dieſer 
Krankheit, daß ich nicht allein mein; Teſtament gemacht ‚und: ben 
Leib und das Blut Jeſu, meines Heilandes, in Brod alud Mein 
als Brief und Sigel dev. ewigen. Seligleit empfangen, ſqudern 
auch meinen ‚lieben: Weinſtock und meine Oelzweige (Pſalm 128.) 
dem gnädigen ‚und; mächtigen Gott befohlen ‚habe, und nun bereit 
und willig bin, aufgelöst. zu werben und bei Chriſto zu, ſeyn. 
Und, als ihm darauf, der Freund noch weiter troöͤſtlich zugeſprochen: 
„Obwohl es eine Hitze ſeyn muß und der Lob, die Faſtnacht, 
ihredlich anzufehen. iſt; dennoch thut ein Chriſt nichts Auderes, 
wenn ex; ſtixbt, denn daß er. vom Tode ‚zum Leber hindurchdringt— 
wie der Herr Chriſtus ſpricht Johannig am, Fünften“ (DB...) 
ſo rief er mit Glaubensfreudigkeit: „Vom Tode zum Reben hin: 
durchgedrungen! — ich will hindurchdringen!“ Am Sonntag 
Eltomihi 12. Febr. 1548 kam dann ſeine Tobesſtunde. Zu⸗ 
vor aber betele er nod ein inbrünftiges Gebet für die drei Stände, 
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erſtlich für die Prediger, daß ſie den Catechismus treulich lehren 
und wider alle Rottengeiſter mächtig ſtreiten, darnach für den 
Rath, daß er Schulen und Kirchen mit gelehrten und geiſtreichen 
Perſonen verſorge, endlich für die Gemeinde, daß ſie nicht allein 
Gottes Mundboten hören und ſich gegen. dieſelben haltenwie 
Paulus Gal. 6, 6. befiehlt, ſondern auch der Obrigkeit gehorſam 
jeyen, „wie derſelbe Röm, 13. lehret. md nachdem er dieſes prie— 
ſterliche Geſchäft noch verrichtet, farb ex. während der Vormittags: 
predigt, alſo, daß Draconites dem Bürgermeiſter Anton ve Stiten, 
bein er des Heimgegangenen Wittive "und ſeine bier Kinder be— 
fahl, feinen Tod mit den Worten anfündete: „Das evangeliſche 
Licht iſt am Sonntag unter der Predigt verloſchen.“ Er war 
erſt 44 Jahre alt, als er farb, und 17 Jahre lang hatte er 
fein Oberhirtenamt in Lübel mit fo großem Segen verwaltet, 
baß fein Tod tiefe Trauer erregte in weiten Kreifen. 
Sein Wahlfprud war: Spes mea unica Christus. In 
der Sänger-, ſpäter: Beicht-Capelle zu St. Marien, hinter dem 
Altar ruhen feine Gebeine. ‚Sein Bildniß mit der Umſchrift: 
„Bonnus ift Bonus gewefen, bleibt’8 aud mit Nam und That“, 
ift auf der Stabtbibliothef aufgeftellt, Später wurbe fein ältejter 
Sohn, Arnold, Bürgermeifter in Lübed. *) W 
Bonnus hat ſich ganz beſonders verdient gemacht um den 
evangeliſchen Kirchengeſang. Was Joh. Spangenberg (S. 372 ff.) 
im Hochdeutſchen, das hat Bonnus im Niederdeutſchen dafür ge— 
than, fo daß er mit Recht ald der Gründer bes nieber: 
deutſchen Kirchengeſangs bezeichnet werden kann. Zunächſt 
hat er, nachdem ſich die ſechs freien Reichs- und Seeſtädte auf 
dem Hamburger Convent 15. April 1535 für, Beibehaltung alter 
lateiniſcher Kirchengeſänge beim evangeliſchen Gottesdienſt geeinigt 
hatten, die Schätze des alten lateiniſchen Kirchenlieds wieder er— 


*) Er ſtarb 16. Juni 1599 und hatte aus dem Nachlaß feines Vaters 
folgende kirchliche Zeugniſſe für deſſen Glaubensgrund herausgegeben: 
„„Enarrationes succinctae et eruditae - locorum insignium praesertim 
Paulinis et aliorum apostolorum epistolis sumptorum. Bas. 1571. 
— VBorlefungen über: die Sonntagsepiften zwi Nuz und Frommen ber 
Lübeckiſchen Geiſtlichkeit; und ‚‚Institutiones de modo et ratione orandi, 
Bas. 1571‘ — Gebetsformeln, bie er fih geſammelt hatte, "damit er, 
jo oft er fie leſe, zum Gebet arigeregt werde. — 

Rad, Airqhenlied. .. 28 
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neuert und fie für den Chorgebrauch in der enangelifchen Kirche, 
welche, damit als eine: Fortſetzung der alten vechtglaubigen: Kirche 
dargeſtellt wurde, im ihrem lateiniſchen Tert „eorrigirt“ ober in 
evangeliſcher Weije überarbeitet. Nach feinem Tode‘ erfchtenen 77 
derſelben und unter ‚ihnen 13 durch Vonnus — — 
in dem Werle: 


‚„Hymni es Sequentiae tam de tempore quam de Sanetis cum- suis 
Melodiis, sicut olim sunt, cautata in ecclesia Dei et Jam passim 

. eorrecta per sauctae memoride reverendum virum M. Herm. Bon- 
num , Superintendentem quondam ecelesine Lübeccensis in usum 
christianae juventutis scholasticae fideliter congesta. Lüb, A550. u 


Er hat aber ihrer mande aud für den Gemeindegebrauch in die 
niederdeutſche Sprache unter evangeliſcher Ueberarbeitung überfegt 
und fammt corrigirten anderweitigen deutſchen Ueberfegungen, neben 
fateinifhen Geſängen den von ihm eingeführten Geſangbüchern 
einverleibt und zwar zuerſt, unter der Ueberſchrift: Etlike ſchöne 
geiſtlike geſenge, gecorrigeret durch Magiſtrum H. Bonnum, 
Suvrattendenten tho Lübeck“ (4 deutſche und 5 Inteinifche Lieber) 
der 4. Ausgabe des bei Hans Walther unter dem Titel: „eilt 
life leder, uppet newe gebettert tho Wittenberg dorch D. M. 
Luther“ gedruckten Magdeborcher Geſangbuchs vom J. 1543 und 
dann dem eigens für Lübeck beſtimmten Geſangbuch von 1545 
(ſ. o. ©. 432), wo fie, neun an der Zahl, eine befondere Ab: 
theilung bilden *) unter dem Titel: „Dat ander Santböfelin geift- 
lifer Gefenge und leder, jo nicht yn dem ADINEMDEIEIGER Sant: 
böfefhen ftan, corrigeret dvorh M. H. Bonnum, “ 

Bon denjenigen diefer Lieder, bie wohl Bonnus zum Ber: 
faffer haben, finden fid — 

41. im Magdebordher G. von 1543: 
ine Kind — eboren“ — Ueberſetzung des Puer natus in Bethle- 


„> my armen fünbers! vnſe — 


„Ad wir armen Sünder! unfre Miffethat“ — van ‚bei 


*) Diefes ander Sanfsötelin erſchien dann im einem. befondern Ab— 
gend — 12 weitern, deutſchen und 2 Intein. Liedern. 1547 zu Parchim 
ei 

*) As P — der niederdeutſchen Rieberbihtung möge e8 hier voll 


ar aa es 
cs wy armen — bar wy ynne entfangen.. 
vnſe miljedadt, pud gebaren find, ı u 0. ; 


} er | 


- 
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ſünde und van ben. lidende Ghrifi..op be wyſe: Och du arme Yubas. 
' Eine ganz freie Ueberarbeitung diefer alten Strophe auf ben Ver— 
1». rüther (&..209) in eimer Betrachtung :des. von ber ‚Sünde  erlöfen- 


‚ben Tobes Chriſti. Hochdeutſch exfimals im Magbeburger ©. von 


1584. 22 verbreitet. 

„Sefus Ehri 

Jeſus Chriſtus wahr’ Gotted Sohn“ 
ſehung des alten, von 
hobis passus est.‘ 


us war Godes jone* 


| — ein Oſterlied. Ueber- 


ihm corrigirten Hymnus: „‚‚Christus pro 


Hochdeutſch im Lübeder G. von- 1703. 


‚2. im Lübeder Enchiridion von 


41545: 


„Myn feel, o Herr, moth laven by.“ 


„Selevet ſy got van Iſtael.“ | 


Ä „Sy gnedich, o Herr.“ 
Vielleicht 
G 


ı 


bat Bonnus auch das  erjtmals im, Magbeborgher 
. von 1534 befindliche, gewöhnlid dem König Friedxich J. 


von Dänemark, dem Begründer. der, Reformation in Däne 
mark im 3. 1527, zugefchriebene Lied. für denſelben gebichtet *): 


Hefit gebracht vns alle 
yn ſölke grote nodt, 
dat wy vnderworpen ſint 
dem ewigen bob. 
Kyrie eleiſon, Chriſte eleiſon, 


Kyrie eleiſon. 
2. Vth dem dode wy könden 
dorch vnſe egen werf 


5. 

nümmer werden gereddet: | 

de Sünde was tho ſtarck; | 

Dat wy wörben vorlöſet 

jo kondt nicht anders ſyn, 

denn Gades Sön mofte lyden 
des dodes bitter pyn: 

Kyrie eleifon. u. ſ. w. 


8. Sp nicht wer gekamen 
Chriſtus yn de werlt, 
vnd an ſick genamen 
vnſe arme geſtaldt. 
vnde vor vnſe ſünde 1 .h 

eftorven willichlid, n 
1A hedde wy möten weſen 
verdomet ewichlick. 
re Kyrie eleilon w. 

4, Solfe grote gnade 

vnde Vederlile gunft 


N Dieß behauptet Dr. Ge 
Hinweiſung darauf, daß Bonnus 


b. 


[0 . 


am Hofe des Königs war, ber von 1523-1533 zegierte, 


iis i PLEzE 22 = 


Acchidiac. in Hamburg, unter 


fitem, Ä 
1528--1530 Erzieher des Prinzen Johann 


efit uns God ertöget, 
utter vmme funit. 
In Ehrifto ſynem Söne! 
de. fid geven Heft. 
yn den bob bes Crüßes 
tho vnſer falicheit. 


Des ſcholle wy ons tröflen 
yegen ſünd vude bodt .. 
vnde nicht vortzagen 
vor der helle glothz— 
wente wy fint gereddet 
vth aller varlicheit 
dorch Chriſtum vnſen Heren, 
benedyet in ewicheit. 
Kyrie eleiſon u. ſ. w. 

Darumme mitten wy laven 
vnde danken alle tid 
dem Vader vnde dem Söne 
vnde dem hilligen Geiſt, 
vnde bidden, bat fe willen 
behöden uns vor quabt, 
* dat klar —* 

ynem gen Word. 
Kyrie eleifon u. ſ. w. 


Ir / 


baß ferner bas Lieb 


zuerit im Magdeburger ©. erfcheint, beffen erfter Ausgabe: von 1534 Bomr 
23 * 
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Fred giff vns, lev' here, ime, loven rein““ * el ihn nde 

FFried gieb ung, Fieber Herre, im Glauben rein“ \ * 

ledt : des hr Frederick tho Dennemarke. Acroſtichon, deſſen 

Strophen mit ihren Anfangsſylben den Namen bilden;Fredderid 
Koninck tho Denmark.“ 


“im Liefland, dem deutfchen Ordensſtaat: 

Knopf, Knoppen), gebürtig aus Cöſtrin in der Neumark. Er 
wirkte zuerſt als Lehrer an der Schule zu Treptow an der Rega 
im öſtlichen Pommern, welche unter dem um’ J. 1505 ale 
Rector an diefelbe berufenen Joh. Bugenhagen (©. 259) zu jol: 
Her Blüthe gelangt war, daß auch aus fernen Landen, wie Lie: 
land 'und Weſtphalen, ihr Schüler zugeführt wurden. Als im 
Oktober 1520 Luthers mächtige Schrift von der babyloniſchen Ge: 
fangenfchaft der Kirche, im welcher er die fehreienden Firchlichen 
Mißbräuche, Papſtthum und Möndthum, jo wie mande Irr— 
thümer in ber Lehre, befonders die Brobverwandfung mit großer 
Klarheit des Geiftes enthüllte, nad) Treptow kam, meinte, Bugen: 
hagen beim erften flüchtigen Durblättern berjelben, es jey feit 
Chriſti Tod fein ſchädlicherer Keber entftanben, als der dieß Bud 
gemacht. Nach einigen Tagen aber, ald er das Bud geleſen und 
wieber. geleſen hatte, befannte er feinen Freunden, und unter bie 
fen vor allen dem ihm feit 1517 wegen feiner vermehrten Berufe: 
gefhäfte im benachbarten Klofter Belbud, wo er den Mönchen 
nun auch theologifhe Borlefungen zu halten hatte, im’ Rectorat 
unterftügenden Knöpfen: „Was fol ih Euch jagen: die ganze 
Welt liegt in äußerſter Blindheit, aber dieſer Mann allein fieht 
die Wahrheit.“ Und wie die andern Freunde’ und unter biejen 

la wäre, ) 3 iv 

Hs:, N 

nus bereits nicht fremd gewefen feyn möge und daß endlich das non Bonnus 
beforgte Lübeckiſche Enchiridion von 1545 auf der Greifswalder Biblio: 
thef mit folgender Schrift, zufammengebunden. ift: „Ein Sermon up bat 
Evangelium, wo man yns hemelrike famen ſchol Matth. 19, Gepredigel 
ym Klofter thom Reynefelde vor; der Königinnen tho Dennemarfen, dorch 
M. Herm. Bonnum. Lübeck bei J. Balhorn. 1546.* | 

*) Quellen: Vitae germ. theologorum congestae a Melch, Adamo. 
Heidelb. 1620. — Dr. 3%. Gefften, Prediger an St. Michaelis in Ham: 
burg, Kirkhendienftordnung and Geſangbuch der Stadt Rigas;. Hannover. 
1862. — Theolog. Kiteraturblatt der allgem. Kirchen⸗Zeitung. Darm⸗ 
ſtadt. 1862 und 1863, S. 745—750. (Anzeige der Gefflenſchen Schrift von 
Dr, €. H. Meyer) le na ar. idee." aha, ° ‚ Hl 
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heſonders auch der Abt Bolduan am Belbucker Kloſter, fo warb 
auch Knöpken dadurch gewonnen, ſich mit Bugenhagen für bie 
ebangeliſche Lehre zu entſcheiden. Nun gieng von Treptow aus 
die reformatoriſche Bewegung durch ganz Pommern. Bugenhagen 
und Knöpfen fiengen daſelbſt an, die päpſtlichen Irrthümer offer 
aufzudecken und beſonders gegen: bie götzendieneriſche Verehrung 
ber. Bilder des h. Antonius zu eifern. Als nun darüber im Vollk 
ein Tumult entſtand wider die Meßprieſter an. der Antoniuskirche, 
jo- entbrannte der Zorn des Biſchofs Manteuffel fo heftig, daß 
ſich Bugenhagen im: April 4524 nad. Wittenberg. flüchtete und 
Knöpfen. zu ‚feinem Bruder ‚Jakob nach Riga im Liefland ſich 
begab „ wo. derjelbe Canonicus war. Mit ihm flüchtelen dahin 
Joachim Moller und alle Liefländer, die unter ihm die Schule in. 
| Treptow befucht. hatten. Während er ſich mit Ertheilen von Pris 
vatunterricht bejchäftigte und nebenher den Brief an die Römer 
erklärte, hatte er nach kurzer Zeit in dem noch ganz unter bem 
Papſtthum befangenen, aber doch auch ſchon 1511—1516 durch 
den frommen Huffiten. Nic. Ruß aus Roftod für die Reforma— 
tion. in etwas vorbereiteten Riga das Feuer: des Evangeliums ent⸗ 
zündet, ſo daß er, nachdem, er in ber. Petrikirche eine Difputation 
mit den Mönden :fiegreich -beitanden ‚hatte, von Rath und Bürger: 
Schaft als Archidiaconus an der Petrifirde ernannt wurde und 
23. Okt. 4522 feine Antrittsprebigt in berfelben halten konnte. 
Er: gilt deßhalb auch ‚als dev „Rigifhe Apoſtel“, dem durch 
fein entſchiedenes Zeugniß gegem die, Heiligen-Anbetung und feine 
herzbewegenden ‚Predigten von ber Rechtfertigung allein ‚burd das 
Berdienit Chriſti machte die enangeliihe Lehre große Yortichritte, 
in der Stabtinicht nur, ſondern audy in ganz Liefland und be 
ſonders in Reval und Dorpat. ; Doch fcheint: er bei: feinen Refor⸗ 
matignsbeftrebungen noch mit milder Weisheit die ‚meiften Kirche 
Hichen ‚Gebräuche, ſoweit ſie nicht gegen ben nn — 
ben anſtießen, belaſſen zu haben. 

Als: aber auf Advent 1522 Sylvefter EN ER 
anı ber Domkirche zu Roſtock, als Prediger an. die Jakobskirche 
nad) Riga fam, fieng dieſer mit, Feuereifer an, wider die Bilder 
in. ben Kirchen zu: prebigen, ſo daß das Volk. alle Bilder und: 
Statuen, ja ‚jehbit,.die Grabvenfmäler aus den Kirchen wegzufchafs 
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fen’ anfleng und’ Luther zwei Briefe an die zu’ Riga ſchreiben 
mußte, daß fie' nicht ſowohl im. Eifern gegen die Ceremonien ums 
menſchlichen Gebräuche‘, als vielmehr im Dringen anf wahren 
Glauben, im Weber ver Liebe gegen bewNächften und im gewiſſer 
Hoffnung des Heils ihr Chriſtenthum bewähren follen. Nachdem 
die ſer bilberftürmerifche Eifer befhwichtigt war, gewann Knöpfen 
einen 'wirffamen "Mitarbeiter an dem aus einem Mönd zum 
Kannengiefier geworbenen Burkhard Waldis (S. 294 ff), der 
nach feiner Belehrung zum Evangelium ähnlich wie Hans Sachs 
zu Nürnberg in’ Meifterfängermweife durch feine Gebichte für bie 
Reformation thätig war. Und ſo errang fi) die Stabt, an deren 
Spige ber durch und durch evangeliſch gefinnte Bürgermeifter Con—⸗ 
rad Dürkop mit feinem weliklugen Secretarins Joh. Lohmüller 
ſtand, 21. Sept. 1525 beim deutſchen Ordensmeiſter Walter von 
Plettenberg die freie Predigt des reinen Evangeliums. Der Coad⸗ 
jutor des Erzbiſchofs, Wilhelm von Schönnind, erbat fi nun 
ganz im Sinne Knöpkens im Herbft 1527 von’ dem Herzog 
Albrecht von Preußen den allem ſtürmiſchen Eifer abholden oh. 
von Briesmann aus Königsberg (S.349. 357), daß er mit Knöpken 
und Tegeinteyer eine evangeliſche Kirchen⸗ Agende entwerfe und mit 
feinem theologiſchen Rath ver evangeliſchen Geiſtlichkeit zur De: 
ftellung des Kirchenweſens hülfreich an ver Seite ſtehe. Die vom 
demſelben in Verbindung mit Knöpfen atiögearbeitete Kirchendienft: 
Ordnung trat fofort, nachdem der Erzbifchof von Riga, welcher 
durch dem Lübecker Vertrag vom 29. Juli 1529 wieder zur Ober—⸗ 
hoheit über Riga gelangt war, Ber Stadt auch feirte Beſtäligung 
ber freien Verkündigung des Evangeliums ertheilt hatte, am 19. 
Juli 1530 in’s Leben. Mit ihr war auch ein Gefang buch 
verbunden, dem Knöpken Fünf feiner eigenen Lieder beifügte, und 
ſo erſchienen beide zuſammen im Druck zu Roſtock, wo ſeit 1476 
die älteſte Druckerei war, unter dem Titel: „Kurtz Ordnung des 
Kirchendienſtes“. Briesmann aber kehrte nun 1531," „da es mit 
ver Lehre und dem göttlichen Wort, auch allerlei Kirchenordnung 
die drei Jahre eine andere Geftalt gewonnen“ und nad) der Befefli- 
gung der evangeliſchen Kirche und dem Aufhören ber ſchwärmeri⸗ 
ſchen Anſichten eine gefunde Fortentwicklung zu eriwarten wat, 
wieder nach Königsberg zurück. Der milde Knöopken Hatte aber 
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gleihwohl noch manden Kampf mit feinem feuerköpfigen Collegen 
Tegetmeyer zu beftehen, fo daß 1532 eine eigene Commiſſion ihre 
Zerwürfniffe zu ſchlichten hatte und durch einen Vergleich es be; 
wirken mußte, daß beide je von Halbjahr zu Halbjahr im Vor: 
rang mit einander wechſeln. Nachdem Knöpfen. dann noch in 
Verbindung mit Burkhard Waldis die zweite Ausgabe ber Kir: 
Hendienftorbnung unter Beifügung von weitern eignen Liedern bes 
forgt und 1538 den Beitritt Riga's zum Schmalfaldifhen Bund 
erlebt hatte, jtarb er 1539. 
Er ift nächſt Freder ber fruchtbarſte unter den nieberbeutfchen 
Kirchenliederdichtern, beſchränkte fich aber bei feinen Dihtungen 
auf Bearbeitung biblifher Stoffe, Seine Lieder, meift Palm: 
lieber, gehaltvol nad Form und Inhalt, verfah er auch, nach dem 
Zeugniß des David Chyträus in Roſtock, mit anſprechenden und 
herzbewegenben Melodien. Bon benjelben erſchienen unter feinem 
Namen in den beiden durch ihm felbft beforgten Ausgaben der 
Rigiſchen Ordnung des Kirchendienſtes*): 
1. vom Jahr 1530: | 

„Help Godt, wo geit bat yummer tho“ f 
a "det tein geht bag immer zu" — Plalm 2. Bereits 

im Anhang zu Burkh. Waldis „Parabel vom verlornen Sohn, 1527.“ 

und fofort im Magdeborcher G. von 1534; hochdeutſch im Zwicdauer 

‚ Endiribion 1528 und von ba durch Luther in fein Klugefches ©. 
E — und in ſein Sie von nn aufgenommen, 

E ot, min eniger troſt und heil“ | — 
„U ot! mein eini * Troſt und Heil“ h — Pſalm 3. Auch fon 
im Anhang zu Waldis Parabel. 1527. | | 

„Bat fan vns famen an vor not“ — Pakt 23 
„Was kann uns Brei er für an 2, 
„Don allen minjhenafgewandt” |, 
„Bon allen Menſchen abgewandt“ | Plalm 25. Auch ſchon 
hinter Waldis Parabel, 1527. und fofort im Roftoder G. von 1531 
und im te er 4% NE ek 
„She, wo ganz leflit Unde wo fun! | mie Aa 1 
"Sr wie a; lieblich und wie fein“ * Piel 133. — 
2. vom Jahr 153%: : un ENTER | 
„Gy framen, fröumet juw des Herrn“ neu. no. 
„Ihr Frommen, freuet duch des Herrn’ | } Rſalm 33. Zuerſt 
ſchon im Magdeborcher G. 1534. | IE | 
PL. glöve idt vaft nd bin od ie | — # A6.n. 
„Ich glaub das feit und bin's aud gewiß” 5 Au 


ı bb u Pt 


-,*) Ueber ‚das ihm. fonft. auch zugeichriebene Lied: „Herr Chriſt, 
ber RE u PR vgl. 38 | B 
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dreh, myn jerhıdy men Henren“: N 1aB, han \ 

„Preis, meine Seel, —— Herren“ * 

Hel p vns in binem amen“‘ 

„Helf uns in dem Namen bein! 4J Zim. A. Die — aller 
Lehre von der Reötfertigung, aus, bem Glauben und alles Troftes 
im Kreutze. Zuerſt ſchon im Magdeborher G. 1534 


Ban Förſten berch oder Förſtenborch,“) Wuhhelm, deutſcher 
Orbensmeiſter in Liefland um's J. 1557. Wegen hohen Alters 
dankte er als ſolcher im J. 1559 ab. Von ihm findet ſich ano— 
nym in ben von Bonnus corrigirten Liedern bes Lübecker Endi: 
ridion von 1545 das hernach im Anhang (Uthfettinge) zur Rigi— 
ſchen Kirchenordnung von 1567 unter ſeinem Namen aufgeführte 
Lied : 

„Ad got wil my erhören, ich rope van herten ledt. 


Hans von Gottingen, ein ſonſt unbefannter Dichter, 
von dem ſich auch noch ein Gedicht auf den am. 30. Okt. 1526 
zu Hamburg enthaupteten Seeräuber Claus Kniphof dorfindet, 
bichtete : 


„Herr Gobdt, wem [halidt Magen — UNE 

„Herr (AG) Gott, wer fol idys Hg — hochdeutſch im Greife— 
walder G. von 1597 und ſchon im Leipziger bei Berwaldt. 1586. 
Außerdem find von der niederdeutſchen Liederdichtung AIR 

namenlofe, Liedfrüchte vorhanden, z. B.: | 


„Allein in Gotrvertruwen“ — ein Oriomaßidon auf den Na: 
men „Albert tho Sals borch“ im De Endiridion 1558. 
„Kamet wy verfröwen und“ 
„Salich de nit geit“ | 
ae des loven ſtat“ — vom J. 1526. 
Jeſu aller ſalicheit“ 

Dyt feſt und frowdbe“ — —* 
„Als Chriſtus tho Jeruſalem“ 
„Got dem Vader ſy loff“ | 
„Vater vnſe be by biſt“ | 
„Kamet ber, Iatet und romen den heren“ 
— Got, in dinem namen“ 4 
egrötet ſifin, ein Konig“ 
„Ach wi armen minſchen, wat —— wi Be 
„Dem lemlin, dat tor oftertit‘ 
„O Jeſu Ehrift, du biſt 
„O Jeſu, aller werlt ein anb“ — vom J. 1537. 

Ehriſtus, de vns mit finem blot“ W 
„Glory vnd er fi di ſachtmödiger“ 
„Got befft al dink erfchapen gut‘ 


= Be Zesl. B. Ruſſows Lyffländiſche Chronika. Roſtock, 1578. 
660. 


— vom J. 1534. 


u. ſ. w. 
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Die Haiuptfammelpbätserder niederdeutſchen 
Liederdichtüng, find folgende .nienerpeutfche Gefang- 
bühenf): ‚1 eine — 

1. Das Ältefte, "eingeführt durch eine Vorrede des fonft nicht 
näher bekannten J. Speratus und veßhalb and gewöhnlich nur 
bas Speratusbu h**) genannt: re | 


„Eyn gang ſchone pnde ſeer nette gheſangkboek, tho ‚dagelyfer ävinge 
gyſtlyker gejenge vnd pfalmen vth.chriftlifer und evangeliſcher Fruit 
beveſtyghet, beweret und op bat. nyge gemeret, corri vnd in Saſ⸗ 
ſyſcher ſprake klerer wanto vorn verdudeſchet, 1526.“ Mit 65 Lie— 
dern. Es beruht ganz auf dem bei Börffelt gedruckten Erfurter En— 

chiridion von 1526 (©. 249), deſſen Anordnung und Yieder; mit 
Ausnahme eines einzigen, es enthält. 


2. Geſangbücher, welche neben dem eben genannten das erſte 
Gemeindegeſangbuch Luthers, das Klug'ſche G. won 4529 
(S. 250), zur Grundlage haben: — 

a. Das Rigiſche Geſangbuch — in der. Kirchendienftorb; 
nung der Stabt Riga in Liefland — / 


„Kurk Ordnung bes Kirchendienftes ı jamıpt Vorrede von Geremonien. 
Unt etlichen Pfalmen und gottlihen Lobgefengen , die im chriſtliker 
verſammlung zu Riga ghefungen werben, Roftod. 1530. (von Dr. 
- Gefffen in treuem Abdruck neu herausg. — 1862.): Es 
‚ enthält 23 Lieder und iſt von Andreas Knöpfen: in Verbindung 
‚mit; J.Briesmann (©. 438) bejorgt. er 
Die 2 Ausgabe erſchien Roftod 1537: — beforgt von Knöp— 
'fen'in Berbindung‘ mit Burkhard Waldis, ber in einem „Gebedt 
zw Gobt* fernen Dank ausſpricht für’ die Wohlthat, die Gott‘ dem 
deutſchen Volke mit der Reformation erzeigt, und ein gereimtes! Vor- 
‚wort an die Spike ftellte: „Geiſtlich Sankbuchlein man mich nennt, 
zu: Riga in Lyffland wohl kennt“ u. ſ. mw. I 
Die 3. Ausgabe erſchien Lübeck 1548/49. — nad Knöpkens 
Tod von ſeinem Nachfolger an St. Petri, Sylveſter Tegetmeyer 


.*) Quellen: Wackernagels Bibliographie zur Geſch. des deutſchen 
Kirchenlieds im XVI. Jahrh. Frankf. a. M. 1855. — Wadernagels 
deutſches Kirchenlied von der älteſten Zeit bis zu Anfang bes XVI. 
Jahrh.'s. 1. Band. Leipz. 1863. — Die Hamburger niederſächſiſchen G.G. 
bes 16. Jahrh.'s, kritiſch bearb. von Dr. J. Geffken an St. Michael 
in Hamburg. Hamb. 1857. — Kirdyendbienftorbnung und: en ber 
Stadt Riga, mit Einleitung vom Dr. Gefften. Hannover. 4862.' 

* Dr. Geffken vermutbet, das „J.“ jeh ein Drudfehler für „Bi“ 
und wenn’ auch diejes mieberdeutfhe ©. nicht von P. Speratus ıherrühre, 
fo Tiege body ein verloren gegangenes hochdeutſches G. von P. Speratus 
bemfelben zu Grund, das hernach, 1526, im dieſer Geſtalt „gemeret, cor⸗ 
rigert und in Saſſyſcher Sprade flerer wanto verdudeſchet“ 
ansgearBeitet: wurde.” Dafür bringt er audy ben innern Grund vor, daß 
bie Lieber, wie bie brei älteſten Lieber 'ves P. Speratus am Rande mit 
Schriftſtellen gloffirt jegen. 7 F are 
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J Donte gr le ae als —— 
firhe) heſorgt und, mie bexeits Die zweite „um liturgiſchet 
en re Ali aulögeftattet. See Ah 3 Weber Lu 
Die 4. Ausgabe erfhien Lübeck 1559 unter Weglaffing man: 
‚her Lieber der frühern Ausgaben, aber mit, 3 weiteren Liedern 
Luthers, ſo daß es deren nun 33 Hab. | 
MNachdem dann noch eine 5. HMusgabe Lübeck 4567: mit vielen 
neuen Antiphonen und Relponlpsien, ve ge jo mie eine 6. zu 
Lübeck 1574 und eine 7. zu Riga 1592 erfhienen war und, zum 
— wie weit verbreitet ber Gebrauch dieſes Geſangbuchs auch 
andern niederdeutſchen Städten, 3.8. Hamburg, gemwefen war, 
befondere Anhänge oder Fortſezungen unter dem Namen: „Uthſet— 
tinge Etlifer pſalmen vnd geiftliter leder, jo nicht im der Rigiſchen 
Ordnung gedrudt* zu Lübeck 1567 und zu Riga 1592 und 1806 in 
Druck gekommen waren, eridhien die 8. Ausgabe Riga 1615 nun 
in hochdeutſcher Sprahe. (Ausgaben von 1577 ober 1578, 1588, 
1611, find. bloße Abdrücke ber 6. und 7. Ausgabe.) 0 


Das Roftoder Geſangbuch, auch das Slüter’fhe 
G. genannt — beforgt durch M. Joachim Slüter over Sluter, 
Prediger zu Roſtock und Reformator Medlenburgs. *) 
Es hat den Titel: 
„Seyftlite ledet, vppt rıye gebetert tho Wittenberch dorch D. M. Luther. 
Mood; Gebr. bey Ludw, Dietz (20. März) 1581." | 
Nachdem die 80 Lieber des Kiug'ſchen GE. mit dem beider Bor: 
reden Futhers aufgeführt find, folgt mit einer Vorrede Slüters und 
han ehängter'beurfhet Befper, Complet, Metten und Miffe abs zweiter 
— „Geyſtliker geſenge vnde leder, wo ytzvedes, Gade tho lave, 
nicht allene yn diſſen leveliken Seeſteden, ſunder ock yn hochdüdeſchen 
vnde andern landen geſunghen werben, ein wolgeordnet Bökelin 
myt allem vlyte corrigeret vnde myt velen anderen gheſengen, ben 
thovören vomeret: vnde gebeterth. 1634.“ (von C. M. Wiechmann 
in treuem Abdrud Herausg. Schwerin. 1858.) Mit 447 Liedern, 
worunter viele Pfalmemüberfeßungen von Oeler, Greitter, Knöpfen, 
Hans Sachs unter Benützung des Nürnberger Endiridion von 1527 
umd dev Zividauen’schen von 1528 eimgeveibt find. 
- Die folgenden Ausgaben dieſes Geſangbuchs erſchienen, wahr: 
fheinlih von Herm. Bonnus bejorgt (©. 434), nit mehr in 
Rote, ſonbern m Hamburg, gewoͤhnlich „das boppelte San 
| Börtelin“ genannt oder nad) dem Druckort — 7 nt 
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En \ Hr HK W— 41416— A *F 
*) Slüter: war im: Dürmit geboren 1484 und hieß eigentlich Kupfer. 
Slütet nannte er fidy nur nach feinen: Stiefvaten.- Bevor er Prediger 
wurbe, war er zwei Jahre lang Lehrer anı der St. Petriſchule, dann ver: 
kündigte er ſeit 1533 als Prediger an Gt Petri-zu Roſtock Luthers Lehre, 
we er viele Anfechtungem zu erdulden hatte, ſe daß er zuleht auf 
dev Stadt weichen mußte. Er durfte aber 1526 wieder zurückkehren, farb 

jedoch ſchon 19, Mai 4532, nicht viel über 48 Jahre alt. u 
2 a CHiſtoria van der Lere, Levenbe vnd Dode MJoaqh 
Slüuters durch Nie, Gryſen. Roſtock. 1608. — Slüuͤters ve⸗ 

ben von F. C. Sarrius. Roſtock 4840.) pt 


nn mr Mitkierbeutiihe Geſangbüchet. 448 


da Magdeburger Geſangbuch 7 1 imdomenn mm 
Jerſtmals im Jahre 4534 umten dem erweiterien (Titelvi 
„Gehftlife leder, vppet newe gebetert tho Wittenberch bordy M, Mark, 
Luther. Dyth jynt twen gejanf böfelin, vnde mit velen anderen ge- 
| Iengen ben thondren hormteret vnde gebetett. Magdeborch Bei Hans 
Ither. 1534.” Naben ebenfalls die 50 ‚Lieder des, Klug’ichen 
—— von 1529 mit den beiden Vorreben Yırthers aufgeführt 
nd und am deren Schluß die Beifligung gemacht ‚ifl: „Ende bes 
iftenbergefhen Sargböfelins, Nu volget das andere , Sangböte- 
Kim, folgen mit ber Vorrede Slüters und ber ‚angehängten Deiper, 
Gompfet, Metten und Miffe die Lieder, diejes zweiten —8606 chleins 
anz unter demſelben Titel wie im Roſtocker von 1531. Bloß, eine 
ermehrung von vier Liedern ifl eingetreten, fo daß es nun im Gan- 
jen 151 Lieder find. 


im Jahr 1538 unter dem Titel: | 
— ae und Palmen vppet nihe gebetert“ u. ſ. w. Sonſt ganz 


im Jahr 1540 mit demſelben Titel wie, 1538 ‚und ſonſt 

wie 1534, Unter der Anzeige t nem 
Nv — —* ee leder vnde hynmus welche vorher yn nenen 
1 Belgehiue" 18 77 
im Jahr 1541 unter dem einfadern 14 0 A 
SGeyſtlike Leber un Pſalmen, vppet nye gebetert. Mattirius Luther 
u. ſ. w. Ma BR, derd ans Walther. 1544. mit, einem deut 
* sch 162 beigel a are Anhang. von 13 Liedern, jo daß es nun 
im Jaht 1543 unter demſelben Titel und der Vermeh⸗ 
rung des zweiten Geſankbökelin durch einen zweiten An⸗ 

‚bang unter dem Titel: 


— ſchöne geyſtlike geſenge, gecorrigeret vor Mahiſtrute Herm. 

Bonnum.““ Neun Geſänge, worunter abert bloß vier beutfche. "Das 

zweite Geſankbökelin felbft ift um zwei Lieber vermindert und mit 

zwei neuen dafür Ausgeftattet, und das erſte Gefanfbökelin, das Wit- 

vo tenihergifche, iſt mit 6 Piedettt, darunter fünf von Luther, vermehrt, 
fo daß die ganze Ausgabe nun 777 Weder enthält, 

Diefe Ausgabe kann alſo mit Sichetheit als von Bonnus beſorgt 

angeſehen werden. 


Nun folgt eine neue Bearbeitung mit Zugrundlegung bes 
Hamburger Enchiridion won 1558 unter dem Titel: 


„Geyſtlike leder vnde Palmen. 'D: Dart. Luther. en. deborch bey Amt’ 
brofius Kerkener (Kirchner) 1559.” (2. Aufl. 1563 bey Wolf 
Kirchner. 3. Aufl. 1595. Gebr. burd Paul Donat, im Kirchner'⸗ 
[heit Verlag.) 4 on 


d. Das Lübecker Empieieion, nnd das Bonmiſche Ge⸗ 
ſangbuch genanunt, beforgt ‚von. Hermann. Bonnus für ſeine 
Lübeder Gemeinde (S. 434) und eigentlich nichts Anderes, als 
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* 
ein vermehrter Abdruck bes Slüter'ſchen, zuerſt in Roſtock und 
dann im’ Mdagbeburg erſchienenen Geſangbuchs. (S:s."lit;b. und 
ce.) EI erfchien unter dem Titel: TEE ES 


„Enditibion,. ‚Geyftlife Iede ‚und Pſalmen, vppet nye .nebetert. Matt. 
Luther. . In der. Kenjerlifen Stadt Lübeck beh Xob, Balhorn. 1545.” 
68 Hat diejelbe Theilung in zwei Sanfböfelin, das Wittenbergijche 
und das andere Sanfbökelin mit Slüters Rorrebe, das aber hier bie 
Meberjchrift hat: „Dat ander Sankböfelin geyftlifer geienge vnd leber, 
fo nicht yn dem Wittembergeſchen Sanfböden fan, Gecortigiret 
doxch M. Herm. Bonnum, Superintend. tho Lübeck.“ Zugleich. finden 
ſich hier auch noch angehängt der ſchon in der, Magdeborcher Aus- 
gabe bes Slüter ſchen Gas von 1543 befindliche, Anhang anderer 
'ieder unter der Meberfchrift: „Etliche ſchöne geyſtlike geſenge, gecor— 
rigeret dorch M. Herm. Bonnum.“ Das ganze Geſangbuch enthält 
zuſammen 199 Lieder. | | 

Weitere Ausgaben defjelbew.erfdienen an >» | 
im 3. 1556 unter demjelben Titel zu Lübed bei Jürgen Richolff in 
ziemlich veränderter Geftalt, da auch dem Wittenbergifhen, Gefanf: 
böfelin neue Lieder beigefügt worden find, 

und in den Jahren 4564: und 1567 ebenbajelbit. 


vr. Das Hamburger Endirivion*) hängt zwar mit ben 
Roſtock-Magdeburger und Lübeckern G.G. zufammen und hat, 
wie fie, das Klug’ihe ©. von 1529 zur, Hauptgrundlage und 
deßhalb auch diefelbe Theilung in, zwei. Geſankbökelin nebft dem 
Anhang der „geiftlichen  Gefänge;, gecorrigeret durch Herm. Bon; 
num“, zeigt aber bereits eine Beziehung zum Klug'ſchen G, von 
1543. und, zum. Babjt’fehen von 1545. . Sein Titel ift: 

„Enchiridion geiftlifer, Leden vnd Palmen. Dorh D. Mart. Luther. 


Warninge D. M. Lut. „Biel falſcher Meifter“ u. f. w. Gebr. tho 
Hamborch dorh Joh. Wickand den Jüngern. 1558. in „12. Hier 
‚finden. fich. 29 Lieder, die im Lübeder von 1545 noch fehlen, erſt 
mals ‚namentlich; ‚fieben ‚Lieber. von Erasm. Alber und drei von 
ir Joh. Freder. 
Weitere Ausgaben deſſelben erſchienen 
„im J. 1565. Hamb. bei. Joach. Löw, mit 8 weitern Liedern, von 
hen 7 bier: zum erſtenmal in ‚einem: G. evfcheinen, 3. B.: „Was 
betrübſt du dich, mein Herz‘, und. & Lieder ‚Joh; Freders. 
und im J. 1571. Hamb. bei Wolfg. Kerkenerx. >, 


Dieſes Enchiridion war: übrigens wicht. für den Kirchenge: 
braud in Hamburg vorgefchrieben, vielmehr bediente fi die Ger 
meinde in ben verſchiedenen Kirchſpielen daneben ber Rigaer, 
Roſtocket, Magdeburger und Lübecke G.G. 7 
£ Das Wittenbercher Endiridion unter dem Titel — 
„Enchiridion geiftlifer Jeder. :onde Pſalmen, vppet nye gebetert. !Mart. 
*) Vollſtänbig und geften "abgedrudt in Dr. Gefffens Hamburger 
nied erfachſifchen G.G.-be6 16 Jadıh'e. : Hamb, 1857, - ©. 1-155. 











ut ee Nieberbeutfge ‚Gefangbüier. if si ? Ab 


a —5 Wittenberch, Gebr, dorch Georgen Mumen; Erhen. 1660 


Ebenfalls mit der zieh Gefankbokelin. 

3. Ein Geſangbuch befonderer, Art; welches ſich zwar auf die 
Stüter’ ſchen doppelten Gefangböfelin gründet, aber die zweitheilige 
Ordnung verlaflend die reichite Liderauenabl. —8 allen nieber: 
deutſchen G.G. darbietet, äft: 9° 


„Ein ſchön gehſtlik Sangböd, vpt nye mit alte lite tho geri- 
tet, vnde in einen ſeer tefflifen angenemen, orden thojemen gebracht, 
'onde no Bauen alle be erſten OHXIE. Leder des Weelmals wihegange- 
nen pnbe gewöntlifen dubbelden Sanfpöfling, mit CCXX, anderen 
jeer (6 Br geyſtliken Geſengen beede der Olden vnde Jungen, tho 
Eere Gades vnde denſte ſyner Gemene vormeret vnn gebetert. Dorch 
Chriſtianum Adolphum Nyſtedenſem (Neuftäbter), Ge 
ed * Magdeborch, dorch Chriſtian Rödinger“ o. J. —— 

— lich 1540 'im Manuſecipt vollendet und 1542 gedruckt.) Es enthält 
468 Pſalmlieder, 24 deutſche Hymnenüberjegungen, viele Felt: und 
Sefuslieder, mworunter mehrere alte lat. Gejänge auf die Geburt 
Ehrifti, Lob- und Betgefänge' zur deutſchen Meſſe, Veſper, Compfet, 
 Metten, und Laudes, jo wie 113 Sateshismustieber. Bemerkens⸗ 
werth iſt noch, daß ſich unter den 382 Geſängen dieſes Geſangbuchs 
nicht weniger als 117 Lieder ber ee Brüber im nieberbeut- 


ſcher Sprade vorfinden, 
— 4. Das Pommer'ſche Geſanghuq — ‚eigentlich noch micht 
in unfern Zeitabjchnitt fallend, aber doch als erite Quelle mau 
der Lieber. der obengenannten, — jebt — ſchon au u 
nen — bat den Titel: © mi: Inu 


„Pſalmen, geyfilife Lede und Gejenge von D. Watt, uthero, od *⸗ 
anderen chriſtliken Leerern vnd godtjeligen Mennern geftellet.. Mit 
flyde thojamende gelefen, durdhgefeen und in gute orbeninge ges 
bracht. Gebr. tho Oben Stettin dorch Andream Kellner. 1576.‘ 
(2. Ausgabe. 1584.) 


| Eine bejondere Eigenthümlichkeit dieler niederdeutſchen Ge⸗ 
ſangbücher gegenüber den hochdeutſchen iſt eines Theils die reich⸗ 
liche Fülle von Geſängen, die in ihnen den Gemeinden dargeboten 
iſt, was auf eine beſondere Empfängligfeit des, norddeutſchen 
Stammes für den Gemeindegefang ſchließen läßt, theils bie, Ein: 
reihung alter lateiniſcher Gefänge , die beim Gottesdienſt gewöhn⸗ 
lich von dem Chor allein geſungen wurden, während an den fünf 
hohen Feſten der Geſang lateiniſcher und nieberfächfiicher Strophen 
abwechſelte, ſo daß zuerſt der Chor eine lateiniſche Strophe ſang 
und dann die Gemeinde niederfächſiſch einfiel. 
Und nun aus verſchiedenen Ländern ‚hin und ber. eine Nach— 
lefe von u 177 ur Te 
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k. Dipteru wehfeinden Aufenthalts und'unbekann— 
ten Lebensg augs. 
8anffdörfſfer, Samt bei ‚Ten Yalig‘"Anbetannte 


Dichter des Hedes: nn KETTE 


„O Gott, werleih'mir beine Gnad“ — wider bie drei Erzfeinde 
dev Seelen. Zuerft auf einem Nürnberger; Kinzeldrud, und. dann 
von Luther in lei a, —68 G. PA 1845 gatnemmen: nieder⸗ 
deiitſch auch im FH becker & 


» Magdeburg, *) —— he 41525 ‚zu Gardeleben in 
ber Altmark ’ geboren. ' Im J. ‚41546 kam er als Rector nad 
Schöningen im Braunſchweigiſchen, wurde aber. beveite, 4547 auf 

Befehl des Herzogs Heinrich ſeines Amtes‘ daſelbſt entſetzt, weil 
er feine Schüfer nicht, zum. Mimirten bei ‚den: Seeleumeffen und 
A iltem: gebraudyen laſſen "wollte. ‚Hierauf wurde er Pfarrer 
zu Danneberg im Lüneburgiſchen, Jegte, aber. 1549 feine Stelle 
nieder, weil ihm bei hartem und beſchwerlichem Dienſt durch den 
ihm feindlich gefinnten Schloßvogt feine geiſtlichen Einkünfte fo 
berabgedrüdt wurden, daß ihm nur noch breißig Gulden’ und 
wenig Frucht übrig blieben. Er kam nun von da als Pfarrer 
nah Salzwedel in der Mark, wurde aber noch vor Abflüf 
von. zwei Jahren 1551 mit feinen Collegen und den Lehrern vom 
Amt entjegt, weil fie fi nicht zu den im Interim vorgejchriebe 
nen: papiftifchen: Ceremonien verftehen wollten. Sogar ber Anfent: 
halt im Churfürſtenthum Brandenburg wurde ihm bei Strafe bei 
Stranges verboten. Da ’wärd nun bem treiien Belenner durch 
den Superintenventen Joh. Aepinus von Hamburg, der 1548 im 
Namen der Städte Lubeck, Hamburg und Lüneburg in dem ſog. 
Bekenntniße vnd Verklaͤringe up bat Interim‘ feine Stimme 
krüftig wider das Interim erhoben und 1549 in Verbindung mit 
Flacius, den Melanchthon und die übrigen Wittenberger Theologen 
wegen ihres Benehmens in Sachen des Interims, namentlich der 
ſog. Abiaphora, zur Rede geſtellt Hatte,‘ eine Stätte in Ham: 
burg bereitet, indem er 1552 als Diaconus an bie dortige Petri: 
kirche berufen wurde. In demfelben Jahre noch gab er ein Lie 
mit 10 Strophen: „Ach! was jott ich bir Elagen, Herr, 


— — 


8 Quellen: re Sammlungen von Xlten und Neuen, 
2. Sl. 1777. ©. 191197. 
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in: meinem ſchweren Alter“ in Drud unter dem Titel: „im 
Klagelied der h. chriſtlichen Kirchen in dieſen ferrlichen Zeiten au 
ihren. lieben Bräutigem Jeſum Chriſtum.“ Am. 43: Mai 1558 
ober farb Aepinus, deſſen Lebenslauf er. im felbigen. Jahre noch 
im Druck erſcheinen ließ, und ai feine Stelle: trat Baul von 
Eitzen, dem die Entſchiedenheit und der Feuereifer, mit bem 
Magdeburg in. Flaeius Geiſt für die Rechte der: Kirche eintrat, 
zuwider war. Als er nun bei dem Kampfe, ven. Joachim ı Weftr 
phal, Pfarver au St. Catharinen, wegen ber Abendmahlslehre mit 
den Calpiniſten begonnen ‚hatte, 1558. eine Schrift „de novo 
Christo, Saeramentariorum,‘ gewöhnlich nur. „ber alte und neue 
Chriſtus“ genannt, gegen. die Calviniſten herausgab, ohne fie vorr 
ber Eigen zur. Cenſur übergeben zu. haben,“) wußte ihm dieſer zu 
berbrängen, 

Kun begab er fi zu keine ——— Flacius Bu 
Magdeburg, um deſſen Mitarbeiter an feinem umfaſſenden Werke 
der Kirchengeihichte, den ſog. Magdeburger Centurien, zu were 
ben. Ehe er aber recht den Anfang, machen konnte, wurde. er. als 
Pfaxrer nah Oßmannſtadt in Thüringen: berufen. : Allein nad 
vier Jahren ſchon wurbe. er ald Anhänger. des Flaeius auch ‚hier 
4562 feines Amies entſetzt auf Befehl des Herzogs Johanu Frie- 
drich von Sachſen, weil er fish geweigert hatte, bie Derlaration 
des Victorin Strigel zu. unterfchreiben. Er hielt fih nun als 
Verbannter abwechſelnd bei dem, Grafen won: Mansfelb und. dem 
Zreiheren von Schönburg auf. In dieſer Zeit, 1563, fchrieb er 
feine Schriften. vom Adel der Fürſten und Ehefrauen „ vom heil, 
Eheſtand und chriſtlicher Haushaltuung. Als ı nun. 1564 die öfte 
reichiſchen Stänbe vom Kaifer Marimiliau IE die Erlaubniß er 
halten hatten, evangeliſche Prediger zu: halten, berief ihn auf Em⸗ 
pfehlung des Grafen von Mansfeld ber öſtreichiſche Kommandant 
zu Raab, in Ungaın, Johann Rübers, als Feldprediger der öſt— 
reichiſchen deutſchen Truppen auf jein mn: — 


— — 





*) Das Jahr zuvor, 15. Nov, 1557, inte. er eine mit großem Ef 
ſchick und beißendem Wit geſchtiebene host e Särift erichhen, la 
unter - — „PDialogus oder ein G de since Be und Berg: 

he ae ige einigen Ka er um — — hrheit zu Ehren, 
ſeiner chriſi fihen Gemeinde Ai diefen betrüb ei en zu Loft unb dem 
Synodo avium zu lieb gefchrieben.: 41667. 1° J wi 


AB Driltespetiobe.‘. Abſchu⸗ n 3:14517--1560: “Die luth. Kirche. 


os er im: Kommandanturgebäube: viele Jahre geprebigt' Hat Um 
ben Anfechtungen der römifchen Geiftlichkeit zw begegnen, ließ er 
4567 fein Glaubensbekenntniß, worin. er auch: ſeinen Lebenslauf 
mitteilte, drucken. Auch überreichte er ſpäter mit nod 19 wei- 
tern evangeliſchen Predigern in Oeſtreich auf einem Landtag allen 
drei Ständen von ‚Deftreich «ein Bekenntniß des evangeliſchen 
Glaubens... Und deßhalb wurde er andy von dieſer Stelle ver- 
brängt; ‚wir finden ihn-4571: zu Erfurt, wo er eine Art Teſta⸗ 
went: an feine Söhne Joachim und Matthias auffegte: „Datum 
Srffurdtiin meiner-Herberg zur güldenen Diftel, 21. Mai'1571.' 
In dieſem von: ihm dann auch in Druck gegebenen‘ Teftamentt 
fagt er unter Anderem: „Zum vierdten ſollt ihr gern von Gott 
und: feinem h. Worte reden ! und die Wahrheit: Gottes "gerne be 
zeugen und befennen und eudy daran feine Noth’oder Gefahr. bin 
dern noch davon abtreiben Taffen, Viel weniger ſollt ihr euch dad 
betrübliche Exempel meines Jammers und Elends,“meines ſchwe— 
ren Leidens und Verfolgung, fo ich, euer Vater, um deſſelben Be 
Kenntnifies willen vielfältig. erlitten und noch leide, bavon ab: 
fhreden laſſen. — Zum achten ſollt ihr euch vor aller falſchen 
Lehre: hüten und fürfehen, bei unfrer wahren: beftändigen gebrudten 
öftreihifchen Gonfefflon und bei Allem; was in derſelben einver— 
leibet, jollt ihr bis: in den Tod beftehen‘ und halten, . . . denn 
daß ich mit derfelben Confeffion dem Teufel und. jeinem ganzen 
Reich das Herz recht getroffen "Hab, das iſt aus den darauf er 
folgten Verfolgungen, ſo mir darum widerfahren, offenbar.“ Im 
Jahr 1581 erhielt er eine Berufung nad Effer ding im Deftreid, 
von wo er aber aud bald wieder, bereits’ 1583, nebſt andern 
Flacianern , weicher ' mußte, weil er die Schrift ausgehen ließ: 
„Beweis ,; daß die Lehre von der weſentlichen Erbfünbe an ben 
Leibern der beſtändigen Chriftglaubigen, und daß dieſelbe erſt am 
jüngſten Tage in und durch“ die Auferſtehung als endliche Voll⸗ 
ziehung ihrer Wiedergeburt geſchehen und dann erſt dieſelben Lei— 
ber durch den heil. Geiſt vollkommen geheiligt werden, die hei⸗ 
lige göttliche Wahrheit und allerälteſte Lehre Kat 4 Geber bie 
letzten Lebenstage iſt nichts bekannt. 

Dem’ oben erwähnten Teſtarkeut ſehte er, ale ie im 
in Drud gab, eine Lieverfammlung «woran! unten. dem Titel 
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Chriſtliche und tröſtliche Tiſch gefen ge if vier Stimmen‘; .”) 
der Jugendt zu gut zuſamm “gefchrieben Und mit! Tert, ſo dazu 
bienet , zum Wheil sverentvert und verbeſſett durch Joach⸗ Magbe⸗ 
busgiuit‘; Gardelebenſem⸗“Es find 20 Gefänge "auf 4 Bogen: 
».) Seit lange wurde ihm, jeboch ohne dag" fichlein ſicherer 
Grund hiefür finden ließe, ‚neben Kohlros und Joh Mühlmann, 
von den Meiſten das zu ſeinen äußern "und innern ee 
niſſen völlig ftimimnenbe Lieb zugeichriebenz,. u u. 


Wer. oftivertraut, Hat wohl gebaut“ at 7, 25, 26. 
AZuerft gedr. in Seth Calviſius Harmonia⸗ je 


Enꝛlſchieden ihn Zügehörig iſt das ion!” — 
mein ebenen weht — gie Yin — — 
MDer aundere hier abgedruckte Gefang | ift, „Aber; bie. Kabel dent 
vom Wolff vnd Schaff wider die Papiſten ond Interjmiſt; Diapho: 
tiſten „Eins Tages gieng paſſieren.“ 

Magd eburg, Johann, ein Bruder Joachims, aus Garde: 
leben im der Altmark. Er war zuerſt Diaconus zu Londen im 
Vithmarfchen⸗ wo er die Confelſion vom h. Abendmahl unter⸗ 
ſchrieb und auch einen Brief darüber (epistola de S. coena) in 
Drud gab. Im J 1563 wurde er dann Diaconud an St. 
Gatharinen in Hamburg, wo er 6. Sept. 1565 ſtarb. Von ihm 
erſchien: Der Pſalier Dabids geſangsweiß, in teutſche Reime 
berfaßt. Frankfurt aM. 1565. a Bon biefen Pſalmliedern, 
durchaus in ſiebenzeiligen Strophen verfaßt, giengen nicht —I 
als 88 in das bei Joh. Wolff erſchienene Frankfurter G.; 
„Kirchengeſeng, aus dem Wittenbergiſchen und, allen — * 
beſten Geſengbüchern colligirt und! gefammelt. « Franff. 

1569. * und, 20 in das von Georg Scott Beforgte — 
Geſangbuch: „Pſalmen und Geſänge. Frankf. 1603,% über: Die 
davon au in andere Geſangbücher uber egärigbpä Mi a 


il „Here, &hrifte, unjen errſcher wert". — Palm, * ur dh 
„Hilf mir, Gott, dur) den Namen bein" — Pſ. 5 ii... 
„Sott, ‚eile doch, zu retten: mich“ — Pſ. 70. —J 
„Au bir heb ich mein? Augen auf" — Bir. 123. TERRTUr 
— „Wennnum erlbbfſen wird ber. Herr” FE — J 
Nun lobt den Herrn mit Andacht— Pf. 4 BT: 


„Hiltkein Hilöftein), Johann, ein Baal Tone völlig 
unbefommt gab’ heraus: „Geiſtliche und Griftlice Gefänge, aus 
ber, h, Schrift gezogen "und zuſqmenhracht Pa, J„Hiltſtein. 


Roh, Kirchenlled. 1. 


Hs 5, 
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Erfurt. 16557.“ ‚Daraus nahm Cyr. Spangenberg in: dad ſog. 
Eislebener Geſangbüchlein von 1568 ‚die. Lieder auf: „Wer lebt 
und glaubt in diefer Zeit“ — „O reicher Gott, gib 
und bie Gnad“ — „Dex, Glaub zwingt mich“, am 
welden jedoch ungewiß ift, ob ſie ihm gehören: Entſchieden kön—⸗ 
nen, ihm zugejchrieben, werden. bie Lieber: . I ran. Gi 
„Elend bat mid umbfangen” — von der Welt zu Chriſto. Zuerß 
auf einem Einzeldrud vor 1554 unter feinem Namen „Hand ke 
ftein“ und dann auch in's Babfl'fhe G. von 4553 und in's Ber- 
wald'ſche Leipz. G. nom 1560 aufgenommen. :Die letzte Strophe 
nennt das, „Haus Hildſtein ·“·· | —1 1 
„In Gottes Namen'ſcheiden wir“ — ein Geſang, wenn Chriſten- 
menſchen von einander ſcheiden. 
Renau, E, ein ſonſt unbekannter Dichter, von dem man 
bloß weiß, daß er im J. 1577 geſtorben iſt, dichtete nach Angabe 
des Lübecker Enchiridion von 1577, über das Symbolum dhes im 
J. 1533 geſtorbenen Königs Friedrich I, von Dänemark; „Gott 
verläßt die Seinen nicht“ das von deſſen Wittwe, Anna 
Sophia von Dänemark, Tochter des Herzogs Bogislav IX, 
von Pommern (geb, 1498, + 1568), als Lieblingslied erwählk 
und darum auch ihr vielfach als Verfafferin zugefchriebene acıo- 
ftihifche Lied: ie u | | 
| „Gott ift mein Heil, mein Hülf, mein Troſt.“ 
Selbft dem Namen nah unbefannt find die Dichter 
folgender neben den bereits beim Klug'ſchen und Babſt'ſchen Ge 
ſangbuch S. 250 und 255 namhaft gemachter, noch befonders zu 
Ä a | 


nennender Lieber: 

Ah Gott, mein Hort, bein gnädig Wort“ — auf einem Ein: 
zeldruck aus dev Zeit von 1552—1562.  :. Ä 
„Ah Herr, du allerhöhfter Gott" — ein A-B-C-Lied non An 
rufung zu Gott um Einigkeit der chriſtlichen Religion. Auf eimem 
Einzeldrnd aus der Zeit von 1552-1562... AT 
„Der Gnadenbrunn thut fließen“ — auf einem Nürnberger Ein: 

zeldruck. 1539. | Ne vn 
„SG hab mein Sad zu Gott geftellt* — auf einem Dresdener 
Einzeldrud. 1555. DE — “ 
‚Mag ih Unglüd nit widerfant — geiftlicheUmbdictung eines 
alten, in dem „newgeordneten künſtl. Lautenbuch durch Hans Neu 
fiebler. Nrnb. 1536.* ſich findenden: Volfsliedes: gleichen Anfangs, 
mit Beibehaltung ber Anfangszellew in jeber feiner Stuophen, mo: 
bei acroftihifh der Name: „,Ma-Ri-A“* ſich bilbet 
Bon Ruther, dem es Olearius, Rambach und Bunfen zuſchrei⸗ 
ben, kann das Lied nicht ſeyn, da es ſich ſchon anonym im Klug 
hen ©. 1529, fo wie niederdeutſch im Roſtocker ©. 1631 findet 
und nicht unter feinen Liedern fteht. Es findet fich auf einem alten 
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* chen Einzeldruck o. 8:Du Bu Süs: mit dem Kiteli, Twe 

Öme Leede van. der Königin men pam Un garn, Froum 

vr Maria vnde erem Gemahl Könind Ludowich (als er won; ihr in 

Streit 38. wider ben Türken), vnde yo datr erſte ym thonen Mach id 

vngelücke nicht wedder ſtan⸗. * ein ſchön geiſtlik Leedt ym Thone: 

‚Ad) Godt, wen ſchal dt: klagen“ UGetzteres iſt das Liede Ach 

wen jol id fi ngen“). Darnach trägt.e8 dann in dem 

erw, zuerſt im Magdebutger ©. 1534, die Ueberſchrift: 

Beer: de Börftinnen tho Ungarn‘. Die Königin Maria von 

en), hat über wäh, Bas —2 — ried io Wenig ſelb ver: 
——— „un an 


A; re —* von —**— und Böhmen, war bie 24 
J ——— Philipp l. von Spanien und Schweiter Kaiſer Garls V,, 
a 1505 und bereits im 1521, n oc.heh jehr jung, —X 
18jahrigen König Ludwig 11. bon ngatn' un 
Sohn; des Königs Wadislav HM. ‚Schon fünf Jahre mad he 
—38 war Sultan Soliman I. mit einem Heer von 300,000 Tür- 
in Ungatn eingefallen und am 28. Aug. 1526 geſchah bei Mohacs 
die unglückliche Schlacht, in der das ganze un asiiche Heer vernichtet 
wurde uͤnd ihr flie Niegenber Gemabl in einem Morait verjant, in welchem 
Be teger zogen nun im Ofen’ ein’ und &8 eniſpann fich 
juilhen dem * ben Türken begn nſtigten Woywoden Job, Zapolya und 
dem Bruder ber Airigin Wittwe, dem unter ihrem Vorfik auf bem Reichs: 
zw Prefburg als König trwählten Erzherzog Ferdinand von De 
ein danger: ee var un Sad e en See 
aria ber evangelilhen Sache jehr zu ethan gezei enn 
— cin Party Aa! Me A t nut — Ran, un nr hen 
Tateinifch reden konnte, jo Mans auch ı * a —— * 
r J eg Gebrauch, jelbit auf der 8 
ettigkeit befam, während’ ei Re oh A Pr worte 
J SE lagen, umd ed dem Predigern vorhalten konnte, wenn: fe 
A t —A racht Aare: Depbalb richtete. auch Luther 
x n ihrem Rittivehfte de * Troftpfalmen, ben 37. N 
— Det Oi auneiegung * nn ie zu 3. * ihr 
n ern Schreiben e „zur Vermahnun 
da ea io Mn‘ N Gotteswort 1 im Süngat 
m —* —— — —““ 
mike men m nd bo e gottloſen Biſchöfe ſehr verhinder 
ae ai —— M. nr) N ihr noch a4 defendten, fe E 
as trauen allein auf den rechten Vater, der im nn N 
—— Aröften Mn, Naht Bräutigams Fi Shrifti,. der / 
"ia unfer ch und Blut ift, und ſich ergögen u Sen u ‚ae 
reumben und, — — ven 5 Engeln, die um ung find und 
9 Ai gr „Denn — ährt er wörtlid- fort — „weil, gt K. 
jeſt t ein bieten, y [über Tod Lu, und billig ſeyn joll, fo — fine 
Wittwe und des I — 53558— — ubt gun werden , fe‘ —* * —* 
nur —* und onderlich die dagegen vi roſts geben 
—* en ebfichen Vater und Hain, —— hen darin das 
Gewiffe und ewiges Leben verborgen liegt. Und fürwahr, wel⸗ 
dem es da mag hinkommen, daß er bes aters Liebe im der Schrift 
—— fühlen und fehen;, pie kann auch Leichtlih ertragen 






ar ee auf — eh mag 2*8* ee 

n m e, murbde ſo 

verfolgt, "daß Re ausı on. en flüchten mußte. "Doc ſoll fie, als ſie 168 has 
' * 
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faßt, als ihr Gemahl das weliliche j. ſondern beibei Bieberöhanbeln 
nur von ihr und ihren: Gemahl. Sie. mag das: Lieb hernach als 
Troſtlied benützt haben, fo daß e8 banm: eben mar — von 
Ungarn Lied“ genannt wurde. 
ut, Lieb, o Bater, ſollen wir bir — en — vor 21688, 
in ieberbeutfch im Hamburger, andren: von 4 : 
Dieß find bie Liederdichter⸗ welche: ſich in ben. — Lan⸗ 
ben Hi und her um Luther ſchaarten Ihte Lieder,in welchen 
das allgemeine evangeliſche Bekenntniß noch ohne alle ————— auf 
heſondere Lebensverhältniſſe ausgeſprochen iſt, haben ſäͤmmtlich den 
Grund charakter der: Dbjeetivität! mit einander gemein. 
Es find — mit Ausnahme, der, meiften Joachimsthaler-Lieder bei 
Nic. Hermann — ächte Kirchenlieder, in welchen ſich, wie Stier 
jagt, „in ‚großen Grundzügen der kirchliche Olaube ‚und das Per 
ben ausſpricht vol kräftigen Gefühle in der Gemeinſchaft aller 
Glaubigen und doc) ohne vereinzelte Empfindung des Perſönlichen, 
weßwegen fie auch im höchſten Schwunge ald aus dem Geift ber 
Gemeinde geffoffen fi bewähren.” Daher iſt auch ftets „Mir“ 
und nicht das. „Ich“ die Sprache, die. in. dieſen diebern vor: 
herrſcht, was übrigens aud von ihrem Zufammenhang "mit den 
altlateinifchen Kirchenliedern, die: rein bloß für den Goitesdienſt 
ber Gemeinde beſtimmt waren, herxühren mag, Die Dichter‘ bie: 
fer: Zeit jhilderten noch nicht, wie die ber jpätern Zeiten; ihre 
eignen perfönlihen (ſubjectiven) Gefühle mit allerlei Aussäluitgen 
und figürlichen Ausdrücken, fondern durch die friſch errungene und 
wirklich ſelbſt mit allen Anderen erfahrene ind erlebte Wahrheit, 
daß das Heil allein in Chrifto jey, mächtig angeregt, beſangen 
fie in raſcher, von ber augenblicklichen Empfindung bewegter Meile 
das für. Alle gleich wichtige Werk der Erlsſung und prieſen vor 
Allem den Glauben an’ die freie, unverdiente Gnäbe Gottes in 
Chriſto Jeſu, oder danklen für das neugeſchenkte, lauiere Wort 
Gottes in freudigem Siegesgefühl, und trotten dabei gegen ihre 
Feinde. in feſtem Gottvertrauen auf bie Göttlijkeit ber neuen unb 
2 jo alten = — reden ſie ihren, — ‚bon ben 
nad) bem Top ihrer Muhme Margarethe, Bitte des 8 Heczoge / von Sa⸗ 
voyen, die Regierung der; Niederlande antreten mußte, aus politiſchen 


Rüdfichten fi wieber zur römischen Kirche gewandt haben. 3 er er⸗ 
folgte 18 — 1558 zu Eicales in Free ihrem 53. ze.» 
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geoßen:: Thtert Gottes zu der Menſchen Heil und ihrer Aneig- 
ming · Seitens: der Menfchen: in dem freudevollen Gruudten: Du 
biſt mein und ich bin dein, uns fol der Feind nicht ſcheiden“ 

Daher‘ ſprechen fie auch die Heildwahrheitennicht in der Form des 
trodnen Lehrtons oder nüchterner Reflerion aus, fondern in Form 
eined Zeugnifjed ober Bekenntniſſes, und. wenn aud ſchon im eini⸗ 
gen: dieſer Lieder, wie z. B. in dem bed Speratus: „Es ift das 
Heil: und” oder in dem des Spenglers: „Durd Adams Kal“ 
Lehrbaftes enthalten iſt, jo iſt der Grund hievon einzig bloß im 
dem damaligen, Hunger und Durſt nad der reinen’ Lehre zu 
Juden: Daneben ift: die Sprade dieſer Dichter ganz die Bibel: 
ſprache und die Darſtellung Fräftig und einfältig. In Wenigem 
haben fie die ganze Fülle ihrer Ueberzeugung kurz und körnig zus 
ſammengedrängt. Nicht die Kunſt, ſondern der Glaube geben die: 
ſen Liedern ihren unvergänglichen und unverwelklichen Werth als 
Kernlieder und Kleinodien der evangeliſchen Kirche. Und wie im 
Ausdruck und in der Darſtellung alles vollsmäßig naiv am die— 
ſen Liedern iſt, fo: bewegen ‚fie ſich auch als h. Volkslieder meiſt 
nur in den drei volksmäßigſten Formen: in kurzen Reimpaaren, 
in dreitheiligem Strophenbau und im ſogenannten Hildebrandston 
oder in Strophen mit acht Kurzzeilen, ſämmtlich unter einander 
reimend, ſo daß die ungeraden weibliche und die geraden männ⸗ 
liche Endreime /haben,) nach Art des beim Volke vom Nibelun— 
genliede her beſonders beliebt geweſenen Liedes vom ‚alten Hilde— 
brand, in deſſen Ton die geſungenſten Volkslieder des 15. und 
16. — But Maren. | 





.n +f 


n Sollten, aber dieſe Lieder Luthers * ſeiner EURO und: 
Gehülfen am, Reformationswerf recht. in das ‚Leben. des deutfchen 
Volkes und in das Gemeindeleben der evangeliſchen Kirche ein- 
bringen, „jo mußten fie au gejungen werben können. Sp nur 
konnten fie im Drunbe des Volkes leben. Das erkannte Luther 
gar „wohl, ‚und, ſprach ch eg ud), ar in dem Worte, au: „Die 
Noten’ — den Lert erſt lebendig.“ ale KB E77 


3:8. „Serzlich ut RG erfreuen“ aber; um eine Beyeicimung 
ur den jetzt befannteften ‚Liedern dieſer Art zu gebe: Befiehl du deine 
Wege" — „O Haupt voll Blut und Wunden‘ u. |. m. i 
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Es wär nämlich Luthero angelegentlichſtes Beſtreben, dem 
Kirhengefang "and muſikaliſch⸗ zunverbeſſern und volls⸗ 
mäßig einzurichten. Er; der frühere. Chorſchüler, ter ſelbſt die 
Querflöte und Lante meiſterhaft ſpielte und ſich an dem‘ Mufter 
der Motetten des Yosquin de Pre, Kapelfnteifters des Kaifers 
Marimilian 1. (fi. S. 165) ): muſibaliſch gebildet Hatte; verſtand 
die edle Mufica trefflich und ſchützte fle jo Hoch, daß er ſich eins 
mal in ſeinen Tiſchteden Auferte: „Wer die Muſicam verachtet, 
wie denn alle Schwärmer thun, mit denen Bin ich nicht zufrieden. 
Denn die Mufica iſt eine Gabe und Geſchenk Gottes, nicht ein 
Menſchengeſchenk. So vertreibet ſie auch den Teufel und machet 
bie Leute fröhlich; man vergißt Dabei alles Zorns, Unkeuſchheit, 
Hoffart ind anderer Lafter.: dh gebe nach der Theologia der 
Musiea' den näheften looum "und höchſte Ehre.” Uno einander 
mal fchrieb er: „Ach Halte gänzlich dafür und: ſchäme mich auch 
nicht, es zu bejahen, daß nach der Theologie keine Kunſt ſey, die 
mit der Muſik zu „vergleichen ſey, dieweil fie "allein: nach ber 
Theologie dasjenige thut, was ſonſt die Theologie thut, nämlich, 
daß fie Ruhe und fröhlichen Muth macht, zu einem klaren Be! 
weis ‚daß der Teufel faſt wor: der‘ Muſik und derem Klange 
ebenjo fliehet; a8 nor. dem. Wort der’ Ghttesgelehrtheit; daher die 
Prophetennkeine Kunſt ſo gebraucht haben; als die Mufif, da fie 
ihre Theologie in die Muſik gefaßet, daß die Gottesgelehrtheit 
und die Muſik beiſamen ſtünden, indem fie die Wahrheit in Pſal⸗ 
men und Geſängen geſaget.“Von ſolchen Gedanken "getragen, 
gelang es ihm denn aͤuch, der durch ſeinen Dienſt erneuten Kirche 
einen Kirchengeſang in ſo großartiger und erhebender Geſtalt zu 
ſchaffen, wie ihn die papiſtiſche Kirche noch nicht gekannk Hat. Er 
verband ſich hiezu mit den beſten Muüſikern unter ſeinen Freim: 





"ey Quellen: Luthers Verbienft um den Kirchengeſang Yon’ A. J. 
Rambach. 1843, — Der evangeliſche zeugen und jein Berhält- 
niß zur, Kunft bes Tonſatzes bargeftelt von Garl v. te} elbd, 
Leipzig. 4. Thl. 1843. — Schak des enangelifchen Kitdhengefangs im 
eriten Jahrhundert der Reformatiom, " Herausgegeben‘ unter Mitwirfung 
Mebrerer von Georg, Freiherr von Tuch er. Leipz. 1848. 2 Thle. (Der 
erfte Thl. ift das Liederbuch, der 2. das sg Nee Ehoralfunde 
in drei Bühhern: Von G: Ddring, Kepreußiſcher Mufil-Director und 
ee evang. Hauptkirche zu St. Marien in Elbing. Danzig. 
' — u. rasen se Iuh. Jar tun 
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ben, beſonders mit Conrad Rtı pf, Kapellmeiſter des Churfürſten 
von Sachſen, und mit: Joh: Walther, ver um!s J. 4520 Can⸗ 
tor. am. Hof Friedrichs des Weifen zu Torgau war (ſ. ©. 285 f.). 
Dieſe verfammelte er im J. 4524 zu Wittenberg in. feinem Haufe 
und. behielt fie, imbem er fie nur „bie Cantorey im Haufe“ nannte, 
als feine Tiſchfreunde fo lange bei ſich, bis das Werk der Ver— 
befjerung des Kirchengeſangs, befonderd die. Einrichtung ber deut⸗ 
ſchen Mefle vollendet: war. Sie beſprachen ſich, dazwiſchen hin⸗ 
ein ſchöne, liebliche Motetten und Stücke von Senffel und Josquin 
ſingend, „über der Ton Art und Weis“. Walther berichtet: var: 
über*): „Luther Hat mich die Zeit drei Wochen lang zu Witten: 
berg aufgehalten, die. Choralmoten über etliche Evangelien und 
Epifteln ordentlich zu ſchreiben, bis die erfte deutſche Meß in ver 
Pfarrkirche gefungen warb , und mir dabei geſagt: Chriſtus ift 
ein. freundlicher Hert und feine Reben find lieblih, darum wollen 
wir -sextum tomum: zum Evangelio nehmen, und weil St. Baus 
Ins, ein, ernſter Apoftel ift, wollen wir octavum tonum zur Epi⸗ 
ftel ordnen.“ Luther felbft : fertigte neue Weifen, mobei ihm; 
nachdem er. auf der Duerpfeife die Melodie geſucht hatte, Walk 
ther im Nieverjehreiben ‚ver Noten: manchen gutem: Rath: gegeben 
haben ſoll. Meiſt fuchte er: zu den Kirchenliedern für den neuen 
evangelifchen. Gottesdienſt die: paffendften Melodien aus dem alteit 
Vorrath aus: oder verbeflerte diejelben nach Umftänden unter Be: 
ſprechung mit feinen: Freunden. „Denn,“ fagte er, „ihr Herren 
verſtehet eure Mufifam und. Noten löblich; was aber der geiftliche 
Sinn. und das Wort Gottes darinn it, ſo glaube ich, auch sein 
Wörtchen mitreden zu dürfen.“ Walther giebt über alle dem feine 
Meinung von Luther dahin ab: „So weiß und: zeuge ich wahrhafs 
tig, daß der h. Mann Gottes, Luther, welcher deutſcher Nation 
Prophet und Apoftel gewefen , zu der Mufica sim Choral- und 
Figuralgefang große Luft gehabt, mit. welchem id gar: manche 
liebe» Stunde gejungen, Und fiehet und höret und greifet man 
augenfcheinlih, wie. der h. Geift in Luthero, welcher jeist- bie 
deutfchen Choralgefänge meiftend gedichtet und zur Melodie ge: 
erar ji EM 155.4. 
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bracht / ſelbſt mitgewirklet und alle Nöten auf ven" Text nach ven 
rechten Aecent rind: Goncent” fd mieiſterlich unde wohl gerichtet 
haber“ Und Seultetus der reformirte Theologe‘ "in Heidelberg, 
ſchreibt ):Lutherus Hat als kin rechter Orpheus Deutſchlands 
die: Summensder chriſtlichen Lehre. und ulle Stücke des Catechismi 
und: der. vornehntften Glaubensartikel "in teutſche Reime ſehr ſchön 
und völlig gefaſſet, auch mit mwohlklingenven und einftimmigen 
Melodien verſehen, damit“ fie eben bie Bewegungen it den Ge 
müthern machen: möchten, welche die Worte und. der Verſtand er- 
fordert und. bei dem ungelehrten Volk Alles: deſto leichter könnte 
begriffen, behalten’ und durch‘ Hülfe ber Mufik: deſto tiefer: in die 
Herzen könnte eingebrüdt werben m die ee — er⸗ 
weckten und entzündeten.“ J ZELL ET 
ve Durch feinen Vorgang regte Sutter we nun auch bie be 
rühmteſten Tonkünftler Feiner Zeit an und fo kamen! bald gar 
viele) geiftliche "Gefänge mit paſſenden Choralmelodien zur Einfüh 
rung sim bier» Kirchen »Diefe neuen ſowohl, als: dieſe alien 
überarbeiteten . Melodien! mwurben durch wandernde Sänger, bie 
Mortimer mit Recht gemeinnützige Bettler“ nennt und die ton 
Stadt zu Stadt zogen uni diefelben der Familie’ eines Hauſes 
vorfangen, bis fie) diefelben richtig nachfingen konnte, in "ganz 
Deuiſchland verbreitet, To "daß die: Papiften nicht genug mehren 
Eorinten und 5." B. die Salzburger fich ‘beim’ päpftlichen Nuntius 
beflagten; **) daß :,vie Bettler. und andere Leute Lutheri ketzeriſche 
Lieber auf der Gaſſen und fonft ſängen und die Leute’ damit ver: 
führeten.”. Namentlich waren es auch die "Schulen, durch‘ welde 
Luthers: Lieder beit Weg im die Häufer fanden: gInder Stadt 
Eſſen 3. 3. lernten die ‚Kinder Luthers deutſche Lieder 'bei''einem 
Weber Namens Georg 'Tubr,, "zu. denv”biele Eltern ihre Kinder 
die Schule ſchickten Die’ Kinder" kamen haufenweiſe zuſam⸗ 
men,“dieſe Liederzu fingen /' und die Bürger! ſchaarten ſich am 
fie, ihren Gefang anzuhören. An vielen andern‘ Orten 'zogen die 
—— sg — — "die. rg und 


ef; #17 Pr ee ff tt) 





) Bol. Annalium evangelii decas I. Heidelb. 1618 S. 315. 
Ar 2 gl Aeta Salzburgensin — in gravaminibus nung * 
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fangen. die in der Schule eingeübten; lutheriſchen. Geſange hen 
Iernbegierigen,„Bpfte , ‚dor. „Damals kamen auch bie , Stabtzinler 
niften auf, melde täglich zwei⸗ bis dreimal mit, Zinken „vom 
Stadtthurm herab bie neuen Wellen blafen mußten, Nicht ums 
jonit klagte aber; dig, Öegempartei; „„ Das Bolt ſingt ſich in ‚Luthers 
Lehre hinein... , War, aber ‚dag, einmal, geſchehen uud, die Refor⸗ 
nation, in.,ginem, Drte,;giugeführt,. fo-übten, bie ‚Eominren, im der 
Schule „an, den Wochentagen die Geſänge ‚mit, ven, Kindern ‚ein, 
bie om nächſten ‚Sonntag im ber ‚Kirche, gelungen; werben; jollten; 
und dann durften bei, ſolcher heilöbegierigen, und Jebendigen Aneig ⸗ 
nung dig. Lieder beim. Gottesdienſte nur angeſti mut werden, ſo 
fang fie die ganze Gemeinde aus Herzensgrund ohne Buch, aus⸗ 
wendig/ mit, alſo, daß man ſich Kanal ein häliri einchle: 
fangen 

Die ſo eniſtandenen und, \berbreite ten. Weiſen zu den neuen 
geiftlichen Liedern j ammelten befonbers Walther , und ‚Ram, 
Johann Walther, gab 1524 in Verbindung, mit. Luther „Das 
erite lutheriſche Thoralbuch hefaus es iſ das © 47 
erwähnte, für, ben in Berbindung, mit den Scülery aufzuführen: 
ben, ‚Shorgefang beſtimpute geiſttich Sejangbäglein, Wit⸗ 
lendern 1524,” mit, 43, in vier und fünf Stimmen, ge: 
braten Melgdien,, 38 zu beutfshen ı und 5 au, Xateinifhen Gefän: 
gen, wobei Walther, mit nur zwei Ausnahmen, bie Melpbie nicht 
im Discant, ſonde um in. ‚der Tenorftimme. ‚gab, zu, ‚welcher bie 
übrigen. Stimmen in freien Nagahmungen ‚bloß ‚bie Begleitung 
bildeten. Rad den. 5 ‚Stimmen ,. Tenor, Discantus, Alus, 
Baſſug und Vagans ober ‚zweiter Tenor, zerfäßlt ‚68 in 5 ‚Tpeile, 
Im, 1537 Big er, in ber a von ihm ‚nun ie 


„Witienber iſch keins rungen al in rein, Eee ru b 5 
—— HTBaıger auf's fungst init eiß ebrtigirt wi ho 


ann Shan. Wh — oeheſſert und gemeret. ie — 


hin ' 2 
Sie enthält im "Ganzen 103 Eonfähe,, und. zivar e für beutfihe * 
ſänge 40 vierſtimmige, 21 fünfſtimmige und „2 jerhäftimmige, für 


A58 Bitte Petibbe.Abſchn 1.” 3.15, he Pc" Re" 


luteiniſche Geſange aber "17" Hier, 18 flinf- und 2ſechöſtinimige. 
Eine vierte Ausgabe folgte tod Am J. 1554 mit 195 Ton: 
fäpen, 78 über deutſche und 47 über fat. Gefänge 

Georg Rhawſodann, Der, zu Eisfeld in Franten 1490 
geboren , zirerft’ Muſikdirectot und Cantor ander Thomaskirche 
zu Leipzig wat, wo er zur Eröffnung der feierlichen Diſputalion 
zwiſchen Luther und Eck 27. Juni 1519 eine zwölfſtimmige Meſſe 
aufgeführt Hatte," ſpaker aber nach ſeinem Uebetkritt zur evangeli⸗ 
ſchen Lehre ſich in Wittenberg nieberließ und dort bie beſte Noten: 
druderei gtůnbete, ) gieb zur Ergaãnzung des Waltherſchen Mer: 
kes eine Samnilung von — ni anderer Lonſedet hetaus 
unter de Titeln re 


Newe deutſche —8 aa Mit vier vnd fünf ſtinimen. 
Für die gemeine Schulen. Mit ſonderlichem vleis aus vielen er— 
{efen, der zuvor feins in Drud ausgegangen. Mittenb. 1544." 


Neben Rhaws eignen Tonfägen über fünf Welfnachtgefänge finden 
fi hier no 118° Tonfäge, von nicht weniger als 15 der ausge— 
zeichnetften Tonmeilter der damaligen Zeit, die unter ben Sepern 
hernag bezeichnet werben ſollen. (S. 461 f.) 

An den beiden aus dem %. 1544 ſtammenden Choralbücern 
Waltgers und Rhaws, die zuſammen 226 Geſange und mit Hin 
Zirechnung der in Marthers vierter Ausgabe von 1551 enthalte: 
nen ſogar 248 Geſange in telchen Tonſätzen darbieten, haben 
wir bie Hauptquelle des erſten lutheriſchen Kirchengeſangs. 

An bieſer erſten Zeit des lutheriſchen Kirchengeſangs war 
aber der ihöpferifche Geift in Erfindung neuer Choralmelodien 
noch nicht recht rege, es iſt zunãchft noch die Zeit der aneig— 
nenden Thätigkeit, die ſich im Sammeln, Sichten und Um: 
bilden ber alten Gefänge äußert. Zum Schmud der neuen Glau: 
benslieder ſah man Al) zundchit nad bem Beilen um, was bie 
Vorzeit bereits auf dem Gebiet des alten lateiniſchen und deut⸗ 
ſchen Kirchengefangs ‚lo wie ber Voltsweiſen geſchaffen hatte und 
dem Volk lieb und werth ‚geworben. war. Man fuchte dabei bie 
Weiſen der alten. Inteimifchen Hymnen durch /Weglaſſung der vielen 
Dehnungen? zum Vortrag durch eine Janze Gemeinde ſchicklich und 
vollsmäßig einzurichten. Luther ſprach ſich hierüber alſo aus: 
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„Sie haben wahrlich viel treffliche ·ſchöne Mufich ober '&ehänge, 
ſonderlich in den Stiften ober Pfarren, aber viel unfläthiger/ aib⸗ 
göttiſcher Text damit geziert. Darum wir ſolche abgöttiſche, todte 
und "tölle Text enttleidet unbrifnen die ſchönſte Muſira abge⸗ 
ſtreift und dem Lebendigen, "heiligen Gotteswort angezogendaſ⸗ 
ſelbe damite zu ſingen, zu loben und⸗ zu ehtenAdaß alſo ſolcher 
ſchöner Schmuck var Muſiea in rechtem Brauch ihrem lieben Schö⸗— 
pfer und feinem Chriſto diene, daß er gelobt und geehret wir 
aber durchn ſein 5.) Wort, mit ſüßem Geſangin's Herz getrieben; 
gebeflert mb? geſtärket werden im Glauben." Hauptſächlich aber 
juchte man nach voltsmäßigen;' wo möglich" aus dem Geift wind 
Sinn: des deutſchen Volks ſelbſt entſprungenen Geſangweiſen "und 
griff hier begierig nach den ſeitdem bloß zerſtreut vorliegenden 
geiſtlichen Volksgeſängen, wie sie theils im deutſchen Volke ſelbſt, 
theils beſonders beiden: boͤhmiſchen Brüdern, Waldenſern 2cı leb⸗ 
ten; bie‘ ſparlichen Keime von geiſtlichem Volksgeſang, die in’ den 
vorangegangenen Jahrhunderten unter der Herrſchaft des lateini— 
ſchen/ gregorianiſchen Priefteraefangs allmählich zuTäge gelom⸗ 
men waren, erhielten nun ihre lebendige Befruchtung: Namentlich 
aber ſcheute man ſich nicht, zu⸗ vielen geiſtlichen Liedern auch welt: 
liche Melodien auszuleſen, die dem Volke lieb und werth waren 
So wuchs das Heilige in das Volksmäßige und‘ das Volks mäßige 
in das Heilige hinein und aus der Verbindung der geiſtlichen Ton: 
art und des weltlichen Rhythmus gieng eine neue Form des Kirchen⸗ 
geſangs hervor. Die Reformation iſt es alſo, welche den Kirchen⸗ 
gefang ala geiſtlichen Boͤlt s geſang erſt geſchaffen hat you 
Die wenigen Dir igimalmelöbrtien;' welche in diefem Zeit⸗ 
raum neu geſchaffen oder erfunden! wurden, waren nichts. weniger 
als tonkünſtleriſche Erzeugniſſe / ſondern unmittelbare Ergüſſe der 
in den Gemüthern des‘ Volks lebenden  Begerfterungz ſien giengen 
aus unmittelbarem, dringendem Bedürfniß hervor; meiſt war nauch 
der Dichter: des Lieds zugleich der "Sänger deſſelben ober bet 
Schöpfer feiner Melodie. Esnwaliete Dabei: wicht die Fünftlewifche; 
verftändige Berechnung; wie das Lieb in dieſer bewegten Glau⸗ 
benszeit dem innerſten,  mächtigiten "Dranger ves: Gemüths das 
rechte Wott, ſo gab die Melodie den rechten Ton." Daher ber? 
treffen aber auch dieſe Weiſen alle andernuun Weihe," Inmigkeit 
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und Kraft / und bewegen ſich in freien, vollschümlichen Rhythmen 
—— an die — — des — * 
fang" me em or 

32 Hakben'nuniginr in der Rigehbie- eigentlichen Tontünftle 
am ber Erſfindung ber Ktirchenmelodien ‚einen: Antheil, ſo blieben 
ſie für den Kirchengeſaugdoch keineswegs unthätig, fie übernah— 
men vielmehr als: Ton ſetz ex die Durchbilbdung/ die harmoniſche 
Entfaltung der von den Sängern naturgemäß im Drang ber Be⸗ 
geiſterung erfundenen Melodien· Es waren damals bie 
Sänger von den Tomſetzerm verfhieden. Das Berhält- 
niß beider zu einander zeigt fichr deutlich an der Art, wie-Luther; 
den Dichter und volksthümliche Sängern, die in feinem Hauſe ver⸗ 
ſammelten Cantoren oder Tonſetzer dazu gebrauchte, zu den ein- 
zuführenden ältern Melodien: oder auch zu feinen eigenem Sang— 
weiſen die, Darmorie hinzuzufehen und) überhaupt das Ganze künſt⸗ 
leriſch zu: ordnen und durch ihren Tonſatz ſinnreich zu ſchmücken. 

Aidn dieſem kunſtliebenden Jahrhundert,’ achtete man ben 
Setz er (GBymphonetes oder Harmoniſt) vermöge ſeiner ſinnrei⸗ 
chen, künſtleriſchen Strebſamkeit beſonders hoch, und Die, einfachere 
Thätigkeit des Sängers: (phonascus), welcher in unbewußtem 
Kunſtirieb die Singweiſen erfand, die dem reichen und mannig⸗ 
fachen Gewebe des: Schere bloß Vals Einſchlag dienten, gerieth 
mehr und mehr in. Bergeffenheit. -So kam es, daß mit Yu 
nahme sveniger: Sänger, wie. 3. BeVuthers, die Namen ben: meir 
ſten Sänger oder. eigentlichen ‘Erfinder: der Melodie ganz vergeflen 
wurden, die Namen der Setzer aber, welche die Weifen der Sän⸗ 
ger durch ihren Tonfatz ſchmückten, im: den Singbüchern ſorgfältig 
verzeichnet ſtehen, wie, namentlich in! dem von Georg Rhawa be⸗ 
ſorgten (S 458) üben: jeder Compoſition der, Name: des: Ton⸗ 
fetzers mit großer deutſcherSchrift angeſchrieben iſt. Gar oft 
Hat man daher bis in unſere Zeit herein die Geber, unter: wel⸗ 
chen ſich die Ausgezeichneiſten Tonkünſtler der: damaligen Zeit ber 
finden, für die Sänger der Melöpien- — — . 
Verwirvung entitandiy m: 7 17 20 Sem 

uns Die anögezeichnetften Beben biefer Yibr- ‚welche — die 
Kunſt nes Tonſatzes die alten Kirchenweiſen fchmüdten, : ſind neben 
den⸗bereits als Sammler genannten Joh! Walther und Georg 
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— welch · letzterer 3; Bein feiner“ Bearbeitung“ Vertuspetic 
ihen ‚Singweile, „Ein feſte Burg” ben Baß zur, Melodie führen: 
den Stimme gemacht hat, um damit auf den unerſchütterlich feſten 
Grund hinzuweiſen, auf welchem die Sache der wangeiifgen Kirche 
gegrühtbet feh, Folgende *): 7 * 

Senffel, Lubwig, um's 3. 1536 —* des Her 
3058 von Baiern. ars ſolcher fandte er während des Auge 
burher Reichstags Luthet nach Cobirrg "allf’ deſen Wunſch etlicht 
feiner Motelten, z. B.: „Noll Moriär“ und: „Ta pace id ip- 
sum“, wihute derſelbe mächtig geftärfet ward, fo daß fie And 
alerfiebften fang, das non moriar Bi. 118, 17.) an aͤlle Wände 
föHieh "wih auch A. Dir. 4680 cin Freimafteieh, Shteiben.an ih 
von Coburg aus abgehen ließ, worin er⸗ ihm“ "Ans lat: "Sprache 
feine herzliche Verehrung und innige Zuneigung. ausbrücdte. — 
Zeitlebens hat auch“ Luther Senffels Moketten vor allen andern 
den Voͤrzug gegeben und fie am öfteſten mit feinen Freunden im 
Haufe geſungen. Auch Seb. Heyd in Nürnberg (©. 326) hielt 
viel auf ihn und nafinte ihn in "bet Vortede ‘zu’ feinen Werk: 
de arte canendi 1540: ‚in Musica totius Germaniag nunk 
prineipem.‘t, Er ſtammt ans. Zürich oder Baſel, wo er jeden⸗ 
jalls den erſten Singuntexxicht exhalten hat, und, mar dann ala 
Singknabe am Hoi, Maximilians A, u Innſpruck ein Schüler 
bes berühmten Heinrich Iſaac. Bald nad 1550, ——— 
ApRS,.mph, en, geſtyorben ſeyn. 

u. Agricola,**) Martin, der berüßmte on kon Madder 
burg, her als ber erſte nad Einführung, ‚der Reformation 1524 
an ber, neu, errichteten öffentlichen Schule angeſtellt wurde, amd 
nach, sweiunbbreißigjäßriger, Amtsführung 10. Juni 1556 geitoy: 
ben if, ‚Er wurde zu Sorau 6, Jqn. 1486 als ‚armer Leute 
Kind geboren... Nach ſeinem Tob gab Wolfgang Figufes au bey 
Qurfürftligen ‚Schule ‚zu Meiſſen ſeine für die Meißner, Schul: 
jugend: imubeutfche Reime ‚gefaßter.Evangelin, umit- Tonjäben‘ Agri⸗ 
cola's geſchmückt, — einer Vorrede vom a Sept. "1559 
Weka’ unter’ dein gif (alt ns bins 


5 His Ta de dh Tal rs, Yıd 


ie mit * bezeichneten, —3 in Geor „neuen: deutſchen 
—— Gefängen. ittenb. 1544." mit ira Sen 
» Dr: Sotkels' RAR Atos, 





an I rd 
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„Deutſche Mufica, und Geſangblichlin der Sonntagsevangelien artig 
Bein F die —— 1. Pte und Deslein. etwa iu beaiihe 


aßt durch en ger — art e* mit 
ugericht.. Weitere 
"Ausgaben —— * J 


— 1 sd ur 


Ruselmann, Hang, von Geburt ein Augsburger, im I. 
1539, vom Rath zu, Augsburg botſchaftweiſe“ nad), Königsberg 
gejanbt, wo, ihn. Herzog Albrecht von Preußen, dann zurůckhielt 
und, ſich ihn nach nee Zeit, ‚vom Augsburger ‚Rath, förmlich 
als feinen Kapellmeifter erh at, ‚hamit, gr „ihm helfe einem, —9 
epangelijſchen FRA anrichten er die, edle, ‚Mufica.“, 
gab. heraus.. 

‚„„Concentus novi trium vocum ober Ne D8 Geſan mit een Stim- 
' men‘, ben — * Schulen zu Nutz, wur im Preußen durch 


J. Kugelmann geſe Item etlich Stück mit 8, * 5 und 4 Stim- 
‚ men. Augsb. 10. Iur 39 Geſangen. iz 


Kugelmann, Paul, deg ‚borigen jüngerer Brüder. Er 
nennt ſich ſelbſi „fürſtlichen Durchlaucht zu Preußen Trommeter 
und gab. mit einer vom 4, „juni 1558 batirten Wihmins an ſei⸗ 
nen Wohlthaler, den Herzog, Aibrecht, heraus; 


„Etlihe deutſche Liedlein geiſtlich u welili uit 3, A, 5 und so ⸗ 
sten. ge Ines) 1800 a viſtigurh ” 


Unter 191Mumern, worunter 24 vorher noch ganz unbe⸗ 
tannte ſich finden, giebt er/ hier 16: eigene: Tonſabe nebft- einem 
von feinem: Bruder Hans und einem son einein —— m 
Meldjior. Ihe 6— rt, tet 

* Refinarius, Balthafar, na ch den Bent malnen 
Hartzer,Biſchof zu Lippa (Leipe) in Bbhmen an "der Grenze 
gegen Dresden hin, der neuen Lehre und zumal dem Kirchenge: 
fartg wer Ebangeliſchen geneigt." "Er wurde um's J. 4480 in 
Jeſſen Heboten” imd ale Singknabe am Hofe‘ Marimillans I. zul 
Innsbruck wie Senffel wohl Heinrich Iſaae in der Muſit gzeſchutt. 


Er gab zit Wittenberg 80 Refpönforien heraus unter dem Titel: 


„‚Responsörlorum libri’ duo; primus de Christo et regno 'ejus, alter de 
‚,. Banctis es, illarum. in ‚Christum; fide, eb oruce. ''Wistenb, typ: 6 
Rhawii, 1543,°° — * — 


* Dieterich, Eiri ein Muſiker zu en, gab, 1541 
bei ©. Rhaw in Wittenberg 36 Antiphonien heraus. 
Dei, ux, zu deutſche Herzog), Beuediet, ein Schü 
ler des Josquin de Pres, ‚bei dem, er, .fi ch in Seh Rieberkanben 


| u) „Der ſutheriſche Kirchengeſang· Tonſeer si HUB 
auffiet, Er. gab, 4589 Harmonien zu um Sb des Horaz 


heraus Irre 
. "Stolger, Tpomas,, aus Säweituik; ihren, umns J 
1521 —* am Hoj des ‚Königs Ludwig II. ——— 
Gemahls d er Maria, (S. hei; u 13 wflribior 7 
u Sorfer, Geprg, ‚ein mufiffunbigen, Arzt, bee, Hurfürite 
lichen Hofe zu Heidelberg unter den Sängern des Pfalzgrafen, Lug 
wig auferzogen und von bem Kapellmeifter Semblin Anterrichtet, 
einen Feldzug nach Frankreich mitmachte und ſi ch viel in der 
Welt umgeſehen hat. Er machte ſich befonbers befannt durch fein 
380 Numern enthaltendes Liederbuch unker dein Titel: 


‚Ein Aupzug guted alter‘ und neuer unit SfeHtehn Liter recht teutjchen 
"Art: auff allerfen Inſtrumenten zu Brauchen’ ausetleſen. —— Theil. 
Nürnbı: 1539, Zweiter 1540. Dritter 1546) "Werte 1549. Künf- 
m... unten dem bejondern Titel: Ein Außbund — 5*8* teutjcher 
ieblein.* * 


le Maiftre, Matthäus, ein Niederländer, Nächfolger Joh. 
Walthers imıKapellmeijteramiti zu, Dvesden. Bon ihm erſchienen: 
„Schöne und — deutſche und lateiniſche Geſeng. Auf drei Stimme 
men. Diesd. 1557." und 
„Seiftlihe und weltliche Gefäng mit 4 und 5 Stimmen.’ Wittenb. 1566,* 

* Mahn, Stephan, Bekannt durch ſeine Lamentationen über 
die heilige Woche vom Jahr 1560. Kiel: 

.# DeoiBrud, Arnold Dechant dee Stifts zu Lambach und 

Roöomiſch Kdniglicher —*8 oberſter Cape meiſier“. | 

*,Deink, Wolff, ums. J. 1536 4544 Dom-Drganift in 
Dienften des Churfürſten von Mainz umd Erzbiſchofs von Magde⸗ 
burg, Alhrecht, in Halle, mit, J. Jonas, and VLuther mahe befreun⸗ 
bet. Letzterer richtete 1548, als er feine Ehefrir "durch den Tod 
verlor, einen ſchönen Troftbrief an "ihn. Er’ gab aud einige 
Melodlen und Tönfäge zu dem Auf Shoe, Kin iuchengefartg berech⸗ 
neten katholiſchen „new Geſangbüchlein“ ROM vi. 
Vehe iu Dalle nom I, 1537, , 5 

* Weinmann, Iobanı, DOrgamift i im "N ärnberg J * 
ter in Wittenberg, wo er im J. 41542 ſtarb. Neben ſeiner 
Kenntniß der, Muſik wird auch, feine große FEW mit ber 
beutfchen ı Geſchichie gerühmt, Lö, EZ »um u Ze Se Br Du 27 
rt Hau, Virgilius, ſchrieb ein Heine p Pot Kr, 
mata musicas praöticaeı . ... ii 


‚11 


5 
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RWeiter ſind noch zit nennen· Ber Beer Hit: 
rich Bretel, Johannes *Stahl, Lupus * Helling und die 
bereiis auch als" Dichter erwähnen Ric. H et mh, Kantor in 
goachimethal (S. 390) “und Yeahim Detyvenwtg (&. AA) 
Die wichtigſten der in dieſem Zeitraum tt det lukheriſchen 
Kirche zu u. — gefommenen Mels- 
—* ſind folgende: NED BI 
1. Bon alten ——z— Dymnen und "Sequenzen 
r entlehnte und überarbeitete Melodien; ,, 


nF Ali Gott. in der, Höp ley Chr” —- glerin,in, exeelsis, ©.44. 


nur ‚Bh A ß: fe) Lu Derins ., (Nic. vom; ie überarbei⸗ 
NT Ir ET, Dreh — ‚erftmals in 
\ En einher 16 erfchiene nen Magbebutger ©. 

7 2. —— ‚Win, allen loben ſchon“ + m. solis;; ortus cardine. 


2 Q 


— — — 


fanahetg gerhergfgi Ik, PR 
„ — bu, Hy drei_ im Einigkeit“ — O lux »beata triuitas. 


. Ja i 
a EA * der iſt fo freudenteich” — Dia est — 14. 


Zebry. —28 su Io bi ikty A 
& g8 aheag ‚(aud im; bömifgen Brüber-@. 4531.) 


— „Erhalt ung, Herr, bei beinem, Wort” — Sit Ipus et honos 
Ben 


fi — ls Ichen G. 1543. 
6 —— foben, wir” er im Auen 4, Jahrh. 


TEe Tree 7 —* ea —diel die! jetzt gebruuchliche einfachere Faſſung. 
I Erſtwmals i Chi Ensin jon zum jhmwerien, Dar 
von 1 und dann im Klug’ hen &. von 153 
rn, „Korn, Gott Schöpfer) vg —— yon r 3. 
tug, menbes, Gregor. 6. Jahrh. 1 alte 
! 8 — &; ‚h 6, f,g cd, en iu Tun & 419 2 Iy ira 
„Komm;,, beif’ger Geift, err “.. —,yeni, sanc sp 8, 
—* —5* Na er N. är7 | 


M AT nr nur,fıl rs.) 


ce 4 cacah T 
9. ‚Nun fomm ber Heiden Silent" — ventbedemptot gentiam. 
144 Ambrofins 4. Jahrh. I ‚’hıtusillıst 


Jıhsa st! Hi. !, angchahba t, ij 7 ih 1 sit h: 


— hen —9— m Erfurter En⸗ 
)Die mit*bezeichnelen Melodien ſtehen zue 
FR von 1524, Mn mit ** bezeichnetew tm Walther ſchen Chorgefang- 


büchl 24 bi 178 ichneten im Klug'ſchen G. von 
— ie ie u ba x kefefige —X dem kr en Brüder: 
Gejang ie — — im· 2. Band Abi ubähe 
miſche Brüder“ namhaft gemadt. 


Dft lutheriſche Kirchengeſang. Die einzelnen Weiſen. 465 


a —D (gr 3: begraben‘. — moekta quiesce 


6 
gagfsgahg — erſtmals in G. KRhaw's newe 
deutſche geiſtl. Geſeng 144. 6 
"- 11. „‚Verleih uns Frieden anadiglich⸗ — da pacem domine. 6. 
X Jahrh. ©. 76, 
aanga cha — Nachbildung von Nr. 9. 
12. „Was fürdt'ft bu, gi — ſehr“ — Hostis Herodes 
impie. 5. Fahch. 1. mals it Klug'ſchen G. 1543. 
* ui „Wir glauben All’ F — Pi -— Patrem credimus, 
tnagnelegfedaist ‚ (inbet ſich ſchon in einem 


—3 
Mauſcript von 


IT. Aus dem alten deutſchen Volksgeſang entlehne 
und überarbeitete Melodien, und zwar: 
Mhy aus dem alten. geiftlihen VBoltsgefang 
1. „Ehrif ift erftanden” — das oſterlich Matutin, Laiengefang vom 
2. Jahrh. ©. 177. 
agacdä 
* 2, „Chrift lag in BSR — Lied und Weife eine Meberarbei- 
tung von Nr. 


Fiss 


agacdcha 


„Shriitum vom Himmel, zuf ich an dag Hingebilbete — Marien: 
a „Dich, — vom Samt y vn bie an“, 15. Jahrh. 
Hi; ©. 209. IErRT 
8 cahc Te cha 


„Da Jeſus an bem Kreuze Rund‘ — von J. Söicenftein. 1515. 
ba In dem Thon; „Es wohnet”. S. 220, — oder fpäter: 
IR dich hab id. — Herr“ — von Ybam Be er. 15633. 


ri 


hc > h ah de n 
*5. Dieß find bie eifgen Be Gebot” — von Ayikel, 524. 
Die heitere Volksweiſe nah dem Wallfahrtslied: 2 Got: 
HEBEL tes Namen varen wir" vom 13. Jahrh. ©. 184. 
6. „Gelobet jeyft du, Jeſu I — das Frühmettenlied am Chriſt⸗ 
feſt vom 15. Jahrh. S. 209." 
ggga cde 
* 7, „Bott, der Vater, — uns EN — das Birfafetenie vom 
u 384 Yadıh.. ‚©. 
a ah eis d : ie 
* 3, „Gott ſey gender und gebenebeiet — Mefgefang vo 45, 
Jahrh. ©. 210.- 
hhhch efe > d ch 
de „In dich hab ich ge ofet, err“ — von A. Reufner... 1533. 
Kr — is 8 ei * a das. „‚Chriftus: ift erftanben‘, erſt⸗ 
nv Aal * Finks ſchönen auserleſenen Liedern. 
en. Mb: * Im Straßb. gr. Kirh.-G. von 1560. 
Ba Be 11311717 auf das Reußner ſche Lied übergetragen. 
30 


Koh, Kirgenlied, I. 
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= 40, „In dulei jubilo““ — das Altefte Miſchlied dom 14. Jahrh. auf 
Weihnadt. SE 
(tfabcde 
“41, ‚Mitten wir im Leben fin“ — Luthers Weberarbeitung des 


alten geiftlihen Volksgeſangs vom 15. Jahrh.: „Inmittel un- 
jers Lebens Zeit.“ 1460. ae en 


ggahcceha | STE 

* 12, ‚Nun, bitten wir ben heiligen Geift“ — bie Pfingftleife ber 
Laien vom 13. Jahrh. Tue: 
gangfsedefsg — urfprünglid: gaaggedegg 
13. „O du armer Judas“ — Chorgefang des Volks aus einem 
Dfterfpiel vom 15. Jahrh. Später nah Herm. Bonnus 
Veberarbeitung im Magdeb. G. 1543: — 
„Ach wir armen Sünder.“ 
dddded 


Bei diefen Melodien wurde entweder der alte deutſche Tert 
mit einiger Umarbeitung fammt feiner Weife beibehalten, ober 
wenigftend bloß die Weile, auf die ſodang ein neues Lieb ge 
dichtet wurbe. 


2) Aus dem weltlichen Volfsgejang. 


14. „Ad Gott, thu dich erbarmen” — von R. Münger. 1533/45. 
aa hg aha — Melodie des weltlichen Liebe: „Friſch 

a auf, iht Landsknecht alle”. Geiſtlich 1536. 

15. —— thut fließen“) — Umdichtung vom Jaht 


fgabgfg — die Melodie des weltlichen Buhlliedes 
.: vom 15. Zahrh.: „Die Brünnkein die da fließen.“ 
416, (,NRun freut eud, Liebe Ehriften g'mein“ — von 
Luther. 1523. Ober ſeit Walthers Chorgefangbüchlein von 
1524 und dem Endiribion von 1527: 
ie bas Heil uns fommen ber’ — von Speratuß. 


eeocewdeh — das weltliche Lieb ift unbelomt 
Srfimals ſchon im Achtliederbuch von 154. 


*) Das alte Buhllied: Er — 
ie ihtung: 


Die Brünnlein, die da fließen, Der Gnadenbrumn thut fließen, 
Die fol man trinken, Den foll man trinfen; 

Und wer fein ſteten bulen bat, O Sünder, bu ſollt büßen. 

Der fol ihm winten, Goott thut bir winten 

Sa winfen mit den Augen Mit feinen ans nen Augen 

Unb treten auf den Sub. Und richtet deinen Fuß 

Es iſt ein harter Drben, | Wohl durch das Wort des Glaubens, 
Der feinen bulen meiden muß. Chriftus allein die helfen muß. 


(Bon Knorr von Rofenrotd 1684 
verbeffert in: „Der Gnabenbrunt 
Heußt noch." Zreylingd. ©. TH.) 


5 
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* 17. (,,&8 wollt uns Gott genädig ſeyn“ — von-Luther, 1524, 
oder nah dem Klug'ſchen G. von 1543: 
„Chriſt, unfer Her, zum Sordan kam“ — von Luther. 1541. 


d —— agcha (doriſch) — das weltliche Lied ift unbe: 
annt. 
18, ir euch, freut euch in diefer Zeit” — von Erasm. Alber, 


ıEBE4IEK cha 8 — Melodie des weltlichen Liedes: „So 


weiß ih eins, das mich erfreut, das Blümlein auf ber 
a 


H 
1989. — her iu mir, jpriht Gottes Sohn’ — von Hans Witz⸗ 


gggde dba— bie Melodie des weltlichen Liedes: 

„Was wöl wir aber heben an.” Geiftlih benützt 1534, 

20. rag ih Unglüd nicht widerſtan“ — ber Königin Maria: von 
Ungarn Lied, 1529. (©. 451.) 


eggachha— bie Melodie des weltlichen Lieds glei- 
hen — in Neuſiedlers Liederbuch. 1536. 
216, Vom Himmel kam ber Engel Schaar“ — Luthers 
Weihnachtslied. 1535. ober: 
„Vom Himmel hoch ba komm ich ber’ — deßgl. 


iecdcaba — bie Melodie des weltlichen Liebes: 
„Aus fremden Landen fomm id ber. 
Weitere — bat Valentin Triller benützt ſ. 
Bd. M. Abſchn. 4. 


Hatte man ſchon im 15. Jahrhundert unter dem Vorgang 
bed Heinrih von Loufenberg die Umbildung oder Nahahmung 
deutſcher mweltlicher Volfs: und Minneliever in die geijtliche Lie: 
berbichtung eingeführt (S. 222—225), fo bedachte man fih nun 
aud in der erneuten Kirche des Evangeliums nicht lange, in den 
reihen Melodienvorrath des weltlihen Volksgeſangs hineinzugrei- 
fen und für irgend ein geiftliches Lied eine weltliche Weife aufzu: 
ſuchen oder gefliffentlih auf eine weltliche Weife ein geiftliches 
Lied zu dichten. Es follten dadurch dem Volke an der Stelle der 
aus feiner Mitte hervorgegangenen , oft bis in's Unzüchtige fid 
verirrenden Lieder andere und beffere dargeboten werben, beren 
geiftlich Tehrhafter Inhalt den Reiz des Verführerifchen tilgen 
konnte, während die beibehaltenen Tieblihen Melodien als 
Mittel zu einem eblern Zweck benügt und zu Werkzeugen 
ber Heiligung umgeſchaffen wurden. Der entſcheidende Ans 
ſtoß Hiefür gieng von Holland aus. Hier war nämlich zu Ant— 
werpen im J. 1540 eine vlämifche Ueberſetzung des Pſalmbuchs 


mit Beifügung mehrerer Lobgefänge ded A. und N. Teftaments 
30* 
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und : einiger: ſpaterer — und Kalle echienen. unter dem 
Titel : | N 
„Sputer (iedefens gemaect ter eeren Gods op alle bie Palmen van 

David: tot en itidhtinge en ghaeftelede et "var alle hriften- 

menſchen. Antwerpen bey Simon Cod 

Dieje Lieder waren auf 159 Melodien gerichtet , von benen 
bloß 7 urfprünglid dem Kirchengeſang angehörten; / die andern‘ 
alle waren mit den Anfangszeilen bekannter weltlicher, hie und 
ba ſogar anſtößiger Volkslieder überſchrieben, z. B. das Palm: 
lied über Pſalm 11. zu fingen nad der Weiſe: „IE Hör die 
Spießen craden.“ Dabei war in ber Vorrebe der Zweck dieſes 
Werkes dahin ausgeſprochen: „Wenn man täglich hört und ſieht, 
daß der anbetungswürdige Name Gottes in leichtfertigen und 
eiteln Liedern ſo oft entheiligt und gemißbraucht wird, ſo haben 
wir, ſolchem Uebel nach Kräften zu ſteuern, die gegenwärtigen 
geiſtlichen Lieder mit großer Sorgfalt zuſammengebracht, daß die 
heranreifende Jugend Anlaß hätte, ſtatt alberner, fleiſchlicher Lie— 
der etwas Gutes zu ſingen, wodurch Gott geehrt und ſie ſelber 
ergötzt werden mag.“ Dieſes ſo eingeleitete Buch fand allgemeinen 
und lange anhaltenden Beifall. Während es aber in Holland troß 
aller Beliebtheit in den Kirchen feinen Eingang fand, fondern 
nur bei ber Familienerbauung in häuslichen Kreifen, weil bie 
Tonfeger Jacobus Clemens von Papa und Tilmann Suſato in 
ihrem großen fiebenbändigen Tonwerk von 1551—1557 den welt: 
lichen, auf dieſe Pfalmlieder angewendeten Melodien durch ihre 
Tonfäge feine geiftlihe und wellliche Weihe zu geben gewußt 
hatten: jo bürgerten ſich in Deutſchland, wo biefer Vorgang bald 
ſtarke Nachahmung fand und die Sache ſich ganz naturwüchſig 
aus dem Volksleben heraus entwickelte, ſolche mit weltlichen Wei⸗ 
fen betleidete geiſtliche Lieder auch im den Kirchen ein, Denn 
hier wirkte die Kunft glaubiger Tonfeger in gleihem geiſtlichem 
Sinne zu folder Heiligung des weltlichen Geſangs mit. Waren 
aber nur erft einmal die beliebteften weltlichen Singweifen zu ſol⸗ 
chem Zwecke verwendet, ſo trug dieß, weil ſie in aller Mund leb— 
ten und ſehr ſingbar waren, ungemein viel bei zur Verbreitung 
neuer geiftlicher Lieder. 

Da bie es bei ſolchen Liedern bann gewöhnlih in den 


9 2. Umadebeitung weltlicher Melodie in geiſtliche.. 469 


Ueberſchriften z. B.* wie man fingt vor ber' Schlacht bei Pavia“, 
ober: „im Ton, wie man die Tagweis fingt“, ober: „in Bruder 
Beiten Ton” — „int Hilvebrandston“, oder: „vom Danhäufer“ 
— „bom Grafen von Rom’ — „vom Burbaum und vom Tel: 
binger“ — „bon einem Ritter aus Steuermark“, oder: „in Tol— 
ner. melodey“. So ließ. Georg Wadler um's J. 1546 das Lieb: 
„Hilf Gott, daß mir gelinge“ (S. 417) hervorgehen, zu fingen 
auf die Melodie: „Möcht ih von Herzen fingen mit Luft ein 
Tageweis“; oder das Lied: „Ah Gott, im höchſten Thron, du 
Viebfter Vater mein? im Ton: „Der Schüttenfam ver hatt ein’ 
Knecht, dem thäten die Gulden wohl“ ; oder das Lied: „D Gott 
im höchſten Thron, ſchau auf der Menfchen Kind“ im Ton: 
„Nu, ſchürz dich, Gretlein, ſchürz di, du mußt mit mir davon.“ 
Nicht. weniger ala. 66 folder Liedanfänge hat folgendes Ge: 
fangbud ; 
— ſchön Geſangbüchlein — Lieder, zufammenge — aus — 
A. und N. Teſtament durch fromme Chriſten und Liebhaber Gottes, 


welcher etliche Lied gedrudt geweſen, aber nod viel dazu setban, 
welche nie im Drud — ſind.“ o. O. und J. 


Hier finden ſich z. B 
„Der Mond ſcheint ſo helle.“ 
„Der Spielmann aus dem Wirtemberg.‘ 
„Es geht ein frifcher Sommer daher.‘ 
„Ich hab's geftellt jo weit in’s Feld.“ 
„Ich jeh den Herrn von Falkenſtein.“, 
„Rofina, wo was bein geſtalt.“ 
„Bon üppiglichen Din = fo wil ichs heben an.“ 
„Wär ich ein wilder alte.” 
„Zu Gonftanz was ein Kaufmann’, «; 


Namentlih Balentin Triller, Pfarrer zu Pantenau in 
Schlefien, ver fpäter, im 3. 1573, als Anhärger Schwenkfelds 
vertrieben wurde, war eifrig bemüht, ‚weltliche unter dem Volt 
beliebte Weifen mit getjtlichen Texten zu verfehen, wofür er ein 
befonderes Bud herausgab unter dem Titel: „Ein ſchleſiſch finge- 
büchlein uns göttlicher Schrift. "Breslau. 1555.” (ſ. Bo. IT. 
Abſchn. 4.). Weil er aber dabei noch bie befondere Abſicht 
hatte, einen Kirchengeſang feitzufeßen, ber möglichft wenige Berüh— 
rungen mit dem lutheriſchen hätte, fo ‚waren feine Bemühungen 
in obiger Hinſicht von geringerem Einfluß als die eines Veſpaſius 
und eines Knauſt, die wir im nächſien Aſchnin kennen lernen 
werden. 
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HI, Driginalmelodien. 

‚Unter den Sängern ober Erfindern folder neuen Melodien 
wird gewöhnlih Luther als der fruchtbarfte und erhabenfte Sän- 
ger allen andern‘ vorangeftellt und angenommen, er habe zu ben 
meiften feiner eignen Lieder au vie Melodien erfunden. Bei 
manchen derſelben fann jedoch nicht mit REIN behauptet wer: 
den, baf fie von ihm heritammen. 

Mit völliger Entfhiedenheit können Luther bloß 
zwei Melobien*) zu feinen Liedern zugefchrieben werben: 

1. „Jeſaja dem Propheten das geſchah“ — 1526 

Erſtmals in Luthers Schrift: Eine Be chriſtlich Meſſ zu 


1526. an der Stelle des Sanctus. 
"= 2. in feſte Burg ift unſer Gott“ — 1529. 


cecgachag 


Doch ſchuf Luther wohl auch noch manches andere Lied für den 
Geſang der Gemeinde mit ſeiner Weiſe zugleich und es können 
ihm mit größter Wahrſcheinlichkeit die Melodien zu fol⸗ 
genden ſeiner Lieder, mit denen ſie gleichzeitig erſchienen, zuge: 
ſchrieben werden: 
»**w 3, Aus tiefer Noth ruf ich zu dir“ — 1524, 
*4, „Ein 2 Sich “ van! Ar 7 — en 
cechaca g 
* 5, „Er fpricht der Unweiſen Mund wohl“ — 124. 
a a gis is e a h eis a ER 
6. „Menſch, mitt bu leben jeliglih" — 1624. 


eggahcha 
“ 7. „Mit Rried uud — ich, ſahr dahin“ — 1524. 


eaagd 
8. „Vom Himmel vo, ba komm ih ber” — 1539. 


chahgahc-— u. in bem bei Lotther gebrudten 
Magbeburger ©. 


Dbwohl nicht ganz ehr doch ungewiß ift die Ur: 
heberfchaft Luthers bei folgenden Melodien, die erſt einige Zeit, 
nachdem Luther ihr Lieb gedichtet hatte, oder auch zu Liedern, bie 


— — — — 





) Während man noch bis vor Kurzem, geſtüht auf Joh. Walthers 
Zeugniß, bie Melodie: „Wir glauben HIT an einen Bott“ Luiher 
mit —J Entfehiedendeit zuſchreiben zu können geglaubt Ta wil Mei 
fter diefelbe nun in einem alten Manufcript vom 3. 1417 ale Sun 
gelang ch = A une (Vergl. das katholiſche Kir enlied. Freibur 
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ihn mit im ihrem exſten Urſprung zum Urheber vn; — 
— — 
„Jeſus CEhriſtus unſer Heiland, der von’ — 1524. 
nee en 


* 40. „Nun freut euch, fiebe Chriſten g'mein“ — 1523. 
g ß, R F chag — erſtmals ſchon im Achtliederbuch. 
41, ‚Nun — euch, liebe Chriſten g'mein“ — 1523. | 
ober feit 1 
„Es ift gewistig an ber Zeit” — von Barth. Ringwaldt. 
gghagaah (joniih) 


12. — Ra im re cr — 15 


35. 
fgated(borifh) — er mals im Strafb. G. von 
"Röphl. 1537. und im Ma G. von Letther. 1540. 
*13. „Wohl dem, ber in Gottesfurchte eh“ — 1524. 


Entfhieden nicht von Luther find folgende Melodien: 
* 414. „AG Gott vom Himmel, fieh darein“ — 1523. 


ddb W: i s 
un 9 weil) + erſtmals ſchon im Adi 


„Ah Gott vom — ſieh darein“ — 1523. 
| * ober feit dem Siraßb . Gr. Kirch.G. 1560: 


„Der Herr ift mein getrewer Hirt“ — von Wolf 
Muſculus. 1533. ä ® * 


gedgabcag (doriſch) 
u „Ah Gott vom Himmel, fieh barein“ — 1523. 


u. 


oder feit dem Babſt'ſchen &. 1545: 


„Hilf, Gott, wie gebt das immer zu“ — von ‚Anbr. “ 
Knöpfen. 1530. 


| hehahgah (phrygiſch) 

Weitere Sänger neuer Melodien außer Luther find 
nur Wenige aufzuführen, weil aus den angegebenen Gründen bie 
Namen der Sänger aus biefer Zeit meift in Vergefienheit gerathen 
find. Es ſind mit einiger Sicherheit nur folgende bekannt : 

Hans Kugelmann, der berühnite, Tonfeßer in Königsberg 


G. o. S. 462). Von ihm iſt wahrſcheinlich die Melodie: 


17. „Nun lob, mein Seel, den Herren‘ — don Poliander (Grau: 
mann). 36. 


"adgisise at hcis — erfimal® in Kugelmanns con- 
centus novi. 1540. und dann im Babſt'ſchen ©. 1545. 


Nicolaus Decins (Nicolaus von Hof, der Reformator von 
Stettin), Dichter und Sänger zugleih (©. 419). Ihm gehört 
Be er 2 


h 
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nach Rehtmehers zuverläffiger Angabe ih ſeiner Braunſchweigiſchen 
Kirhenhiftorie, die Melodie *): 
18. — er Gottes, SR — fein eigen Lieb im Roftoder 


g 2 s ede — erfimals im Magdeb. ©. von Lotther. 


"Nicolaus Hermann, der Cantor von Joachimsthal (.S 390), 
Dichter und Sänger zugleih,, ‚Ihm gehören folgende Melodien 
zu Fa eigenen Liedern: 


— 5— iſt der herrlich zug — 1560. 
” ober feit Ebeling 1666 


„Wir fingen bir, —ãz — — von P. Gerharb. 1653/56. 
.‚addahchag-— exſtmals in ſeinen Sonntags:Evan- 


+ ‚gelien. 1560. 
20, grdeut fnge — liebe Ehriſtenheit“ — 1560. 
oder 
* 3156 mein Her, und ſuche Freud⸗ — von P. Gerhard. 


—Utateo— erſtmals in feinen Sonntags-Evange⸗ 
erg ‚1560. 


fecccde b a — —* in fetter Sonntage Evan- 
gelien. 1 

Bei folgenden weitern ‚i ‚in biefem Zeitraum — Melo⸗ 
bien laſſen ſich die Urheber verjelben nit einmal, mit 

Wahrſcheinlichkeit mehr ermitteln: 
"22. ‚Allein zu bir, Herr Jeſu Chriſt“ — von Schneeſing. 1522/41. 
egaccdche (Cdur) — erſtmals äoliſch aus A auf 
einem 1 Gingeforud von 1541 und dann im Babſt'ſchen 


0 3. Bu. Adams Fall iſt ganz verberbt/ — von 8. Spengler. 


| ee Re 2: 
. 24. ie dich mein, o Herre Gott‘, — von — 15%. 


gahcha (phrygije) 
725. ‚wrote weiten wir Alleluja fingen“ —_ von Agricola. . 1524. | 


gwechcag: 
26. "Sort — Evangelium’ — von Grasm. Alber, 1548. 
hhhdhah & 
9210 nDert al, — einig Gott's Sohn” —, von Wuſeb. Creutzi⸗ 
ger, um 1 


g 8 Rn = e g ii e — mit — an die RR Volks⸗ 


*) Die Melobie: ‚Allein Gott in ‚ber Höh fen Ehr“ = cd. 0.1. 
Nr. 1.) hat er gleichfalls wenigftens überarbeitet. 
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weifen: Ich Hört’ ein ieidr lagen“ “und: „Ich 


fund an einem Dior 
28, „I 16 zul au Bi. zu bir, Herr Jeſu derin rn” - — vielleicht von Speratus. 


„ig is 
29. „DO Herre Gott, bein. göttliche Bort” — von A. 9. 3.%. 


ccagßg c de — erfimals im Erfurter Enchiridion von 
- 4527 und bann auch im Klugvichen &: vom 1529. 
30, ‚BS ı en ber Herr nit bei uns hält“ — ‚von J. Jonas, 


= bebdcecchb— erftmals im Nürnberger —— 
1625 und dann auch im Klug'ſchen G. von 1529. 


‚Weitere Melodien wurden aus den Santionalen der böhmischen 
Brüder entlehnt und- fanden. durch Luther zunächſt im Babft! * 
G. von 1545 un Hierüber — Br. I, Be 





Was nun überhaupt das Chorelgeſaughdeſen— dieſer —* be⸗ 
trifft, fo zeigen ſich in drei Hauptpunften weſentliche Wh ei? 
Hungen von dem Weſen des alten gregorianiſchen 
Kirhengefangs. Der Name blieb; cantus 'choralis warb 
nun gleichfalls jede‘ Mefödie, die in der Kirche geſungen wurde, 
genannt, ja der ganze Geſang der’ evangelifchen wie erhielt > 
Namen: Choralgefang. "Allein 

4) war der evangeliſche Choralgefang nicht mehr ein Geſang 
für den Chor, woher urſprünglich ſein Name (ſ. S. 71), fon: 
dern ein Gemeindegefang, nit mehr der Gefang eines 
Priefterhord, jondern ein geiftliher Volksgeſang, der min 
nady Abftreifung der Feſſeln, die er das ganze Mittelalter hin⸗ 
Durch fragen mußte, wieder frei im ber Kirche ertönte. An der 
auf den Grundſatz des’ allgemeinen BPriefterfpums Aller Glaubigen 
gebauten evangelifchen "Kirche , welche dem priefterfidden Volke die 
Gewißheit bed ewigen Heild und den freien Hinzutritt zu älfen 
Heilsgütern eröffnet und jebem Einzelnen das ganze Heil rück⸗ 
haltslos varbietet, mußte Jebem das Recht zur Mitwirkung am 
Gottesdienſt zuſtehen und die öffentliche kirchliche Feier mußte als 
Anregung und Aeußerung des Glaubens Aller behandelt werben. 
Sobald die evangeliſche Freiheit dem Volke den Mund’ aufthat, 
Hat fie neben den prieſterlichen Cantus firmus die deutſche Volks 
weife, gefebt. "Und fo erhob ſich das gemeinſanie Singen Aller, 
wobei ber Chor 'bert Liebe der Geineinde untergeordnet iſt, zuni 
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weſentlichen Theil des proteſtantiſchen Gottesdienſtes, während in 
der katholiſchen Kirche der Gemeindegeſang dem des Chors unter: 
georbnet ift und bis heute noch in rein Fatholifchen Ländern, wie z. 8. 
in Spanien, Portugal, Italien, kein Gemeindegeſang als noth- 
wendiger Theil des kirchlichen Gottesdienſtes beſteht und zur Dar: 
ſtellung des königlichen Prieſterthums bloß: der prieſterliche und 
levitiſche Kunſtgeſang gebaut nnd gepflegt wird. Der Choralge: 
fong als Gemeindegefang nahm. überhaupt in der evangelifchen 
Gemeinſchaft bald eine um. fo: wichtigere Stellung ein, da in ihr 
bei ihrer geiftigeren , ven ſinnlichen Ausdruck ſcheuenden Richtung 
bie bildenden Künfte Malerei, Bildhauerei ꝛc. nicht fo gepflegt 
wurben, vielmehr eine Zeit lang in bilverftürmerifchem Eifer fo 
gar bagegen gewüthet wurde. Daher griff bie evangelifche Kirche 
um fo mehr nad dem. Gefang mit feinen ‚unficgtbaren Tönen 
und ‚pflegte ihn allein und ausſchließlich als Mittel zur Belebung 
ber Andacht. | 

+2). war der evangelifhe Choralgefang. nicht mehr ein — 
laliſch gebundenes Sprechen, eintönig und. taktlos, von feinem 
poetiſchen Metrum und Rhythmus beherrſcht, ſondern es erſcheint 
nun der Kirchengeſang bei dem Aufſchwung des kirchlichen Lebens 
und, ber glübenden Begeifterung des Volkes für den Glauben 
vielfach. belebt. Der meift aus geiftlihen und weltlichen Volks— 
weifen entfprungene Choralgejang der Evangelifchen ift ein rhyth: 
mifher und melodifher Volksgeſang. Er ift bie 
Jugendzeit der evangelifchen Kirche, und ber jugenbliche, froh be 
Yebte, jubilirende Geift derſelben belebt und durchdringt auch ihren 
Geſang in freudigen melodiſchen Schwingungen mit entfprechenben 
Rhythmen... Gerade diefe rhythmiſche Eigenſchaft ift es auch vor: 
nämlich, welche biefen Melodien ber erſten enangelifchen Kirche die 
unverfiegbare Frifche, Lebendigkeit und Begeifterung. verleiht, wo: 
durch fie fich auszeichnen. Doch übte in einigen auch ned ber 
alte gregprianifche Chorgefang feinen Einfluß aus. 

3) war ber evangelifche Choralgeſang nicht mehr. ein Uni- 
sono, ſondern an bie Stelle der Einftimmigfeit im kanoniſchen 
Kirhengefang war bie Mehrftimmigkeit getreten, Schon bie 
Verſchiedenheit der Stimmen, beim Zufammenfingen ber ganzen 
Gemeinde mußte auf Mehrſtimmigkeit hinleiten, und ba ber eban: 
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gelifche Kirchengeſang wirllich Vollsgeſang ſeyn follte,. ſo war 
man auch von Anfang an der Anſicht, daß er mehrſtimmig ſeyn 
müſſe, und ſann nur darauf, daß die verſchiedenen Stimmen in 
möglichſtem Wohlklang zufammen ertönen. Hier trat das Ges 
ſchäft der Setzer oder eigentlichen Tonkünſtler ein, welche die 
bon den Sängern erfundenen einfachen Choralmelodien vier⸗, fünfe, 
ja achtſtimmig und oft höchſt kunſtvoll ſetzten. War ja doch der 
fo ängſtlich überwachte gregorianiſche cantus firmus felbit im 
Mittelalter längjt kein Untfonngefang mehr, war ja doch bie Tano- 
niſche Melodie allmählich mit. allerlei Verzierungen des Discantus 
bededt und ber oantus choralis — Gum cautus — 
geworden. 

Die evangeliſchen Tonſetzer nun, welche in Verbindun⸗ mit 
Luther für die Verherrlichung des Gottesdienſtes durch Geſang 
arbeiteten, brachten den in den ſpätern Jahrhunderten des Mittelalters 
unter einem Gewirre bon kontrapunktiſtiſchen Künſteleien verſchüt⸗ 
teten cantus firmus in einer neuen angemeſſenern Form wieder 
an's Licht. Die: fontrapunktiftifchen, nur auf künſtliches Zufam- 
menfügen, nicht aber auf Wohlklang berechneten Tändeleien wur: 
ben verbannt und der einer Stimme zugetheilte cantus firmus 
durch andere Stimmen in angemefjener, würdiger Harmonie. be: 
gleitet. Den eantus firmus oder die Melodie fang die Gemeinde 
einftimmig, während: die Sänger auf, dem Chor ihn: in: mehrftim- 
miger Harmonie ‚begleiteten. So einte ſich im evangeliſchen Cho- 
ralgefang mehr und: mehr die Würde des alten Unifonogejangs 
mit der Anmuth der neuen Harmoniefülle. Zunächſt blieb man 
freilich in dieſem erſten Zeitraum bei dem in den vorigen Jahr⸗ 
hunderten aufgekommenen Gebrauche, die Melodie oder den can- 
tus firmus in einer Mittelſtimme einherſchreiten zu laſſen, 
welche „Tenor. hieß, da fie als Stimmführerin den Ton angab; 
die andern Stimmen legten ſich nad gewiflen Regeln in der Höhe 
und Tiefe. um fie herum und bewegten fih figuretiv in freier 
fontrapunttiftiicher Bewegung über und unter dem Tenor, jo daß 
jedes einzelne Glied für ſich melodiſch, für das Ganze aber «ein 
Theil der harmoniſchen Entfaltung war ‚und Harmonie und Melo- 
die, eigentlich ‚noch micht ‚getrennt waren. , Der Tonmeiſter 
verhüllte ‚dabei gar. häufig in ‚feinem Gabe die Melobie, melde 
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ber' Gemeinde doch weſentlich angehörte und:für ſie allein fäßlich 
wär, ſo daß fie faft ganz: unterzieng und es dem Hörer‘; da er 
die Melodie nicht deutlich vernahm, ungewiß bleiben mußte, welche 
Aufgabe der Tonſetzer ſich geſtellt habe, wodurch das Mitſingen 
oft ſehr erſchwert war. Die Kunſt ſtand fo im Gottesdienſt an- 
fange der Gemeinde noch als Fremdes gegenüber: 

Der evangeliſche Choral” der’ damaligen Zeit, wie er von ben 
Donſetzern dem kirchlichen Gebrauch ‚übergeben warb, wär alſo 
eigentlich eine Motette, eine choralartige Melodie der Haupt: 
ſtimme mit figurirter Begleitung der andern Stimmen, die abet 
nun würdevoller und wohlflingender' waten‘,' als in den zunächſt 
vorangegangenen Jahrhunderten. Luther ſpricht ſich in feiner 1538 
zu⸗Wirtenberg berfäßten Lobrede auf die Muſieca hierüber fo aus: 
Wo Vie natürliche Muſita durch bie Kunſt geſchärft und polirt 
„wird, da ſiehet und erkennet man erſt mit großer Verwunderung 
„bie große und vollkommene Weisheit "Gottes in ſeinem wunder⸗ 
„lichen Werke der Muſica, in welcher vor Allemdas ſeltſam und 
„zu verwundern tft, daß einer die ſchlechte (einfache) Weiſe ober 
„Tenor (cantus firmus) herfingt, neben welcher brei, vier ober 
zit andere Stimmen auch gefungen werden, die um folche fehlechte 
„Weife oder Tenor gleich als mit Jauchzen rings herum ſpielen 
„und ſpringen und mit mancherlei Art und Klang dieſelbige Weiſe 
„wunderlich zieren und ſchmücken und gleich wie einen himmliſchen 
„Tanzteigen führen, freundlich einander begegnen, und ſich herzen 
„und Vieblich untfangen. — — Wer durch ſolch Kunſtwerk nicht 
„beiveget wird, das muß wahrlich ein grober Klo feyn, ber nicht 

„Werth tft, daß er ſolche liebliche Mufica‘, fondern das müfte, 
„wilde Eſelsgeſchrei des Chorals oder det — und * . 
„Tag und Mufica Höre.“ 

Ein eigenthümliches Gepräge von Kraft, Ernft und — 
Würde erhielten dieſe Choralmelodien auch dadurch, daß ſie alle 
in den ſogenannten alter Tonarten, ben Kirhentonarten, 
gefett find, welche von den 8 Tonarten, zu denen, wie bereils (S. 70) 
geſchildert, Gregor den Grund gelegt, ig unterdeſſen durch Hin⸗ 
zutritt der äbliſchen (a, h,c,d, e, F, g, a), der hypoãoliſchen 
(e, Tg, a, h, c, d, e), ber jonifhen (c, d,e,f,g,a,h, e), 
ber SHpsjohifejen (g, ah, e, d,esf, 8) Tonart bis auf —* 
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vermehrt hatten. Es ‚find, in ihnen alle chromatiſch halbe Ton⸗ 
ſtufen des heutigen Tonſyſtems ausgeſchloſſen, die Melodie ſchrei⸗ 
tet, in, ber diatoniſchen Tonleiter fort; jede dieſer Foxtſchreitungen 
bat in Hinſicht der Lage ber halben Töne E—F und H—C ‚ihr 
beitimmien Regeln, wodurch fih nicht bloß eigenthümliche Schluß- 
fälle, unerwartete fräftige Wendungen und eigenthümliche, oft harte 
Answeihungen bilden, ſondern auch verfchiedene Modulationen 
entitehen, bie ,jeber Tonart wieder, ihren bejonbern Charakter. und 
Ausdruck geben. Die meiten Choralmelodien der Reformations- 
zeit find in der jonifchen Tonart mit dem Charakter der Freudig— 
feit und im. ber. doriſchen, der. vorzugsweije kirchlichen Louart, 
mit dem Charakter feierlichen Ernſtes und majeftätiicher Würde 
geſetzt. Doch kommen auch viele vor: in ber phrygiſchen Tonart 
mit dem. Charakter der Andacht und frommen Klage; deßgleichen 
in der äoliſchen (janfte, jtile Rührung), in der miro- und hypo— 
mirxolydiſchen Cheitere, ruhige Faſſung) und in der hypodoriſchen 
chwermüthiger Ernſt). 

Dieſe fo eben geſchilderten Sirhenienurien find, wie, 00h 
Hauber*) richtig und treffend hervorhebt, der Reit eines nod viel 
frühern Tonſyſtems, welches wohl mit Rüdfiht auf die damals 
vorhandenen einfachen Sinftrumente aufgeftellt war.. Wollte ‚man 
nämlid eine Melodie mit jenen Inftrumenten, begleiten, jo durfte 
man feine andere Töne darein aufnehmen, als welche das Inſtru⸗— 
ment hatte, das Inftrument aber war geftimmt entweber von G 
aus, alſo joniſch, oder von D aus (dorifh), ober von E aus 
(phrygiſch). Durch diefe Beſchränkung war natürlich das Erfin- 
den einer Melodie jehr erjchwert, der Kreis der möglichen Ton: 
folge jehr verengert, zugleich dann aber auch da, wo eine Melo- 
die glüdte, derjelben ein ganz befonderer Reiz durd die Einfach: 
beit verliehen. 

Was das Vrgelfpiel betrifft, fo war damals der Gemeinde: 
gefang, welcher an die Stelle des von der Orgel gewöhnlich nicht 
begleiteten Chorgefangs der Priefter trat, noch nicht mit der Orgel 
begleitet, wie jet. Die Orgel diente bloß dem Kunftgefang zur 


n dem gebiegenen Aufſatz: — des Choralweſens in der 
Vierteljahrsſchrift. Jahrg. 1841 4. Heft. Stuttgart, bei Cotta. 


478 Brite Periode. Wohn: I. 3. 15171560. Die luth. Kirche 
Stüge und Begleitung. Die mehrftimmige Hatntonie' bildeten 
nämlich) damals noch die Sänger auf dem Chor, welche den Ge 
meindegeſang begleiteten, und nicht die Orgel. Denn hätte man 
damals ſchon die Orgel dazu benübt, jo wären bei der fanatifchen 
Bilderftürmerei nicht * zugleich ſo viele EU zertrümmert 
worden. 

Um nun aber die kunſtreichen Cheni ohne die Fräftige 
Drgelbegleitung zu fingen, wie es in jener Zeit Gebraud war, 
dazu gehörte viel muſikaliſche Bildung des Volks, wie fie jebt 
freifih nicht mehr bei demfelben zu finden iſt. Es fann nun zwar 
nicht wohl angenommen werben, daß ber künſtliche Rhythmus und der 
funftreiche vierftimmige Sat fo bald und fo leicht das Gemeingut des 
fingenden Volks geworben wäre; klagt ja doch auch Luther über 
die Rohheit und Unkultur des Landvolks und jeiner Pfarrer in 
ſtarken Worten. Wahrfheinli wurde biefer vierſtimmige kunſt— 
reiche Geſang, der die Stelle ver Orgelbegleitung beim Gemeinde: 
gefang vertrat, meift bloß in Städten vom wohlhabenden, gebilde- 
ten Bürgerjtand mit feinen Zünften und Innungen und auf hoben 
Schulen von den in ber Muſik Gebilveten betrieben. Don den 
Städten aus erft verbreitete ſich allmählich die Kunft des mehr: 
ſtimmigen Choralgefangs auch auf die Dörfer und tinter das Land: 
volk bis zum breikigjährigen Krieg hin. Doch iſt ſicherlich dabei 
anzunehmen, daß die Kunſt ſich dem Bildungsſtand des Volks 
anbequemte, wie auch bei manchen Chorälen dieſer Zeit ſich deß— 
halb bereits auch ein — Rhythmus in den Choralbüchern 
— 
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Seite 31. Zeile 9 von oben ſtatt Syrien lies: Cyrene. 
Seite 44. 3. 3 von unten einzufchalten : 
Derdeutfhung: „Die Nacht it hin, der Tag bricht an” — 
Capito. 1545. Ä aut 
Seite 49. 3. 2. v. oben einzufhalten: - 
„Did Gott, wir loben und ehren“: — 16. Jahrh. Kath. K. 
Seite 51. 3. 1 von oben ftatt Ber lied: Verr. 
„ 51. 8. 6 von oben einzuſchalten: 
„Dom Auf: und Niedgang der Sun“ — Hymmarius. 1524. 
Seite 56. 3. 1 von oben einzuſchalten: ! 
„Aus des Vaters Herken ewig“ — Witzel 1597: 
Seite 56. 3. 12 von oben einzufhalten:‘ " 
„Lieben Chriften, nun enbet das Klagen" — Keimann. 1655. 
“Seite 58. 3. 4 von oben tat” agnoscet lies: agnoscat. 
„ 58. 3. 6 von oben ftatt „Erkenn“ u. f. w. lie: 
„Bekenn nu alle Welte ſchon“. B 
Seite 58. 3. — oben einzuſchalten: 
„Ave maris stella Dei mater alma‘‘,— de beata virgine. 
Nah dem Borgang des Thomaſius dem Fortunatus zuzu: 
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fhrieben, wozu fi nun auch Wadernagel 1862 verftanden 
bat, während er 1841 noch mit Anbern diefen Hymnus 
in’8 10. Jahrh. verſetzt hatte. Bon den mannigfahen Ber: 
deutihungen deſſelben ſind zu nennen: 
„Bis grüſt ſtern im mer Gottes muter her“ — Heinrich 
v. Loufenberg. 1419. 
„Ave maris stella, bis grüſt ein ſtern im mer“ — 
Heinrich v. Loufenberg. 1430. 
„Ave muter des mer ein ſtern“ — 15. Jahrh. 
„Jeſu muter des mer ein ſtern“ — vor 1450. 
„Gegrüßt ſey meres ſterne“ — Hortulus animae. 1507. 
Seite 59. 3. 34 von oben einzuſchalten: 
„Des Königs Banir gehn hervor” — Thom. Münker, 1524. 
Seite 74. 3. 5 von oben einzufdhalten: 
en —— Schöpfer aller Ding“ — Thom. Müntzer. 


„D Sic. Schepper, Köoningk Herr“ — Burkh. Waldis. 


Rn 4 3. 3 von oben einzufchalten: 
„Komm, beil’ger Geiſt, zeuch bei Must ‚ein‘ - — Apelles von 
Lowenſtern. 1644, 
Seite 75. 3. 18 von oben einzuſchalten: 
„Der du daz Liecht byft und der Tag“ — Hymnarius. 1524. 
Seite: 75. :3.. 20: von. unten: einzufhaltens 
„Serufalem, heilig genannt“, — Ad. Reußner. 1563. 
‚Seite 76. .3.: 14 von. oben einzufchalten: 
„Ewiger Gott, wir Bitten dich“ — Witzel. 1537. 
Seite 83. 3. 14 von oben. einzufchalten: 
„Lob, Ehr und Preis dem. — en — Mart. Moller. 
1591, | 
Seite 100. 3. 16. von — en: 7 
„Komm zu uns, o beiliger Geiſt“ — Keimann. 1655. 
Seite 101. 3. 41 von oben, einzuſchalten: 
„Ave pragclara maris stella in lucem gentium‘ — de 
beata virgine Maria. ' 
Der, in, eine Sequenz. umgearbeitete und erweiterte Hymnus 
N bes Fortunatus; „Ave maris stella dei mater alma‘“ 
Go». 3. S. 58). | 
Verdeutſchungen: RE F 
„Ave vil liehtir meris ſterne“ — 19, Jahrh. 
(Vgl. Diemars Gedichte des J und. 12. "Zah ’8. 
‚Bien. 1849.) — 


- 
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„Ich grüß Dich gerne; meris — — Mönd von 
Salzburg: 1390, 
Niederdeutſch: 
„Maria, gegrotet ſeyſtu vorſchynende ſtern des meres“ — 
im Hildesheimer Gebetbuch. 1514. 
„Bis grüft, Maria, ſchöner merjtern, empfangen” — 
Heinrich von Loufenberg. 
„Bott grüße dich, Liefter meres ſtern“ — 1460. 
„Ave durcdleuchte ftern bed meres“ — Seb. Brant. 
1507. | 


Seite 116. 3. 17 von unten einzufgalten: 
Verdeutſchungen: 
ad pedes: „Sey mir tauſendmal gegrüßet“ — P. 
| Gerhart. 1 1656. 
ad genua: „Ihr ſchwachen Knie, jebt ſteh ich hier" — 
%. Rift. 1655. 
„Segrüßet feyft du, meine Kron” — P. Gers 
hard. 1656. 
ad manus: „Liebjter Jeſu, ſey gegrüßet“ — J. Rift, 
| 1648. 


„SH er gegrüßet, guter Hirt! — P. Ger: 
hard. 1656. 

ad latus: „Sey gegrüßet , Jeſu, gütig“ — Chr. Kei⸗ 
mann. 1650. 

Sit ne nicht des Höchſten Sohn“ — J. Rift. 


— — dich, du frömmſter Mann“ — P. 

Gerhard. 1656. 

ad pectus: „Gegrüßet ſeyſt du, Gott, mein Heil⸗ — 
P. Gerhard. 1656. 

ad cor: „DO Herz des Königs aller Welt" — P. Ger: 

| hard. 1656. 

ad faciem 2 „Bleiches Antlig, ſey gegrüßet“ — J. Rift. 
164 


Seite 126. 2. 3 von oben einzufcalten: 
„Der Iekte Tag nu kommen wird” — Mart. Moller. 1584. 
Seite 134. 3. 25—33 von oben zu ftreichen und zu ſetzen: 
„Rah den aus dem 12. Jahrh. aufgefundenen Verdeutſchungen 
ſcheint diefe Sequenz aber doch richtiger Hermann v. Verins 
gen zugeſchrieben zu werden (S. 101), es müßte denn nur 
Albert noch eine beſondere, von der ar ſchen Kane 
bene Bearbeitung gegeben Haben. | 

Rod, Lirhenlied. I. 34 
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ut Seite 4142, 3. 13 von oben ftatt 4. lies: 15. 
Seite 142. 3. 14 von oben einzufgalten:: — 
„Königin der Himel, freu dih, Märia*' — 46. Jahrh. Kath. 8. 
Seite 160. 3. 6 von unten ftatt 1300 Ties: 1130. 
Seite 196. 3:°3 von unten ftatt mart fies: wert. 
Seite 197, 3. 14 von’ unten ftatt Ceſch lies: Leid. 
Seite 214. 3. 8 von oben einzufghalten: 
„Bis grüft, maria, ſchöner merftern, empfangen“ — ave prae- 
clara maris stella. | en 
Seite 226. 3. 9 von unten ftatt praclara lies; praeclara. 
Seite 227. 3. 12. von oben ftatt panque lied: pange. 
Seite 227. 3. 15 von oben ftatt 141. Ties: 140. 
Seite 228. 3. 4 von oben ftatt 141, lies: 140. 
Seite 287. 3. 3 von oben ftatt Er lied: Es, und ftreiche 
am Schluß der Z. 4 den Punkt. . ve 
Seite 288. 3. 7 von oben ftatt Kufingern lied: Rufingern. 
Seite 317. 3. 1 von unten, ine eingehende und werth— 
volle Schilderung der Beftrebungen des Hans Sad 8, das Werk 
der Kirchenbefferung zu befördern, giebt neueftend Dr. Georg Wil. 
Hopf indem 198. Heft. Ergänzungen zu Herzogs Real-Encyclop. 
1866. ©. 636—653. Bon vemjelben ift auch erfchienen: Hans 
5 Eine Auswahl aus deſſen Werken. 2 Bdchen. Nürnb. 
6. N i ; ’ J Hiis 
Seite 355. 3. 6. von unten ftatt Orauman lies: Grau: 
mann, ee nn 
- Seite, ‚355. 3. 16. von unten ftatt Graumaun lies: Grau: 
mann. SEE. ei Tici 
— Seite 411-413, Semid Mülleyrr. 

Er ftammt aus einev in die Nieberlande eingewanberten 
beutihen Familie. Als 16jähriger Jüngling ſchon trat er in 
den Auguſtinerorden. Der Eifer für ‚die theolog. Wiſſenſchaft 
308 ihn, 1545 auf die neugeftiftete Univerfität Wittenberg zu bem 
berühmten Lehrer‘ aus dem Auguftinerorben ‚Luther. "Nady ſei— 
ner Nüdfehr 1516 wurde er troß ferner Jugend Prior des 
Auguftinerflofters zu Dortrecht und richtete. alsbald : jeine ganze 
Thätigkeit auf eine Reformation des Klofters. _ Weil ser darüber 
in. den Verdacht Iutherifcher Gefinnung kam, fiebelte er 1520 
nad) Antwerpen über. Der ſchweren Verfolgung, bie ſich dort 
bald hernach gegen die Auguftiner erhob und in der fein Freund 
und Ordensbruder, ver Prior Jac. Sprenger, gefangen mag) Brüffel abs 
geführt wurde, entzog er fid) im Dezember 1520 durch eine ſchleu⸗ 
nige Flucht. Ende März 1621 kam er nach Wittenberg, wo 
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er während des Wormfer Reichstags unter Melanchthons Vorſitz 
nach Bertheibigung von 32 theologiſchen Lehrfähen Baccalau—⸗ 
reus der Theologie wurde. Nah Jahresfriſt Fehrte er in bie 
Heimath zurüd, um die Brüder unter den nun zur gewaltſamen 
Unterbrüdung aller Reformationsbeftrebungen in ben Nieberlan: 
ben ergriffenen Maßregeln zu ſtärken. Mit andern Augujtinern 
prebigte er zuerft in Dortreht und dann in Antwerpen gegen 
die eingefegten Inquifitionsgerichte und gegen ben Ablaß unter 
großem Zulauf des Volkes, jo daß die Brüſſeler Keßermeifter im 
September 1522 feine Einlieferung befahlen. Er war bereits in 
der Abtei gefangen geſetzt, als das Volk diejelbe erftürmte, ihn 
gewaltfam befreite und in fein Klofter zurüdführte, wo er 3 
Tage lang vor den Verfolgern verftedt blieb, bis er nach Amfter: 
dam entkommen fonnte. Bald darnad wurden alle Mönde aus 
dem Auguftinerklofter ausgetrieben,, ihrer Viele vor das Keberge- 
richt in Brüffel geftellt und zwei von ihnen, die befannten Glau— 
bens- und Blutzeugen: Heinrih Voes und Johannes Eſch, 
weil fie treu in ihrem Bekenntniß beharrten, 1. Juli 1523 ver: 
brannt, alfo, daß Müller alle Urſache hatte, nad gelungener 
Flucht an feine Freunde zu fchreiben: „Gelobt ſey Gott, ber 
mich nicht in die Hänbe ber Goilloſen gegeben hat!“ Von 
Amſterdam begab er ſich in ſeine Vaterſtadt Zütphen, um für 
das Evangelium zu wirken, und zog dann wieder ſeinem lieben 
Wittenberg zu. Unterwegs aber hielten ihn die Vorſteher der 
St. Ansgar-Gemeinde in Bremen zurück, wohin er im Nov. 
1522 in feiner Auguſtinertracht gekommen war. Durch feine 
Predigten gewann die Reformation immer mehr Anhänger in ber 
Stadt und Müller erbat fih nun, um gegen Anfechtungen ber 
Veinde gebedt zu ſeyn, von dem Generalvicar der Auguftiner, 
Wenz. Link (f. ©. 328 f.), die Genehmigung, den Einwohnern 
der Stadt und des Erzitift8 Bremen „das ewige Wort Gottes 
nad dem Inhalt der h. Schrift rein zu prebigen“ und erhielt 
diefelbe nod) vor Ende des Jahrs 1522 unter dem Siegel Links 
von Luther ausgefertigt, der in Abweſenheit des Generalvicars def: 
jen Gefhäfte zu beforgen hatte. Luther und Melandthon lobten 
hernach jeinen treuen Eifer in dem übernommenen Amte, und 
durch ihren Zufpruch beitärft harrte er unter den größten Schwie— 
rigfeiten muthig aus. „Ich rufe Gott um das Wachsthum fei: 
ned Wortes inbrünjtig an” — fo ſchrieb er an feinen Freund 
Sprenger nad) Antwerpen — „und werde Bremen nicht verlaf- 
fen, wenn fie mich nicht mit Gewalt austreiben. Der Wille 
des Herrn gejchehe! Ihm befehle ich allezeit, er wolle mir gnä— 
dig ſeyn!“ Und fo ließ e8 ihm der Herr gelingen, daß die Bür- 
31* 


gerfhaft bem Evangelium zufiel, und feinen Freund Sprenger, 
ber von nun an fih Jakob Probſt nannte, umb ben gelehrten 
Johann Timann aus Amsterdam als Prediger an bie Liebfrauen: 
und Martinstirche berief, durch deren Beihülfe Müller vollends 
bie Reformation in der Stadt befeftigte, 


Seite 425. 3. 8 von oben und 3.9 von unten ſtatt Superı 
intenbur lies: Superintenbentur. 


Dichter, Sänger und Zonmeifter. | 
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